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Geordnetes     National  -  Leben     der     ungrisclien 
Völker    unter  Carl   dem  IlL 

J.   C.  17J1  -  1740* 


Magnus  ab  integTO  saeclorurti  tiascitur  Ötdö. 
ViRoiL.   Eclog.   IV. 


X.    Thell. 


I. 


Carl  des  III.  Krönung.  —  Presburger  Land- 
tag. —  Eugen  von  Savoyeu  und  Johann 
Pälffy  Sieger.  —  Temesvars  Eroberung.— 
Siegende  Fortschritte  der  ungrischen 
W  a  f  f  e  n.  —  P  a  s  s  a  r  o  w  i  t  z  e  r  F  r  i  e  d  e  n  s  s  c  h  1  u  s  s« 

J.     C.    1711     —     1718. 

Als  mit  Joseph's  entseelter  Hülle  manche 
schöne  Hoffnung  der  ungrischen  Völker  in  die 
Gruft  gesenkt  wurde,  sass  flessen  Bruder  Carl, 
des  verwaisten  Reiclies  Erbe,  des  in  Scliulen , 
auf  Reisen  und  in  grossen  Geschäften  gründ- 
lich gebildelen  P^iirsten  Anton  Florian 
Lichtenstein  riilimlicher,  und  des  Jesuiten 
Andreas  Braun  frommer  Zögling,  junger 
Mann  von  sechs  und  zwanzig  Jahren,  in  Bar- 
cellona;  nur  noch  von  Catalunern  anerkann- 
ter, von  Caslillern  und  Aragonern  verschmäh- 
ter, von  seinem  Mitwerber  Philipp  von  A  n- 
jou  überall  besiegter  König  von  Spanien.  Zu 
spät,  erst  nach  langweiligen  Unterhandlungen 
im  AYicner  Cabineite  hatte  ihn  Kaiser  Leo- 
pold dahin  gesandt;  hernach  in  frcnulem 
Lande    schlecht    unterstützt,    und    gebunden   an 


Uirigebiingen,  welclie  unfähig  waren,  des  Vol- 
kes und  der  Grossen  des  Landes  Achtung  für 
ihn  zu  gewinnen.  „Die  Minister  Leopold's,'' 
sagte  der  Bischof  yon  Lerida,  „gleichen  den 
Hörnern  unserer  heimischen  Böcke,  sie  sind 
klein,  hart  und  verkehrt."  Die  Spoitrede  flog 
schnell  durch  das  ganze  Land,  und  den  schäd- 
lichen Eindruck  derselben  konnte  weder  Gun- 

J.  C  1710.dacker    Stahrenberg's    glänzender  Sieg  \or 

20.-^«^KJ£-Saragossa  über  Philipp  und  seinen  Feldherrn 
Marquis  de  Baye;  noch  Carl's  übereilter 
Triumpheinzug  in  Madrid  mehr  schwächen» 
Die  Verachtung  der  Grossen,  und  der  Hass 
der  Castiller  hatte  sich  im  Laufe  von  fünfzig 
Tagen  so  drohend  und  furchtbar  angekündigt, 
dass ,  nachdem  der  kriegserfahrne  und  siegge- 
wohnte Herzog  von  Vendome  über  die  Py- 
renäen dem  bedrängten  Philipp  zu  Hülfe  an- 
gekommen war,  das  für  Osterreich  kämpfende 
Heer,  durch  Krankheiten  schon  sehr  vermin- 
dert, von  Hungersnoth  gedrückt,  Spaniens 
9.  öct&r. Hauptstadt  eiligst  räumen,  Stahrenberg 
nach  Toledo  sich  zurück  ziehen,  Carl  unter 
niancherley  Gefahren,  gefangen  zu  werden, 
von  zwey  tausend  Keilern  begleitet,  nach  Bar- 

29.  c?ct&r. cellona  sich  flüchten  musste.  Stahrenberg, 
von  Ven dorne  und  Philipp  verfolgt,  war 
genölhigt,  nicht  nur  Toledo  zu  verlassen,  son- 
dern auch  bey  Villa  Viciosa  sich  zur  Schlacht 
zu  stellen,    in  welcher   er    dem  Helden   Ven- 

lOw.  Il.dome  gegen  über  die  ganze  Grösse  seiner  Er-. 

D^c^m&tfr.fahreiiheit,  seines  Muthes  und  seiner  Geistes- 
gegenwart gezeigt  hatte.  Drey  Mahl  hatte  er 
den  Sieg  auf  seine  Seite  gezogen,  drey  Mahl 
das  wüthend  fechtende  spanische  Fussvolk  zu- 
rück  geschlagen ,    bis    er    endlich    von   seinen 


beyden  Flügeln  verlassen  ,  und  angegriffen  von 
acht  lausend  Reitern,  die  zu  siegen,  oder  zu 
sterben  entschlossen  waren,  dem  Glücke  Phi- 
lipps Aveichen ,  und  mit  einem  ruhmvollen, 
selbst  von  Ven  dorne  für  meisterhalt  aner- 
kannten Rückzuge  nach  ß^rcellona  sich  be- 
gnügen nmsste. 

Hiermit  w^ar  die  Krone  Spaniens  für  das 
Haus  Österreich  verloren  j  und  auch  die  schwache 
Hofibung ,  sie  wieder  zu  erkämpfen ,  ver- 
schwand, nachdem  der  Erzherzog  Carl  durch 
die  Betri' bsamkeit  der  verwittweten  Kaiserinn 
Mutter  Eleonora,  Trotz  den  Ränken  Lud- 
wigs des  XIV.  zu  Frankfurt  am  Main,  am 
Muntage  nach  Dionysius  zum  römischen  Kö-/.  C.  1711. 
nige  erwählet  worden  war.  Da  verliessenlS-  Oahr. 
Anna,  Königinn  von  England  und  die  übrigen, 
für  Österreich  verbündelen  Mächte  seine  Par- 
tey  und  bereiteten  den  Utrechter  Frieden  vor, 
weil  ihnen  der  spanischen  Krone  Verbindung 
mit  der  öslerreichischen  Monarchie  für  Euro- 
pa's  (ileichgewicht  gefährlicher  schien,  als  die 
Verwandtschaft  des  andächtigen  Philipps  mit 
dem  an  Geist  und  Macht  schon  sehr  geschw^äch- 
ten  Ludwig,  welcher  unvermögend,  Carls 
Wahl  Zinn  Kaiserthrone  zu  hintertreiben,  jetzt 
nichts  unversucht  liess,  ihn  bis  zu  dem  Ab- 
schlüsse des  Friedens  in  Spanien  fest  zu  hal- 
ten Darum  musste  sein  Abzug  aus  Barcellona. 
geheim  gehalten ,  und  auch  die  Wachsamkeit 
der  ihm  treu  ergebenen  Cataluner  getäuscht 
werden.  Sobald  die  zu  seiner  Aufnahme  aus- 
gerüstete englische  Flotte,  unter  Führung  des 
Admirals  Norris  mit  der  geheimen  Weisung, 
Carls    Befehle   zu    vollziehen ,    iii    den    Hafen 
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f  ii'gelaiiftfii  vrnr  *),  wurde  er  am  Sonntage  vor 
JMichaelis,  narh  glaublicher  Überlieferung,  eben 
So  geheim  von  den  Captjcinern  aus  dem  Klos- 
ter auf  dem  Berge  S,  Jeronimo,  seinem  Lieb- 
er. ^'«•T^f^r.lingsaufenth  alte  an  Bord  gebracht;  ein  Dienst, 
den  er  den  Orden^bri.idern  in  der  Folge  zu 
AA  len  reichlich  Lelolinte,  aber  der  Guaidian 
und  der  Lector  des  Klosters  sogleich  mit  dem 
Leben  biissten.  Als  Landesverrälher  wurdt-n 
beyde  vor  der  Klosterpforte  anfgehcnkt  ^);  denn 
nicht  genügen  wollten  den  Catalunern  die  ih- 
nen von  ihm  bewilligten  Privilegien,  noch  die 
schriftlich  hintei  la^senen  Versicherungen  ,  er 
wolle  ihrer  nie  vergessen,  unfruchlbare  JMerk- 
mahle  kraftloser  Erkenntliclikeit ;  noch  aucli 
die  Anwesenheitseiner  Gemahlinn  Elisabeth, 
welche  er  als  Slatihalterinn  von  Cafuluna  und 
gleichsam  zum  ünterpfande  in  ßarcellona  zu- 
rückgelassen hatte. 

22.  Declr,  Dinstag  nach  Thom'ä  in  Frankfurt  am  Main 

7,  C.  l-^o  zum   Kaiser  gekrönet,  zog  er  am   Pauü  I3ekeh- 

23. y«HUMr,rungs  Tage  in  Österreichs  Hauptstadt  ein.   Dort 

von    dem    (Iraner   Erzbischof    im    Nahmen    der 

J^rälaten,  Magnaten  und   Stin  le  des  ungrischen 

Reiches    begiiisat,    und    zu    baldiger    Krönung 


o)  Wagner  IHstoria  Joseplii  I.  Vienn.  -1745.  fol.  p.  423. 
h)  Kunde  davon  hatte  der  Verfasser  im  Jahre  17S3  in  dem 
Capuciiier  Jilosier  auf  dem  Neuen  Markt  gefunden  in  der 
Zelle,  welche  Kaiser  Carl  für  sich  dem  Guardianate  hatte 
anbauen  lassen.  Dort  begab  er  sich  fast  jährlich  auf  einige 
Tage  zu  gottseliger  Geistesversaniuihuig  hin;  dort  Stand  in 
besagtem  Jahre  noch  seine,  grossen  Tlieils  ascetische  Hand« 
Bibliothek  in  spanischer  Sprache;  auch  stand  der  Kloster, 
flügel  noch,  mit  dem  sogenannten  spanischen  Refectorio  und 
einigen  Zellen,  -sv-elchc  bis  nach  seinem  Tode  einige  Patres, 
j>ii*  Spanien  von  ihm  berufen,  bewohnet  und  zu  geistlicher 
Uuteihaltung  ihm  gedienet  hauen. 


iiacli  Presburg  eingriatlni ,  scliiieb  er  eben  da- 
liin  auf  Quasimodogeniti  den  Landtag  aus.  Kurz  3.  ylpril, 
vorher  hatte  er  den  Szaihmärer  Frieden  hG-oO'  Man. 
j^tatigelj  eine  glückliche  Wirkung  der  unerrnü- 
(Jelen  Betriebsamkeit  nnd  des  ausharrenden 
Kampfes ,  welclien  die  wackern  Patrioten, 
Alexander  K  a r  o  1  y  i  und  Johann  Pal  f  f y, 
einerseits  gegen  die  Ränke  der  deutsclien  Hof- 
lierren,  ^velchen  des  Friedens  Bedingungen  für 
die  Ungern  zu  vortheilhart  schienen j  anderer 
seits  gegen  die  Hubsucht  ungrischer  Protono- 
tarien ,  denen  die  im  Frieden  stipulirte  Am- 
nestie alle  Aussicht  auf  reichlichen  Erwerb  ver- 
schlossj  zu  bestehen  hatten. 

Seit  neun  Jahren ,  bey  dem  Aixsbruche  der 
Räkoczyschen  Unruhen,  war  den  Ungern  diie 
geheiligte  Ueichskrone  entnommen  und  in  der 
Wiener  Schatzkammer  verschlossen ;  weislich 
kam  jetzt  Carl  Ungarns  Ständen  mit  Ver- 
trauen zuvor,  um  ihr  V^ertrauen  zu  gewinnen j 
ohne  Anstand  und  verfängliche  Unterhandlun- 
gen, auf  ihr  erstes  Verlangen  liess  er  ihren 
abgeordneten  Kronbewahrern,  Niklas  PalffyiS.  Jpril, 
und  Adam  Kollonich,  das  Palladium  ihrer 
Nalionalverfassung  und  ihrer  gesetzlichen  Frey- 
heiten  feyerlich  überliefern.  Bey  ihrer  Ankunft 
mit  diesem  Heiligthume  und  den  übrigen 
Reichs-lnsignien  in  Presburg,  enbrannte  in  den 
Herzen  der  Ungern  neue  Flamme  des  Lebens 
für  Vaterland  und  König;  denn  frrn  waren 
sie,  und  sind  es  noch,  von  jener  kalten  Auf- 
klärung, in  welcher  ihnen  das  Zeichen  der 
Majestät;  auch  nur  als  Zeit  hcn  bctracblt-t,  sey 
es  im  Verluste,  oder  im  Besitze,  gleichf^ültig 
hätte  werden  können.     Das  "wieder  aufwallende 
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patriotische  Leben  waltete  sodann  und  glänzte 
auch  in  dem  ausserordentlichen  Prachtge- 
pränge, mit  welchem  des  Königs  leyerliche 
Krönung  war  vorbereitet,  und  am  Feste  der 
2?.  M«y,j)j.eyeinigkeit  im  hohen  Dome  bey  Sanct  Mar- 
tin zu  Piesburg  von  dem  Cardinal  und  Gra- 
ner Erzbischof  war  vollzogen  worden  *). 

Vor  derselben  waren  die  zum  Landtage 
versammelten  Stände  mit  der  Erörterung  zwey 
wichtiger  Fragen  beschäftiget;  der  Einen,  ob 
der  König  das  Inauguraldiplom  vor  der  Krö- 
nung, wie  bisher;  oder  Avie  es  bey  einem  Erb- 
könig geziemender  schien,  nach  der  Krönung 
ausstellen  sollte:  der  andern,  ob  aus  dem  Di- 
plom die  Stelle,  dass  nur  die  männliche  Erb- 
folge Statt  habe,  und  bey  deren  Erlöschung 
das  Wahlrecht  den  Ständen  wieder  anheimfalle, 
nicht  wegzulassen  und  auch  die  weibliche  Erb- 
folge anzuerkennen  sey.  Über  beyde  Fragen 
blieben  die  Stände  uneinig,  und  die  Mehrheit 
bewies  sich  jeder  Änderung  abgeneigt,  obgleich 
?y  MfVri.die  Stände  Croatiens  kurz  vorher  auf  dem 
Tage  zu  Agram  durch  die  gewandte  Vermitte- 
Iiing  ihres  Bans  Johann  Pälffy  und  des 
Agramer  Bischofs  Emerich  Eszterhäzy 
aunh  zur  Anerkennung  der  weiblichen  Erbfolge 
sich  bereitwillig  erklärt  hatten  ^).  Diese  gute, 
zuvorkommende  Gesinnung  der  Croaten ,  mit 
welcher  hierin  auch  Ungarns  angesehenste 
Magnaten  übereinstimmten,  blieb  dem  Könige 
nicht   verborgen,    und   sie   machte    ihn   um   so 


I 


a)  Bei  Nov.  Hungariae  notitia  Tom.  I.  p.  SU  sqq.  — 
3c  h  wandt  n  er  Scriptores  Hungariae  T-  11.  P.  520,  n)  4u 
^lesne  Illyricuiu  vet.  nov.  pag.  i;01. 


—      9      — 

geneigter,  den  Streit  über  die  erste  Frage  da- 
durch beyzulegen,  dass  er  das  Diplom  nach 
gleicliem  Inhalt,  wie  Joseph  I.  noch  vor  derll.  May. 
Krönung  \ollzog,  und  stillschweigend  gesche- 
hen hess,  dass  die  zweyte  Frage  unentschie- 
den blieb,  so  lange  ihm  noch  kein  Erbe  ge- 
boren war. 

Nach  geendigten  Krönungsfeyerlichkeiten 
glückte  es  den  Ständen  der  augsburger  und  der 
schweizer  Confession  auf  ihre  gerechten  Be- 
schwerden des  Königs  Aufmerksamkeit  zu  len^ 
ken.  Dringend  bathen  sie  um  gesetzliche  Aus- J.  c.  1631. 
dehnung  und  Erläuterung  des  ödenburger  Ar-  «rt.  25. 
tikels  „Die  Bekenner  ihres  kirchlichen  Lehr- 
begriffes seyen  im  Vaterlande  noch  immer 
zahlreicher  als  die  des  römischen.  Die  ihnen 
angewiesenen  Kirchen  seyen  zu  wenig;  die 
Reisen  dahin  für  die  Meisten  zu  weit  und  zu 
beschwerlich.  Keiner  Schuld  und  keiner  Un- 
treue sich  bewusst,  würden  sie  doch  mehr  be- 
schränkt und  bedränget,  als  die  Juden  und  die 
nicht  unirt  griechischen  Kirchengenossen, 
Nichts  von  Allem,  was  ihnen  durch  Friedens- 
schlüsse und  heilige  Verträge  zugesichert  w^or- 
den ,  werde  ihnen  gehalten.  Selbst  im  Szath- 
niarer  Frieden  werden  sie  für  eingebürgerte 
Kirchen  erkläret  und  anerkannt.  Nichtüber  welt- 
liche Herren  römischer  Confession  wollten  sie 
klagen,  Viele  derselben  seyen  ihnen  als  Freunde 
kirchlicher  Eintracht  bekannt;  nur  der  römi- 
sche Clerus  beharre  in  seiner,  dem  Vaterlande 
verderblichen,  Unduldsamkeit  etc.^'  Dieser 
zeigte  sich  auch  wirklich  wieder,  der  evange- 
lischen Liebe  vergessend,  und  des  echt  gottse- 
ligen Sinnes   ermangelnd,   zur   Verfolgung  ge-. 


rüstet  Der  Aiisdiuck:  eingebürgerte  oder 
staatsrechtlich  au  fgen  orn  in  en  e  Kirclie 
Sollte  nicht  mehr  gehört  werden;  geduldete, 
sollte  es  heissen,  und  auch  das  nur  um  des 
lieben  Friedens  willen.  In  d?rn  neu  eroberten 
Gegenden  des  Reiches  sollten  sie  nicht  ein- 
mahl geduldet  werden  ;  und  da  selbst  der  fa- 
jiatische  Eifer  nicht  ganz  Unrecht  hat,  wenn 
die  Gegenpartey  sich  ärgerliche  Blossen  gibt, 
so  sollte  wider  die  Secte  d^r  Protestanten, 
weicht',  ihre  eigenen  symbolischen  Bücher  ver- 
achtend, das  Kreulz,  als  etwas  an  sich  Aber-- 
gläubisches,  verbannet  hätte,  der  Fiscus  auf- 
gerufen werden.  So  liess  sich  denn  auch  hier 
wieder   sagen  : 

Drinnen    sowohl    wird    gefehlt,   in 
Ilios  Mauern,   wie    auswärts! 

11.  Jul.  Wenig  half  demnach,  dass  der  König  er- 
klärte, es  bleibe  bey  den  Ödenburger  und 
Presburger  Artikeln ;  keine  Parley  solle  auf 
ältere  Gesetze  sich  berufen;  gegenseitige  Ein- 
griffe wider  jene  Artikel  sollen  durch  verord- 
nete, röjnjsch -katholische  und  evangelische 
Commissarien  abgestellt  werden  «').  Kirchen, 
in  welchen  mir  Eine  Hochmesse  zu  des  Herrn 
Todesveikündigung  im  Abendmahle,  keine  Pri- 
vatmessen für  die  Lebendigen  und  die  Todien 
gehalten,  nur  der  himmlische  Vater  und  dessen 
Mensch  gewordener  Sohn,  keine  Mönchsheili- 
gen, angerufen;  und  nur  das  Evangelium  Jesu 
Christi,  nicht  Menschensatzungen  und  selbst- 
gemachte Menschenlehre  geprediget  ward,  wur- 


fl)  Ribini   Mcinorabili.i  August.    Coufess.   P.  II.   p.  532. 
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den  den  evangelischen  Confessionsgenossen  nach, 
wie  vor,  entrissen.  Vielleiclit  Aväre  dem  sec- 
tirenden  Unfuge  ^)  noch  gesteuert  worden, 
halte  die  einbrechende  Pest  nicht  den  König 
und  die  Stände  genötliiget,  Presburg  zu  verlas- 
sen und  den   Landlag   auszusetzen. 


*& 


Carl  war  zu- nichts  weniger  geneigt,  als 
zu  willkürlicher  Herrschaft.  Alles,  was  die 
Ränke  des  Cabinettes  und  die  Künste  -der  so 
genannten  Gesellscliaft  Jesu  nicht  hindern 
konnten,  dass  es  vor  ihn  gelangte,  prüfte  er 
selbst.  Seine  ganze  Zeit  war,  einen  Tag  wie 
den  andern,  zwischen  Güttesverehrung  und 
Arbeit  getheill;  nichts  davon  den  Karlen, 
Würfeln,  Schauspielen  und  Jagden  gewidmet. 
An  Zartheit  des  Gewissens  und  an  Rechlschaf- 
fenheit,  an  Erfahrung  und  Einsicht,  an  prac- 
tischen  Kenntnissen  und  lieurtheihmgskraft 
übertraf  er  viele  seiner  Staatsräthe;  daher  sein 
ernstlicher  Wille  ,  die  Nationalbeschwerden 
gründlich  zu  erledigen;  und  was  nicht  geschah, 
iiel  nicht  ilitn ,  sondern  der  Unredlichkeit  der 
Vollzieher  seines  Willens  zur  Schuld.  Konnte 
er  nicht  allen  begnadigten  Parteygängern  Ra- 
koczy's  ihre  eingezogenen  (jüler  wieder  be- 
schaffen, so  lag  der  Grund  darin,  dass  sie  Je- 
suiten und  Prälaten,  welche  im  leidigen  Man- 


a 

See 


i)  Der  wahre  Christ,  von  echt  religiöser  Gesinnung  be- 
-vjlt,  will  weder  bekehren,  noch  darf  er  v  er  f  o  1  g  an; 
das  Eine,  eigeiithümliches  \'\'eik  der  Gnade,  überliisst  er 
Gott;  das  Andere  verbietliet  ihm  das  Gesetz  der  Liebe.  Wo 
also  Bekehiungssucht  und  fanatisclier  Eifer  walten ,  dort 
darf  maii  sicher  annehmen,  dass  wahre  Religiosität  und 
echt  christlicher  Sinn  unter  der  Raserey,  sey  es  des  lu- 
misch -katholischen,  oder  des  lutht-rischen  und  calvinisU- 
scheu,  Sectengeiste» ,   erloschen   seyeu. 
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gel  an   Geistes-  und  Hlnimelsgülern  die  Güter 
der    Erde    niclit    mehr    missen    konnten,    und 
weltlichen    mächtigen    Herren,     die     derselben 
zur    ünterJiaUung    ihres    Luxus    bedurften,    ge- 
schenkt waren.    Hing  er  auch  fest  an  den  fol- 
gerichtigen   Leliren    und    an   dem  geraütlilichen 
Cultus  seiner  Kirche,  so   war  er,  doch  zu  re- 
ligiös,   um    die   Verfechter    des  ersten  apostoli- 
schen und  allgemeinen  Kirchenwesens  zu  dran- 
gen und  zu  drücken,    wo    diese  nicht  selbst   in 
Inconsequenzen    befangen,    ihrem    Berufe    und 
ihrem    Zwecke    zuwider    handellen.       Freylich 
musste   er    nicht    selten,    wollte    er   nicht  Alles 
verderben,    den    ungestümen   und  zudringlichen 
Vorstellungen    seiner    Bischöfe    und  Beichtväter 
Gehör  geben;    doch    zum  Verfolger    der  evan- 
gelischen   Confessionsgenossen    konnten    sie    ihn 
nie  entwürdigen^  am  allerwenigsten  jetzt,  da  eine 
höchst  wichtige    politische  Sorge  ihm  am  Her- 
zen lag;    und    zu    Hebung    derselben   der   gute 
"Wille   der  gesammten   Nation,    gleich   viel,    ob 
sie  des  römischen  Bischols  Unfehlbarkeit  glaub- 
te, oder  läugnete,   ihm  unentbehrlich  war. 

/.  C.  1713.  Da    er    den    utrechter    PVieden ,    wodurch 

14.  -'««'■«»(Jem  H«  rzog  von  Anjou  die  Krone  Spaniens 
zugesichert  wurde,  nicht  mehr  hintertreiben 
konnte;  schloss  er  mit  den  von  ihn»  abgefalle- 
nen verbündeten  Seeinächlen  den  Räumungs- 
verfrag,  kraft  dessen  seine  Gemahlinn  Elisa- 
U-  '^«^beth  fiarcellona  verliess,  und  am  Tage  Pii 
den  König  in  Wien  nach  langer  Abwesenheit 
wieder  sah.  Einige  Wochen  vor  ihrer  An- 
kunft hatte  er  dem  Staatsrathe ,  unter  dem 
Vorsitze  des  Helden  Eugen  vou  Savoyen, 
in   Abwesenheit   des    Palatins    Paul   Eszter- 
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haz}'^,  fies  nngrischen  Reicliskanzlers  Niklas 
lllyesliäzy  und  des  Erz-j  Hof-  und  Land-' 
richters  NiklasPal  ffy  seinen  grossen  Wunschl9.  Jpril. 
eröffnef,  dass  diircli  eine  so  genannte  pragma- 
tische Sanction  nach  seinem  Tode,  in  Er- 
manoelung  männlicher  Erben  seinen  Töchtern: 
in  Ermangtdung  eigener  Töchter,  die  Töchter 
Joseph's  I.  und  deren  Erben,  und  in  deren 
Ermangelung  die  Nachkommenschaft  der  Töch- 
ter Leopold's  I.;  alle  Mahl  nach  dejn  Rechte 
der  Erstgeburt,  unter  Bedingung,  dass  diese 
Nachkommen  der  römischen  Confession  ange- 
]iören,  und  ohne  irgend  eine  Theilüng  der 
Monarchie  die  Thronfolge,  wie  in  den  andern 
Erbstaaten,  so  auch  im  ungrischen  Reiclie  zu- 
gesichert würde.  Der  Slaatsrath  und  die  dazu 
gezogenen  Magnaten  fassten  den  Beschluss 
nach  dem  Wunsche  des  Königs;  aber  der  ent- 
worfenen Sanction  widerstrebten  in  Ungarn 
die  bisher  gewöhnliche  Auslegung  der  Reichs- 
conslilution  und  der  Krönungseid  des  Königs; 
es  mussle  die  umsichligste  Klugheit  angewandt 
werden,  um  die  Nation  zur  Ver.stattimg  der 
weiblichen  Thronfolge  zu  bewegen.  Johann 
Palffy  und  Einerich  Eszterhazy,  Agra-^ 
mer  Biscliof,  hatten  in  Croatien  bereits  vorge- 
arbeitet, die  ungrischen  Herren  evangelischer 
Confession,  auf  die  Wohlthat  kirchlicher  Frey- 
heit  rechnend,  liessen  sich  bereitwillig  finden; 
den  römischen -katholischen  Ständen  wurde 
von  beredten  und  gewandten  Abgeordneten 
vorgestellt,  wie  leicht  des  Königs  Hinscheiden 
ohne  männlichen  Erben  einen  eben  so  verderb- 
lichen Erbfolgekrieg  für  Ungarn,  wie  für  Spa- 
nien, entzünden  könnte.  Man  habe  schon  oft 
genug  erfahren^    dass    die  diplomatische  Kunst 
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auch  die  Unwahrheit  wohl  zu  gebrauchen  und 
durch    Gewalt   geltend    zu    machen    wisse;    der 
künftige    Erbe    von    Osterreich    und    Alle,    die 
auf  das   österreichische    Erbe    scheinbare    oder 
rechtliche    Ansprüche    halten,     -würden     daher 
Ungarn,     unter    dem    Vorgeben,     der     grö>ste 
Theil  desselben,  so  wie  Siebenbürgen,  sey  ver- 
mittels     österreichischen     Geldes    den     Türken 
entrissen    worden,    zu    erobern  suchen.     Keine 
Verträge    und  Verzichtleistungen    könnten   Un- 
garns Stände  dagegen  schützen:    denn    derglei- 
chen Staatsschriften  wisse  die  Diplomatik  nach 
der  Richtsclinur    der  Zuträglichkeit   zu    drehen 
und    zu    deuten.      Wollten    die    Stände    einen 
auswärtigen  Fürsten  zum  Könige  wählen,  wel- 
ches   Haus    wäre     dieses     Vorzuges    würdiger: 
und  welches    unter  den    benachbarten  Fürsten- 
häusern wäre  zu  Ungarns  Vertheidigung  mäch- 
tiger ,     als    das    Österreichische?    —      VA  ollten 
die   Ungern  einen  einheimischen   Magnaten    auf 
den    Thron    erheben,    wie    könnte    sich     dieser 
gegen  den  Neid  seiner   ehemahligen  Mitbürger 
und  nachmahligen  Unterthanen    ohne  bürgerli- 
chen,  und    gegen    die    Ansprüche   der   benach- 
barten   Fürsten    ohne    aus wärl igen    Krieg    be- 
haupten? 

Diese  Vorstellungen  und  Ansichten,  be- 
hutsam im  Reiche  verbreitet,  wirkten  langsam; 
denn  es  wurden  mehrere  Jahre  Zeit  gelassen, 
damit  die  ganze  Nation  sich  damit  vertraut 
machen  konnte:  eben  darum  wirkten  sie  auch 
so  eindrücklich  und  bleibend,  dass  es  der  Kö- 
nig nicht  einmahl  für  nöthig  hielt,  schon  auf 
dem  nächsten  Landlage  zu  der  entworfenen 
pragmalischen  Sanction  den  Anirag  zu  machen. 
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Der  ausgeschriebene  Landtag   ward    nach  Ab-J.  C  I7i4. 
■Schlüsse    des   Raslädter  Friedens,  wodurch  dem  6. -^"V^. 
Hause    Österreich    von    dem     spanischen     Erbe 
die  Niederlande,    das    Königreich     Neapel,    das 
Herzoi^thum  Mayland    und   Sardinien  zuerkannt 
wurden;    am  Sonntage  vor  Lnca  erößnet.     Deri4.  Octhr. 
König   selbst  war    in  Presburg  anwesend.     Das 
erste    Geschäft    war    die    Wahl    des    Palatins; 
denn    der    biedere    und    fromme    Fürst     Paul 
Eszterhazy    war   schon     im    vorigen    Jahre, 
nach    langem    und    inhaltreichem  Leben    in  die 
Ewigkeit    übergegangen:    nach    dem     Wunsche 
des    Königs    wurde    die    erledigte    Keichswürde 
durch    Einhelligkeit    der    Stimmen    dem    Grafen 
Niklas    Palffy    von    Erdod    übertragen,    und 
an    dessen  Stelle    der   rechtschaffene    Stephan 
Kohari   zum    Erz-,    Hof-    und    Landrichter 
erwählet»      Donnerstag    darauf  wurde    die    KÖ- 18.  Octhr. 
niijinn      Elisabeth      Chrislina     unter     den 
gewöhnlichen  Feierlichkeiten    gekrönet. 

Zwey    Landtage     waren   bereits     der    P es f(  1703—12.) 
wegen    unterbrochen  worden;    jetzt  wurden  die 
Beschlüsse  derselben   zu   nochmahliirer  Prüfunij 
vorgenommen,  genauer  besfimvnt  und  mit  neuen 
Verordnuniren    bis    auf   ein  hundert   sechs   und 
dreyssig    vermehret.     Hätte    jemahls    die   loyale 
Gesinnung   der    ungrischen    Prälaten,   Magnaten 
und  Herren    treue    und    pünctliche   Vollziehung 
der  Gesetze,    der   Fertigkeit  Gesetze  aufzustel- 
len,   gleich    machen   können;    so   wäre    Un«;arn 
schon  lange  Europa's  wohl  geordnetestes  Reich. 
Die    Verhandluniren     des    Landtaiies     dauerten  19.  Oethr. 
sieben    Monathe    drev    und   zwanziij    Taife:    so""  ^'^' -'""• 
lange  wurde    über  persönliche,    über  kirchliche  '    '  ^    ^' 
und   bürgerliche    Nationalbeschwerden   beralh- 
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Äclilaget,  gestrllten,  vermittelt  und  besclilossen. 
Folgendes  waren  die  wiclifigsten  Arlikel  zur 
Aufreclitlialtung  der  ungrisclien  Nationalität, 
Anerkennung  der  Walilfreyheit  der  Stände  nach 
Erlü.scliung  des  regierenden  Mannsstarnmes  j  — 
die  pragmatisclie  Sancfion  war  niclit  genugsam 
•Vorbereilet4  -^  Versiclierunir^  dass  Ungarn 
nach  seinen  eigenen  Gesetzen  regieret  werden; 
und  die  Clausel:  wie  man  über  den  Sinn 
der  Gesetze  ülierein  kommen  werde; 
nie  zu  einer  Zerstückelung  des  Reiches,  oder 
zur  Verwaltung  desselben  nach  der  Weise  der 
österreichischen  Provinzen  führen  sollte.  -^ 
In  Zeiten  schneller  Gefahr  solle  der  Koniii  die 
Oberreichsbeamten,  Prälaten  und  so  viel  Ge- 
spanschafls-  und  Stadtverordnete,  als  für  den 
Augenblick  zu  haben  sind,  zusammen  rufen.* 
erkennen  diese  die  Gefahr  dringend,  und  des 
Vaterlandes  Sicherheit  dabey  gefährdet,  so  sol*- 
len  sie  ermächtiget  seyn,  über  die  zur  Reichs- 
vertheidigung  nölhige  Steuer,  doch  über  nichts 
Anderes,  zu  berathsclilagen  und  zu  entscheiden. 
- —  Die  Krone  sollte  immer  in  Presburg  auf-- 
bewahret,  und  zu  Verhandlungen  mit  den  Os- 
Juanen  immer  auch  ungrische  Herren  lihizu 
gezogen    werden. 

So  redlich  übrigens  auch  die  allgemeinen 
Bedrängnisse  des  Vaterlandes  auf  diesem  Land- 
tage von  den  Ständen  waren  erwogen,  die 
aweckdienlichsten  Mittel  der  Abhülfe  geprüft 
und  die  Anwendung  derselben  durch  gesetz- 
liche Beschlüsse  vorgeschrieben  worden;  und 
so  bereitwillig  auch  der  gutmüthige,  recht- 
schaffene und  gerechte  König  hernach  den. 
Landtags-Abschied    bestätiget    hatte ;    so   traten 
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doch  sogleich  wieder  Eräugnisse  ein  ,  durch 
welche  die  Vollziehung  der  meisten,  auf  Wie- 
derherstellung der  allgemeinen  VVohlfahrt  be- 
rechneten Artikel  auf  lange  Zeit  verschoben^ 
anstatt  den  obwaltenden  Drangsalen  des  Rei- 
ches abzuhelfen,  die  unerbittliche  Nothwendig- 
keit,  neue  Lasten  ihm  aufzubürden  erkannt 
werden  musste.  Kraft  des  Carlowitzer  Frie-J.  C. -{fi{)?i 
dens  war  den  Venetern  der  Peloponnes  zuge-i'*«  Müsli 
sichert-,  aber  den  Verlust  desselben  konnte  die 
Pforte  nicht  verschmerzen.  Bekannt  mit  den 
geschwächten  Staatskräften  Österreichs,  wähnte! 
der  Divan  von  dieser  Seite  in  der  Ausführung 
seiner  Entwürie  wider  Venedig  und  Ungarn^ 
weder  Gefahr,  noch  Widersland  befürchten  zu 
dürienj  Er  brach  den  Friedensvertrag  und 
innerhalb  fünf  und  vierzig  Tagen  hatte  der 
Gross- Vezier  Ali  ganz  JVlorea ,  dazu  noch  die 
Festungen  Suda  und  Spinalonga,  das  einzige 
noch  übrige  Eigen! hu m  der  Veneter  auf  der 
Insel  Candiaj  eingenommen.  Gleich  darauf 
liess  er  in  Belgrad  Mund  -  und  Kriegsvor- 
rath  anhäufen,  und  seine  gewalligen  Kriegs- 
rüstungen  zeigten  unverkennbar  ,  dass  sein 
nächster  Heerzug  gegen  Ungarn  gerichtet  sey* 

Da  schloss  der  König  Bündniss  mit  den7.  Ci  ifi(^i 
Venetern,  und  rüstete  sich  zum  kräftigsten I3i  -rf/^n^ 
AViderstande.  Zahlreiche  Kriegsscharen  wur- 
den angeworben  und  aufgebothen,  beträcht- 
liche Geldsummen  und  Lieferungen  an  Lebens- 
mitteln in  Ungarn  ausgeschrieben  ,  an  deil 
Gränzen  desselben  die  wichtigsten  Plätze  befes- 
tiget, ihre  Besatzungen  verstärkt.  Das  deutsche! 
Reich  leistete  die  gewöhnliche  Hülfe  und  Steuer, 
und  Clemens  X.I.  bewilligte  auf  drey  Jahre 
X.    Theil.  2 
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des  ungrischen  Clerus  Zelienten ,  welche  der 
eben  so  kluge  Staatshaushilter ,  als  siegge- 
wohnte Heerführer,  Bugen  von  Savoyen 
zur  Verpflegung  des  Heeres  von  der  ung  i- 
schen  K^nuner  in  Pacht  nelimen  liess.  ünier 
diesen  Vorbereitungen  verlangte  des  Königs 
Bot hschafter ,  A  n  s  e !  ni  Franz  F  1  e  i  s  c h  ni  a  n  n, 
in  Conslantinopel  Morea's  Räumung;  allein 
statt  befriedigender  Antwort  inusste  er  in  die 
sieben  Thürme  ziehen,  und  der  Grossvezier 
Ali  führte  zwey  hundert  lausenrl  Mann  gegen 
28.  J«/.(lie  Donau,  setzte  Di nstag  vor  Marlhä  über  die 
Save  und  lagerte  sich  zwischen  öemlin  und 
ßanovcze,  Peterwardein  bedrohend. 

Das  königliche  Heer ,  sechzig  tausend 
Mann  stark,  beobachtete  des  Feindes  Bewe- 
gungen im  Lager  bey  Tutak.  An  der  Spitze 
Prinz  Eugen  von  Savoyen,  von  Gott  und 
von  König  bevollmächtigter  Ob'^rfeldherr,  mäcJi- 
lig  durch  Kriegeskunst,  verstärkt  durch  seines 
Herzens  Glauben  und  Gottseligkeit  Ihm  zur 
Seite  der  Held  Johann  Pälffy,  die  bewähr- 
ten Waffenmeister  Alexander  von  Würten- 
berg,  Ferdinand  von  Braunschweig- 
Bevern,  Maximilian  Stahrenberg,  Jo- 
hann Harrach  und  der  Bayern  Erbprinz 
Carl  Albrecht,  voll  jugendlichen  Frohsin- 
nes, mehr  die  komische  als  die  tragische  Seite 
des  Logerlebens  auffassend  In  der  Peterwar- 
deiner Felsenburg  war  Löffelholtz  Bef«-hls- 
haber,  verachtend  des  übermiithigen  Feindes 
Aufforderung,  in  dreyer  Tage  Frist  den  Platz 
auf  Gnade  zu  übergeben.  Als  nun  Ali,  stol- 
zen Sinnes,  nur  seiner  Scharen  Zahl,  nicht 
auch   seines  Gegners   Geist   und  Kraft    berech- 
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nend,    gegen  Peferwardeln    anrückte,    zog   3 o-i.  Jugust. 
liann  Pallfy  auf  Eugens  Geheiss  mit  vier- 
zehn hunflert  Hiiszaren   ihm  entgegen,    um  des 
FeiiuJes  Bewegungen  und  Stellung  zu  erscliauen. 
Mit  zwey  Haufen    schwerer  Reiterey    verstärkt, 
wagte  er  bey  Rarlovitz,  eine  Meile   unler  Pe- 
terwarrlein ,     in     dicht    geschlossenem     Viereck 
mit  Alfs    vierzig  tausend   Mann    starkem  Vor- 
trab    ein     Vorgefecht.       Durch     vier     Stunden 
dauerte    der     Kampf,     sechs    Malil     von     den 
Spahi's    angefallen,    schlug    er   sie    sechs    Mahl 
zurück.     Schon     sind     zwey    seiner    Sireitrossa 
von    feindlichen    Pfeiien    getroffen,     unler    ihm 
gefallen.     Auf  das   Dritte  sich  schwingend,    er- 
neuert und  steigert    er    die  Wuth  des  Gefech- 
tes,   und  jagt    die  Barbaren  über    tausend  Lei- 
chen   der  Ihrigen  in  die  Flucht.     Vier  hundert 
wrackere   Streiter,    theils  geblieben,    theils    ver- 
w^undet,    kostete  der  Sieg,    welchen  als  Vorbo- 
ihen  eines  bahl  zu  erkämpfenden    grössern  und 
herrlichem  fünf  erbeutete  Standarten  dem  ung- 
rischen  Heere  verkündigten« 

Dazu  würfle  diess    nun   von   Eugen  über 
die    Donau    gefuhrt,     und    Montag    nach    Petriß.  August. 
Kettenfeyer,     zwischen    Kamenilz    und    Peter - 
wardein    aufgestellt,    w^ährend    der    Grossvezier 
alles  Nötliige  zur  Belaijerung  der  Festung  ord- 
nete.    Am  folgenden   Tage    kämpfte  Feuer   ge- 
gen   Feuer,    verscbwenderiscli    und    willkürlich 
von   Seilen    der    Osrnanen,    darum    unwirksam  J 
sparsam    und     kunstgemäss    gerichtet   aus    dem 
königlichen    Lager,     dadurch     immer    treffend, 
Wunden   und  Tod  verbreitend.     Mittwoch    vor5.  jiuguu. 
Cliristi  Verklärungsfeyer  in  der  siebenten  Stunde 
des    Morgens    begann    die    wolilgeorduete     und 


entsclieidende     Schlaclit.      Alexander    von 
Würtemberg     an     der    Spitze     seiner    sechs 
ReiterKaufen    maclile    den    Angriff  auf  die  Ja-- 
nitscliaren;    sie    waren    auf   den    Anliölien,    die 
Arnaulen    auf    den    Abliängen    und    im    Tliale 
anfijestellt.  Gewalliges  Feuern  mit  stiiriniscLeni 
Einbauen  w^ecbsebid ,    wirft  die  erstem  zurück. 
Gleicbes    Schicksal   erleiden    die     Spahi's    nach 
kurzem   Gefechte  voii  der  königlichen  Reiferey 
am  linken  Flügel  unter  Johann  Pälffy's  Be- 
felile.      Alles   schw^ere    Geschütz    ist    ireiren    die 
Janitscharen    gerichtet.     Palffy    stürmt   in  die 
feindlichen  Schanzen  ein,    seine    Haufen    erhe- 
ben Siegesgeschrey,   Aber  das  königliche  Fuss- 
volk  am  rechten  Flügel  unter  des  Prinzen  von 
Bevern    und    Stallt  enberg's    Führung  ist  in 
Gefalir,    die   feindlichen    Werke    hindern    seine 
Ausbreitung  ,     es    wird    von     den    zahlreichem 
Janitscharen    hinter    ihrer    Brustwehr    mit  hin- 
stieckendera    Feuerslrom    empfangen.      Es  muss 
sich   hinter    seine    "Wälle    zurück    ziehen.      Die 
Feinde  verfolgen    es    bis    in    das  Lager,    öffnen 
dadurch  ihre  Flanken  ;   da   sliirzt  sich  Johann 
Palffy    mit    vier    Reiterhaufen    in   sie   hinein, 
und  voll])ringt    unter  ihnen  ein  gräuliches  Ge- 
metzel.    Zu  gleicher  Zeit    stürmen  der  Wür- 
temberg e  r  und  L  ö  f  f  e  1  h  o  1  z  mit  ihrer  schwe- 
ren Rciterey  in  des  Feindes  linken  Flügel  ein. 
Die    Spahi's      werden     theils    nieder     gehauen, 
theils  in  die  Flucht  gejagt,   und  die  Janitscha- 
ren  bleiben     der    Kampfwuth    der    gesammten 
königlichen    Heermacht    Preis    ijeiieben.      Ver- 
zweiflung lässt    die  Barbaren  nur  in  der  eili-J^- 
sfen  und   unordentlichslen  Flucht   Reitung  fin- 
den.      Aber    Ali    und    der    Janitscharen    Ai^^a 
wollen    den    Tag    nicht    überleben  3    von    wenig 
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Tapfern  unterslützf^  spornen  sie  ilire  ßos.se, 
^verfen  sicli  mitten  in  die  königlichen  Haufo^i, 
känipien  nicht  mehr  um  den  Sieg;  nur  um 
ehrenvollen  Tod ,  und  fallen  mit  zehn  ßassen 
vor  den  VA  allen  des  königlichen  Lagers.  Pälffy 
verfolift  die  Fliehenden  his  Karlowifz.  Zwan- 
ziii    lausend    Osmanen    laijen    entseelt    auf   der 
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Walilstatt;  gegen  zehn  tausend  waren  von  den 
Fluthen  der  Save  verschlunijen  worden.  Ge- 
faniiene  wurden  wenii^e  i{emacht.  Daifeiien  fie- 
len  die  Kriegskasse  mit  fünf  Millionen  baarern 
ßesland;  ein  ungeheurer  V^orrath  von  Lebens- 
mitteln, zwey  tausend  Kameele,  fünfzig  tau- 
send Zelte  mit  einem  Uberfluss  von  Kosl])ar- 
keilen,  hundert  siebzig  Stück  schweren  Ge- 
schützes, hundert  neun  und  vierzig  Fahnen, 
und  fünf  liossschweife  den  Siegern  zur  Beute; 
und  Prinz  Eugen  über  alle  unedle  Leiden- 
schaften und  Gesinjiungen  erhaben,  war  nach 
der  Schlacht  um  nichts  reicher  als  vor  derseh 
heiiy  nur  um  seinen  Marschallsstab  schlang 
sich  ein  neuer  Lorberzweig,  und  der  genügte 
dem  Grossen.  Als  es  nach  fünfstündigem 
Sturm  und  Dranjj  slill  war  auf  dem  Schlacht- 
felde,  versammelte  er  die  Fürsten  und  Befehls- 
haber der  Scharen  in  das  Prachtzelt  des  Gross- 
veziers  zum  feyerlichen  Danke  dem  Allerhöch- 
sten, dem  Herrn  und  Geber  des  Sieges,  für 
dessen  blosses  Werkzeug  er  sich  stets  be- 
trachtete a). 

Scharfsichtig  und  tief  blickend  in  kriegeri- 
schen  Entwürfen,    ruhig,    besonnen    und   ent- 


a)  Ferrarii  de  reb.  gest.  Eugenii  hello  Pannonic.  p.  S.S. 
edit.  Tyrnav.  —  Schmitth  Inipeiatores  ottomaiüci. 
Tom,  II.  p.  423.  Palma  Notit.  rer.  Hungaric.  P.  l!l.  p.  io9. 


schlössen  im  Gefummel  der  Sclilacliten ,  war 
er  auch  zuversichllich  und  rasch  in  Benutzung 
der  Siege  Immer  einig  mit  sich  selbst,  und 
vollständig  in  sich  abgeschlossen,  war  alle 
Halbheit  Yon  ihm  fern;  was  er  unternahm, 
th^t  er  ganz.  In  diesem  Feldziige  noch  sollte 
Temesvär,  und  damit  das  ganze  Temeser  Ba- 
nal der  Pforte  entrissen  und  der  ungrischen 
Krone  wieder  einverleibt  werden;  so  stand  es 
in  seiner  Seele  schon  als  wirklich;  und  es 
ward.  —  Auf  sein  Geheiss  zogen  der  W  ü  r- 
tenbürger  und  Pälffy  mit  hinlänglicher 
Hetrmacht  voraus,  um  Temesvär  einzuschlies- 
sen ,  worauf  sich  die  Osmanen  gar  nicht 
versehen  haften.  Bey  nasser  HerbsUvitterung 
machten  der  austretende  Bega-Fluss  und  die 
sumpfige  Umgf^gend  den  Plaiz  völlig  unzugäng- 
licli ;  diess  Mahl  begiinsligte  ausserordentliche 
Trockenheit  und  Dürre  die  Unternehmung. 
Nachdem  durch  die  Betriebsamkeit  der  vor- 
ausgesandten zwey  Feldherren  die  Strassen 
zum  Einmärsche  der  Truppen,  zu  Herbey- 
fülirung  des  schweren  Geschützes,  des  Mund- 
und  Kriegsvorraflies  in  Stand  gesetzt  waren, 
IG.^ugust.fnhrte  Prinz  Eugen  Mittwoch  nach  Bartho- 
Jouiäi  das  Heer  bey  Szenta  über  die  Theiss, 
und  lagerte  sich  an  der  nördlichen  Seite  der 
Siadt  vor  dem  Arader  Thor,  um  die  gegen 
alle  Überschwemmung  der  Bega  gesicherte 
'•'^^P*°''-Palanka  daselbst  anzugreifen.  Dinstag  nach 
Johannis  Enthauptung  wurden  die  Laufgräben 
eröffnet.  Inzwischen  sammelte  M  u  s  t  a  p  h  a, 
Bassa  von  Belgrad  ,  die  dahin  aus  letzter 
Schlacht  geflüchteten  Janitscharen  und  Reile- 
rey,  und  führte  sie  in  Eilmärschen  zum  Ent- 
sätze   der    Stadt.     Aber    am     linken    Ufer    der 


Bega    von     Engen     und     Pälffy     empfangen, 
und  zujn  Stillagen  genölliiget ,    erlitten  sie   eine 
grässlithe  Niederlage.      Eifriger  wurde   nun   die 
Belagerung     unter     wiederholilten     stiirnüsclien 
Ausfällen  der  Besatzung  forlgeäetzt.     Der  Don- 
nerstag   nach   Michaelis    war   zum    Sturme    be-1.  Octbr, 
slimnit:      der    Würte  nberger     und    Braun 
sollten   ihn    leiten,    Palffy    an    der    südlichen 
Seile  der  Stadt    einen  scheinbaren  Angriff  ma- 
chen ,      um     die     Streiikrälfe      der      Belagerten 
zu  theilen.       Nach    zehnstündigem,   wüihendem 
Kampfe,  in  dem  drey  tausend  der  Feinde,  und 
eben  so  viele  der  Stürmer  geblitben  waren,  w^ar 
die  Palanka  in  des    Würten bergers  Gewalt, 
Nun  konnie    die  Stadt    sich  nicht  mehr  halten. 
Entsatz     war     nicht     zu     lioflen  ,     unablässiges 
Feuern  aus  drey  und    vierzig    ehernen  Schlün- 
den reilzte  die  Besatzung  zum  Aufstande.     Der 
Befehlshaber  wurde    gezwungen    den  Platz    auf 
Vergleich    zu    übergeben.     Dinstag    nach    Die- 13.  Octhr. 
rysii     räumten     zwölf     tausend     Osmanen    mit 
ihrer  eigenlhümlichen  Habe,    doch  ohne  Waf- 
fen und  Fahnen,  die  Stadt.     Eugens  Mensch- 
lichkeit  bewilligte    tausend    Wagen    zur    Fort- 
schaffung    der  Verwundelen    und    des  Gepäckes 
nach  Belgrad.     Waffen,    Geschütz  und  Kriegs- 
yorrath    blieben    dem  Sieger,     Die    Gefangenen 
wurden  gegenseitig  ohne  Lösegeld  frey  gegeben. 
Mit    Temesvär    kam    die     ganze    Gränzgegend 
zwischen  dem  Maros,    der  Theiss,    der  Donau, 
Siebenbürgen  und   Walacliey    an  die  ungrische 
Krone  zurück,  nachdem   die  Bewohner  dersel- 
ben durch  hundert    vier  und  sechzig  Jahre  das 
Joch  osmanischer  Herrschaft  gel  ragen  hatten  "). 

a)  Sclimitth  Imperat.  Ottoman.  T.   II.   p.  425.  PaIui». 
1.  c.   p.  461. 
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Zu  gleicher  Zeit  und  mit  gleichem  Glücke, 
nur  mit  geringern  Schwierigkeiten  ,  hatte 
Ernest  von  Petrasch  Gradiska,  Brod,  Ve- 
lika,  Dobai,  Dobor  und  ein  beträchtliclies  Stück 

S°A5,Nov.Yoii  Bosnien  weggenommen,  Johann  Dras- 
kovics  die  Gränze  Croatiens  über  Dabicza, 
Parkovicza  und  Oszrosoczin  ausgedehnt,  Sie-? 
benbürgens  Stalthalter  Stephan  von  Stain- 
ville,  durch  die  Klagen  geflüchteter  Wala- 
chen  über  die  Tyranney  ihres  Hospodars  Nik- 
las  Maurocor  dato  bewogen,  versicherle  sich 
der    Zugänge    zur    Walachey;    und    Stephan 

33,  N(5i)&r.]3ettini ,  Bayer  von  Geburt,  überfiel  mit 
zwölf  hundert  Serviern  Bukarest,  besiegte  jeden 
Widerstand,  nahm  den  Hospodar  mit  seinen 
Kindern  und  Räthen  gefangen,  und  brachte 
ihn  nach  Kronstadt.  Johann  Maurocor- 
dato,  des  Niklas  Bruder,  von  der  Pforte 
zum  Hospodar  bestellt,  hielt  mit  Siebenbürgen 
und  mit  Stainville  gute  Freundschaft,  welche 
in  der  Folge  Beyden  frommte.  Denn  da  der 
königliche  ßothschafter  Anselm  Fleisch- 
mann, nach  Wiedereinnahme  des  Temeser 
Banates  von  der  Pforle  frey  gelassen,  im  Wie- 
9,  Dechr.ner  Cabinelte  versicherte,  der  Sultan  y\chmed 
selbst,  die  Vermittelung  Englandes  und  Hol- 
landes ablehnend ,  wolle  weder  Frieden  noch 
Waffenstillstand,  wurde  auf  Eugens  nach- 
drückliche und  vollgültige  Vorstellung  auch 
von  dem  Könige  des  Krieges  Fortsetzung  be- 
schlossen. Sogleich  erging  an  Stephan  Stain- 
ville Befehl,  die  Walachey  anzugreifen.  Da 
zog  Friedrich  Schwanz  von  Springfels 
noch  im  Winter  voraus,  um  ihm  den  Weg  zu 
bereiten,  und  nachdem  dieser  die  nöthigen  An- 
glalteii  längs  den  beyden  Ufern  des  Allflusses  ge  - 
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troffen  Iiatte;  führte  Stainville  ein  Heer  in 
das  Krajover  Banat,  und  versicherte  sich  den 
Besitz  desselben  iheils  durch  Aufführung  der 
Burgen  Neu-Orsova  und  Sanct  Elisabeth,  theih/.  C.  1717. 
durch  zweckmässige  Einrichtungen  und  durch""  ^P"7. 
den  geheimen  Vertrag  mit  Johann  Mauro- 
cordato,  dem  zu  Folge  dieser  des  ungrischen 
Königs  geheimer  Lehnmann  und  des  Sultans 
offenbarer  V^asall  seyn,  in  ersterer  Beziehung 
dein  Könige  einen  Jahrzins  von  Ein  hundert 
Beuteln  (41,023  Rthlr.)  entrichten,  in  letzterer 
die  Walachey  jenseits  des  Altflusses  ruhig  be- 
sitzen, wieder  Tataren  noch  Osmanen  durch 
sein  Land  in  das  Krajover  ßanat  streifen  las- 
sen, seinen  gefangenen  Bruder,  weder  mit 
Geld  noch  mit  Mannschaft  zu  Feindseligkeiten 
gegen  den  König  unterstützen,  den  ausgewan- 
derten walachischen  Bauern,  Kaufleuten  und 
Bojaren  sichere  Ruckkehr  in  ihr  Vaterland 
und  in  ihre  Besitzungen  gewähren  sollte. 

Unterdessen  waren  durch  Eugen's  Be-. 
triebsamkeit  starke  Rüstung  zu  dem  bevorste- 
henden Feldzuge  zur  Stande  gebracht  worden. 
Ausser  den  ungrischen  Reiterhaufen  und  den 
aus  vorjährigen  Stürmen  übrig  gebliebenen 
zwanzig  tausend  Mann,  welche  unter  Führung 
des  beherzten  Feldherrn  Claudius  Mercy 
einige  Wochen  nach  Temesvär's  Einnahme 
Pancsova  und  Uj-Palanka  überwältiget  hatten; 
standen  vierzig  tausend  deutsche  Söldner  in 
Waffen.  Futak  war  der  Sammelplatz  für  die 
neu  angeworbene  Mannschaft.  Neun  grosse, 
wohl  bemannte  Kriegsschiffe  von  dem  berühm- 
ten Hamburger  Baumeister  Fockgersen  er- 
bauet,  jedes  im  Räume  mit  vier  und  zwanzig, 
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auf  dem  Veidrcke  mit  zwey  und  zwanzig 
Acht  plündern  ausgerüstet,  segelten  die  Donau 
hinunter  gf'gen  Peterwardein.  Mercy  hatte 
den  Winter  über  mit  ausserordentli(;her  An- 
strengung das  Bett  des  vier  Meilen  über  Bel- 
grad austretenden  Donauarms,  Dunavitza,  sie- 
ben Fuss  liefer  und  breiter  graben  lassen,  da- 
mit die  Kriegsschiffe  durch  diesen  Canal  in 
einigen  Scliussweiten  von  Belgrad  wieder  in 
den  Hauptstrom  geführt  werden  konnten. 

Als  es  nun  Zeit   war    den  Feldzug  zu  er- 
öffnen,   übergab    der    gemüthliche    Carl    dem 
Helden    Engen,    dessen    fromme    Gemüthlich- 
keit  kennend    und    achtend,    ein  goldenes  Cru- 
cifix    mit    den    Worten    „Er    der    Gekreutzigte 
sey    Generalissimus;    Ihr  sein    Feldherr,    unter 
seiner    Leitung    werdet   Ihr    siegen."     Hierauf 
folgten  dem  weltberühmten  Waffenmeister,  und 
von  ihm  zu  lernen  der  Königssohn  Constan- 
tin  Sobieski,    Emanuel    Prinz  von  Portu- 
gall ,     Carl    und     Ferdinand    Prinzen    von 
Bayern  ,     mehrere    französische    und    deulsche 
Furstensöhne,  zusammen  über  dreyssig  an  Bord. 
Bey  Raab  wurde   gelandet,    dort   in  der  Dom- 
kirche enipfmg  Eugen  unter  feyerlichem  Hoch- 
amte   aus   den  Händen   des    Trebigner   Bischofs 
Stephanus    Kontor    den    geweihten    Degen 
und    Hut,    welchen    der    Papst   Clemens    XI. 
/. C  I471.rür  ihn,  wie  einst  Paulus  IL  für  den  grossen 
König    Matthias    von  Hunyad,    als  Zeichen 
der    Anerkennung    seines    Verdienstes    um    die 
ganze  Christenheit,  gesandt  halte.     Eugen  war 
bereits  geschmückt    mit  dem  Orden  des  golde- 
nen Fliesses,  den  trugen  aber  auch  Viele,    die 
au  Geist  und   an  That  tief  unter  ihm  standen, 
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darum  war  ihm  das  päpstliche  Geschenk  werJli 
und  iheuer,  weil  es  nur  selten  dem  seltenen 
Verdienst  gespendet  wurde,  und  weil  sein  gott- 
seliger Sinn  schon  längst,  das  unter  dem  Zei- 
clu  n  tiefer  verborgen  liegende  Bezeichnete  be- 
griffen hatte. 

Freytag  vor  Urbani  bezog  er  das  Lager J.  C.  1717. 
bey  Fulak.  Unterdessen  halte  der  Grossherr  2i.  May. 
eine  Kriegsmacht  von  mehr  als  zwey  mahl 
hundert  lausend  Mann  aufgestellt,  viele  be- 
wafTnete  SchifTe  in  die  Donau  und  in  die  Saye 
gesandt,  Belgrad  stark  befestigen  lassen  und 
dem  Chan  der  crimischen  Tataren  befohlen, 
durch  Siebenbürgen  in  Ungarn  einzudringen. 
Nach  vollbrachter  Musterung  des  Heeres  brach 
Eugen  gegen  Belgrad  auf.  Von  der  Wasser- lo.  j««. 
Seite  schien  es  unbezwinglich.  Der  Feind  hatte 
die  Donau  und  die  Save  mit  seinen  Schiffen 
besetzt,  und  auf  bey  den  Strömen  sich  die  Zu- 
fuhr gesichert.  Darum  ging  Eugen  über  die 
Theiss  und  über  die  B(  ga  und  lagerte  sich  bey 
Pancsova,  wo  die  Dunavitza  sich  wieder  in 
die  Donau  ergiesst,  bis  er  seine  gesammte 
Heermacht  auf  das  rechle  Donauufer  über- 
setzen konnte.  Glücklich  leitete  und  vollbrachte 
Mercy  im  Angesichte  von  sechzig  tausend 
Barbaren  den  Übergang.  Das  Lager  ward  auf- 
geschlagen, und  eiligst  mit  Umschanzungen  und 
Verschanzungslinien  von  der  Save  bis  an  die 
Donau  befesiget,  an  bey  den  Enden  von  den 
Kriegsschulen  beschirmt.  Schon  am  Montrigig.  Jul. 
vor  Margaretha  waren  die  Werke  vollendet, 
Belgrad  eingeschlossen  und  der  Stadt  alle  Holf- 
nung  des  Entsatzes  abgeschnitten;  denn  die 
Ankunft  des  Grossveziers  mil  gesammter  Heer-« 
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macht  halte  sich  verspätet :  und  seine  Flolle 
war  von  den  wackern  WalFenniännern  Schwen- 
diman,  Aloys  Marsigli,  Rudolph  He-is- 
ter,  Migli  und  Maldefeld  bereits  geschla- 
gen und  zerstört.  Hinter  dem  königlichen  La- 
SO.  JuZ. ger  musste  das  Seinige  Platz  nehmen.  Dadurch 
war  Eugen  zwischen  zwey  Feuer  gesetzt,  und 
nolhgedrungen  seine  Stürme  auf  die  Stadt  fort- 
zusetzen, und  zugleich  itn  Rücken  gegen  die 
ganze  iMacht  des  Grossveziers  sich  zu  verlhei- 
digen.  Dieser  liess  Laufgräben  öffnen,  um  sich 
den  Linien  der  Königlichen  zu  nähern;  und 
ihr  Lager  aus  hundert  dreyssig  Kanonen  un- 
ausgesetzt beschiessen;  gleich  anhaltend  ant- 
wortete ihm  Eugen  aus  hundert  vierzig  Feuer- 
schlünden, und  eben  so  beharrlich  mahnte  er 
die  Siadt  durch  Feuerkugeln  und  Bomben  zur 
Ergebung ;  eine  derselben  sprengte  die  stark 
gefüllte  Pulverkammer,  drey  lausend  Osmanen 
flogen  in  die  Luft,  und  die  Feuersbrunst,  zwey 
Tage  wüthend,  legte  eine  beträchtliche  Anzahl 
Häuser  in  die  Asche. 

Bey  dem  Allen  befand  sich  Eugen  in  sehr 
bedenklicher  Lage,  welche  das  Gerücht  allent- 
halben noch  schrecklicher  darstellte.  Wirklich 
hatten  ilim  die  Lagerseuche  und  des  Grossve- 
ziers Geschütz  viele  seiner  Tapfern  getödtet; 
dazu  ward  er  auch  von  Mangel  an  Mundvor- 
ralh  bedrohet.  Die  Janitscharen  hatten  ihre 
Laufgräben  dem  Logerwalle  schon  ganz  naiie 
gebracht.  Da  hiess  es  in  seinen  Umgebungen, 
in  Wien,  und  in  weiterer  Ferne:  Einsicht, 
K-lugheit  und  Muth  haben  den  grossen  Feld- 
herrn verlassen;  er  sey  im  Rücken  von  zwey 
Mahl  hundert  tausend  Feinden,  im  Angesichte 
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von  der  iinbezwinglichen,  von  zwanzig  tausend 
bewährten  Kriegern  verllieidigten  Stadt;  an 
beyden  Seiten  von  zwey  grossen  Strömen  ein- 
gescldossen;  er  könne  nicht  mehr  entrinnen, 
er  scy  verloren  und  mit  ihm  das  Heer  und. 
das  Reich.  Aliein  der  christlich  gesinnte  Held 
stand  ridiig,  besonnen  und  fest,  voll  des  Mu- 
thes  aus  der  unversiegbaren  Quelle  des  Ver^ 
trauens  auf  den  Herrn  der  Heerscharen  und 
des  Sieges.  Mit  dieser  Zuversicht  beruhigte 
er  auch  seinen  im  Glauben  und  Vertrauen 
nicht  minder  starken  König:  Beyde,  Feinde 
des  Glaubens  an  Glück  und  an  Zufall,  erwar  * 
teten  Heil  von  Gottes  Fügungen. 

In  der  Nacht  vor  Sonnabend  kam  3  o^ii^J ugait. 
hann  Ve'konyi,  Franz  Raköczy's  Ritter, 
nach  dem  Szathmarer  Frieden  zu  den  Osma-« 
nen  übergegangen,  jetzt  als  Bothe  des  (iross- 
veziers  an  M  u  s  tap  h  a ,  Belgrad's  Befehlsha- 
ber, in  Johann  Palffy's  Zelt;  meldend,  auf 
nächsten  Dinstag  sey  allgemeiner  Sturm  auf 
das  königliche  Lager  beschlossen ;  er  bringe 
an  Mus  tap  ha  den  Befehl,  zu  gleicher  Zeil 
mit  der  ganzen  Besatzung  auszufallen.  Pälffy 
vertrauete  dem  zur  Treue  zurück  keh; enden 
,Sohnc  des  Vaterlandes,  der  ihm  schon  wäh- 
rend Temesvärs  iielagerung  bekannt  geworden 
war;  er  führte  ihn  zu  Eugen,  der  Brief  des 
Grossveziers  bestätigte  Vekonyi's  ErÖfTnungenj 
er  wurde  damit  nach  Belgrad  entlassen  und 
Überliefertc  bey  Einbruch  der  Nacht  Musta- 
pha's  Antwort  an  Falffy,  von  dessen  Seile 
er  nicht  mehr  wich.  Sein  wohlthatiger  Ver- 
rath  wurde  hernach  mit  goldener  Halskette, 
mit     Erhebung     zum     besitzfähigen    Edelmann 
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und     mit     Beförderung    zum     Hauptmanne    in 
Alexander   Karolyi's   Heerschar    belohnet. 

Mit  innigster  Andacht  und  tiefem  Dank- 
gefülil  gegen  den  Ewigen  feyerten  Eugen, 
Palffy  und  die  Vertrauten  des  Geheimnisses 
den  folgenden  Tag:  es  war  das  Fest  der  gros- 
sen Frau;  so  nennen  die  ungern  die  in  den 
Himmel  aufgenommene  Multer  des  Herrn.  Am 
Abende  erölinete  Eugen  den  Eefehlshahern  der 
Kriegsvölker  seinen  EntscJiluss.  mit  Anbruch 
des  Tages  den  Feind  zu  überfallen,  weil  wohl- 
geordneter und  nuilliiger  Angriß'  des  Sieges 
gewisser  sey,  als  ausdauernde  Vertheidigung. 
Im  Vordertreffen  erlii^-lt  den  rechten  Flügel 
Maximilian  Slahrenberg,  ihm  zur  Reih- 
ten Johann  Pdlfl'y  an  der  Spitze  der  ge- 
sammten  leichten  Reiterey.  Den  linken  Flü- 
gel Johann  Harr  ach.  Das  Hintertreffen 
Ferdinand  von  Beyern.  Das  gesatnmie 
Fussvolk  führte  Alexander  von  VVürlen- 
berg;  an  den  Flügeln  Reiterey;  am  rechten 
Mercy,  Lad  isla w  Ebergenyi  und  Rat- 
te; am  linken  Thomas  Nädasdy,  Monte- 
cuculi  und  Martigni.  Die  Nachhut  stand 
unter  Seckendorf.  Sieben  Reiterschwadro- 
nen mit  einigen  Scharen  Fussvolk  unter  Vi- 
ard's  Führung,  deckten  das  Lüger,  die  Brüc- 
ken und  die  Schiffe.  Camus  hatte  Refehl, 
während  der  Schlacht  die  Stadt  unabläs.sig  zu 
beschiessen,  damit  ihr  unbekannt  bleibe,  was 
ausserhalb    vorgehe. 

Iß.Jwast.  Montag  also,  nach  Maria  Himmelfahrt  in 
früher  Morgenstunde,  da  dicker  Nebel  noch 
die  Erde  deckte,   begann  Johann  Palffy   an 
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Sprengung  des  Lagerwalles;  die  Jc.nitscharen 
thaten  beherzte  Geginwehr,  trennten  sogar  die 
leindliclie  Linie.  Der  rechte  Flügel  ward  ab- 
geschnitten und  eingeschlossen.  Sclion  waren 
einige  Reihen  der  Kciterey  von  einigen  Batte- 
rien zu  Boden  gestreckt,  als  Viard  mit  der 
Nachhut  herbeys: uralte  und  der  Batterien  sich 
bemächtigte.  Jetzt  verseil  windet  der  Nebel  j 
da  sieht  Eugen  seines  Heeres  dringende  Ge- 
fahr, schnell  vereinigt  seine  Geistesgegenwart 
und  sein  Ruf  die  getheilten  Haufen,  an  ihrer 
Spitze  wirft  er  sich  auf  die  feindlichen  Scha- 
ren und  en' flammet  von  neuem  des  Kampfes 
Wuth.  Nach  schwiihlen  iiinf  Stunden  wird 
der  Osmanen  Reiterey  geworfen  und  die  Ja- 
nitscharen  ergreifen  über  die  Leichenhiigel  der 
Ihrigen  die  Flucht.  Der  Sieg  Avar  entschieden. 
Der  Grossvezier  eilte  mit  dem  Rest  seiner 
Mannschaft  nach  Nissa ;  aber  Eugen,  den 
übereilten  Rückzug  für  List  haltend,  blieb  in 
Schlachtordnung  vor  dem  feindlichen  Lager  bis 
Abend  stehen.  Jetzt  erst  erlaubte  er  den  Sei- 
nigen, die  Leute  zu  sammeln.  Mittwoch  da.r-i8.Jugust. 
auf  ergab  sich  Belgrad,  imd  ohne  Widerstand 
unterwarfen  sich  auch  Semendria,  Szabats,  Or- 
sova,  Mehadia  mit  der  Hälfte  von  Servien. 
Beyde  Siege  bereicherten  den  königlichen  Kriegs- 
vorraih  mit  sechs  hundert  acht  und  sechzig 
Kanonen,  einhundert  sechs  Mörsern,  sechs 
hundert  aus  Erz  gegossenen  Kugeln,  zwanzig 
tausend  Stückkugeln,  mehr  als  sechs  hundert 
Fässern  Pulver,  drey  tausend  Wagen  mit  man- 
cherley  Kostbarkeiten  und  Geräthschaften  be- 
frachtet; neun  und  fünfzig  Fahnen  und  neun 
Rossschweilen :  die  Menge  des  erbeuteten  Zug- 
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und  Schlachttiehes  war  so  gross  ,  dass  für  Einen 
Silbergulden  drey  Kamele  verkauft  wurden  ^). 

Doch  weder  das  Glück  der  Waffen ,  noch 
die  bey  Peterwardein,    Temesvar    und  Belgrad 
erbeuteten    Schätze   konnten    die   Ungern    gegen 
neue   Bedrängnisse  von  Seiten  des  Wiener  Hof- 
kriegsrathes     sichern.      Unter     dem    Vorgeben, 
dass   des    künftigen    Feldzuges    Avegen ,    bis    zu 
dessen     Erölfnung     zahlreiche     Heerhaufen     in 
Ungarn     überwintern     und     verpflegt     werden 
müssten,  wurden  eiligst  so  viel  Stände,  als  für 
den  Augenblick  zu    haben   waren,    in  Presburg 
versammelt.       Graf    Franz    Sebastian     von 
Thürheim    legte   ihnen    sehr    drückende   und 
fast     unerschwingliche    Forderungen     vor.      Es 
war  aber  kein  Geheimniss  mehr,  dass  man  im 
W^iener    Cabinette    an    nichts    weniger,    als    an 
Fortsetzung    des    Krieges    gegen    die    Osmanen 
dachte;    dass   Höllinge,    gelrieben   von  Scheel- 
sucht über    Eugens    Heldenruhm,    Feinde  der 
Vergrösserung  des  ungrischen  Reiches,  den  bi- 
dern   Carl   bereits  überredet   hatten,    der  Be- 
hauptung   seiner     Besitzungen     in    Italien     die 
Wiedererwerbung    der    Provinzen,    welche    zu 
Ungarn    gehört    hatten,     aufzuopfern.      Darum 
16.  Octir. bathen    die    Stände    um    Mässiguiig    der    an    sie 
ergangenen,    auf  keine  Gefahr    des   Vaterlandes 
gegründeten    Forderungen.       Sie     stellten      vor, 
wie  die  Kälte    des    Frühjahres,    der  anhaltende 
Regen ,    die    Überschwemmungen    ausgetretener 
Flüsse    und    des    Sommers    Trockenheit    allge- 
meinen Misswachs  verursachet,  die  Viehseuche 


a)  Schmi  ttli  Tmper.  Öttman.  Tom.  IL  p.  439  sqq.  Palm* 
1.  a.  p.  462  sqq.  Katona  Tom.  XXXVIII.  p.  Si7  sqq. 
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Verwüstungen  angerichtet,  die  häufigen  Durch- 
märsche, Kriegsfuhren  und  Sirassenarbeiten  den 
Landniann  erschöpft, und  ein  Haufe  von  fünfzehn 
tausend  Tataren  die  Gespanschaften  Szatlimär, 
MarmarosundUgocs  ausgeplündert  und  verlieeret 
hätten.  Allein  ihre  Bitten  und  Klagen  fanden 
in  Wien  kein  Gehör;  am  Vorabende  M artin i lo.  No:;Z»r. 
brachte  ihnen  Thiirheini  6en  niederschla- 
genden Bescheid:  „Ungarn  müsse  den  Winter 
über  zwölf  Haufen  deutscher  Reiterey,  neun 
und  fünfzig  Scharen  deutschen  Fussvolkes  be- 
halten, und  zu  deren  Verpflegung  zwey  Mil- 
lionen neun  mahl  hundert  tausend  Gtdden  bis 
Ende  Aprils  aufbringen ,  denn  der  Krieg  werde 
für  Ungarns  Wolil  und  Vergrösserung  ge- 
führt *)."  Die  Sachwalter  des  Vaterlandes 
schwiegen  und  seufzten;  sie  würden  geredet, 
■würden  dem  Grafen  die  von  ausländischen  Be- 
fehlshabern übergebenen  Festungen;  von  aus- 
ländischen Feldherren  durch  hundert  acht  und 
fünfzig  Jahre  bar  geraubten;  und  die  von  ili- 
ren  Kriegsknechten  verschwelgten  Millionen 
ungrischen  Nationalvermögens  vorgerechnet  ha- 
ben; hätten  sie  voraus  sehen  können:  dass 
einst  für  Wahrheit  gelten  werde:  Ungarn  sey 
durch  Ungern  verloren  gegangen,  und  nur 
durch  deutsches  Gut  und  Blut  wieder  er- 
obert worden  ^). 

Der  grosse  Verlust,  welchen  die  Pforte  in 
den  zwey  Feldzügen  erlitten  hatte,  benahm 
dem  Grossherrn  allen  Muth  gegen  die  Geistes- 


ß)  Bey  Katona  XXXVIU.   p.    SS6  —  359.   ^  h)   Also  der 
M  a  nc  h-H  erm  äo  nis  t  in  Grellmann's   statistisclier  Auf- 
Klärung.  Bd.  I.  SS.  S31.  404  S.  Bd.  II.  S.  Bl9. 
X.  Theil.  3 


maeht  des   nie   besiegten    Helden  Eugen  aucli 
noch  den  dritten  Kampf   zu    wagen;     er  fasste 
Gedanken  des    Friedens,    und    die   Verstandes- 
sclivväche  des  spanischen,  von  einem  eln'geitzi- 
gen  Weibe  und    einem    gottlosen  Priester  ganz 
belierrschten  Königs  verlialf  iinn  dazu,    Julius 
Alberoni,     gewandter     Emporkömmling     des 
Herzogs  von   Yen  dorne,    feiner  Hofnarr,  ge~ 
heimer    und    lustiger    Rath;      dann    Vertrauter 
der  über    Philipp    den   V.    und  über  Spanien 
herrschenden  Prinzessinn    Ursini,    und  nach- 
dem   er    diese    izestürzt    hatle,    allvermöijender 
Günstling     der     jungen  ,     reitzenden     Kuniginn 
EHsa  Farnese,  Herr  ihres  Willens,  wie  sie 
Gebietherinn   über    die  Wolhiniien    des  KöniiTs, 
ihres    Gemalils;    war    um    diese    Zeit   Spaniens, 
nicht    kluger ,     nur    verschmitztester    Minister, 
•weniger  fähig,  die  verwickelten  Staatenverhält- 
nisse  im  Grossen   zu    überschauen ,    als    unklui^ 
und  verwegen,  begonnene  Unt ernehm uni^en  mit 
des   Ehrireitzes    und   Eii{endünkels    Beharrlich- 
keit  durchzusetzen.     Dieser  hatte    den  Entwurf 
gemacht,  die  spanische  Monarchie  in  dem  Um-. 
fange,    welchen     sie    vor    dem    Erbfolgekriege 
gehabt  hatte,  wieder  herzustellen,      (n  der  Aus- 
führun!!    desselben    Yon     der    Köniüinn    kräftiir 

'7/  -I 

unterstützt,  betrog  er  Clemens  den  XL  un- 
ter dem  Vorwande,  durch  Ausrüstung  einer 
Flotte  zur  Bezwingung  der  Ungläubigen  thätig 
mitzuwirken;  um  Bewilligung  der  geistlichen 
Zehnten  auf  drey  Jahre,  und  um  zwey  Bullen, 
die  den  König  ermächtig! en,  von  der  Geisllich- 
keit  Indiens  und  Spaniens  belrächlliche  Sum- 
men zu  erheben.  Für  seine  Betriebsamkeit  da- 
bey  erwarb  ihm  die  in  sein  Interesse  fest  ver- 
12.  Jj</.  wickelte  Königinn  die  Cardinalswürde,  und  erst 


—     35     — 

nacliclem  die  Ernennungsurkunde  in  Madrid  an- 
gelangt, und  er  an  demselben  Tage  von  dem 
Könige  zum  Grand  von  Spanien  erster  Classe 
eihobcn  war,  begann  er  in  Verblendung  des 
ÜJjenniillies  den  tollkühnen  Kampf,  nicht  nur 
mit  den  grösslen  Mäclilen  Europens,  w^elche 
den  Rastädter  Frieden  verbürgt  lialten,  son- 
dern auch  mit  der  allgemeinen  Meinung  aller 
Nationen ,  welche  ihn  als  Störer  des  kaum  er- 
rungenen Friedens  verabscheuen  mussten.  Zwölf 
lausend  Mann  wurden  eingeschifft  und  die 
Flotte  ging  unter  Segel  5  aber  zum  Erstaunen 
aller  Völker,  nx^lit  gegen  den  Er])feind  der 
Christenheit,  sondern  gegen  den  Kaiser.  Am 
Sonntage  vor  Barlholomäi  nahm  der  Admiral22.j4ugust. 
Leade  im  Nahmen  Philipp  des  V.  auf  AI- 
beroni's  Befehl  die  Insel  Sardinien  in  Besitz. 
Hiermit  war  dem  Kaiser  der  Krieg  erklärt  ^). 

Diess  veranlasste  eine  Tiieilung  der  Mei- 
nungen in  dem  Wiener  Cabinette  •  tiefer 
schauende  Staatsmänner,  unter  ihnen  vorzüg- 
lich Prinz  Eugen,  die  "Wichtigkeit  und  die 
Kraft  eines  zusammenhängenden ,  in  sich  ge- 
rundeten Staatenvereins  erwägend,  riethen,  die 
Vertheidigung  der  österreichischen  Aniheile  in 
Italien  den  Engländern  und  Holländern,  als 
Österreichs  Bundesgenossen,  zu  überlassen,  oder 
mit  Abtretung  einiger  entfernten  Provinzen  den 
Friedrn  von  Spanien  zu  erkaufen  und  die  ganze 
Macht  gegen  die  beträchtlich  geschwächten  und 
entmulhigten  Osmanen  zu  wenden,  um  sie  aus 
Europa  ganz  zu  verdrängen,  und  solcher  Gestalt 


fl)  Hlstoire   du    Cardinal  Alberoni  par  J.  Rousset.  i   la 
Hayc  1720.  2.  Voll. 
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das  westliche  Kaisertbum  mit  dem  öst- 
liehen   wieder    zu    verbinden.      Kki^beit 
hatte    ihnen    nicht    gestattet,    die    pfliclitge- 
niässe,    gerade  jetzt  ungemein   erleich- 
terte    Wiederlierstellung     des    ungri- 
scben    Reiches   in    seinem  ganzen   Um- 
fange anzuregen.     Allein  der  angegebene  Vor- 
theil  lag  der  Gegenparley  zu  nahe.     Kurzsicii- 
tigkeit,    oder  Eifersucht  gegen   Ungarn   verhin- 
derte des   weisen  Rathes   richtige    AVürdigung; 
sie    sprach    für   den    eiligsten   Frieden    mit    der 
Pforte,  indem  sie  es  für  bedenklich  hielt,  Län- 
der,   in  deren  Besitz    der  Monarch   sich    wirk- 
lich   befände,    in    der    un gewissen    Hoff- 
nung,   andere   dafür  zu   erobern,    der  Gefalir 
des  Verlustes    auszusetzen.      Die   letztere  Mei- 
nung,    Avelche    sich    in     den    Folgen    als    die 
schlechtere  bewährte,   erhielt  das  Übergewioht, 
und   Paszarovicz    in  Servien    wurde    zur   Frie- 
densunterhandlung  bestimmt.      So    schnell    war 
das    Verdienst    des    Siegers     bey    Zenta,     bey 
Hochstädt,    bey  Turin,    bey   Malplaquet,    bey 
Peterwardein ,  Temesvar  und  Belgrad  von  Höf- 
lingen  vergessen,    dass  in  Gegenwart  des  Hel- 
den, der  noch  keine,  von  ihm  gegebene  Hoff- 
nung  getäuscht,    sondern    alle  übertrofien   hat, 
von   ungewissen   Hoffnungen    gesprochen;    und 
er,  in  der  Staats  Wissenschaft,  wie  in  der  Kriegs- 
kunst gleich  gross,    nicht  einmahl  zum  Unter- 
händler des  Friedens  verordnet  wurde. 

Auch  kein  ungrischer  Staatsmann  wurde 
dazu  gezogen,  und  des  ein  und  vierzigsten, 
vom  Könige  bestätigten  Artikels  des  letzten 
L^iidtagsabschiedes,  der  das  Gegentlieil  ver- 
ordnete,   nicht   geachtet.     Das    ist    der   unver- 
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gängliclie  Ruhm  der  Magnaten  iinrl  Stände  Un- 
garns, dass  ihr  loyaler  Edelsinn  mit  unwan- 
delbarer Treue  an  ihren  Königen  hing,  wenn 
ihnen  auch,  Trotz  Reichsgeselzen  und  königli- 
chen Verheissungen ,  gerade  in  den  wiclitigsten 
Nationalangelegenheiten  nicht  immer  Wort  ge- 
hallen wurde.  In  den  ersten  Tagen  des  Mayj.  c.  1718; 
versammelten  sich  die  bevollmächtigten  Frie- 
densunterhändler bey  Paszarovicz  unter  Zelten 
auf  freyem  Felde.  Von  dem  Könige  waren 
abgeordnet:  Damian  Hugo,  Graf  von  Vir- 
niont  und  der  Hofkriegsrath  Michael  Tal- 
man,  von  der  Republik  Venedig  Ruzzini, 
von  dem  Grossherrn  Ibrahim  Aga  und  Me- 
he  med  Effendi:  als  Vermittler  Robert  Sut- 
lon  von  Grossbritannien  und  Jakob  Colyers 
von  Hollands  Staaten.  Prinz  Eugen  mit  der 
edeln  Resignation  des  grossen  Mannes,  nicht 
achtend,  dass  sein  weit  hinaus  berechnetes  Gut- 
achten, der  Meinung  kurzsichtiger  Höflinge  im 
Slaatsrathe  war  nachgesetzt  worden,  diente, 
wo  der  König  ihn  hinsandte,  und  stand  schon 
am  Mittwoch  nach  dem  Pfingstteste  bey  Bel- 
grad an  der  Spitze  des  Heeres  schlagfertig. 
Von  dem  Grossvezier,  der  sich  bey  Nissa  ge- 
lagert hatte,  zu  den  Unterhandlungen  nach 
Paszarovicz  eingeladen,  antwortete  er,  zum 
Schlachtenlieferer ,  nicht  zum  Friedensmittler 
sey  er  gesandt,  und  er  werde  ehestens  angrei- 
fen, wenn  das  Friedensgeschäft  von  Seiten  der 
Pforte  verzögert  würde.  Seine  Erklärung  ge- 
both  Nachgiebigkeit  und  im  zweyt»  n  Monathe 
der  Unterhandlung,  Donnerstag  vor  Magda-21. Ju/. 
lenä  ward  der  Friede  auf  vier  und  zwanzig 
Jahre  geschlossen  und  unterzeichnet.  Kraft 
desselben  behielt  der  König  die  Walachey  bis 


an  das  rechte  Ufer  des  Alldiisses,  das  Temes- 
varer  Banat,  die  Festung  Belgrad,  Servitn  bis 
an  den  Tiniok  und  an  das  Gebirge  Bujnk- 
daschj  von  Bosnien  den  schmahlen  Landstrich 
längs  der  Save  hinauf  bis  an  die  Unnaj  die 
freye  Schifilalirt  auf  der  Donau  und  gegen 
jTiässigen  Zoll  fre3^en  Handel  in  den  Staaten 
des  Grossherrn  *). 

Hiermit  war  der  Zeilpunct  langer  als  auf 
hundert  Jahre  verschwunden ,  durch  dessen 
Benutzung  im  Königstitel  die  Nahmen  Dal— 
matien,  Croatien,  Rania,  Servien,  Cu- 
manien  und  Bulgarien,  so  wie  die  bey  je- 
der Köriigskrönung  prangenden,  und  wehmü- 
thige  Erinnerungen  erweckenden  Fahnen  die- 
ser Länder,  ihre  volle  und  würdige  Bedeutung 
hätten  wieder  erlangen  können.  Schon  die 
nächste  Folge  zeigte,  dass  die  Gefahr  für  des 
Kaisers  Staaten  in  Italien  viel  geringer  war, 
als  sie  im  Wiener  Staatsrathe  gesehen  wurde. 
Der  spanische  Admiral  L  e  a  d  e  hatte  zwar 
auch  die  Insel  Sicilien  in  Besitz  genommen ; 
allein  der  englische  Admiral  Bing  lieferte  ihm 

lO'Jugust.zum  Feste  Laurentii  auf  der  Höhe  von  Capo 
Passaro  eine  entscheidende  Schlacht.  Die  spa- 
nische Flotte  wurde  theils  zerstöret ,  theils 
zerstreut ;  und  um  die  Vernichtung  dieser  See- 
macht Spaniens  zu  vollbringen,  hatte  Bing 
nur  die  kaiserliche  Besatzung,  sechs  tausend 
Mann  aus  Neapel  an  sich  gezogen.    Inzwischen 

2.  Jtugust.war  in  Haag  die  vierfache  Verbindung  zwi- 
schen England,  Holland,    Frankreich  und  dem 


a)  Schmitth  1.  c.  p.  440  sqq.  Katona  1.  c  p.  361  — S92. 
Palma.  1.  c.  p,  470. 
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Kaiser  zu  Stande  gekommen.  Unter  ihrer  Ge- 
währleistung erJiielt  der  Herzog  von  Savoyen 
Victor  Am  ade  US,  anstatt  Sicilicn  Särdi;iien  ; 
Kaiser  Carl  Mayland,  die  Niederlande  und 
Neapfl  mit  Sicilien,  Spanien  sah  sich  nun  von 
allen  Seilen  durch  Alberoni's  Ranke  und 
krafterschöpfende  Unternehmungen  voll  Fein- 
den umgeben,  in  Krieg  verwickelt  und  überall 
geschlagen.  Philipp  wollte  unfer  jeder  Be- 
dingung den  Frieden;  die  einz;ige,  Albero- 
n  i's  Sturz  wurde  von  allen  Mächten  verlangt, 
aber  ihn  hielt  Elisa  Farne se.  Da  gewann 
der  Cardinal  Dubois,  Frankn  iclis  Minister, 
jenem  gleich  an  Golllosigkeit,  an  Gewandtheit 
und  Besonnenheit,  Falschheit  und  Treulosig- 
keit über  ihn  erhaben,  ihre  Vertraute,  Donna 
Laura  Piscatori;  sie  öffnete  der  Königinn 
die  Augen  über  ihreji  Günstling;  Alberoni, 
vom  Könige  plötzlich  entsetzt  und  verwiesen,^,  c.  17Fj 
musste  unter  einer  Reihe  schimpilicher  Behand-5,  Beehr, 
lungen  über  die  Pyrenäen  abziehen,  und  Spa- 
nien erhielt  Frieden. 


II. 

Spiel  der  diplomatis  clicn  Kunst.  —  Die 
pragmatische  S  a  n  c  t  i  o  n.  —  L  a n  d  t  a  g  i  n  P  r  e  s- 
burg,  —  Verwaltung  des  Temeser  Bana- 
les, —  Landtag  in  Prcsburg.  —  Aufruhr 
in  LJ  ngarn. 

J,  C.  1719  —  1736. 

Eifriger,     als    in    diesem    Zeiträume     von 
achtzehn  Jcdiren  hatten  Eiiropa's  Fürsten  sich 
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noch  nie  dem  Fischen  im  Trüben;  vornehmer, 
diplomatische  Kunst  genannt,  ergeben. 
IJas  vorgewandte  Ziel,  um  welches  gestielt 
wurde,  hiess:  Europa  im  Gleichgewicht; 
und  bedeutete,  Verbindung  der  ungleichartig- 
sten Bestandtheile  nach  dem  Scheine  augen- 
blicklicher Zuträglichkeit,  ohne  Rücksicht  auf 
l^echt  und  Wahrheit,  auf  Festigkeit  und  Dauer. 
Jeder  der  Spieler  wollte  unter  der  Firma  des 
europäischen  Gleichgewichts  das  Übergewicht 
gegen  seine  Mitspieler  gewinnen.  Einer  suchte 
den  Andern  zu  übervortheilen,  jeder  versprach, 
ohne  den  ernstlichen  Willen,  zu  leisten;  und 
am  Ende  hatten  Alle  an  eigener  innerer  Kraft 
und  Selbstständigkeit  verloren,  ohne  andern  Ge- 
winn, als  den,  der  erlangten  Fertigkeit,  über 
ihre  politischen  Missgrifi'e  sich  selbst  zu  täu- 
schen und  zu  verblenden. 

Das  Spiel  hatte  schon  mit  der  Quadruple- 

Alliance  begonnen.     Die  endliche  Entscheidung, 

was  jeder    der    Verbündeten    dem    vorgeblichen 

Gleichgewichte     opfern     und     dafür     gewinnen 

J  <^- l^24.gQ]j^g^    ^^r^i-    gyf  einen    Congress    zu    Cambray 

^'^' 'verwiesen.  Er  ward  eröffnet  und  die  Auf- 
merksamkeit aller  Völker  Europa's  w^ar  auf  ihn 
gerichtet;  weil  aber  jeder  der  Theilhaber  so 
wenig  als  möglich  both,  und  so  viel  möglich 
für  sich  begehrte,  blieb  das  Spiel  unentschie- 
den und  die  Gesellschaft  eins  aus  einander.  Da 
J.  C.  I7;25.irafen  Osterreich  und  Spanien  in  Wien  zusam- 
30.  y^TTi/.  jj-jj.,j-j  ^jjjj  schlössen  Bündniss,  gegründet  auf 
gegenseitige  Verheissungen  ,  die  weder  der  eine, 
noch  der  andere  Theil  jemahls  zu  erfüllen 
dachte.  Getrieben  von  Misstrauen  gegen  Öster- 
reichs und  Spaniens   geheime  Entwürfe,   traten 
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Grossbritannien    und    Frankreich    mit   Preussens.  septhr. 
zu   Herrnhausen    in   Bund    gegen    das  Wiener 
Bündniss.     Dieser  Verbindung    setzte  der  Kai- 
ser einen  Vertrag  mit  Russland  und  Schwedenj.  c.  1726. 
entgegen,  und  nun  wetteiferten  Georg's  des  1.26.  uipril. 
und  Carl's  Diplomaten  mit  einander,  um  durch 
ihre    Künste    sich     gegenseitig    Bundesgenossen 
zu  entreissen.     Ein  geheimer  Vertrag   zu  Wu-12.  Ouhr. 
sferhausen    brachte    Preussen    zum   Bunde    mit 
dem  Kaiser,,    dessen  Verbindung   mit   den  fünf 
vordem  Reichskreisen  zugleich  erneuert  wurde. 
Dagegen  zog    Georg  der  L  Holland,    Schwe-J,  c.  1726. 
den,    Dänemark  und    mehrere    deutsche  Stä.nde26.Jugust. 
auf   seine    Seite    und    schloss    Subsidienvertrag*^*  Ci~27. 
mit    Hessen     und    Wolfenbüttel.      Diess    Spiel^^'  ^^[^ 
bedrohte  Europa    mit  allgemeinem  Kriegsfeuer.  *  '    ''"  * 
Der  Zankapfel  war  die  vom  Kaiser  zu  Ostende 
errichtete  ostindische  Handelscompagnie ,  allein 
Carl    hielt  sie  bey  weitem  nicht  für  so  wich- 
tig,   um    zur    Behauptung    derselben    in   Krieg 
sich    zu    verwickeln.      Auf    dem    Pariser    Tag/,  c.  1727. 
opferte    er    sie    bereitwillig    auf.     Die   übrigen 31.  May. 
Streitigkeiten    sollten    auf  einem    Congress    zu 
Soissons  ausgeglichen  werden.    Unter  den  Ver- 
hancllungen  desselben  schloss  Elisa  Farn  es  e, 
unbekümmert  um   den   Kaiser,    zu   Sevilla   mit 
England    und    Frankreich    besondern    Vertrag,/.  C,  1729. 
durch  welchen  ihrem  Sohne  Don  Carlos  der 9 • -^ö^^'« 
Besitz  von  Toscana,    Parma  und  Piacenza  von 
den    vertragenden    Mächten     zugesichert,     und 
vorläufig  auch  die  Besetzung  dieser  Lander  mit 
sechs  tausend  Spaniern  bewilliget  wurde.  Hier- 
durch war  der    Congress    zu    Soissons  eben   so 
überflüssig   und    fruchtlos    geworden,    wie   der 
Cambrayer  und   ging   eben   so    wie    jener   aus 
einander. 
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Aber  feierlich  proieslirle  der  Kaiser  gegen  1 
Jeviller  Vertrag  und  zeigte  Ernst  in  schnei- 
1er  Riisiung  zum  Kiiege.  Um  diesen  abzu- 
J.  C.i731.wenden,  wurde  von  Georg  dem  I.  eine  neue 
16»  ■^"'■^ünterhandhing  zu  Wien  eingeleitet.  Der  Er- 
folg war,  das.s  England  und  Holland,  bald  dar- 
auf auch  Spanien  für  Carl's  pragmatische 
Sanction  Gewähr  leisteten;  wogegen  dieser  in 
die  gänzliche  Aufhebung  der  ostende'schen  Coni- 
pagnie  willigte,  und  auch  der  Erfüllung  des 
Seviller  Vertrages  zu  Gunsten  des  Don  Car- 
los sich  nicht  weiter  widersetzte.  Nur  die 
Königinn  Elisa  Farnese  war  noch  nicht  ge- 
nugsam befriediget;  auch  Neapel  und  Sicilien 
sollte  ihrem  Sohne  einst  werden. 

Nach  August  des  II.,  Königs  von  Poh- 
J.  C.  1733.1en  Hinscheiden,  Avard  durch  liudwig^s 
12.Ä<jpt6r.jgs  XV.  Betriebsamkeit  Stanislaw  Lesc- 
zinski  pohlnischer  König.  Aber  die  Gegen- 
partey,  von  Russland  und  Osterreich  unter- 
stützt, setzte  ihm  den  Churfürsten  von  Sachsen, 
5.  C7ct&r.  A  u  g  u  s  t  den  111.  entgegen.  Russland  wollte 
seinen  Einlluss  in  die  pohlnische  Staatsver- 
waltung mit  Frankreich  nicht  theilen ;  und  dem 
Kaiser  lag  daran,  dass  die  Churfürstinn  Maria 
Josepha,  des  Kaisers  Joseph  Tochter,  auf 
alle  Nachfolge  in  den  österreichischen  Staaten, 
zu  Gunsten  der  Töchter  Carl's  Verzicht  leiste, 
und  ihr  Gemahl,  als  Churfürst  und  als  König 
von  Pohlen,  die  Aufrechthaltung  der  pragma- 
tischen Sanction  verbürge«  Zwanzig  tausend 
Russen  rückten  in  Pohlen  ein,  zwölf  tausend 
Mann  Österreicher  standen  an  der  pohlnisch- 
schlesischen  Gränzc.  Stanislaw  Lesczinski 
jnusste   zum    zweyten    Mahle    aus  Pohlen  sich 


flüchten  imfl  August  III.  blieb  König.  Hier- 
aus ergriir  r^rankreicb  Anlass,  dem  Kaiser  alle 
seine  Besitzungen  in  Italien  zu  entrcissen.  Spa- 
nien imd  Sardinien  traten  mit  Ludwig  XV. 
in  Wairenbiindniss.  Der  Krieg  brach  aus,  und-^«  C.1733. 
noch  vor  Ende  des  Jahres  ward  Kelil  vom 
Marschall  von  Berwick  weggenommen,  Lo- 
thringen besetzt.  Zu  gleicher  Zeit  eroberten 
der  Marschall  Villars  und  der  König  von 
Sardinien  ganz  Mayland.  Don  Carlos  er- 
klärte sich  eigenmächtig  für  volljährig  ,  und 
übernalim  die  Regierung  von  Parma  und  Pia- 
cenza.  Im  folgenden  Jahre  eroberten  die  Spa-7.  C.1734. 
nier  Neapel,  Sicilien  und  den  Stato  degli  Pre-15.  May. 
sidi  und  Don  Carlos  ward  zum  Könige  von 
Neapel  und  Sicilien  gekrönt.  Nachdem  das 
vereinigle  französische  und  sardinische  Heer 
auch  die  ganze  Lombardey  weggenommen  hat-«^.  C.17S5. 
len,  blieb  dem  Kaiser  ausser  Mantua  nichts 
mehr  in  Italien.  Er  war  des  uniilücklichen 
Krieges  überdrüssig  und  Frankreich  schrieb 
den  Frieden  vor.  Auf  den  Grund  desselbenS.  Octhr. 
blieb  August  III.  wirklicher  König  von  Poh- 
len,  Stanislaw  Leszcinski  beliielt  den 
Königs  Titel  und  bekam  zur  Entschädigung 
Lothringen  und  Baar,  nacli  seinem  Tode  soll- 
ten beyde  Provinzen  an  Frankreicli  fallen. 
Dem  Herzoge  von  Lothringen  Franz  Ste- 
phan ward  die  Anwartschaft  auf  Toscana,  und 
bis  zum  Tode  des  Grossherzoi^s  Johann 
Gasto,  eine  jährliche  Piente  von  vierthalb  Mil- 
lionen Livres  zugesichert.  Don  Carlos  be- 
kam Neapel  und  Sicilien  als  Königreich,  Sar- 
dinien, die  mayländischen  Landschaften  No- 
varese,  Tortonese  und  vier  andere  Herrschaf- 
ten:   der   Kaiser    Parma,    Piacenza,     und   was 
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seinem  Vaterherzen  das  Liebste  war,  wofür 
er  gern  das  aclitzehnjälirige  diplomatische  Spiel 
mit  gemacht,  und  ohne  Na  ehre  ue  den  grössten 
Theil  seiner  Besitzungen  in  Italien  verspielet 
hatte;  Frankreichs  und  aller  Mitverbundeneu 
Gewährleistung  für  seine  pragmatische  Sanc- 
lion  *}.  Über  diesen  geringen  Gewinn  höch- 
lich erfreuet,  vergass  der  redliche  Monarch 
der  UnZuverlässigkeit  fürstlicher  Worte,  Eide 
und  Verträge;  und  mochte  nicht  glauben,  wenn 
der  alte  Held  Eugen  von  Savoyen  das 
Haupt  schüttelnd  sprach:  „Zwey  nialil  hundert 
lausend  Bajonete  leisten  bessere  Bürgschaft, 
als  eine  Million  Eidschwüre  aller  Fürsten  von 
Europa."  Es  konnte  ihm  daher  auch  nicht 
ahnen ,  dass  uniieachtet  der  Gewährleistung 
aller  europäischen  Mächte,  seine  pragmatisclio 
Sanction  dennoch  ein  todter  Buchstab  geblie- 
ben wäre,  hätten  die  Ungern  sie  nicht  in  den 
Tagen  der  Entscheidung  als  unverletzliche  Ur- 
kunde mit  ihrem  Gut  und  Blute  verfochten; 
wären  sie  fähig  gewiesen,  narli  dem  Beyspiel 
der  königlichen  und  fürstlichen  Bürgen,  auch 
ihr  Wort  zu  brechen,  und  seine  verAvaiste 
Tochter  in  der  Stunde  ihrer  Noth  zu  verlassen. 

Bevor    noch     die     pragmatische    Sanction, 
welclie    bis   nach    den  Abschlüsse  des  Paszaro- 


ä)  Histoire  politlqne  du  Siede  par  Maubert.  Lond.  1755. 
2.  Part.  —  Etat  politique  de  l'Europe.  a  la  Haye  l7S5  — 
174:9.  J8.  Voll.  —  Histoire  de  la  guerre  presente  par  Mas- 
sud. Amst.  1735.  3.  Voll.  Rousset  Recueil  liistoiique 
d'Actes,  Negociations  etc.  depuls  la  paix  d  Utrecht.  Tom.  II. 
p.  7fi  sqq.  Ib8  sqq  Tom.  III.  p.  ISG.  ö8^  sqq.  T.  IV.  p.  45sqq. 
T.  V.  p.  201  sqq.  S5y.  Tom.  IX.  p.  3  sqq.  109.  123  sqq. 
219  sqq.  442  sqq.  —  Europäische  Fama.  Thl.  357. 
S.  771  ff.  786  ff.  Rousset.  Tom,  X.  p.  519  sqq. 


—     45     — 

viczer  Friedens  den  Erbländern  des  Kaisers 
ein  Geheimniss  geblieben  war,  [Jn<^arns  Stän- 
den vorgelegt  wurde,  eröffnete  Carl  den  Böli-J.  ClTH. 
men,  ihr  Land  sey,  kraft  der  letztwilligen 
Verfügung  Ferdinands  IL  ein  weibliches 
Erbreich.  Nach  dieser  Vorbereitung  versam- 
melte er  den  gesammten  Eierren  -  und  Ritter- 
stand in  Prag  zum  Landtage.  Der  Oberstburg- j,  c.  l/^o. 
graf  las  die  pragmatische  Sanction  den  Stän- 
den vor,  und  nachdem  diese  ihr  Versprechen, 
diess  Hausgesetz  mit  Gut  und  Blut  zu  verthei- 
digen,  eidlich  bekräftiget  hatten,  erklärte  der 
Kaiser  seine  ältere,  jetzt  drey jährige  Tochter 
Maria  Theresia  für  die  alleinige  Throner- 
binn  des  österreichischen,  durch  eben  diess  Ge- 
setz unzertheilbaren  Staatenvereins  ^).  Gleich 
darauf  geschah  diess  ohne  Widerrede  auch  in 
Schlesien,  Mähren  und  Österreich. 

In  Ungarn  musste  diese  Angelegenheit  noch 
immer  mit  einiger  Vorsicht  betrieben  werden; 
denn  die  streng  durchgesetzte  Forderung  von 
zwey  Millionen  neun  mahl  hundert  sechs  und 
siebzig  tausend  Gulden  zum  Behuf  eines  neuen 
Feldzuges,  und  der  gleich  darauf  erfolgte  Pas- 
zaroviczer  Frieden,  ohne  die  gesetzliche  Zu- 
ziehung eines  ungrischen  Unterhändlers  abge- 
schlossen, war  ein  neuer  Zunder  der  Unzufrie- 
denheit unter  Magnaten  und  Lundherren,  da- 
rum ward  für  rathsam  gehalten,  vorher  nocJi 
die  drey  Nationen  Siebenbürgens  für  die  prag- 
matische Sanction  zu  gewinnen;  und  durch  die 
vereinigte  Klugheit   des   obersten  Befehlshabers 


a)  Pelzel  Geschichte  von  Böhmen,  Thl.  II.  S.  847. 
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in  Siebenbürgen  Damian  Hugo  von  Vir- 
jnond,  des  Statthalters  der  J^rovinz  Sigis- 
niund  Kornis  iinrl  des  Königsrjcliters  der 
säc])sischen  Gesamnillieit  Andreas  l'eutsch 
J.  C.  1722. aeJ ans  es  nach  Wunscli.  Aui  JMüntaiie  nach 
•  "^'Pahnarimi  auf  dein  LanrJtage  zu  Herrmann- 
stadt vollzogen  die  drey  Nationen  die  Urkunde, 
wodurcli  sie  die  fürstliche  Würde  in  Sieben- 
bürgen als  Erbgut  der  Tüchler  Carl's,  und 
nach  Erlöschung  ihrer  männlichen  Nachkoin- 
inenscliaft  als  Erbtheil  der  Töchter  Joseph 
des  I.  feyerlich  anerkannten  ^). 

1.  May.  Jetzt  also,  Freytag  vor  Cantate  schrieb 
der  König  den  Landtag  nach  Presburg  auf  den 

20.  Jan. Sonnabend  vor  Johannis  aus.  Sämmtliche 
Magnaten  und  Prälaten  und  der  grösste  Theil 
der    Stände   waren    auf  dem   bestimmten    Tage 

27.  Ju«. versammelt.  Bis  zum  Feste  des  lieiligen  Kö- 
nigs Ladislaus  bearbeiteten  der  Cardinal 
und  Kolotzer  Erzbischof  Emericus  Cliäki 
und  der  Protonolar  des  Palatins  Franz 
Szluha,  die  anwesenden  Herren  und  Land- 
bolhen  der  Gespanschaflen  und  der  königli- 
chen  Freystädte  lür  die  Annahme  der  pragma- 

30.  J««. tischen  Sanction.  Am  Sonntage  nach  Ladis- 
laus verfügten  sich  die  Väter  und  Stellverire- 
ter  der  ungrisclien  Nation  in  den  hohen  Dom 
zu  Sanct  Martin,  der  Cardinal  und  Erzbischof 
Chäki  feyerte  das  Hochamt  zur  Anrid'ung  des 
heiligen  Geistes,  worauf  Szluha  in  eindrin- 
gender Rede  den  Versammelten  die  Nothwen— 
digkeit  und  die  Zulräglichkeit  der  festzusetzen- 


a)  Die  Urkunde  steht  bey  Benkü  Transsilvania.  Tom,  I. 
p.    äoi  S(j(j. 
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den  wclbllclien    Erbfolge    auf    dem  Throne  ih- 
rer   Könige   mit    siegender    Beredsamkeit    dar- 
stellte.    Da    erscliollen    im    Tempel    des   Herrn 
in  wiederhohlten  AiisruiYingen  mehrere  hundert 
Siimmen  als  eine  Einzige:  es  lebe  das  erlauchte 
Ihuis    Österreich !     Es  lebe    die  -weibliche  Erb- 
folge!" und   der  Ausruf  war   der  Ausflruek  des 
begeisterten,  edeln ,  über  alle  Rücksichten   sie- 
genden Nationalsinnes,  der  keinen  Misston  öder 
Gegenrnf    gestaltete.      Nach    diesem    herrlichen 
Triumph    der    Nationaleintracht    traten    beyde 
Tafeln  der  Stände    zusammen,    um  die  sechzig 
Männer  zu  ernennen ,  welche  unverzüglich  dem 
Könige  die  Bothschaft  von   der    freyen ,    weder 
durch    Drolumgen    noch     durch    Verheissungen 
erschliclipuen    Gesinnung    seines   treuen  Volkes 
nach  Wien   iil)erbringen ,  und  ihn  zu  des  Land- 
tages   Eröflnung    einladen    sollten  ^).     Eine    so 


c)  Es  -waren  aus  ctem  Prälatensrnnde  ausser  dem  Cardinal 
und  Erzbiscliofe  C  iia  ki  die  Bischöfe :  Gabriel  Antonius 
Erdbdi  von  Erlau ;  Ladislaus  Adam  Erdodi  von. 
A'ejtra;  La  disla  US    Nadasdi    von    Csänad;    Stephanus 

Kantor    von     Trehigne ;    Joannes    Kiss    von    Ansara.  

Die  lieirhiharonc:  Stephan  Koliari,  oberster  Hof-  und 
Landricliter;  Joann  Palffy,  Ban  von  Croatien,  Dalraa- 
tien  und  Slawonien;  Sigismund  Cliaki,  Reiclisscliatz 
meister;  Marcus  Czobor,  oberster  Tliürhüter ;  Johann 
Keri,  oberst.  Stallmeister;  J  o  li  a  n  n  Draskowich,  Erzhof-« 
niarscliall;  Peter  Zichi,  Erzliottruchsess;  die  zwey  Krön« 

hi'iter    Adam     Kollonicli    >uid    Tliomas     Nadasdi.   

Die  Ohergesyane :  Alexander  Erdodi,  Alexander 
Karoli,  Peter  Revai^  Joseph  Eszterhazy,  Franz 
Eszterha^v,  Enierich  Zichi,  Johann  Forgacs, 
Ludwig  Batthyani,  Thomas  Szirraai.  —  Die 
JVIagnaten :  Sigismund  Batthyänyi,  Caspar  Eszier* 
h.-izy,  Franz,  Carl  und  Niklas  Palffy,  Joseph  I1-» 
lyesbazi,  Anton  Cliaki,  Georg  Szecsenyi,  Georg 
Berenyi,  Ladislaw  Szunyogli,  Franz  Ka'roli, 
Leopold  Nddasdi,  Adam  lieri,  Franz  Forga'ch, 
Paul  ßalassa,  Niklas  Zichi,  Michael  R er ai,  Paul 
llailer,  Johann  Balassa,   Ladislaw  Sändor,  Nik« 
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wichtige  Modification  des,  durch  mehrere  Jahr- 
hunderle    unrichtig     gedeuteten     Magyarischen 
Grund  Vertrages,    war  einer  so  zahlreichen  und 
so  angesehenen  Gesandtschaft  würdig:   sie  war 
zugleich    dem    ernsthaften,     immer    feierlichen 
Charakter     der     Ungern     angemessen;     darum 
durfte  auch,  weder  in  dem  Gepränge  des  Auf- 
zuges,  noch  in  dem    Glänze   der   in   Edelstein, 
Gold     und      Silber     schimmernden      National- 
tracht   irgend    Etwas    fehlen.      In     zwey     und 
dreyssig  sechsspännigen    Prachtkutschen  fuhren 
sie    auf   in    der    Wiener  Burg.     Anstand  -  und 
würdevoll   zogen    sie    in    den    Thronsaal;     das 
Bewusstseyn ,    dass  sie    gesandt  sind ,    einen    in 
ihrer    Meinung   wesentlichen   Grundartikel    der 
Constitution  einer   hochsinnigen  Nation   zu  den 
Füssen   des  Thrones   hinzulegen   und  grossmü- 
thig    aufzuopfern,    offenbarte    sich    in    Blicken 
und  Geberden;    und  als  der  Erzbischof  Chaki 
im   Purpur- Talar   vor   trat,    und   im  Nahmen 
der  gesammten  Nation  zu  dem  Könige  sprach, 
da    wurde    jeder    Athemzug    gehört,    und    die 


las  Malenics.  —  Aufgenommene  Ungern:  Die  Grafen 
Harrach  und  Rappach,  und  der  Freyherr  Lliuillier. — 
jius  den  Ständen:  Die  Protonotarien  Franz  Szluha  und 
Gabriel  Jxapi.  —  Die  Abgeordneten  der  Capitel:  Sigis- 
mundus  Berenyi,  Gerhard  und  Joannes  Pelcz.  — 
13er  Stände  Croatiens ;  Georg  Czinderi,  —  Der  könig- 
lichen Tafel;  Johann  Sigrai,  Stephan  Zeke.  —  Der 
Gespanschaften:  Christoph  Ugronovics,  Franz  Gyu- 
laj,  Emerich  Matyassouszki,  Niklas  Ötvcs,  Jo- 
hann Meszleni,  Stephan  Kenesey,  Adam  Boron- 
kai,  —  Die  abwesenden  Magnaten  vertraten:  Paul  Pri- 
leczki,  Paul  Jeszenäk,  Johann  Pievicz ki,  Johann 
Adelffi,  Ladislaw  Vajai,  Georg  Paluska  der  jung. 
—  Die  Bothen  der  königlichen  Freystüdte :  Michael  Ke- 
gel, Stephan  Vancsai,  Johann  Trimmet  und  Ste- 
phan Levai.  —  Bei  Notlt.  Hung.  Nov.  T.  I.  p.  396.  — 
Das  vollständige  Verzeichniss  dienet  zur  Kenntniss  der  da- 
mahU  angesehensten  Familien. 
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Wiener  Hoflierren  standen  wie  versteinert, 
versenkt  in  dem  Anblicke  so  schöner  Ordnun^r 
nie  gesehener  Pracht  und  erhaltener,  Ehrfurcht 
gebielhender  Würde;  und  ein  behagliches  Ge- 
fühl bemächtigle  sich  des  Königs,  indem  er 
die  von  ihm  liebgewonnene  sj)anische  Gran- 
dezza in  diesem  Ausbünde  des  ungrischcn  Vol- 
kes hochveredelt  vor  sich  erblickte. 

Darum  säumte  er  auch  nicht,  nach  Pres- 
burg  sich  zu  verfügen,  um  den  daselbst  ver- 
sanimeUen  Ständen  seine  Anerkennung  ihrer 
treuen  Ergebenlieit  zu  bezeugen,  so  wie  seine 
Wünsche  und  Entwürfe  für  Ungarns  wohlge- 
ordnetere Verfassung  ihnen  vorlegen  zu  lassen« 
Nachdem  diess  geschehen  war,  ernannte  er  die 
Grafen  Gundaker  Thomas  von  Stahren- 
berg  und  Franz  Ferdinand  Kinszky  zu 
seinen  Bevoilmächtigfen  bey  dem  Landlage 
und  kehrte  nach  Wien  zurück.  Ausserdem 
dass  durch  die  ersten  zwey  Artikel  dieses  Lanfl- 
tages  die  Annahme  der  pragmatischen  Sanclion 
verfassungsmässig  bestätiget,  und  in  das  Reichs- 
decret  eingetragen  wurde  *),  war  diese  Reiclis- 


a)  In  folgendem  eigenliändigen  Schreiben  verdanket  der 
König  seines  vnterliclien  W^uiisches  Eilüllnng  vorzüglicli 
dem  ,  seit  seiner  Verwundung  bey  Belgrad  hinkenden  Pala- 
tin  Niklas    Pälffy.  ö       ^  ö 

Mein  lieber,  alt,  und  Iirumber  Palatlne. 
Mit  Ziirückkuntt  Euer  wohl  recht  ehrlich,  und  treuen 
ITiingarn,  habe  nicht  vinterlassen  können,  meinem  liebeii 
Pal  fy  selbst  diese  wenigen  Zeilen  zu  schreiben,  und  mich 
mit  mir  und  Euch  zu  erfreuen,  über  den  so  gliickliclien 
Ausgang,  der  meinem  Haus,  noch  mehr  aber  denen  Un- 
garn Selbsten,  niUzlichen  Successions-Sach,  umb  welches 
Gott  Dank  seyn !  und  hat  es  nicht  besser,  soUenner  und 
sicherer  geschehen  können,  als  es  Ihr  gemacht  habt.  Ich 
weis,  dass  in  solchen  Sachen  mehr,  als  Ihr,  Meritum  lia- 
ben  ,  welches  auch  erkenne:  weis  aber  auch,  dass  ich  das 
X.    Theil.  4 


—     5o     — 

versamnilnng  seit  langer  Zeit  die  Wichtigste; 
67*  19. Jun.und  ob  sie  gleich  durch  ein  volles  Jahr,  \ve- 
1723.  niger  eines  Tages,  dauerte,  so  wurde  doch 
diese  ganze  Zeit  nur  in  aufmerksamer  und 
sorgfältiger  Erwägung  der  zur  Berathsclilagung 
vorgekommenen  (gegenstände,  nicht  in  Zank 
nnd  Zwietracht  über  Beschwerden  und  über 
die  Mittel  ihnen  abzuhelfen,  zugebracht.  Die 
innere  bürgerliche  und  gerichtliche  Verfassung 
Ungarns  Avurde  um  vieles  verbessert,  wie  an 
seinem  Orte  erzählt  t  werden  soll;  und  so  ge- 
neigt auch  drr  König  den  Wünschen  tler 
Slände  sich  bcAvies,  so  lag  es  doch  weniger 
in  seinem  guten  Willen,  als  vielmehr  in  den 
Verhältnissen  der  Zeit  und  in  den  beschränk- 
ten Einsichten  derer,  die  seinen  Willen  leite- 
ten ,  dass  vor  der  Hand  noch  so  Manches  un- 
erfüllt bleiben  mussle«  Diejenigen,  welche  ihn 
desswegcn  einer  Charakterschwäche  und  daraus 
folgender  übertriebenen  N  ichgiebigkeit  gegen 
hartherzige,  gewaltige  Aristokraten  und  gegen 
den  höhern ,  von  jesuitischem  Geist  verblende- 
ten Clerus  beschuldigen,  bedenken  nicht,  dass 
ein  so  reclitschaffener  König,  Avie  Carl,  unter 
der  ihn  beschränkenden  ungrischen  Verfassung 
nicht  durchgreifend  herrschen  konnte,  noch 
wollte;    folglich    manches   Gute    und   Heilsame 


Meiste  meinem  Nikerl,  und  denen  Seinigen,  schuldig 
bin,  nnd  werd  mich  erfreuen  es  hingegen  Euch  bezeugen 
zu  können,  dann  icli  das  Herz  meines  Falfy  kenne,  und 
auf  das  allzeit  sondern  Conto  und  Vertrauen  gemaclit  habe; 
ich  hoff  Euch  übermorgen  zu  embrassiren ,  wo  ^vir  mehr 
reden  werden  ;  drrweil  beziehe  ich  micli  auf  den  Überbrin- 
ger, vind  verbleib  meines  alten  Palfy,  der  alte  gnädigste 
Herr.     Wien   den  4.  July  1722.  '  Karl    m.   p. 

Bev    Lehotxky  Stemmatographia  Nobilium  Familiarum 
R.  Hung.  P.  I.  p.  ö"y. 


—     5i     —  ^ 

ungeschehen   lassen,    manches   Ungereclite   und 
Verderbliche  dulden  musste. 

Dem    Krönungseide     und    den    Reichsge- 
setzen gemäss,  sollten  sogleich  alle  den  Ostiia- 
neii    abgenommene    Landesbezirke    dem    ungri- 
schen  Reiche  einverleibt   und    nach    ungrisclien 
Gesetzen    verwaltet   werden      \\  äre    nun    dirss 
auch  sogleich  mit  dem  Temeser    und  Krajover 
Ijanalen,    mit    lielgrad,     mit    Servien    und    mit 
dem  Bosnischen  Landstrich  geschehen,    so  haf- 
ten bald  Tausende   mehr  Urs;iche    gehabt,    die 
Siege  des    Helden    Eugen's    zu    heweinen,    al<j 
dem   Ewigen    daliir    zu    danken.      Denn    wenn 
die  treuen  Bekenner  des  lutherischen  oder  cal- 
vinistischen   Lthrbegriffs  in  ihren,  von  Osmanen 
noch    unbesetzten    Wohnorten    von    <Iem    römi- 
schen   Clerus    mit    fanatischer    ^^'uth     verfolgt, 
iihrer  Kirchen  und  Lehrer    beraubt,     von  Haus 
jund   Hof  gejagt  wurden,  so  fanden  sie  im  Ge- 
hiethe  der  Osmanen,    wenigstens  für  das,    was 
dem  gemülhlichen  Menschen    und  echten  Chri- 
sten theurer   ist,    als   Haus    und   Hof,    lür  die 
Freyhelt    ihres     Gewissens    Sicherheit.      Diese, 
wofür  sie  Jahre    lani{  so  manche  Bedriickunsen 
jund  Entbehrungen  geduldet  hatten,  würden  sie 
Iverloren   haben   in    dem    Augenblicke,    als    der 
König  in   die    neueroberten    Bezirke   die    Ver— 
Avaltung    nach    ungii^chen    Gesetzen    eini^eführt 
hätte;    denn  so  oft  er  auch    den  gewaltthätigen 
Vorschrilten    der    Römischgläubigen    wider   die 
Augsburgisch    -     oder      Schweizerischgläubigen 
idurch   Befehle  und  Commissionen  Einhalt  thun 
wollte,    war   der    römische   Clerus   sogleich    in 
voller  Geschäftigkeit,    «lie  Absicht    des    gerech- 
len  und  walirhaft  christlichen  Monarchen  durcli 
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Protestationen,  durch  theils  unwahre,  thoils 
übertriebene  Riagen  zu  hintertreiben;  und  den 
Schluss  machte  alle  Mahl  die  ungestüme  For- 
derung, das.s  den  Augsburger  und  Schweizer 
Confessionsgenossen  freye  Ausübung  ihres  Cu)- 
tus  wenigstens  in  den  neueroberten  Bezirken 
niclit  gestaltet  werden  sollte. 

Aber  diese  Bezirke  waren  wüst,  entvöl- 
kert, mehrere  sonst  bewohnte  Gegenden  in 
Sümpfe  und  Moräste  verwandelt;  nur  wo  die 
aus  Ungarn  vertriebenen  Evangelischen  sich 
Hütten  erbauet  hatten,  waren  noch  dürftige 
Spuren  des  Fleisses  und  des  Landbaues  zu  be- 
merken. Weislich  übertrug  Carl  die  Verwal- 
tung des  Krajover  Banales  dem,  bloss  von  ihm 
abhängigen  obersten  Kriegsbefehlshaber  in  Sie- 
benbürgen; das  Temeser  ßanat,  vier  hundert 
disey  und  vierzig  Quadra(meilen  umfassend, 
dem  Feldherrn  Claudius  Mercy;  Belgrads 
und  Serviens  dem  Herzoge  Alexander  von 
"VVürtenberg;  die  Länder  blieben  von  Un- 
garn abgeschnitten  und  standen  unter  der 
obersten  Leitung  anfänglich  des  österreichischen 
Hofkriegsrathes,  dann  der  Wiener  Hofkammer; 
dem  fanatischen  Secteneifer  des  Clerus  war 
aller  Einfluss  daselbst  abgeschnitten,  und  un- 
gehindert konnte  der  König  ganze  Scharen 
evangelischer  Ansiedler  aus  Deutschland  mit 
ihren  Kirchen  -  und  ScliuMehrern  dahin  rufen, 
um  die  Krajover,  Temeser  und  Seryische  VVüs- 
teneyen  anzubauen  ^). 


«)  Ribini  Memorab.  confess.  August.  P.  IT.  p.  204.  Gri- 
selini,  Versucli  einer  Geseliichte  des  Temesvarer  Eauates. 
Thl.  I.  S,  3.  156. 
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Sehr  wichtige  Gegenstände,  so  wohl  die 
Verlheidigung  und  Cultur  und  Besteuerung  des 
Landes,  als  auch  die  gesetzliche  Ordnung  und 
Rechtspflege  betreffend,  wären  von  der  letzten 
llcichsversammlung  auf  den  näclisten  Landtag/  C.1728. 
verwiesen  worden.  Diesen  schrieb  jetzt  der  !•  •^'*"' 
König  auf  den  zweyten  Tag  des  Pfingstfestes 
nach  Presburg  aus,  mit  der  den  Ungern  im- 
mer erfreulichen  Versicherung,  dass  er  dem- 
selben persönlich  bey wohnen  wolle.  Allein  17.  May. 
iliess  Mahl  hinderten  ihn  seine  Angelegenhei- 
ten in  Italien,  seine  Verheissung  zu  erfüllen; 
wesswegen  er  die  Grafen  Franz  Ferdinand 
Kinsky  und  Johann  Hermann  von  Nes- 
selrode  zu  seinen  bevollmächtigten  Stellver- 
trelern  ernannte.  Sel])s{sucht ,  die  jeder  Auf- 
opferung für  das  Vaterland  unfähig  ist;  und 
Si-^ctengeist,  der  jeder  Einwirkung  der  Religion 
und  des  Gefühls  evangelischer  Liebe  wider- 
strebet, trennten  bald  im  Anfange  der  Berath- 
schlagung  die  Geniüiher,  sättigten  sie  mit  ge- 
genseitiger Bitterkeit  und  verlängerten  die  Dauer  t,v  1730. 
des  Landtages  auf  Ein  Jahr  und  sechs  Monathc»so.  Novbr, 

Der  König  lialte  durch  seine  hevollmach^ 
tigten  Stellvertreter  eine  höhere  Besteuerung 
des  Landes  verlanget,  um  die  Heermacht,  so 
wie  des  Reiches  Bedürfniss  und  die  Lage  der 
europäischen  Angelegenheiten  es  forderten,  ver- 
mehren zu  können.  Die  Last  der  erhöheten 
Steuer  sollte  aui  den  Grund  und  Boden  gelegt, 
und  um  dabey  auf  sichere  Bestimmung  und 
billige  Vertheilung  zu  kommen,  sollte  alles 
urbare  Land  vermessen  und  der  Ertrag  des- 
selben geschätzt  werden.  Dagegen  widersetzte 
sich  dcE  Adel,    am   heftigsten  die  Grafeu  Jo- 
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sepli  Eszterhäzy  und  Adam  Zichi,  Pro- 
tonotar  dts  Palatiiis.  „Verliessen  die  Bauern 
ihre  Grundstiitke  ,  so  fiele  die  darauf  haflende 
Steuerlast  dem  (Grundherrn  zu;  und  wollten 
Hie  Herren,  geistliche  oder  welllirhe,  ^aiize 
Dörfer,  von  Bauern  geräumt,  in  Allodialgiiler 
verwandeln,  wozu  sie  von  Alters  lier  berech- 
tiget seyen,  so  würden  sie  der  Steuerpfliclitig-  I 
keit  unterworfen,  Avodurcli  ein  Grundpfeiler 
dt  r  ungriachen  Conslitution  und  der  Nalional- 
freyheit,  von  Ungarns  ersten  Königen  gegrün- 
det und  durch  de-n  Gebrauch  vieler  Jahrhun- 
J.  C.i728.derle  befestigt,  umgestürzt  würde."  Der  Kö- 
SO.  Äeptfer.njg  stand  ab  von  seiner  Forderung  und  ver-  1 
fügte,  dass  von  einer  besondern  Commission 
ein  anderer  Weg  die  schlechterdings  nolhwen- 
dige  Steuer  aufzubringen  ausgemiitelt  werde. 
Er  wollte  die  Mässigung  sclieinbarcr,  flurch 
Anmassungen  der  Gewalt  gehend  gewordener 
Rechte  und  ßefreyungen  lieber  von  dem  Fort- 
schreiten des  ungrischen  Adels  zu  veredelter 
Menschlichkeit  erwarten;  als,  nicht  ohne  Ver- 
wundung der  Menschlichkeit  mit  den  Zwangs- 
mitteln souverainer  Machtfülle  auf  seiner  ge- 
rechten Forderung  bestehen. 

2o.  Novbr*  Der  Landlag  wurde  endlich  geschlossen, 
und  das  Reiclisdecret  dem  Könige  am  Sonn- 
tage nach  Elisabeth  zur  Bestätigung  unterlegt, 
doch  der  Beschluss,  welcher  die  Steuer  bis  zur 
nächsten  Reichsversammlung  auf  zwey  Millio- 
nen fünf  mahl  hundert  tausend  (dulden  be- 
stimmte, von  den  Ständen  aus  dem  Decrete 
vorsätzlich  weggelassen.  Unzufrieden  ,  und 
nicht  ohne  gegenseitige  Erbitterung  schieden 
sie    voi^   einander;    aber    Unzufriedenheit    und 


i 


—     6b     — 

Erbitterung  erloschen  bald,  ohne  irgend  einen 
öffentlichen  Ausbruch,  unter  der  Macht  der 
immer  mehr  in  das  öllentliche  National  leben 
übergehenden  patriotischen  Gesinnung;  darum 
erweckte  auch  nach  dem  Tode  des  Palatinus 
Niklas  Pälffy,  die  bis  zum  nächsten  Land-^.  C,i7S2. 
tage  aufgeschobene  Wiederbesetzung  der  ersten'"*  ^^'''^^ 
Reichswürde  keinen  Argwohn  gegen  die  Ab- 
sichten des  Königs,  und  die  Ernennung  Franz5.  Jpril, 
Stephans,  Herzogs  von  Lothiingen  zum  kö- 
niglichen Statthalter,  allgemeine  Freude.  Er 
■\var  dt-s  Helden  Carl  von  Lothringen  und  der 
Tochter  Ferdinand  des  III.  Eieonorens 
Enkel,  durch  sie  des  Habsburger  Regenten- 
slammes  Abkömmling,  von  dem  Monarchen 
zum  Gemahl  sriner  Tochter  Maria  Theresia 
ausei  sehen.  Darum  brachte  auch  die  Meute- J.  C.  1735. 
rey  der  in  ihrer  kirchlichen  Freyheit  gekrUnk- «'« -^/'"^• 
ten  Rascier  weder  dem  Yaterlande  noch  dem 
Throne  Gefahr.  Schon  halten  Peter  Szege- 
dinetz,  auch  Pero  genannt;  Johann  Se- 
bestye'n,  Andreas  Pasztor  und  Stephan 
Szilasi,  in  der  Bekesser  Gespanschaft  gegen 
sieben  tausend  Mann  gesammelt  und  bewaff- 
net, nur  ein  gewandtes,  kühnes,  kriegerfahr- 
nes Oberhaupt  fehlte  ihnen  noch;  kein  edier 
Unger  mochte  sich  an  ihre  Spitze  stellen;  und 
kein  evangelischer  Confessionsgenoss  war  in 
ihren  Bund  eingetreten.  Sie  waren  im  Begriffe 
Aräd  zu  überfallen  und  den  alten  Räköczy 
aus  Rodosto,  unwissend,  dass  er  kurz  vorher 
am  Charfreytag  der  Zeitlichkeit  entnommen 8.  >^prj7. 
ward,  nach  Ungarn  zu  rufen,  als  sie  verrathen 
wurden.  Vier  edle  Herren  evangelischer  Con- 
fession,  Stephan  Ortzi,  Johann  Belez- 
uay,    Peler  Halasz   und  Peter  Podhra- 
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detzki;  mit  ihnen  die  Vicegespane,  Paul 
Koda,  Michael  Mogosti,  Andreas  Buk, 
Sigmund  Andrasi,  Matthias  Klosz,  und 
die  Stuhlrichier  Balthasar  K  o  z  m  a  imd 
Ludwig  Beke'nyi  sassen  auf,  sammelten  die 
Mannschaft  ihrer  Gespanschaflen  unter  ihre 
Fahnen,  die  treuen  Leute  aus  Thur,  Rätz- 
Böszörmenyi  und  Vanya  folgten,  die  Rebellen 
aufzusuchen.  Im  Zarander  Bezirke  der  Arader 
Gespanschaft  bey  Erdohegy  am  linken  Ufer 
der  weissen  Koros  stiessen  sie  an  einander;  die 
Haufen  der  Meutmacher  unterlagen  im  wüthen- 
den  Gefechte.  Die  grösste  Anzahl  derselben 
blieb  auf  dem  Kampfplatze,  die  wenigsten  ent—^j 
kamen  durch  Flucht.  Die  vier  Häupter  des  ' 
Aufstandes  wurden  eingehohlt,  mit  vierzehn 
J.  C.  i/SS-iiundert  Theilhabern  ihres  Verbrechens  gefan-  I 
"*"  -^Z"""- gen  genommen,  die  vier  ersten  mit  dem  Rade; 
Faul  Matula,  Stephan  Barta,  Michael 
Szantü,  Peter  Szabo  und  noch  vier  an- 
dere, die  das  Loos  getroffen  hatte,  durch  das 
Schwert  hingerichtet;  die  übrigen,  theils  zu 
mehrjähriger  Arbeit  in  Ketten  abgeführt,  theils 
mit  Streichen  gezüchtiget,  entlassen.  Die  Füh- 
rer der  siegenden  Haufen  belohnte  der  König 
mit  goldenen  Halsketten;  die  treuen  Bewohner 
der  drey  Marktflecken  mit  Erlassung  des  or- 
dentlichen Steuerbetrages  durch  zwey  Jahre  ^). 
Der  ganze  Aufstand  beunruhigte  den  Kaiser- 
12.  Fehr.hoi  SO  wenig,  dass  sc]ion  am  Sonntage  Esto 
iinhi  die  Vermählung  des  Herzogs  von  Loth- 
ringen mit  Maria  Theresia,  in  Wien  ohne 
alle  Besorgniss  gefeyert  werden  konnte. 


a)Desericii    Historia  Episcopat.   Vaciens.  p.  244.   Ti 
mon  Epitome.  edit.  Claudiopolit.  1764.  p.  3i!6. 
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III. 

Allfang  des  unglückl  iclien  Krieges  mit  der 
Pforte,  in  Verbindung  mit  der  Kaiserinn 
von  Russland,  Anna  Iwunowna.  —  Joseph 
Rüköczy.  —  Johann  Pdiffy.  —  Friedrich 
Heinrich  Seckendorf.  —  Lotharius  Joseph 
Königs.eck.  —  Unglücklicher  Ausgang  des 
Krieges.  —  Belgrader  Friedensschluss.  — 
Carl     des    III.     Tod. 

J.   C.  1737  —  1740. 

Ungestraft  verübte  Streifereyen  der  krimi- 
schen Tataren  im  russischen  Gebiethe  nöthigte 
die  Kaiserinn  Anna  Iwanow  na,  den  Gross- 
herrn JVlohammed  den  V.  mit  Krieg  zu  be- 
drohen, und  als  dieser  ihrer  Drohungen  nicht 
achtele,  von  dem  Könige  der  Ungern,  der 
vor  zehn  Jahren  mit  Russland  Trotz-  und 
Schufzbiindniss  geschlossen  hatte,  die  vertrags- 
mässige  Waffenhülfe  zu  verlangen.  Es  war 
ein  Unglück  für  Ungarn,  dass  Carl  diese 
Verbindlichkeit  gerade  jetzt  erfüllen  musste, 
als  seine  Schatzkammer  leer,  alle  Quellen  der 
Staatseinkünfte  durch  die  diplomatischen  Han- 
delskünste  und  durch  den  Krieg  in  Italien  fast 
gänzlich  erschöpft,  die  Heerhaufen  schwach, 
unvollzählig,  und  ohne  einen  Feldherrn  von 
Geist,  Kraft  und  Erfahrung  sich  selbst  über- 
lassen waren;  denn  Eugen  von  SavoyenJ.  C. iTSß. 
hatte  vollendet,  seinen  Sitz,  als  Präsident  im 21.  Ajjril. 
Hofkriegsrathe,  nahm  der  Graf  Lotharius 
Joseph  von  Königseck  ein,  aber  Eugens 
Geist  ruhte  nicht  auf  ihm.  An  ihn  wandte 
sich  der  Grossvezier  mit   der   Frage:    wie  der 
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Kaiser  sich  verhallen  würde,    wenn   Mohani- 
inecl   gcnölhiget  wäre  die  Waffen  wider  Russ- 

5.  Dflc&r.land  zu  ergreifen:  darauf  erwiederte  der  (^raf: 
sein  Herr  würde  in  enger  Verbindung  mit  der 
Kaiserinn  von  Rus-iland  niclil  ern)angeln,  alle  ji| 
Pflichten  eines  treuen  Bundesgeno.^sen  zu  er-  *l 
füllen.  Carl  hatle  auch  bereits  auf  das  erste 
Ansuchen  der  russischen  Monarchinn  Eugens 
Siegesgefährlen ,  Johann  Pdlffy  mit  der  ver- 
tragsmässigen  Hülfsniacht  von  drey.ssig  lausend 
Mann  nach  Futak  gesandt,  wo  er  jedoch  un- 
Ihätig  verweilen  mus-'te,  weil  zu  gleicher  Z(  it 
auf  einem  Congress  in  Nimirow  an  irgend  ei- 
ner Ausgleichung  der  JMisshälligkeiten  zwischen 
Russland  und  der  Pforte  noch  gearbeitet  wurde. 
Dass  letzter«^,  auf  die  unverbrüchliche  Fort- 
dauer des  Paszaroviczer  Vertrages  rechnend, 
mit  dem  Könige  im  Frieden  beliarren  wollte, 
zeigte  die  Verweisung  des  von  Wien  entwiche- 

±7.  Decbr.ntn  Joseph's   Rakoczy    aus   Constanlinopel. 

Nicht  so  rechtlich  und  friedsani  wurde  im 
Wiener  Hofkriegsrathe  gedacht;  von  ihm  aus 
wurden  dem  kaiserlichen  Gesandten  Thal- 
man  Forderungen  an  den  Divan  aufgetragen, 
unter  welchen  dieser  die  versteckte  Absicht  ei- 
nes Bruches  nicht  verkennen  konnte.  Den 
Russen  sollte  Asovv  abgetreten ,  und  auf  dem 
schwarzen  Meere  freye  Schififahrt  gewähret ; 
dem  Kaiser  die  ganze  Walachey  und  die 
Moldau  eingeräumt  werden.  Darüber  zerschlug 
sich  die  Nimirower  Zusammenkunft  und  T ha  1- 
man  erklärte  seiner  Anweisung  gemäss  der 
Pforte  den  Krieg,  während  im  Wiener  Hof- 
kriegsrath  noch  die  Frage  schwebte ,  ob  man 
sich  bloss  auf  Absendung  der  an  Russland  ver- 
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siclicrten  Hüirsvölker  beschränken;  oder  ob  der 
Krieg  mit  dtr  gesamnilen  kaiserlichen  Hetr- 
niacht  angrelTend  gefiilirt  iverden  sollle.  Es 
fehlte  da  nicht  an  gewissenhaften  Stimmen, 
welche  wider  den  Frieilen^bruch  sich  erklär- 
ten; auch  nicJit  an  warnenden  Slimmen,  welclie 
riethen,  der  Kaiser  möchte  sich  ruhig  verhal- 
len, weil  seine  Kammern  schon  seit  einigen 
Jahren  nicht  im  Stande  Avaren ,  den  Sold  zu 
bezahlen;  der  grösste  Theil  der  Heermacht 
besiehe  aus  neu  angeworbenem  Volke,  an  dem, 
ausser  der  Kleidung  und  Rüstung,  nichts  Krie- 
gerisches sich  zeigte;  die  ungrischen  Gränz- 
festungen  seyen  im  elendesten  Zustande,  die 
Zeughäuser  und  Vorrat hskammern  schlecht  ver- 
sorgt; und  zu  dem  Allen  sey  wohl  zu  bedenken, 
dass  den  Ungern  nie  ganz  zu  trauen 
sey,  dass  in  einer  grossen  Anzahl  Un- 
gern immer  noch  heimliches  Miss  ver- 
gnügen walte,  welches  bey  unglück- 
licher Wendung  des  Krieges  gefälir-» 
liehe  Folgen  befürchten  Hesse*).  Da- 
gegen meinten  Joseph,  Prinz  von  Hildburg- 
hausen, Samuel,  Keichsgraf  von  Schmet- 
tau,  und  der  Staatssecretair  Johann  Chris- 


a)  Diese  boshafte  Unterschiebung,  von  niedriger 
Eifersucht  gegen  ein  grossmüthiges,  seinen  Königen  stets 
treu  ergebenes  Volk  ansgelieckt,  seit  1527,  durch  zwev  hun- 
dert zwölf  Jahre  im  Dunkeln  schleichend  und  vergiftend, 
von  kriechenden  Höflingen  und  ausländischen  Gliichsrittern 
jedem  der  recluscliaffenen  neun  Könige  dieses  Zeitraumes 
heimlich  zugellistert ;  hat  alles  gegenseitig  aufrichtige  Ver- 
trauen zwischen  König  und  Volk  erstickt;  liat  den  Osnia- 
nen  Siege,  Festungen,  Provinzen  und  selbst  Ungarns  gröss- 
ten  Theil  in  die  H.inde  gespielt;  bürgerliche  Kriege  ejuxün- 
dct;  die  taptern  Söline  des  Vaterlandes  Botskai,  ßethlen, 
Tökölyi  und  Raköcuy  au  Rsbellen,  Verrätheru  und  Ver- 
derberu  gemacht  1 
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topli  von  Bartenstein:  die  Osmanen  seyen 
entkräftet;  Mohammed  von  dem  persisclien 
Schach  und  von  der  Czarinn  Anna  Iwa- 
now na  in  die  Enge  getrieben,  ganz  entmu- 
thet;  man  müsse  von  dieser  Seite  zu  gewin- 
nen suchen,  was  in  Itah'en  war  aufgeopfert 
worden;  der  giinslige,  nicht  so  bald  wieder- 
kehrende Zeilpunkt  dürfe  nicht  unbenutzt  blei- 
ben; an  der  Eroberung,  wenigstens  der  ganzen 
Walachey,  Bosniens  luid  Dalniatiens  sey  gar 
nicht  zu  zweifeln;  aber  angrilfsweise  und  mit 
gesammler  Macht  müsse  gehandelt  werden. 

Dieser  Meinimg  beytretend,  unterzeichnete 
Carl  die  offene  Kriegserklärung  und  ernannte 
seinen  Eidam  Franz  von  Lothringen  zum 
obersten  Feldherrn.  Dem  Helden  Johann 
Palffy  wurde  von  der  Hofpartey  der  Köni- 
ginn  gerathen,  sich  zurückzuziehen  und  in  sei- 
nem hohen  Alter,  —  er  lebte  in  seinem 
drry  und  siebzigsten  Jahre  noch  in  voller 
Kraft;  —  auf  seinen  Lorbern  zu  ruhen  ^). 
So  wurde  der  Mann  zurückgesetzt,  welcher 
den  Szathmarer  Frieden  bewirkt,  dem  Könige 
Carl  Ungarn  in  Ruhe  überliefert,  mit  seinem 
Bruder  Niklas  die  Annahme  der  pragmati- 
schen Sanction  bey  den  Magnaten  und  Ständen 
des  Reiches  durchgesetzt  halte;  bey  Peterwar- 
dein,  Temesvar  und  Belgrad  des  grossen  E  u- 
genius  Vorfechter,  Siegbereiter  und  Mitsieger 
war.  —  An  seiner  Stelle  sollte  Friedrich 
Heinrich  Reichsgraf  von  Seckendorf,  nur 
um  drey  Jahre  jünger  als  Pälffy,    Mann  von 


a)  Desericii  Ilistoria  Episcopat.  Vacieus.  p.  245. 
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vielumfassender  Geistesbildung;  ^eAvandter,  im- 
iiier  zum  Zwecke  gelangeuder  Diploniatiker,  Eu- 
gens mehrjähriger  Waffengefährte,  mit  ihm  Sie- 
ger bey  Hochstädt,  Lenker  der  Niederlage  der 
Franzosen  bey  Oudenarde;  Nebenrücksichten, 
Häucheley  und  Ränke  verabscheuend ,  überall 
sein  Ziel  mit  Geist,  Kraft  und  Geradheit  ver- 
folgend; den  Oberbefehl,  unter  dem  Nahmen 
des  sieben  und  zwanzigjährigen  obersten  Feld- 
herrn, Franz  von  Lothringen,  führen;  Eugen 
Latte  ihn  auf  seinem  Sterbelager  dem  Könige 
dazu  empfohlen.  Aber  Seckendorf,  der 
Augsburger  Confession  aufrichtig  zugelhan, 
darum  von  Jesuiten,  und  besonders  von  dem 
Beichtvater  des  Königs  gehasst  ^);  von  der  ihm 
wohl  bekannten  Eifersucht  des  Vice  -  Präsiden- 
ten im  Hofkriegsrathe,  Ferdinand  Anton 
Grafen  von  Kheven hüller  angefeindet,  von 
dessen  mächtiger  Verwandtschaft  in  Wien  ver- 
folgt, lehnte  den  Auftrag  von  sich  ab;  doch 
inusste  er  nachgeben,  als  ihn  der  König  ver- 
sichert hatte,  er  werde  Seckendorfs  Fein- 
den nie  Gehör  geben  ^). 

Das  kaiserliche,  nur  aus  vier  und  vierzig 
tausend  Mann  bestehende  Heer,  wurde  nach 
dem  Operationsplan  des  Wiener  Holkriegsra- 
thes,  in  vier  Schlachthaufen  getheilt.  An  der 
Spitze  des  ersten  stand  Seckendorf  bey  Se- 


a)  Der  Pater  -wollte  clem  Könige  beweisen,  Gottes  Fluch 
müsse  unvermeidlich  über  ihn  kommen;  und  Se.  Majestät 
seven  in  Gefahr,  nicht  nur  die  irdische,  sondern  auch 
selbst  die  himmlische  Krone  zu  verlieren,  da  er  ein  recht- 
gläubiges Heer  einem  Ketzer  überliefert  habe.  Lebensbe- 
schreibung des  Gr.  von  Seckendorf.  Thl.  II.  S.  176. 
h)  Geschichte  des  Belgrader  Friedens  in  Meiners  und 
Spittlers  Magazin.  Bd.  IV.  St.  I.  S.  120. 
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mendria;    ilim  waren  die  Feldmarsclinlle  Phi- 
lippi,    Khevenliiiller  und    der   Führer  der 
Reiterey  Johann  VV  ilhelm  Grat" von  Wurni- 
brand  unf ergeben.      Dem  zweyteii,    unter  Be- 
fehl des  Feldzeugmeisfers  Grafen  Samuel  von 
Schmettau,    war  der  Stand  bey  Paszarowi'z 
angewiesen  j  Graf  0 1  i  v  i  e  r  W  a  1 1  i s  führl e  den 
dritten   an    die  G ranze     Siebenbiirirens    und    der 
Walachey.     Joseph   Prinz   von   Hildburgs- 
hausen   soUie    mit    dem    vierten    in    Bosnien 
eindringen,    und    Joseph    Eszterhazy    ßan 
von    Croatien    mit    zehn    tausend    Croaten    ihn 
unterstützen.     Nach  demselben    Plan   sollte  der 
Fehlzun    beginnen,    russischer    Seits  mit  Ocza- 
kows,    österreichischer    Seits    mit    Widdins  Be" 
lagerung.     Burkhardt    Graf  von    Münnich, 
der  Czarinn  Fehlmarschall,  vollzog  seinen  Auf- 
trag pünctlich,    er  erstürmte  Oczakow  im  An- 
gesichte der  feindlichen   Flotte  von    1 8  Kriegs- 
schifTen    und    Trotz    der    verzweifelten    Gegen- 
wehr   der    zwanzig   tausend   Mann    starken  Be- 
satzung.    Österreichs  Feldherren  hingegen,  und 
hätte  auch  Prinz   Eugen    an    ihrer  Spitze  ge- 
standen, waren  von   allen  Seiten  in  ihrer  "^Jhii- 
tigkeit  gehemmt;   der  Hofkriegsrath,    von  jeher 
iertig  und  rasch    im    Pläneraachcn    und    B  feh- 
len,   war    auch    von    jeher    langsam   und  nnbe- 
hiilflich  in  HerbeyschafFung  der  Mittel,  welche 
die    Ausführung    forderte.       Die    österreichische 
Flotte    war  noch    nicht    bemannet,     aii.sgerüstet 
und  segelfertig;    ohne    sie   musste   jede  Unter- 
nehmung gegen  Widdin    misslingen.      Auch   die 
Witterung  und  die,    durch    anhaltenden  Regen 
ausgetretene     Donau    mit     ihren     Nebenilüssen 
wälzte  auch   dem    gr/Issten    kriegerischen  Genie 
unbezwingliche  Hindernisse  in  den   Weg. 
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Inzwischen  belusfigfe  sich  Franz  von 
Lothringen  bey  KoJar  mit  der  Jagd,  und  ver-j.  c.  1737. 
irrte  sich  so,  dass  er  durch  allenihalben  aus-  1.  Jul. 
gestellte  Trompeter  auf  den  Weg  zu  dem  La- 
ger zuriickgpleitet  werden  musste.  Der  alte, 
bewälirte  Riiegsmann  empfing  den  jungen  Her- 
zog mit  sani'tem  Verweise;  aber  damit  ver- 
scherzte auch  Seckendorf  die  Gnade  des 
kaiserliclien  Eidams.  Längerer  Unthäligkeit 
überdrüssig,  setzte  der  Feldmarschall  seinen 
Zug  in  Servien  fort;  Sonntag  vor  Martha  nahm 28.  ./«/. 
er  Nissa  ohne  Schwertstreich  weg.  Zwanzig 
tausend  Mann  Besatzung  zogen  aus  der  Stadt ; 
hundert  fünf  und  dreyssig  Kanonen,  fünfzig 
Mörser,  Reis,  Hirse,  Gerste  und  Roggen  in 
ungeheurer  Menge,  Hessen  sie  dem  Sieger  zu- 
rück. Seckendorf  Hess  Nissa  starker  befesti- 
gen und  bestellte  den  Feldobersten  Doxat 
zum  Befehlsliaber  des  Platzes.  Um  die  erste 
Bestürzung  des  Feindes  zu  benutzen ,  sollte 
Khevenhüller  in  Eilmärschen  gegen  Wid- 
din  aufbrechen  und  es  bebigorn;  Seckendorf 
rückte  vor  die  Bergfeslung  Ussitza,  deren  Be- 
sitz zur  Deckung  Serviens  und  zur  Verbindung 
mit  Nissa  unentbehrlich  war. 

Unterdessen  wurde  der  Hi  Idburgshau- 
ser,  Banjalnka  in  Bosnien  belagernd,  mit  be- 
trächtlichem Verlust  zuriickg«  scldagen  und  iiber4,  Jugust. 
die  Save  gejagt.  Der  Oberbefehl  in  dieser  Ge- 
gend hätte  dem  Ban  von  Croalien,  Joseph 
Eszterhazy,  gebühret;  allein  er  war  Unger, 
und  das  Wcir  genug,  ihm  den  noch  nicht 
dreyssigjährigen  deutschen  Prinzen  Feldzeui^- 
meister  vorzuziehen  und  vorzusetzen:  an  der 
National -Ehre  gekränkt,     war    er    mit   seinen 
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zelin  tausend  Croaten  zurückgeblieben.  Wah- 
rend Seckendorf  dem  Beigschlosse  Üssitza 
mit  aller  Gewalt  zusetzte,  musste  der  oberste 
Lentulus  die  ihm  übertragene  Belagerung 
von  Novibasar  aufheben,  um  dem  von  Sophia 
anrückenden  Feinde  zu  entrinnen.  Kheven- 
hüller,  zu  Widdins  Belagerung  abgeordnet, 
in  feindlicher  Gesinnung  gegen  Seckendorf, 
nahm  den  weitesten  Weg  dahin,  zog  an  den 
Ufern  des  Timok  zwecklos  herum,  und  liess 
dem  Feinde  Zeit,  Widdin  unbezwinglich  zu 
befestigen  und  zu  beselzen.  Noch  am  Sonn- 
28.  Septhr.ahend  vor  Michaelis  stand  er  am  linken  Ufer 
des  Tinioks,  wo  er  zwar  den  Angriff  der  Os- 
mancn  auf  sein  Lager  zurück  schlug,  aber  da 
des  Feindes  Hauptmacht  zum  Schutze  Widdins 
anrückte,  jede  weitere  Unternehmung  dagegen 
zu  unterlassen  t^enöthiget  -war.  Zu  gleicher 
Zeit  wurde  Olivier  W^allis  aus  Krajowa 
hinausgejagt,  und  seine  Mannschaft  so  sehr 
vermindert,  dass  sie  mit  Khevenhüdler's 
Truppen  verstärkt  werden  musste. 

2.  Octhr.  Mittwoch  nach  Remlgii  überwältigte  Sec- 

kendorf die  Bergfestung  Ussltza;  doch  der 
Gewinn  war  unbedeutend,  da  Doxat,  erkauft, 
oder  von  panischem  Schreck  ergriffen,  am  'Jage 
18.  Octhr.hucä.  Nis.sa,  noch  gar  nicht  angefochten  dem 
Feinde  überlieferte.  Nun  konnte  auch  Ussltza 
nicht  mehr  behauptet  werden;  die  Früchte  des 
ganzen  Feldzuges  waren  durch  niedrige  Eifer- 
sucht und  unmännliche  Feigheit  vernichtet;  er 
endigte  damit,  dass  Doxat,  vor  ein  Kriegs- 
gericht gezogen,  bey  Belgrad  enthauptet,  seine 
mitschuldigen  Hauptleute  für  ehrlos  erkläret 
wurden« 
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Alles  Unglück  ward  am  \\  ionor  Hofe 
flem  Feldmarscliall  Seckentlorf  zur  l^a^it  pe-^ 
lei^l ;  er  inusste,  als  Ausländer  und  als  Luthe- 
raner, dem  Hasse  und  der  li^ifersurlif  seiner 
Feinde  aufgeopfert  werden.  Von  dem  Heere 
aljgerufeii,  wnrrle  er  in  Wien  vor  einem 
Kriegsgericlite  verhört,  ungearhtet  seiner  grimd- 
liclien  Vertheidigiing  gefangen  nach  Graz  ah- 
g<'fLihrt,  und  erst  nach  drey  Jahren  von  Mari  a 
Thei  esia  wieder  in  Fi 6} heit  gesetzt. 

Nun  erhob  sich  der  Muih  der  Osmanoii 
zur  Zuversicht,  dass  sie  in»  nkcJisien  Fehlzuge 
Belgrad  und  öervien  wieder  erobe  n  würden. 
Vergel>Iich  versuchten  Frankreich  und  die  See- 
mächte den  Winter  über  den  Frierlen  zu  ver- 
mitteln; die  Plorte  forderte  unl)edlng(e  Abtre- 
tung des  Krajower  Ban.ites,  mit  fler  Fcstuni^ 
üisüva  und  des,  zwischen  der  IVlorciva  und 
dem  Timok  liegenden  Öerviens.  Aber  Carl 
verweigerte  nicht  nur  jede  Abtretunij,  sond'rn 
verlangte  auch  noch  die  verlornen  Plätze  zu- 
rück:   das  VVaffenloos  musste  entscheiden. 

Auf  Antrag  des  talentvollen  Wüstlings, 
tapfern  Kriegers ,  österreichischen  Feldm^^r- 
scliali -Lieutenants,  Holkriegsrathes ,  Gener^d- 
leldzeugmeisters,  Staatsgefangenen  auf  Spiel- 
berg, Claudius  Alexander  Grafen  von 
Ijonneval,  jetzt  Osman  Pascha,  wurde 
Franz  Räkoczy's  älterer  Sohn,  Joseph  aus 
Rodosto  nach  Constantinopel  zurück  gerufen, 
mit  grossen  Ehrenbezeigungen  aufgenommen, 
zum  Fürsten  von  Siebenbürgen  und  Herzog 
von  Ungarn  ernannt  Allein  die  Hoflnung, 
welche  der  Renegat  Bonneyal  und  der  (jross- 
X.    Thell.  5 
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herr  auf  diesen  Wollüstling  ohne  Geist  und 
Kraft  gesetzt  hatten,  ward  bald  zu  Schanden. 
War  ihm  gleich  von    Mohammed   der  Besitz 

J.  C.  1738. alles  Landes,  das  er  dem  Kaiser  enireissen 
28.  J«n. -würde,  zugesichert;  yersprach  auch  Räkoczy 
selbst  in  offenem  Briefe  den  Ungern  und  Sie- 
benbürgern Freyheit,  und  zeigte  er  sich  gleich 
in  Widdin  als  Fürst  geschmückt,  und  mit  ei- 
ner Leibwache  von  zwey  hundert  ungrisch  ge- 
kleideten Reitern  umgeben;  so  machten  doch, 
weder  des  Sullans  Versicherungen,  nocli  Ra- 
koczy's  Einladungen  unter  den  Ungern  und 
Siebenbürgern  irgend  einen  Eindruck.  Nicht 
in  einem  einzigen  ungrischen  Manne  wankte 
die  Treue  gegen  das  Vaterland  und  den  Kö- 
nig ^).  Es  verrieth  demnach  nur  unzeitige 
Furcht  des  Wiener  Hofes,  indem  er  durch 
grosse  und  eilige  Massregeln  der  schnell  ver- 
schwindenden Lufterscheinung  zu  viel  Gewicht 
beylegfe.  Einige  siebenbürgische  Herren  wur- 
den gefänglich  eingezogen,  und  rein   von  allem 

29.  JpriUY  er  dacht,  gleich  wieder  in  Freyheit  gpse!2t. 
Der  Kaiser  setzte  in  geldarmer  Zeit  für  Ein- 
lieferung  des  Meutmachers  im  Leben  zehn  tau- 
send;   auf  seinen  Kopf  sechs   tausend  Gulden; 

5.  s^tZ»r.Clemens  der  XII.  verhängte  über  ihn  den 
feyerlichen   Bann;    und   Alles    hatte  ein   Ende, 

9.  Novhr.üls    am    Montag    vor     Martini    die    Pest     das 


a)  Darum  zog  der  Vezier  aus,  „lioffend,  dass  ,  -wenn  wir 
im  Lager  seyn  würden,  eine  grosse  Anzahl  Ungern  zn  uns 
kommen  werde;  aber  Gott  Sey's  gedankt,  nicht  ein  Einzi- 
ger kam;  und  die  da  kamen,  -waren  Leute,  die  dem  Galgen 
entlaufen  waren."  So  schrieb  Graf  Mikes,  des  alten  Ra- 
koczv's  treuer  Freund  ujid  unzertrennlicher  Unglücksge- 
f.ihrte;  darum  auch  Begleiter  des,  obgleich  unwürdigen 
Sohnes;  aus  Widdin  am  9.  Julius  an  seine  Schwester.  Hey 
Eatona.  Tom.  XXXyiH.  p.  774. 
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Schreckengespenst  zu  Czernavoffa  in  der  ßiil- 
«»aicy  in  das  Grab  sliirzte.  Nur  Heclitsf^haf- 
fenlicit  in  der  Regierung  und  worllreue  Klug- 
heit, nicht  Verhärtungen  auf  VtrdacJif,  Preis 
auf  die  Köpfe  und  röiuiöclie  Bannüüche,  köii^ 
neu  (\en  Fürsten  vor  Meutereyen  sicliern. 
RechtscJiafTenheit  kennet  keine,  und  Khiglieit 
zeigt  keine  Furclit  ,  entweder  be\vus->ter 
Schwäclie,  oder  bösen  Gewissens  Verratherinn: 
■wer  in  ihr  belangen,  alh-nihalben  Verbrecher 
argwohnet,  wird  auch  bald  Verbrecher  macheu. 

Wichtiger  für  den  V\'i(ner  Hof  wäre  die 
Sorge  gewesen,  wer  als  leiten(hr  Geist  dem 
bevorstehenden  Feldzuge  vorzusetzen  sey.  Nur 
Carl  dachte  an  Johann  Päl ffy-  und  die 
National -Eifersucht,  die  nicht  abliess ,  ihr 
oben  angedeuteies  Un  terscli  iebu  ngsspiel 
fortzutreiben,  konnte  den  bicd-rn  König  niclit 
al)halten ,  dem  kriegserfuhrnen  Gr;jfen  den 
Oberbcfehlshaberstab  anzubiethen.  Allein  Palf- 
fy  bath  um  Gewährung  der  Ruhe,  da  er  seit 
seiner  Entlassung  imi  Ein  Jahr  älter*  an  Kräf- 
ten und  an  Gedächtniss  schwächer  geworden 
sey  ä).  Graf  Sajuuel  von  Seh  mettau,  der 
Einzige,  der  ihn  ersetzen  konnte,  aber  ein 
Lutheraner,  darum,  w^ie  Seckendorf,  den 
Jesuiten  und  ihren  Werkzeugen  bey  Hofe  ver- 
hassi ,  hatte  Ürlaul)  genommen;  da  traf  die 
Wahl  des  Hofes  den  Präsidenten  im  Kricgs- 
rathe,  Lotharius  Joseph  Grafen  von  Kö- 
nigseck. Aber  auch  dieser  lehnte  den  An- 
trag ab,    mit  der   redlichen  Erklärung,   er  sey 


a)  Desericius   1.  c.  p.   146. 
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mit  Ungarns  Gegenden  und  Klima  zu  wenig 
bekannt.  Dessen  ward  nicht  geachtet ;  er 
musste  den  Oberbefehl  übernehmen,  doch  dem 
Generalissimus,  Herzog  Franz  von  Lothringen 
untergeordnet,  dessen  Ankunft  er  im  Lager  an 
der  Save  erwarten  sollte. 

20.  Jun.  Erst  am  Freytag  vor  Johannis  kam  der 
Herzog;  bis  dahin  hatte  Königseck  im  La- 
ger unthätig  verweilen  müssen.  Indessen  war 
der  Pascha  von  Bulgarien  mit  zwanzig  lausend 
Mann  in  das  Temeser  lianat  eingefallen,  halte 
die  Festung  Meliadia  ,  trotz  Piccol  om  in  i's 
tapferer  Vertheidigung  des  Platzes,  weggenom- 
men, sogleich  mit  einem  Theile  seiner  Streit- 
macht Alt-Orsova  eingeschlossen,  seine  übrige 
Mannschaft  dem  anrückenden  kaiserlichen  Heere 
entgegen  geführt.  Nach  langem  Umwege  über 
Weisskirchen   und   Szlatina,  schlug  diess  Don- 

5.  Jül.nerstag  nach  Maria   Heimsuchung    bey  Kornia, 

zwey  Meilen  oberhalb  Mehadia,  das  Lager  auf. 
Schon  am  folgenden  Tage  kam  es  zum  Tref- 
fen. Nach  dreystündigem  Gefechte  zogen  sich 
die  Osmanen  zurück  und  brachten  durch  un- 
ordentliche Flucht  ihr  Hauplheer  in  Verwir- 
rung. Der  Vortheil  war  theuer  erkauft,  denn 
der  Sieger  waren  mehr,  als  der  Besiegten  ge- 
fallen. Diese  wurden  bis  Mehadia  verfolgt 
und  der  Platz  zur  Ergebung  aufgefordert.   Ge- 

6.  Jul. gen  freyen  Abzug  des  Feindes  nahm  Königs- 

eck die  Festung  in  Besitz,  entsetzte  darauf 
Orsova;  als  aber  der  Grossvezier  selbst  her- 
bey  kam,  war  der  Mutli  der  Kaiserlichen  er- 
loschen, das  Fussvolk  ward  auf  dem  Rückzuge 
15.  Jul.xor  Belgrad  geworfen,  die  Reiterey  setzte  über 
die  Save  und  lagerte  sich  bey  Semlin.     Meha- 
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dia  wurde  von  dem  Grossvezier  wieder  einge- 
nommen ,  Orsova  erstürmt ,  Semendria  undis.Jugust. 
Uj-Palanka  erobert;  nur  die  Einwohner  des 
Banales  wurden  unter  blendenden  Verheissun- 
gen  vergeblich  aufgefordert,  sich  der  türki- 
schen Herrschaft  zu  unterwerfen.  Die  Pest, 
welche  das  geschwächte,  an  guten  und  hin- 
länglichen Isahrungsmitteln  Mangel  leidende 
kaiserliche  Heer  ergriffen  hatte,  endigte  auch 
diesen  traurigen  Feldzug:  Königseck  ward 
abberufen  und  zum  Oberslhofmeister  der  Kai- 
serinn  ernannt. 

Durch  den  Tod  des  Herzogs  von  Toscan£|. 
wurde  der  Eidam  des  Kaisers,  Herzog  Franz 
von  dem  Schauplatz«  des  Krieges  abgerufen; 
er  ging  nach  Moi  enz,  um  die  Provinz  in  Be- 
sitz zu  nehmen,  welche  ihm  in  dem  Wiener 
Frieden  Tur  Lothringens  Abtretung  an  Lesz- 
cinski  war  zugesichert  worden.  Um  die 
Schmach  des  vorjährigen  Feldzuges  auszutilgen, 
nahm  Carl  zwölf  tausend  Mann  von  Sachsen 
und  Baiern,  vier  tausend  sieben  hundert  von 
Cöln  und  "Würzburg,  zwey  tausend  acht  hun- 
dert von  Mainz,  Trier  und  Holstein  in  Sold. 
Schon  vor  fünf  Jahren  hatten  die  ungrischen 
Patrioten:  Alexander  Karolyi,  Ladislaw 
Spleni  und  Johann  Havor  drey  Haufen 
Reiter,  Stephan  Köke'nyesdi,  Ladislaw 
Vetes,  Leopold  Palffy  und  Franz  Ka- 
roly  vier  Scharen  Fussvolk  auf  ihre  Kosten 
ausgerüstet  und  besoldet;  sie,  und  auch  die 
Haufen  und  Scharen  der  Herren  Emericli 
Desörfi,  Stephan  Desöffi,  Gyulai  unH 
Gilani  waren  bleibend  geworden,  und  zogen 
jetzt  aus  zu  des  Kaisers  Heer,    das   auf  zwey 


und  siebzig  tausend  Mann   verstärkt  war.     13er 
Ausländer  Feldzeugmelsler    OJivier    Graf  \on 
Wallis  ward  zum  obersten  Befthlsliaber,   der 
schleclifeste,  den  man  "wählen  konnte;    veron!- 
/.  C.  I7S9.net.      Erst  am  Sonnabende  vor  Petri   und  Pauli 
27.  ^««.ftihrte   er    die    gesammte    Heermacht    über    die 
Save.     Des    Grossveziers   Vortrab,    zwöif  lau- 
send    Mann     stark,    stand    schon    bey    Krozka, 
drey    Meilen    unterhalb    Belgrad,    des   Feindes 
Hauptmaclit    bey    Faszarovicz       Graf    Wallis 
2S.  jK/,w^oilie    bey    Krozka     schlagen,     grill    an,    und 
wurde  b  ild ,  was  er  nicht  vermuthet  hatte,  mit 
dem  ganzen   Heer  der  Osinanen  in  Kampf  ver- 
wickelt.    Nacli    siebenstündigem    Gefechte   cnt- 
scbied  sich  der  Sieg  für  den  Grossvezier;  ohne 
Neupergs  Ankunft  zur  Hülfe,    wäre  das  kai- 
serliche Heer  gänzlich  aufgerieben  worden. 

Wallis  über  den  Verlust  von  mehr  als 
zehn  tausend  Mann  besliirzt,  und  von  Schreck 
getrieben,  zog  sich  hinter  rlie  I.inien  von  Bel- 
grad, und  von  da,  durch  des  Grossveziers  Be^ 
wegungen  getäuscht ,  immer  weiler  zurück. 
Ohne  \A  idersland  rückte  nun  der  Grossvezier 
vor  Belgrad  und  ordnete  die  Helagerung.  Schon 

26.  Julam  Sonntage  nach  Jacobi  eröifnelen  die  Janit- 
scharen    die    Laufgräben,    und    die    Niederlage, 

30.  Jm/. welche  vier  Tage  darauf  eine  Ablheiiung  des 
leindlichen  Heeres  bey  Panesova  von  dtn  Kai^ 
serlichen  erlitt,  hinderte  den  Grossvezier  nicht, 
seinen  Hauptzweck  zu  verfolgen,  dessen  Er- 
reiclumg  ihm  der  Graf  W^allis  so  sehr  er- 
leichtert hatte. 

Belgrad  im  besten  Vertlieidigungssland, 
mit  eiuer  fünfzehn    tausend  Mann    starken  und 


1 
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mullivollen  Besatzun«;,  auch  mit  allen  Kriegs- 
bcdiirfnissen  und  Nalirung.smitleln  reichlich 
versoriit,  hatte  das  einzige  Unglück,  unter 
dem  Bflelil  des  Auslanders  Succow,  eines 
kopllosen ,  trägen  und  fVigen  Mannes,  zu  stehen. 
Vom  Donnerstage  nach  Laurentii  an  sandiQl3,/iugust. 
er  fast  täglich  in  das  Lager  des  Oberbefehl- 
habers Wallis  liericht»  über  den  bedenkli- 
chen Zustand  der  Festung,  über  ihre  bereits 
j»esprengtfn  Mauern,  über  die  Unmöglichkeit 
ihrer  längern  Behauptung;  und  alle  diese  Be- 
richte waren  erlogen.  Anstatt  dass  Graf  Wal- 
lis, seiner  Pllicht  gemäss,  sich  selbst  nach 
Belgrad  bemühet  liäite ,  um  sich  A^on  der 
M'aiirhcit  der  Sache  zu  überzeugen,  sandte  er 
den  Obersten  Gross  am  Maria  Himmelfahrt-^^-^"»"^^' 
feste  an  den  Grossvezier,  um  ihm  Belgrad, 
doch  aller  seiner  Festungswerke  entblösst,  als 
Grundlage  des  nächstens  zu  unterhandelnden 
Friedens  anzubiethen.  Aywas  Mohammed, 
durch  alles  bisher  Geschehene  überzeugt,  dass 
er  es  mit  einem  feigen  und  untüchtigen  Feld- 
iierrn  zu  tliun  habe,  forderte  Belgrads  unbe- 
dingte Übergabe,  dann  erst  wolle  er  der  Bitte 
um  Frieden  einiges  Gehör  geben.  Gross  war 
noch  in  dem  Lager  des  Grossveziers,  als 
Frankreichs  Gesandter ,  Marquis  Ludwig 
Sauveur  von  Villeneuve  daselbst  ankam, 
um  seiner  geheimen  AYcisung  gemäss  ,  die 
Friedensunterhandlungen  so  viel  möglich  zu 
Österreichs  Nachtheil  zu  leiten;  und  lustig  war 
es  dem  Franzosen,  von  Gross  zu.  \ernehmen, 
Wallis  habe  um  des  lieben  Friedens  willen, 
Belgrad  bereits  angeholhen.  Erst  nachdem 
Wallis  die  Nollnvendigkeit,  die  gesammte 
Heermacht  nach  Peterwaidein  zu  verlegen,  und 


an  Succow's  Seile,  den  B«  fehl  über  Belgrad 
dt'iii  I'eldinarsrhail  -  Li<  ulmant  Samuel  von 
Sclnnellau  zu  iibei  tragen ,  dargesLelltj  Suc- 
cow's  liigenliafle  JNa«  lir.chtcn  von  lielgrad's 
Uniiallhai  keil  als  Waiiriieit,  und  sein  eigenes 
voi eiliges  Auerbielhtn  dt-r  Festung  an  den 
(j)os-.vczirr,  ali  .sehleelitt  riiings  nothwendige 
Ma-srf^gel,  un  den  Kaiser  berichtet  lialte,  trieb 
ihn  tiiid  gewisse  Angst,  den  Obersten  Carl 
16'Jugust  (Jh i  ist o[)h  von  Schnieltau,  Samuels  Bru, 
der,  n.icli  Bi  Igrad  zu  senden,  um  den  dorti- 
gen Z'iSlaud  der  Uinge  zu  untersuehen  und 
dem  huccow  iiir  den  Fn\\  des  feindlichen 
SiurinlciureiiS  Veilialtuni:;>bcfehle  zu  überbrin- 
gen. Bey  Schmettau'.s  Ankunft  am  Abende 
lag  Succow  scjion  in  tiefem  Schlaf  und  der 
Dienerschaft  %var  streng  verbothen ,  ihn  zu 
uecken,  i)a  liess  sich  Schnieltau  von  dem 
Hauptmann  Buttaunier  in  der  Stadt,  auf 
dtn  Hollwerken  und  Schanzen,  in  den  Gräben 
und  äussern  l^'e-^tungs werken  herum  führen,  bcr- 
si- iitigie  Alles  genau,  und  fand  nirgends  eine 
gesprengte  iM.tner  oder  auch  nur  die  geringste 
Jlescliädignng.  Wallis  erschrak  überScJimetr 
tau's  Bericht,  und  halte  .«ich  noch  niciit  ganz 
von  seinem  Schreck  erhtdilt,  als  Samuel  von 
Sc  lim  eil  au,  aus  Wien  vom  Kaiser  gesandt, 
l.^«»w^t.iiii  Lager  bey  iSzurduk  in  dem  Augenldick  an- 
kam, als  Wallis  mit  dem  bis  auf  zwey  und 
zw.juzig  tausend  Mann  vermind(*rten  fleere 
nach  l'*elerv\  ardein  hinauf  ausziehen  wollte. 
Auf  dringendt  s  Zureden  des  eifahrnern  Kriegs- 
niaiines  untei  blieb  der  vschlecht  berechnele  Abzug, 

'\/h>gust.  Tages   daraur  über*   »hm   Sehnietlau  den 

BciVhi    über    Belgrad,     fand    die    Festung    im 
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besten  Zustande,  und  liatte  nur  Succow's 
l'eliler  in  <len  Verlhfidigungsanstalten  zu  ver- 
bessern. Allein  vier  Tage  vorher  war  iler\s.  August. 
ihat'  Wilhelm  Reinhard  von  Neiperg 
im  Lager  des  (irossveziers  angekommen,  ver- 
sehen mit  kaiserlicher  Volhnacht,  einen  ehr- 
samen; niii  der  geheimen  Weisung  der  Erz- 
jierzüginn  Maria  Theresia  und  ihres  Ge- 
mahls, unter  jeder  Bedingung  einen  eili- 
een  Friedtn  zu  untrrhandeln.  Graf  Ol  i  vi  er 
Wallis  war  hiermit  von  diesem  Geschäft 
ausgeschlossen ,  und  sein  dadurch  beleidigter 
Ehrgeitz  und  seine  gereilzte  Eifersucht  gegen 
Neiperg    bewirkte,    dass    nicht   nur    der   ei- 

-Jigsle,  sondern  auch  der  schimpflichste 
Eiieden  geschlusaen  wurde.  Denn  ausserdem, 
dass  Neiperg,  weil  er  allein,  ohne  Bedeckung, 
und  ohne  Geissein  zu  verlangen,  in  das  feind- 
liche Lager  sich  hegt  ben  hatte ,  von  dem  Gross- 
vezier  anfänglich  auf  das  schimpflichste  war 
hrhandelt  worden,  unterschlug  Wallis  auch 
alle  von  Schmettau  dem  Neiperg  zuge- 
sandte Nachiichten  von  Belgrad's  unbezwing- 
licliem  Zusland;  und  selbst  den  Befehl  des,  von 

'  Schmettau  besser  unterrichteten  Kaisers,  dem 
zu  Ko'gp  er  Belgrad's  Übergabe  standhaft  ver- 
weigern scdite.  So  sich  selbst  überlassen,  ganz 
in  des  Gro^sve/iers  Gewalt,  von  dem  arglisti- 
gen Marquis  Villeneuve  überredet,  irre  ge- 
leitet und  geängsliget,  schloss  Neiperg  am 
Dinslage  nach  Joannis  Enthauptung  die  schimpf- !•  Septbr. 
liehen  Präliminarien,  zu  Folge  deren  der  Pforte 
Belgrad  und  habacs,  mit  Schleifung  der  neuen 
Festungswerke;  dazu  Seivien,  die  ganze  öster- 
reicliische  \A  abichey,  die  Insel  und  Festung 
Üisova     und     die    Elisabethschanze     zuerkannt 
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wurde.  In  Bosnien  sollten  die  Gränzen  nacli 
Massgabe  des  Karlowitzer  Friedens  beslimmt 
werden.  Dagegen  blieb  dem  Kaiser  das  Te- 
iiieser  Banat  und  die  geschleifte  Festung  Me- 
liadia.  Am  fünften  Tage  nach  Unterzeichnung 
der  Präliininarien  sollte  die  Scfileifung  der 
neuen  Belgrader  Festungswerke  beginnen,  und 
hh  zu  deren  Yolkndung  das  benachbarte  Thor 
von  Osmanen  besetzt  werden. 

Ohne  die  Genehmigung  des  Kaisers  über 
diess  Alles  abzuwarten,  liess  Neiperg,  trotz 
aller  Ge;;envorstellung  Sclimettau's,  init  der 
Schleifung    der    neuen    Festungswerke    Belgrads 

i.  Septlr.avA  Fjeyiag  vor  Maria  Geburt  den  Anlang 
machen;    und  vierzehn  Tage   darauf  schloss  er 

18. Septhr.im  Lager  vor  Belgrad,  unter  Frankreichs  Ge- 
währleistung, nach  dem  Inhalte  der  Prälimi- 
narien, den  förmlichen  Friedensvertrag  auf 
elebt-n  und  zwanzig  Jahre.  Nicht  ohne  innige 
Wehmuth,  doch  mit  Ergebung  in  die  Fügun- 
gen des  Ewigen,  unterzeichnete  CarlaniFrey- 

2.  Octhr.lage  nach  Kemigii  die  Urkunde  des  schimpf- 
liclislen  Friedens,  der  mit  Hintansetzung  der 
ungrischen  Reichsgesetze,  ohne  Zuziehung  ung- 
rischer  Räthe ,  war  geschlossen  worden  »). 

Gerechtes  Vertrauen  des  Wiener  Hofes  zu 
den   Ungern,    wie   es    der  König    wohl    hatte, 


a)  r.  W.  de  Schmettau  Memoires  secrets  de  la  Guerre 
de  Hongrie  pendaut  les  Campagn.  de  1737  —  39.  pp-  20.  39. 
143.  145.  19~2.  198.  S!71  etc.  etc.  —  Memoires  pour  servir  a 
rhistoire  de  Brandenbourg.  Tom.  II.  pp.  161.  I7x'.  —  Leo- 
pold von  Neiperg,  umständliche  Geschichte  des  zu  Bel- 
grad geschlossenen  Friedens.  Leipzig  1790.  8.  —  Gescliichtc 
des  Belgrader  Friedens  von  Spittler  im  hist.  Magazin. 
Bd.  IV.  St.  1.  SS.  115-145. 


würde  die  Naiion  für  die  Erhaltung  der  Brust- 
■\vehr  ihres  Vaterlandes  begeistert  Iiaben;  sie 
hätten  sich  gerüstet,  liätleri  gekämpft,  geblutet, 
(;esieget,  und  den  icLzten  männlichen  Spröss- 
ling  des  Habsburger  Stainincs  auf  ilirem  vater- 
ländischen Throne  yon  der  Schmach  eines 
solchen  Friedens  befreyet.  Nocli  leben  Söhne 
der  ungrisdien  Männer,  welche  unter  Befehl 
und  durch  Verratli  einiger  Ausländer  aus  Bel- 
grad hatten  ausziehen  müssen  ^).  Es  ist  den 
Sühnen  zu  verzeihtn ,  wenn  sie,  so  oft  sie 
Belgrad  nennen  hören,  (hr  Nahmen  Oli- 
vier  Yon  Wallis,  Succow  und  Wilhelm 
Reinhard  von  Neiperg  nur  mit  Abscheu 
gedenken.  Ihre  kurze  Gefangenschaft  auf  den 
Festungen  Glatz  und  Brunn  war  eine  zu  ge- 
ringe Genuglhuung;  und  ihre  nachmahlige  Wie- 
di  rerhebnng  zu  Würden  und  Ämtern  kann  der 
Geschichte  gerechtes  Urtheil  üher  sie  nicht 
aufheben.  Es  war  die  eigentliche  Sprache  des 
rechtscliaflenen  Monarchen,  nicht  diplomali- 
srhes  Plirasengewebe  eines  verschmitzten  Ca- 
binetles,  was  Carl  in  einem  Umlaulsschreiben 
an  seine  Gesandten  bey  auswärtigen  Höfen  er- 
kl.irte:  ,,Grar  Neiperg  habe  seine  Vollmacht 
iibcrschritlen ,  und  sich  ohne  kaiserlichen  Be- 
fehl und  ohne  anzufragen  in's  türkische  Lager 
beg'ben.  Er  als  Kaiser  habe  von  der  Fric- 
«lensunteihandlung  nicht  eher  etwas  erfahren, 
als  bis  die  Präliminarien  schon  berichtigt  ge- 
wesen, IJurrh  die  übereilte  Vollziehung  der- 
selben sey  er  g mz  ausser  Stand  gesetzt  wor- 
den, das  zu  nüssLilligen ,  was  seine  Diener  wi" 


a)  Audi   des  Verfassers  Vater   war  darunter. 
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der  die  ihnen  erlheilte  Vollmacht  zugestanden 
hätten  etc.'*  —  Und  an  die  Kaiserinn  Anna: 
„Er  tröste  sicli  damit,  dass  der  dadurch  er- 
folgte Nachtheil  nur  ihn  allein  treffe.  Durch 
die  Schuld  der  Seinigen  sey  er  in  eine  solche 
Lage  gerathen,  dass  er  zu  ratificiren  gezwun- 
gen sey,  was  ohne  sein  Wissen  und  Wollen, 
ja  sogar  Avider  sein  ausdrückliches  Verhoth, 
versprochen  worden;  es  stehe  nicht  in  seiner 
Willkür,  was  einmahl  ratificirt  worden,  uner- 
füllt zu  lassen ;  auch  den  Ungläubigen  müsse 
man  Wort  halten  ttc.  *J).*'  Er  wäre  aber  über 
das  Eedürfniss  jenes  Trostes,  über  die  Schuld 
der  Sf inigen  und  über  den,  durch  sie  veran- 
lassten Zwang  erhaben  geblieben ,  hätte  er 
Ener^jie  genug  gehabt,  gingen  alle  Ränke  und 
Einflisterungen  seines  Hofes  sich  fest  zu  halten 
an  das  von  ihm  selbst  bestätigte  Reichsgesetz: 
„Weil  fieni  Geiste  der  Beichsgeselze  gemäss, 
Alles,  was  den  öffentlichen  Frieden  und  Un- 
garns andere  Angelegenheiten  betrifft,  mit  dem 
ungriscJien  Staatsrathe  verhandelt ,  und  von  da 
aus  den  Reichsbewohnern  miigetheilt  werden 
soll,  versprach  Se»  K.  K.  Majestät,  dass  sie  mit 
Erneuerung  des  vierten  Artikels,  und  den  übri- 
gen, daselbst  angeführten  vom  Jahre  1681  bey 
allen  künftigen  Unterhandlungen  und  Verträgen 
mit  der  Pforte,  und  auch  bey  andern  Reichs- 
angclegenheiten  der  Mitwirkung  getreuer  und 
geschickter  Ungern  sich  bedienen  wolle  ^).*' 

Schon   zu    Anfang    dieses    unglücksreichen 
Jahres,  in    welchem    des    Monarchen   früherer 


ai  Staatskanzley,  Till.  1-XXVI.  S.  557  fF.  u.  592  S.    b)  Ca- 
roli  III.  Decret.  I.  de  aano  1715,  Art.  XLI. 


—     77      — 

Ausruf:   „Ist    denn    mit  Eugen  von  Savoyen 
alles  Glück  von  meinen  Adlern  gewichen?  habe 
ich    denn    gar    keinen    General    mehr?"    nur  zu 
schmerzlich  war  bestätiget  worden,  hatten  auch 
häufigere   Anfälle    der   Fussgiclit    sein  heranna- 
hendes Ende    angedeutet.     Uie    Zerrütlung    soi^ 
ner  Gesundheit  nahm  zu,  durch  die  Gemüihs- 
kränkung    über    den    schmachvollen    Belgrader 
Friedensschluss.      Die    Stunde,    in    welcher    er 
ihn    unterzeichnen    musste,    erklärte    er   seihst 
für  die  unglücklichste  seines  Lebens.    Die  Hei- 
terkeit  seines  Geistes  verliess  ihn  immer  mehr 
bey  dem  öftern  Rückblick    auf  seine  neun  und 
zwanzigjährige  Regierung,  indem  er  nicht  nljcr- 
sehen    konnte,    wie    oft   sein    guter,    redlicher 
Wille  gebunden  war,  wie  weit  öfter  er  verein- 
telt  wurde;  wie  wenig  und  wie  seilen  ihm  ije- 
slatJet  war,  selbst  zu  regieren.     Am  behaglich- 
sten  fühlte   er   sich    zuletzt   in  der  Einsamkeit, 
entweder    in  seiner  Zelle  des  Capucinerklosters 
auf  dem  neuen  Markt,    oder   auf  seinem  Lust- 
schlosse   zu    Halbthurm   in    der    Wieselburjjer 
Gespanschaft.     Hier   verweilte    er  auch  in  dem 
letzten  Monathe  seines  Daseyns,  dem   Ver'Miü-j.  c.  1740. 
gen  der  Jagd  sich  mehr  hingebend,    als  es  su- im  Octbr. 
chend.      Dinstag    nach    Dionysii,    heimkehrendn.  0$tbr, 
nach  starker  Bewegung,  und  sogleich  an  Fruch- 
ten und  an  kaltem  Trank  sich  erquickend,  hatte 
er  sich    die  nächste   Veranlassung  seiner  Auflö- 
sung   bereitet.      Eiligst    wurde    er    nach    Wien 
gebracht,  aber  die  Entzündung  war  nicht  mehr 
abzuwenden,  am  Festtage  Lucä  keine  HofTnungis.  Oethr. 
mehr   zur    Rettung.      Nachdem     er    an    Wioem 
Tage  aus  den  Händen  des  päpstlichen    Nunrüis 
das    heilige  Abendmahl   empfangen  hatte,    li»-ss 
er  den   Johann  Palffy    vor  sein  Krankenia- 
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ger  rufen.  Seiner  Treue,  seinen  weisen  Ralh- 
schlägen,  seinem  Schulze  und  seinem  Ansehen 
bey  dem  ungrischen  V'^olke  empI'aJil  er  in  ver- 
trauter Unterredung  seine  Tochter,  Maria 
Theresia,  die  einzige  Erbinn  seiner  SlaaUn; 
und  so  bewies  er  noch  in  seinen  letzten  Stun- 
den, wie  fest  sein  \'ertiauen  zu  den  Ungern 
stand,  und  wie  richtig  und  gerecht  er  die 
Kraft  und  den  Edelsinn  der  Nation  zu  würdi- 
gen wusste»  Fünf  und  fünfzig  Jahre  alt,  ver- 
schied er  sanft  in  der  zweyten  Morgenstunde 
20.  Octhr.([es  Donnerstags  nach  Lucä.  Die  Verklärung 
der  Gottseligkeit  und  Sittenreinheit  machte  ihn 
ehrwürdig  als  Mensch;  der  Ruhm  der  Güte 
und  der  Gerechtigkeit  erhebt  sein  Andenken 
als  König. 


Ein  und  zwanzi£:stes  Buch. 


Geordnetes     National  -  Leben     der     nngri.^chen 
Völker    unter  Maria   der  IL 

J.    C,  1740  -  1780. 


Haec  est   feminei  merces  extrema  triumphi, 
Laudat   ubi   emeritum   liljera  fama  rogum. 

Provertius.  IV.  Xr.  71. 


Bewegungen  von  Seilen  Bayerns  und 
Preussens  gegen  Maria  TJieresia's  Erh- 
rechl.  —  Josepli's  Geburt.  —  Krönung  der 
K ö n i g  1  n u.  —  Der  u n  g r i s c li e n  N a t i o n  ruh m- 
lichster  Tag.  —  Bayerscher  Erbfolgekrieg. 
—     Friede     zu     Breslau. 

J.   C.  1740  —  1742. 


Cjarl's     treuherziger     Glaube     an       die     Eide 
und    Gewährleistungen    der    ihm    gleichzeitigen 
Fürsten    hatte    seiner  Tochler   zur  Besitznahme 
ihres  ererbten  Thrones    gewaltige  Stürme  vor- 
bereitet.    Der  -wehrlose  und  verarmte  Zustand^ 
in  Avelehem  ihr   Vater    nach    den    grossen ,    der 
Annahme    seiner    pragmatischen    Sanction    ge- 
bracliten      Opfern  ,      nach     dem      dreyjährigeli, 
schmachvoll    geiiihrten    Kriege    mit    der    Pforte 
und   dem    darauf    erfolgten    Belgrader    Frieden, 
seine  Staaten  hinterlassen  hatte,  war  allgemein 
bekannt.     Schnell  vergassen    die    Fürsten,    was 
sie    beschworen     und     verbürget     hatten,     und 
hielten    für     zuträglicher,     folglich     auch     für 
Recht,  durch  weit  hergesuchte  Ansprüche;    die 
Einen,    ihre    schlecht    verwaltete    Ländermasse 
zu  vermehren;    die  Andern,    durch  Entreis^ung 
fremden     Gutes     sich     zu     vergrössern.      Nach 
X.  Theil.  6 
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kurzem  Wechsel  öffenllicher  Staalssclirificn 
über  verschiedene,  llieils  veraltete,  theils  seicht 
bcgriindele  Rechtstitel,  stand  in  Frist  von 
sechs  Mcnalhen  mehr  als  die  Hälfte  Europa's 
gegen  die  verwaiste  Kaiserstochler,  und  die 
Zerstückelung  der  österreicliischen  Monarchie 
schien  unvermeidlich.  Aber  fest,  voll  Geist, 
Kraft  und  Zuversirlit,  den,  von  allen  Seilen 
über  sie  hereinbrechenden  Stürmen  Trotz  bie- 
thend,  stand  Maria  Theresia  auf  der  sicher- 
sten Grundfesfe  der  Herrscher,  welche  so,  wie 
sie,  mit  dem  Wahlspruclie  Justitia  et  de- 
mentia, im  Herzen,  wie  im  Munde,  den 
Thron  besteigen;  auf  dem  Willen  und  der 
Stärke  der  ihr  erblich  zugefallenen  Völker. 

Es  waren    ihre    zwey  nächsten   Nachbarn, 
die  das  Kriegsfeuer  anzündeten  ,  um  die  beherzte 
Frau    auf    ihrem    Sfandpuncte    zu    erschütlern. 
Carl  Albreclit    Cliurfürst  von  ßaiern,    sonst 
jiur    Zerstreuungen,    Liebschaften  und  Lustbar- 
keiten  nachjagend,    üppiger   Verschwender    des 
Staa'svermögens,    ohne    Kraft    und    Hallung   ini 
Gemüthe,    mächdg  nur  durch  den  Geist  seines 
vertrautesten  Rathes,    des  Italers   Max   Eina  — 
nuel  Grafen    de  la  Perouse,    gründete  seine 
Ansprüche  auf  Österreichs  gesamraten    Staaten- 
verein   theils    auf    seine    Abkunft    von    Anna, 
Ferdinand    des   L    Tochter;    theils    auf  eben 
J.  C.  i740.(]^,3ggs    Kaisers    letztwilliüe   Verfügunij,    welche 
'^'für  den  Fall,    dass    keiner   seiner  Söhne  männ- 
liche Leibeserben   hinterliesse,    festsetzte,    dass 
eine  seiner  Töchter  ihm  auf  Ungarns  und  Böh- 
mens    Thron,     als     rechte    Eibinn    nachfoli^en 
sollte.     Jetzt   sey  dieser  Fall    eingetreten,   folg- 
lich Annas  männliche,  nicht  Carl's  weibliche 
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Naolikommenschart  (1(  r  österreichischen  Monar^ 
chio  rechtmässiger  Eibe.  Anna  habe  zwar  bey 
ilirer  V^ermähUmg  mit  Bayerns  Herzoge  All»- 
reell t  V.  zu  Gunsten  ilirer  Brüder  tVyerlic  ii 
Verzicht  geleistet,  docli  für  den  Fall  der  Er- 
löschung des  österreichischen  Mannsslam mes 
das  Recht  der  Erbfolge  sich  und  ihren  Nach- 
kommen vorbehalten.  Mit  diesen  Rechtstilein 
kam  de  la  Perouse,  Minister  der  diplomati- 
schen Auslegungskunst,  in  dem  Augenblick 
nach  Wien,  als  Kaiser  Carl  in  den  Sarg  ge- 
legt Avurde,  um  sich  die  Einsicht  des  urschrift- 
lichen Testamentes  zu  erbitlen.  Ohne  Beden- 
ken bewilligte  Theresia  die  Einsicht,  und 
am  fünfzehnten  Tage  nach  Carl's  Hintriit,/.  c  j-j^^ 
in  Versammlung  der  Bothscliafter  aller  aus-s.  Hovbr. 
wärtigen  Mächte  wurde  die  zwey  hundert  Jalire 
alle  Urkunde  dem  Italcr  vorgelegt  und  vorge- 
lesen. Sie  war  völlig  gleichlautend  mit  der 
bayerschen  Abseht ift,  bis  auf  die  wichtigen 
W  orte :  „Wenn  keine  eheliche  Leibeser- 
ben etc."  Statt  derselben  hatte  die  bayersche 
Abschrift :  „W  e  n  n  keine  männliche  Lei- 
beserben vorhanden  seyn  würden."  — 
Doch  de  la  Perouse,  dem  nur  am  Reclit- 
behalten,  nicht  an  Wahrheit  und  Recht  gele- 
gen war,  liess  sich  durch  die  aufgedeckte  Ver- 
fälschung des  bayerschen  Documentes  nicht  ab- 
halten, bey  seiner  Abreise  i^^m.  obersten  Hof- 
kanzler und  dem  österreichischen  Landraar* 
schall  eine  feyerliclie  Rechtsverwahrung  zu 
übersenden.  Carl  Alb  recht  verliess  sich 
nun  auf  die  Intriguen  seines  vertrauten  Rathes, 
und  auf  die  Reclitewendungskunst  seines  Ge- 
lehrten   Johann     Adam     Ikstatt:     Maria 

6^ 
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Theresia  auf  ihren  von  allen  übrigen  Mäch- 
ten verbürgten  Besitz. 

In  der  vermeintlichen  Sicherheit  desselben 
liess  sie  den  Tod  ihres  Vaters  und  die  Besitz- 
nahme ihrer  angeerbten  Staaten  den  vornehm- 
sten Höfen,  den  Ständen  ihrer  Erblande  und 
den  ungrischen  Gespanschaften  bekannt  ma- 
chen. Um  ihrem  Gemahl,  dem  Grosslierzog 
von  Toscana,  Franz,  den  Weg  zum  Kaiser- 
throne zu  bereifen,  nahm  sie  ihn,  auf  Anra- 
then  des  Churfürsten  von  Maynz,  zum  Mitre- 
genten an  und  übertrug  ihm  die  Vertretung  der 
Churstimme,  welche  mit  der  böhmischen  Krone 
unzertrennlich  verbunden  war.  Das  dringende 
Bedürfniss  einer  wohlgeordneten  Kriegsmacht 
und  den  Mangel  auch  nur  einiger  Massen  tüch- 
tiger Feldherren  erwägend,  entliess  sie  die 
Feldmarschälle  Seckendorf  und  Wallis 
und    den  Generalfeldzeugmeistcr  Neiperg  ili- 

6.  Novfcr.  res  Verliafles,  hob  die  über  sie  verhängte  ün- 
tt^rsuchung  auf,    und  setzte  sie  in  ihre  ehcma- 

27.  Octfcr.jigen  Würden  wieder  ein»     Schon  einige  Tage 
früher  liatfe  sie  den  Feldmarschall  Grafen  Jo- 
hann Pälffy  zum  obersten  Befehlshaber  alier 
königlichen    Scharen    in    Ungarn    ernannt.     Die 
Leerheit    des    öffentlichen  Schatzes  mahnte  sie, 
den  Hof -und  Staatshaushalt  ohne  Aufschub  durch 
Einschränkungen    und    Ersparnisse    besser     zu 
ordnen.     Bloss    die   Unterhaltung    eines  Perso- 
nals  von   vierzig   tausend    Kameralbeamten 
hatte  jährlich  neun  Millionen  und  einige  hun- 
dert  tausend   Gulden   gekostet.      Davon    wurde 
mehr   als    die   Hälfte    gestricln  n.      Überflüssige 
Beamten     bey    Hofe    und    bey     Staatsbehörden 
wurden    entlassen,    der  Sold   der  Übrigen  ver- 
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mindert.  Auch  die  Hofkapelle  und  die  Kammer- 
musik, deren  Unterhaltung  jährlich  zweyraahl 
liiindert  tausend  Gulden  verschlungen  hatte, 
^vurde  sparsamer  eingerichtet.  Als  vollkom- 
luenes  Weib ,  Alles  mit  Geistesfreyheit  und 
Leichtigkeit  behandelnd,  gleich  stark  in  schnel- 
lem und  richtigem  Überblicke  des  Ganzen  und 
des  Grossen,  wie  des  Einzelnen  und  des  Klei- 
nen, untersuchte  sie  selbst  die  bisherigen  Rech- 
nungen des  Hofhaltes  und  machte  den  dabey 
entdeckten  ungeheueren  Unlerschleiien  *)  ein 
Ende. 

Mitten  in  dieser  nolhwendigen  Beschäfti- 
gung überraschte  die  Königinn  Graf  GotterlS.  Dedr. 
als  Bothschafter  des  jungen  Königs  von  Preus- 
sen  ^;  mit  dem  Auftrage,  der  Königinn  zu  mel- 
den, König  Friedrich,  sein  Herr,  leiste  ihr 
für  das  Habsburgische  Erbfolgegesetz  unver- 
brüchliche Gewähr,  nicht  aber  iür  die  schlesi- 
Svhen  Fürstenthümer,  als  brandenburgisches, 
nicht  österreichisches  Gut.  Freylich  habe  sich 
der  grosse  Chuifiirst  Friedrich  Wilhelm 
seiner  Rechte  daran  zu  Gunsten  Österreichs 
begeben ,  und  zwar  für  den  verheissenen  Besitz 
von  Berg    und  Ravenstein   und   gegen  Empfang 


tt)  In  den  Kellerreclinungen  stand;  Eine  Hofdame  des  Ta- 
ges seclis  Kannen  Wein.  —  Fünf  Kammerherren ,  wenn  sie 
mit  dem  Raiser  auf  der  Jagd  waren,  Österreicher  Wein  ei- 
nen Eimer  (vierzig  Massj.  —  Der  verwitweten  Kaiserinn 
Amalia  Wilhelraina  zum  Schlaftrunk  alle  Abende 
r.wölf  hannen  ungrischen  Wein.  —  Auf  die  Papogeyen  des 
Jahres  zwey  Fässer  Tokajer  zum  Brot  Einw^eichen ;  und  zum 
Bade  fünfzehn  Eimer  Österreicher  Wein.  In  der  Küche  wa- 
ren allein  für  Petersilien  j  ihrlich  vier  tausend  Gulden  ange- 
rechnet worden.  Geschichte  und  Thaten  der —  türstinn  und 
Frau  iMaria  Theresia.  1743.  Bd.  1.  S.  J.'5  ff.  b)  Er  w-ir 
acht   und   zwanzig   J^ihr   alt  und  seit  31-    May   17^0.  König. 
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des  Scliwibuser  Kreises;  allein  jene  Verheis- 
sung  habe  der  Kaiser  nicht  eriiillet  und  der 
Scliwibuser  Kreis  sey  dem  nachmahligen  Kö- 
nige Friedrich  I.  von  dem  Wiener  Hof  lis- 
tiger Weise  wieder  entzogen  worden.  Dadurch 
sey  die  Rechtskraft  der  ganzen  Verhandlung 
mit  Friedrich  Wilhelm  aufgehoben.  Jetzt 
fordere  der  Enkel  des  ersten  preussischen  Kö- 
nigs Schlesiens  Fürslenlhiimer  zurück,  und  um  J 
seine  Forderung  zu  unterstützen,  sey  er  mit 
/.wanzig  Schlachthaufen  und  sechs  und  dreys- 
sig  Reiterschwadronen  unler  Weges;  um  ent- 
weder im  Falle  der  Weigerung  sein  Recht 
durch  das  Waffengliick  entscheiden  zu  lassen, 
oder  für  freundliche  Gewährung  sogleich  Ösler- 
reicjis  Erhlande  mit  seiner  Heermacht  schir- 
men zu  helfen.  Dafür  wolle  er  auch  bey  der 
n^uen  Kaiserwahl  dem  Grossherzog  Franz 
willig  die  Stimme  geben ,  und  sogleich  zwey 
Millionen    Gulden    an    die   Königinn    bezahlen. 

Es  war  der  Königinn  nicht  zu  verdenken, 
diss  sie,  befangen  in  der  öffentlichen  Meinung 
von  Fried  rieh's  Unbedeutsamkeit,  den  An- 
trag seines  Älachtbothen  mit  Verachtung  zu-j 
rück  wies.  Dieser  erklärte  demnach  dem 
Grossherzoge,  der  König  würde  sich  wohl  auch 
mit  einem  Theil  von  Schlesien  begnügen,  wenn 
die  Königinn  genauere,  beyden  Theilen  zuträg- 
liche Verbindung  mit  ihm  eingehen  wollte. 
Um  den  Gro  sherzog  zu  irgend  einem  günsti- 
gen Entschlus^  zu  bringen,  zeigte  er  ihm  sogar 
einen  eigenhändigen  Brief  des  Königs;  aber 
über  die  Worie:  „Will  der  Grossherzog  sich 
selbst  zu  Grunde  richten,  so  mag  er  es  thun;" 
wurde    Franz    betrollcn,    auf  Eingebung     des 
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höhmisclien  Kanzlers  Grafen  Kinski,  wurzle 
die  Unterhan(]Iun^  abgebrochen.  Graf  Gotler 
verliess  unvcrzüglidi  Wien,  und  Frierlrich 
brach  noch  vor  Ende  des  Jahres  in  Schlesien 
ein  •),  nahm  seinen  Slanrfort  in  Herrendorl, 
l)erief  dahin  die  Stände  der  Fiirstentliiiuier  Lig- 
nifz,  Schweidnilz,  Breslau,  Jauer  und  Wohlau, 
besteuerle  sie  verhältnissmässig,  und  sandte  ei- 
nige Scharen  gegen  die  Festung  Gros^glogau, 
deren  Verlheidigung  dem  Grafen  Oliver 
"W  allis    übertragen  war. 

Schon  am  dritten  Taije  des  neuen  JahresJ.  C.i7^i. 
zoy;  Friedrich  in  Breslau  ein,  empfing  diaS.  Jar^nnr. 
Huldigung,  besetzte  die  Stadt,  und  seinen  Marsch 
eiligst  fortsetzend,  war  er  am  Ende  des  ersten 
Monaths  Herr  üher  Lignifz,  Jauer,  Schweid- 
nilz, Reiohenbach,  Frankenslein,  Oltwachau 
und  Oppeln.  Nur  Neisse,  Brieg  und  Gl^tz 
hielten  sich  noch  für  die  Königinn.  Grossglo- 
gau  mus  te  Donnerstag  vor  Lätare  der  stür-iK  M.irz. 
inenden  Gewalt  unterliegen.  Erst  am  Sonn- 
tage Qua^iraodogeniti  nach  mühseligen  Mär- i.  yf;'n7. 
sehen  stand  das  österreichische  Heer  unter  Nei- 
perg's  Oberbefehl  bey  dem  Dorfe  Molwitz, 
nachdem  es  den  preussischen  SfreiFrofffn  den 
Jahkniker  Pass,  'J  roppau,  Jagerndorf,  Teschen 
und  Grolkau  ohne  ausdauernden  Widerstand 
abgenommen  hate;  wobey  sechs  unij^'ische  Le- 
gionen: Batthyani,  Desöffi,  Chäki,  G  h  i- 
lani,  Sple'nyi  und  Pestvärmegyi  unte) 
Baranyais  und  Festetitses  Anführung,  die 
Cumaner  mit   ihrem   Hauptmann   Peter  Ha- 


i)  Histoire   de    mon  tems  par  Frederic.  T.  I.   p.  143. 
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lasZj  und  die  Jazygen  mit  ihrem  Führer  Jo- 
lian  Beleznai,  am  geschäftigsten  und  tapfej- 
sten  sich  bezeigten.  Gleich  Ley  dem  ersten 
Act  seiner  wieder  angefangenen  Feldmarsclialls- 
tliätigkeit,  bewahrte  Graf  Neiperg  durch  auf- 
fallende Fehlschrilte  seine  Unfähigkeit  zum 
obersten  Feldherrn,  [n  dem  leicht  zu  vermei- 
denden VN  ahne,  der  Feind  stehe  noch  um 
(irossglogau  herum,  unterliess  er  es,  nur  zwey 
kleine  Meilen  weiter  bis  Ohlau  vorzurücken, 
und  des  Platzes,  wo  Friedrich  sein  ganzes 
Feldzeug,  seine  Krieges  -  und  Mundvorrath^-. 
Jcammer  hatte,  sich  zu  bemäclitigen,  und  ver- 
legte seine  Scharen  mit  träger  Sorglosigkeit  in 
die  Dörfer  um  Molwitz  herum.  Dagegen  ver- 
lor Friedrich  keinen  Augenblick,  von  der 
Fahrlässigkeit  seines  Gegners  Vorlheil  zu  ziehen, 
und  angreifend  die  entscheidende  Schlacht  zu 
wagen. 

10.  Jpril.  Am  frühen  Morgen  des  Montags  bildeten 
sieh  seine  Scharen  und  Haufen  in  Schlacht- 
ordnung; und  jetzt  erst  erfuhr  Neiperg,  wie 
nahe  der  Feind  ihm  sey,  der  bereits  in  voller 
Linie  unter  heftigem  Kanonenleuer  anrückte, 
als  die  österreichischen  Feldobersten  noch  mit 
Anordnung  des  Treffens  beschäftiget  waren. 
Pennoch  l^egnnn  die  österreichische  Reiterey 
niit  vielem  Glücke  das  Gefecht,  that  Wunder 
der  Tapferkeil,  brachte  die  preussische  in  Un- 
ordnung und  drang  in  das  Fussvolk  ein,  wo 
das  Treffen  erst  yillgeinein,  hartnäckig,  blutig 
miter  mörderischem  Feuer  fünf  Stunden  lang 
fortwüthete.  In  der  Ungewissheit  der  Entschei- 
dung verliess  dar  König  das  Schlachtfeld;  er 
wollte  nicht  Zeuge  seyn  des  ersten  Misslingens 
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seiner  kühnen  Entwürfe,  docli  von  der  befürch- 
telen  Demüthiguiig  beiVeyete  ihn  sein  Feld- 
nmrschall  Schwerin,  der  an  der  Spitze  sei- 
nes linken  Flügels  durch  eine  glückliche  Wen- 
dung den  rechten  der  Österreicher  in  die  Flanke 
nahm,  ziun  Weichen  brachte,  und  den  eine 
Weile  noch  schwankenden  Sieg  für  Preussen 
entschied.  Neiperg  zog  sich  hinter  Neisse 
zurück,  nahm  daselbst  eine  sichere,  fast  unbe- 
zwingliche  Stellung,  und  erw^artet^  Verstärkung. 
Friedrich,  den  mit  drilthalb  tausend  Todfen 
theuer  erkauften  Sieg  benutzend,  unternahm 
die  Belagerung  der  Festung  Brieg,  welche  sich 
ihm  auch  Freylag  nach  Kreutzerfmdung  gegen 
freyen  Abzug  der  Besatzung  ergab  ^). 

FriedriclVs  Sieg  bey  Molwitz  ermuthigte 
den  bayerschen  Churfürsten  Carl  Albrecht 
nunmehr  auch  seine  Ansprüche  lieber  mit  dem 
Schwerte,  als  durch  die  rüstigen  Federn  theuer 
bezahlter  Rechtsverdreher  zu  verfechten.  Konnte 
der  König  eines  kleinen  Landes  ohne  alle  Bun- 
desgenossenschaft in  einem  einzigen  Feldzuge, 
der  grossen,  aber  erschöpften  und  erschlafften 
Monarchie  eine  ganze  Provinz  entreissen;  was 
müsste  erst  dem ,  von  mächtigen  Verbindungen 
unterstützten  Witlelsb acher  Hause  von  Carl 
<les  VI.  grosser  Erbschaflsmasse  zu  Theil  wer- 
den. Carl  Albrecht  wandte  sich  an  Frank- 
reich um  Unter  Stützung  bittend,  und  er  fand 
an  dem  Marschall  ßelle-Isle  einen  mächti- 


a)  Richter,  Lebens-  und  Staatsgeschichte  IVT.  Ttieresiae, 
Till.  1.  S.  141  sqq.  O  l  eu  s  c  li  Li  g  e  r  ,  Gesclüclite  des  Intev- 
icgni  nach  Absterben  Karl  VI.  Thl,  II.  S.  ^74  sqq.  — 
C3 11  n  i  a  tzö  ,  (jei>iändnisse  eines  (isterreicliischen  Vet;:iaiis. 
Till  II.  S.  4:1  ff.  Nicolai,  Anecdoten  vom  Tiönig  Fried- 
rich  II.  Thl.  II.  S.  127. 
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gen  Beförderer   seiner  Wünsche  gegen  die  tie- 
lere    Staatsklugheit    des    Cardinais    F  1  e  u  r  y, 
erslen  Ministers  und  unbeschränkten  Herrschers 
über   Ludwig   des    XV.   Wollungen   und  Be- 
gehrungen.    Fleury  liebte    den    Frieden,    ge- 
genwärtig das  dringendste  Bedürfniss ,    und  die 
unerlässlichste  Bedingung  der  Wohlfahrt  Frank- 
reichs, aber  Fleury,  Greis  von  acht  und  acht- 
zig  Jahren,    hatte    seine    Geisteskraft    überlebt; 
er   war    schwach    bis    zur    Ohnmacht,    um   zu 
rechter  Zeit   aufzuhören.     Zwey  Mahl    erklärte 
er    jede    Unlernehniung    wider    Maria    The- 
resia   für    unfjerecht,    zwey   Mahl    bewies   er 
dem  Könige  mit  dem  siegenden  Nachdruck  der 
Wahrheit  die  Pflicht,  seine  feyerlich  geleistete 
Bürgschaft  für  die  pragmatische  Sanction  nicht 
zu  schänden.      Allein     Belle -Isle    und    sein 
Anhang  ,     oberflächlicher ,     mithin    auch    ein- 
schmeichelnder   als     Fleury,     bewiesen    täu- 
schender,   jetzt   fordere   Frankreiclis   Ehre   und 
Vortheil  den  Ki'ieg;  jetzt  sey  der  Zeifpunct  da, 
wo    Österreichs    Macht    vernichtet   werden  und 
Frankreich    für    immer    das     Übergewicht     in 
Europa  gewinnen    könne.     Fleury  anstatt  mit 
Ehren  alle  seine  Ämter  niederzulegen  und  da- 
durch der  schlechtem  Partey  Trotz  zu  biethen, 
wahrscheinlich    auch    unwirksam    zu    machen, 
halte    die    Eitelkeit     als    aliwaltender    Minister 
sterben   zu   wollen,    und    unterwarf   sich    dem 
Drange  der  Umstände,   die  er  bis  dahin  unbe- 
dingt beherrscht   hatte.     Er   Hess   die    Rüstun- 
gen beginnen,  und  unterzeichnete  an  den  Mar- 
schall Belle -Isle  den  Auftrag,  mit  den  Kö- 
nigen von  Preussen   und    Pohlen    Verträge  ab- 
ziischliessen ,   und  in  Deutschland  den  Nymfen- 
burger  Bund  zu  stiften. 
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Zu  gleicher  Zeit  trat  auch  Spanien  mit 
seinen,  am  weitesten  hergehohlten  Ansprüchen 
auf.  Elisabetha  Farnese  unerschütlerlich 
und  unlieilbar  in  der  Glaubenswutli,  ganz  Eu- 
ropa sey  nur  dazu  da,  um  alle  ihre  geistes- 
armen Söhne  zu  versorgen,  fand  eine  Menge 
Vorwände,  ihrem  zweyten  Sohne  Philipp  die 
Lomhardey  als  Königreich  zu  erwerben,  nach- 
dem ihr  älterer  Sohn  Carl  in  Sicilien  und 
Neapel  gegen  alles  widrige  Schicksal  geist- 
und  kraftloser  Fürsten  gesichert  war.  Auch 
sie  eilte  und  flehete  um  in  den  Nymfenbur- 
ger  Bund  aufgenommen  zu  werden. 

Frankreich  mit  seinem  altersschwachen 
Minister  und  seinem  zum  Schwächling  erzogenen 
Könige,  durch  Mitwirkung  der  königlichen 
Beyschläferinn  MaiUy  von  Belle- Isle  be- 
be) rscht,  war  nun  der  Mitlelpunct  der  grossen 
Fürstenverschwörung  gegen  Maria  Theresia, 
und  die  Geschichte  dieser  Tage  ist  nur  die 
Geschichte  menschlicher  Niederträchtigkeit,  und 
des,  unter  Mächtigen  der  Erde  damahliger  Zeit 
privilegirten  Spieles  mit  Eiden  und  Verträgen. 
Von  allen  diesen  gemeinen  Tücken,  Ränken 
und  Cabinetts.st reichen  war  die  Königinn  der 
Ungern  seit  Montag  nach  Lätare  glücklicheis.  Mürz. 
Mutler  eines  Sohnes,  Joseph  genannt,  genau 
unterrichtet,  doch  nicht  im  geringsten  von  der 
Höhe  ihres  Muthes,  ihrer  Besonnenheit  und 
Zuversicht  herabgeslimmt.  Der  von  ihr  nach 
Presburg  ausgeschriebene  Landtag  begann  am 
Donnerstage  vor  dem  Piingstfeste.  Nach  neun!?-  May. 
Sitzungen,  in  welchen  bloss  über  die,  bcy 
Emplang  und  bey  der  Krönung  der  Königinn 
zu    beobachtenden     Ceremonien     und    Foriuea 
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•war    berathschlaget    und    entschieden    worden ; 

eo.  JHn.hielt  Maria  Theresia  am  Dinsfage  nach 
Gervasii  ihren  feyerlichen  Einzug  in  Presburg, 
unter  unablässigem  Zurufe :  „Es  lebe  unsere 
Frau    und  KÖJiigl^'    So    hatten    die    Stände    es 

21.  /««.festgesetzt.  Tages  darauf  empfing  der  Graner 
Erzbischof  in  voller  Versammlung  der  Magna- 
ten, Prälaien  und  Stände  unmittelbar  aus  den 
Händen  der  Königlnn  ihre  Anerbiethungen  und 
Anträge.  Durch  die  erstem  erklärte  sie  ihre 
ßereilwilligkeit,  das  Krünungsdiplom  auszu- 
ferligfii  und  den  Krönungseid  zu  leisten,  bey- 
des  genau  in  der  Form,  wie  es  von  ihren  Vor- 
fahren geschehen  istj  den  letztern  gemäss  sollte 
vor  Allem  die  W  ahl  eines  Palatinus  vorgenom- 
men, dann  über  die  Bedürfnisse  und  Bedräng- 
nisse, besonders  über  die  nöthige  Besleuerung 
des  Reiches  berathscJilaget,  der  Landtag  sollte 
jiicht  über  zwey  Monathe  verlängert,  darum 
alle  Verhandlungen,  welclie  nicht  mit  dem 
allgemeinen  Besten  des  Landes  in  unmittelba- 
rem und  nothwendlgem  Zusammenhange  stehen, 
beseitiget  werden. 

Die  Stände  wollten  die  Puncte  des  kö- 
niglichen Versicherungsdiplomes  durch  einige 
Zusätze  genauer  bestimmen.  Bey  dem  ersten 
Puncte  sollte  die  Steuerfreylieit  des  Adels,  so 
wie  die  Grundsätze:  „die  Steuerlast  klebt  nicht 
dem  Boden  an;  und  Ungarn  wird  nicht  nach 
der  Weise  anderer  Erbstaaten  regiert;'*  über 
lind  wider  alles  weiters  zu  Verabredende  durch 
neue  Gesetze  gesichert  werden.  Bej  dem  drit- 
ten sollte  es  heissen :  Alle  bisher  eroberte 
Theile  Ungarns  seyen  sogleich  dem  Keiche 
wieder  einzuverleiben.     Siebenbürgen  sollen  die 
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Österreichischen  Regenten  als  Könige  von  Un- 
garn besitzen  und  regieren.  Ein  vierter  ganz 
neuer  Punct  verlangte,  dass  das  Palatinat  jedes 
Mahl  gleich  in  dem  ersten  Jahre  seiner  Erle- 
digung wieder  besetzt,  und  so  wie  das  Prima- 
tial-und  Banalamt  bey  seinem  Ansehen  erhal- 
ten, die  Amter  an  verdiente  Eingeborne  ver- 
geben, die  Beschwerden  auf  den  Reichstagen 
persönlich  angehört  und  abgethan,  die  ungri- 
schen  Angelegenheiten  im  Innern  und  Äussern 
durch  Inländer  verwaltet  werden  sollten.  Die 
Eidesformel  enthielt  den  Zusatz,  dass  die  Kö- 
niginn  das  Reich  in  seinen  Freylieiten  nach 
dem  königlichen  Versicherungsdiplom  erhalten 
wolle. 

Bevor  noch  die  Königinn  diese  Anträge 
l)eantwortete,  verordnete  sie  die  Wahl  des  Pa- 
latinus.  Dazu  hatte  sie,  den  Reichsgesetzen22.  Jnn. 
ganz  gemäss,  vier  Candidaten,  die  Herren  Jo- 
hann Pälffy  und  den  Ban  Joseph  Eszter- 
liazy,  römisch-katholischer;  Paul  Re'vaj 
und  Emerich  Zay  evangelischer  Confession 
ernannt.  Der  Graner  Erzbischof  befragte  hier- 
auf die  Stände,  ob  sie  ihre  Siimmen  Mann  für 
Mann,  oder  durch  gemeinschaftlichen  Aufruf 
geben  wollten?  Als  aber  Joseph  Eszter^ 
hazy  sich  erhob  und  in  bündiger  Rede  dar- 
stellte, wie  erhaben  Johann  Pälffy  an  Ver- 
diensten und  rühmlichen  Thaten  über  ihn  ste- 
he; als  auch  der  königliche  Personal,  Freyherr 
Anton  Graszalkovics  der  allgemein  aner- 
kannten höchsten  Würdigkeit  Palffy's  aufrich- 
tiges Zeugniss  gab ,  und  nur  die  einhällige 
Überzeugung  dar  gesammten  Reichsgenossen- 
schaft von  dem   greisen  Helden   des  Vaterlan- 
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des  aussprach,  da  vereinigle  sicli  die  ganze 
Versammlung  in  die  p]inzige  Stimme:  „es  Jebe 
der  Palatin  Johann  Pälffy!"  Freudig  bestä- 
tigte die  Königinn  den  Manu,  den  sie  gewöhn- 
lich mit  der  treuherzigen  Benennung  Vater 
ehrte,  in  der  höchsten  Reichswiirde.  Hierauf 
wurden  nach  ihrem  Wunsche  Joseph  Esz- 
terhazy  zum  Erzhofricliter;  die  Grafen  Ge- 
org Erdodi  und  Johann  Eszterhäzy  zu 
Kronhiitern  erwählet;  dem  Grossherzog  von 
Toscana  ward  der  Oberbefehl  über  die  ungri- 
sche  Heermacht  übertragen. 

23.  Jun,  Jetzt  erst  erklärte  die  Königinn  den  Stän- 
den, dass  sie  indem  Versicherungsdiplom  und 
Krönungseide  keine  Veränderung  oder  Einschal- 
tung annehme;  aber  gern  gestatten  wolle,  dass 
die  vorgeschlagenen  Zusätze  in  besondere  Arti- 
kel gebracht,  und  darüber  berathschlaget  wer- 
de; worauf  sie  nicht  ermangeln  w^erde,  durch 
einen  besondern  Bescheid  den  Wünschen  der 
Stände  sich  so  viel  möglich  zu  nähern.  Da- 
durch beruhiget,  machten  sie  nun  die  nöthigen 
Anstalten   zur   feyerlichen    Krönung.      Sie    ge- 

26.  Jan.schah  am  Sonntage  nach  Joannis;  und  ward 
verrichtet  von  dem  Fürstenprimas  und  Graner 
Erzbischofe  Emericus  Estzterhäzy,  ehe-» 
mahls  gottseliger  Bruder  des  vaterländischen, 
schon  seit  sechs  und  dreyssig  Jahren  durch 
ökonomische  Gemüthslosigkeit  unterdrückten, 
leider  noch  nicht  auferstandenen  Ordens  der 
Eremiten  des  heiligen  Paulus,  ersten  Einsied- 
lers. Als  hernach  die  Krone  des  heiligen  Ste- 
phanus,  nicht    wie   bey    der   Krönung   königli- 

*  ciier    Gemahlinnen,    auf   der   rechten   Schulter, 

sondern    auf  dem  Haupte   der    schönsten    und 
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anmutliigslen  Frau  des  Reiches  gliinzle,  da  er- 
scholl wieder  durch  den  hohen  Dom  und  durch 
die  ganze  Stadt  aus  allen  Herzen  und  von  al- 
len Lippen  der  beliebte  Ausrul':  unsere  Frau 
und  König  lebe!  Aber  in  dieses  Lebe!  eines 
Irenen  und  hochsinnigen  Volkes,  stimmte  diess 
Mahl  kein  Gesandter  auswärtiger  Mächte,  aus-^ 
ser  dem  päpstlichen,  Camillo  Paolucci; 
und  dem  Veneter,  Andrea  Capello,  mit  ein. 

Unter  den  nunmehr  fortgesetzten  Verhand- 
lungen des  Landtages  fand  kein  Antrag  ent- 
schlossenem Widerspruch,  als  die,  mit  vieler 
Vorsicht  vorbereitete  Andeutung  des  Verlan- 
gens der  Königinn,  dass  ihr  Gemahl,  Gross- 
herzog Franz,  auch  in  Ungarn  für  ihren 
Milregenten  anerkannt  und  angenommen  M^erde. 
Es  wäre  möglich ,  meinten  Viele,  dass  die  Kö- 
ginn  und  ihre  Kinder  der  Zeitiichkeit  entnom- 
juen  würden,  dann  wäre  das  eintretende  Wahl- 
recht der  Stände  durch  diese  Mitregentschaft, 
auf^ser  dem  dass  sie  an  sich  unnölhig  ist,  ge- 
fährdet, das  Reich  auswärtigen  und  neuen 
Stürmen  ausgesetzt,  und  auch  jetzt  schon  Preis 
gegeben  der  Gefahr,  dass  der  Grossherzog  mit 
Zurücksetzung  der  Ungern  seine  Lothringer 
und  Toscaiier  auf  alle  mögliche  Weise  begüns- 
tigen würde.  Durch  zwey  ]\Ionathe  wurde  im 
Verborgenen,  aber  ohne  allen  Erfolg,  dahin 
gearbeitet;  doch  Niemand  w^ollte  es  wagen,  mit 
dem   Antrage   öffentlich   aufzutreten. 

Nachdem  aber  Carl  Albrecht's  Feldherr 
Minuzzi    Montag    nach   Martha  Pas<!au  über- 31.  7«/. 
rumpelt,    der    Churfnrst    selbst  den    OberbeftJiI 
über     die    von    Belle-Isle    ihm    zugeführten 
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fiinf  und  zwanzig  tausend  Franzosen  übernoni- 
inen,    längs    der  Don^iu  ohne  Widersland  lort- 
\ i.yfugust. ziehend j    Linz  ohne  Schwertstreich    eingenom- 
men, und  die  Erbhuldigung  der  Landstände  ob 
der  Ens  und  ihre  Geschenke  empfangen  hatte; 
als  er  dann  "weiter  bis  zum  Flusse  Trasen  fojt- 
rückte,    der  Städle    Mautern    und    Sunct  Pulten 
sich  bemächtigte,  die  reichen  Benedicliner  Ab- 
leyen  Mö!k,  Kötwein ,  Kremsmünsler,   Lilien- 
feld, durch  scliAYere  Bratidschatzungen  erschüpf- 
te;    "während    die  Spanier  Italien,    die  Preussen 
von  Sclilesien  herauf  Mähren  und  Böhmen  be- 
droheten  j  als  die   von  allen  Seiten  so  bedrängte 
Königinn   keine    Hülfe    von  Russlund    erwarten 
konnte,  weil  es  auf  Frankreichs  Anstiftung  von 
Scliweden    überfallen   war;    als    ihre    Bitte    um 
Frieden  und  Hülfe  hey  dem  König  Friedrich 
kein  Gehör  mehr  land,  iJir  bisheriger  Bundes- 
genoss    König    August    von    Pohlen    von    ihr 
abi^efallen,  und  so  wie  Friedrich  dem  Nym- 
fenbur^er   Bunde   beyi^etreten  war;    als  sie  so- 
gar den  Churfürsten    Carl  AI  brecht   an  den 
Wechsel   des  treulosen  Glückes    vergeblich    er- 
mahnen,   und    ihm    die    vorderö.sterreichischen 
Lande  anbiethen  liess;  als  unter  solchem  Sturm 
und    Drang    Österreiclis    Untergang    IViemanden 
mehr  zwi'ifcl  hilft  schien:  dastand  Maria  The- 
resia  in    der   Kraft    ihres    gebildeten    Geistes 
noch    aufrecht,     mutlivoll,     entschlossen;     und 
Ungarns  Völker  feyerten  ihren  schönsten,  rühm- 
lichsten   Tag,    den    Triumph    ihres    Ldel.sinnes 
und  ihrer  Grossmuth. 

11.  Stpthr.  Am  Montage  nach  Maria  Geburt  zur  eilf- 
ten  Stunde,  berief  Maria  Theresia,  trotz 
allen    Gegenvorstellungen     und    Einflislerunijen 
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ihrer  deutschen  Minisler  wider  die  Ungern, 
die  vier  Stände  des  ungrischen  Reiches,  Bi- 
schöfe und  Prälaten  sieben  und  seclizig-  Mag- 
naten, Grafen  und  Freylierren  hundert  sieben 
und  achtzig;  Landlierren  und  Machtbothen  der 
Gespanschaften  zwey  hundert  fünf  und  dreyssi^rj 
Verordnete  der  königlichen  Freystädte  fünf  und 
siebzig;  auf  das  Presburger  Schloss.  Der 
Reichskanzler  Graf  Ludwig  Batthyänyi 
eröffnete  der  Versammlung  den  Zweck  ihrer 
Berufung,  worauf  die  junge  Königinn  ihren 
sechsmonathlichen  Sohn  auf  den  Armen,  als 
zärtliche  Mutter,  voll  Anmuth  und  Würde, 
anziehend  und  hinreissend  durch  den  rühren- 
den Ausdruck  der  leidenden  Schönheit,  der 
Geduld  und  des  Vertrauens,  vom  Throne  sich 
erhob,  und  in  der  ihr  geläufigen,  bey  den  Un- 
gern höchstbelieblen  lateinischen  Sprache  zu 
den  Ständen  also  redete:  „der  bedrängte  Zu- 
stand, in  dem  meine  gerechte  Sache  sich  be- 
findet, gestattet  mir  nicht,  die  von  allen  Sei- 
ten das  ungrische  Reich  furchtbar  bedrohen- 
den Gefahren  Euch  länger  zu  verbergen.  Es 
ist  um  die  Sicherheit  der  Krone  dieses  Rei- 
ches, es  ist  um  meine  Person  und  um  meine 
Kinder  zu  thun.  Von  Allen  verlassen,  von 
Verwandten  und  treulosen  Bundesgenossen  an-» 
gegriffen,  bleibt  mir  nichts  mehr  übrig,  als 
zur  Treue,  zu  den  siegberühmlen  Watfen,  zu 
der  weltbekannten  kriegerischen  Tapferkeit  der 
Ungern  meine  Zuflucht  zu  nehmen.  Euerni 
Schutze  übergebe  ich  mich  und  meine  Kinder. 
Auf  Eure  Liehe  und  Treue  ist  meine  letzte 
Hoffnung  gegründet,  zuversichtlich  daraufrech- 
nend, Ihr  werdet  in  dieser  betrübten,  keinen 
Aufschub  leidenden  Lage  Eure  heilsamen  Rath- 
X.   Theil.  7 
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schlage  und  kräftige  Hülfe  mir  und  meinen 
Kindern  nicht  versagen."  Thränen  drangen 
aus  den  Augen  der  erhabnen  Rednerinn,  als 
sie  bey  den  letzten  Woiten  auf  ihren  Sohn 
blickte j  doch  schnell  sich  fassend,  vollendete 
sie  noch  mit  einigen  Worten  ihren  Sieg  über 
die  tiefgeriihrten  Herzen  der  Anwesenden.  Vier 
hundert  sieben  und  neunzig  ungrische  Männer 
zogen,  wie  von  einem  Zauberschlage  gelroflVn, 
ihre  Säbel;  in  dem  einstimmigen  Zurufe:  Vi- 
tara et  Sanguinem!  gelobten  sie  Blut  und 
Leben  für  sie  aufzuopfern  und  verstummten, 
denn  die  höchste  Begeisterung  ist  nur  mächtig 
an  That,  nicht  reich  an  Wort  ^). 

Emerich  Eszterhazy  des  Reiches  ober- 
ster Priester,  acht  und  siebzigjähriger  Greis, 
unterbrach  und  deutete  das  bedeutsame  Schwei- 
gen. „Die  Bedrängten,  sprach  er,  haben  zwar 
Bedrängnisse  vernommen  j  aber  obgleich  das 
ungrische  Reich  durch  manclierley  Trübsal 
und  Leiden  erschöpft  ist,  so  stehet  doch  die 
Treue  und  Ergebung  der  Stände  noch  uner- 
schütterlich; und  sie  sind  entschlossen,  zur  Er- 
haltung und  Beschirmung  Eurer  Majestät  und 
ilu'er  wohlbegründeten  Rechte  alles,  was  in 
ihren  Kräften  ist,  anzuwenden.  Wir  erkennen 
Eure  Maj,  für   die  unzertrennliche  Seele   dieses 


«)  Schoner  und  kräftiger  sagt  Heinrich  Zschokke: 
„Dieser  Tag,  der  die  Magyaren  entflammte,  hat  Osterreich 
gerettet.  Kalten  Fürstenbefehlen  folgt  kaltes  Gehorchen. 
Rülirt  aber  der  Zauber  des  Menschlichscluuien  an  das  Volks- 
geniüth:  dann  erwarmen  die  todteu  V'X'ejk/eiige  von  überir- 
dischen Klüften,  und  wird  das  Gebrechliche  voll  unüber- 
windlicher Stärke.  Fürsten  verstehen  gewöhnlich  nur  zu. 
gebictlien;  selten  zu  herrschen.  Der  hayerschen  Geschichten 
Bd.  IV.   S.  78. 
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Reichskörpers;  und  ich  bezeuge  vor  Gott,  vor 
Himmel  und  Erde,  die  fesfgegrüudete  Gerech- 
tigkeit ihres  Erbrechtes,  welches  unbegreiflicher 
Weise  von  widerrechtlichen  Ansprüchen  eifer- 
siichliger  Feinde  angefochten  wird.  Darum 
noch  einmahl;  Unsere  vereinigte  Kraft,  unsere 
Habe,  unser  Vermögen,  Blut,  Leib  und  Leben 
stehen  zur  Vertheidigung  Eurer  Majestät  be- 
reit. ^) " 

An  demselben  Tage  noch  wurde  eine  Com- 
niission  ernannt,  welche  unter  dem  Vorsitze 
des  Palatinus  Johann  Pälffy  die  Mitlei  zu 
dem  kräftigsten  und  schleunigsten  Beystand  ver- 
anstalten sollte.  Inzwischen  war  in  Presburg 
der  französische  Theilungsentwurf  über  die  15.  Septhr, 
österreichische  Monarchie,  Ungarn  mitinbegrif- 
fen,  bekannt  geworden;  und  es  diente  nur  da- 
zu den  Eifer  der  Stände  noch  mehr  zu  ent- 
llammcn.  Wovon  bis  dahin  öffentlich  gar  nicht 
gesprochen  werden  durfte,  das  wurde  jetzt  un- 
ter vorsichtigen  Einschränkungen  durch  das 
überwiegende  Ansehen  des  Piirnas,  des  Pala- 
tins,  des  Erzhofrichters,  Joseph  Eszter  — 
hazy  und  durch  die  Überredungskunst  des 
Personals,  Anton  Gr aszalkovics,  von  Vie- 
len bereitwillig  angenommen;  von  Andern  theils 
mit  unterdrücktem  V\  iderwillen,  theils  mit  laut 
erklärter  Unzufriedenheit  zugelassen.  Der  Gross- 
herzog von  Toscana,  zum  Mitregenten  der  Kö- 
niginn  ernannt,  schwor  am  P^sttage  Matihäi  m^l.Stptbr 
ihrer  und  sämmtlicher  Stände  Gegenwart,    dass 


a)  Kolin  ovics  Nova  Urgariae  Periodus  edid.  Mart. 
Georg.  Kovachich.  Budae  171'0.  p.  488  sqq.  O  I  e  n  3  cli  1  äg  er. 
Till.  III.  S.  -im  S. 

7* 


lOO        

seine  Mitregentschaft  keine  Folge  auf  andere 
Geraalile  der  ungrischen  Königinnen  gründen ; 
das  Ansehen  und  die  Befugnisse  des  Palatinus 
nicht  beeinirächtigen;  die  Unzertrennlichkeit 
der  Erblande  und  die  gesetzliche  Thronfolge 
nicht  verletzen,  nur  bis  zum  Tode  der  Köni- 
ginn,  oder  so  lange  es  ihr  gefallen  würde, 
dauern,  nach  ihrem  Tode,  wenn  ein  unmün- 
diger Thronerbe  da  wäre,  bis  zu  dessen  Voll- 
jährigkeit in  väterliche  Vormundschaft  über- 
gehen; im  Falle  des  Aussterbens  aller  zur 
Thronfolge  Kraft  der  Reichsgesetze  Berechtig- 
ten das  gesetzliche  Wahlrecht  der  Stände  nicht 
hindern  solle.  Die  Ausübung  der  Majestäts- 
rechte, besonders  in  Gnadensachen,  sollen  der 
Königinn  ausschliessend   vorbehalten  bleiben  *). 

Gegen  alle  boshafte  Warnungen  und  Ein-* 
gebungen  von  Seilen  ihrer  deutschen  Hofher- 
ren ^),  liess  sich  die  Königinn  nicht  abhalten, 
die  Treue  und  das  Vertrauen  der  Ungern  mit 
königlichem  Zutrauen  zu  erwiedern.  Der  acht 
und  siebzigjährige  Held,  den  die  deutsche  Hof- 
partey  vor  fünf  Jahren  zur  Ruhe  auf  seinen 
Lorbern  verwiesen  hatte,  wurde  jetzt  von  der 
Königinn  zum  obersten  Befehlshaber  der  un- 
grischen Insurrection  ernannt.  Die  zu  gleicher 
Zeit  von  ihr  beförderten  Feldmarschälle  Jo- 
seph und  Franz  Eszterhazy,  Alexander 
Karolyi  und  Georg  Csaky  wurden  ihraj 
ihnen  die  Unterfeldherren  Johann  Baranyay, 
Andreas     Kohary,     Joseph     Festetits, 


a)  Mar.  Theresiae  Reg.  Decretum  T.  de  anno  1741. 
Art.  IV.  K  oii  HO  V  i  c  s.  1.  c.  p.  dJ9  sqq  dJ4  sqq.  /;)  Ko- 
liiiovics.   1.  c.  p.  493. 
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und  Johann  Ghilany;  und  die  Feldobersten, 
Franz  Forgäcs,  Peter  Andrasy,  Franz 
Nadasdy  und  Leopold  Palffy  unter- 
geordnet. 

Donnerstag     vor     Michaelis      brachte     ein^^.Septhr. 
Staatsbothe  von  Osterreich  nach  Presburif  Briel'e. 
w^elche    meldeten,    der    Churjfiirst    von   Bayern 
habe  den  Ständen   Niederösterreichs   den  Mon- 
tag nach  Remigii    angesetzt,    ihm   als    Erzher- 
zog von  Österreich  zu  huldigen,  die  Abwesen- 
den  werde    er  als   Rebellen    ansehen   und  ihre 
Giiter  einziehen.     Als  er  aber  von  der  Ungern 
gewaltigen    Rüslung     Kunde    erhielt,     liess    er 
unter    Segurs   Befehl    fünfzehn    lausend   Mann 
zur    Behauptung     des    österreichischen     Landes 
zurück,    führte    seine    übrige    Heerniacht    bey 
Mautern  über  die  Donau,    und  zog  über  Neu- 
haus und    Tabor   in  das   böhmische   Land.     In 
seinem    Nachtrabe    von   leichtberiftenen   Rotten 
der   Ungern    und  Croaten  beunruhigt,    kam    er 
dennoch     verstärkt     von     einem     französischen 
Heerhaufen    unter    Gastions     Führung,    und 
unterstützt  von   sächsischen  Scharen,    vor  Prag 
an.     Sonntag  nach  Catharinä  war  er  Herr  der 26.  ^o'^^''' 
i  Stadt,    und    am  Dinstag    nach  dem  dritten  Ad-l^- ^''''^'■• 
ventsonntag  liess  er  sich  zum  Könige  von  Böh- 
men  krönen.     Nach    einigen    Tagen    trieb    ihn 
die  Nemesis  von  Prag  weg  nach  Manheira,  und 
nachdem    er    Dinstag   vor   Pauli    Bekehrung   zuJ.  C.  174^^. 
Frankfurt  am  Main  zum  römischen  Kaiser  war24.i«n"«''- 
erwählet  worden,    hielt    er  am  siebenten  Taüe3l..'«""'^''- 
darauf  seinen   Prachteinzug    in    die    Krönungs- 
stadt,  und  am  Montage  nach  Invocavit  vollzog  1*.  f«'^''- 
Clemens   August,    Churfürst   von   Köl n   m i t 
ausserordentlichem    Gepränge    an    seinem   leib- 
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liehen  Bruder  die  Kaiserkrönung,  welche  ihui 
der  bejahrte  Churfiirst  von  Mainz,  Oslerreic])s 
Freund,  auf  seines  Gewissens  Geboth,  unter 
dem  Vorwand  seines  hohen  Alters  mit  schein- 
barer Gefälligkeit  überlassen  hatte.  Aber  als 
München  Carl  Albrechts  Erhebung  auf  den 
Kaiserthron  feyerte,  der  Kanonendonner  und 
aller  Glocken  weithallender  Klang  die  Freude 
des  bidern  bayerschen  Volkes  verkündigte, 
sprengten  Bothen  des  Unglückes  in  die  Stadt  j 
Österreichs  Räumung,  Passau's  Verlust,  Strau- 
bings Belagerung,  und  das  Herannahen  des 
Feindes  aus  Ungarn  und  Tyrol  verkündigend. 
Das  halten  der  Feldmarschall  Ludwig  An- 
dreas Khe ven hülle r,  der  Oberstfeldvvacht- 
nieister  Bärnklau  und  der  Oberstfeldwacht- 
meisfer  Menzel  mit  einigen  Geschwader  Hu- 
saren gethan.  Letzterer  rückte  an  Kaiser  Carl 
des  VII.  Krönungstage  ohne  Schwertstreich  in 
München,  des  Churfürsten  Carls  Hauptstadt 
ein,  und  bald  war  er  als  Churfürst,  als  König 
von  Böhmen  und  als  römischer  Kaiser,  Fürst 
ohne  Land.  Carl  Palffy,  des  Palatin  Jo- 
annis  Sohn,  bemächtigte  sich  der  Stadt  Ens, 
und  Nadasdy  hielt  nacli  Vertreibung  der 
Franzosen  den  Enslluss  besetzt.  Den  grössten 
Antheil  an  diesen  Fortschriften  liatten  zehn 
tausend  Mann  Ungern,  welche  von  den  Stän- 
den gleich  nach  des  Landtages  Schlüsse  waren 
geslellt  worden.  Dazu  kamen  hundert  und 
tausendweise  aus  Ungarn  Heiduken,  Croaten, 
Likaner,  Moriachen  und  Dalmater,  auch  die 
slavonischen  Räuberbanden,  Panduren  i^enannt, 
mit  ihrem  Obersten  Franz  von  der  Trenk 
an  der  Spitze;  lauter  leichtbewaifnetes  schnell- 
reitendes  Volk,  nicht  so  tüchtig  zu  Schlachten, 
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aber  gescliickt,  überall  wo  sie  einritten,  Schreck 
und  Entsetzen  zu  erwecken,  umher  zu  streifen, 
zu  plündern,   zu  rauben  und  zu  verheeren. 

Zu  Allfang  des  Jahres    war   ein  Heer  von 
zwey  und  zwanzig  tausend  sechs  hundert  sechs 
und  sechzig  Mann    ungrisclien  Fussvolkes    aus- 
gerüstet,   in  sechs  Legionen  getheilt,    und  an- 
geführt  von   Niklas    Andräsy,    Wolfgang 
i3ethlen,  Ignatz  Forgacs,  Samuel  Hal- 
ler,    Thomas     Szirmay    und     Ladislaw 
Ujväry.     Der    aufgessene   Adel   hatte   sich   in 
zwölf  Reiferhaufen   geordnet :    er  war  sechzehn 
tausend    Mann    stark.      Doch     diese    gesammte 
Heerniacht    von   mehr    als    acht    und    dreyssig 
tausend  Mann    war   noch   nicht  Alles,  was  die 
Ungern  zur   Rettung  ihrer   geliebten    Königinn 
darzubringen   versprochen   halten.     Darum    er- 
liess  sie  einen,    ihre  Treue    und  Grossmuth    mi6*  Febr. 
Anspruch  nehmenden  Mahnbrief,  welcher  ganz 
geeignet  W'ar,  den  Eifer  und  Muth    der  Nation 
auf  das  Höchste  zu  treiben;  und  in  kurzer  Zeit 
waren  auch  acht   tausend  Slavonier,    fünf  tau- 
send Siebenbürger,    fünf    tausend   Croaten    auf 
dem    Marsche.     Dazu     kamen    noch     vierzehn 
Schwadronen   Husaren   von   den    Brüdern   Jo>. 
seph     und      Niklas     Eszterhazy;      einige 
Schwadronen     Husaren,     die     Hauplleute    mit 
Tiger-,  die  Mannschaft    mit    Wolfslellen   über 
den    Rücken,    von    dem    Coloczer    Erzbischofe 
Gabriel     Fat  ach  ich,      auf     eigene     Kosten 
ausgerüstet;    und  eine    Legion    Frey  williger  zu 
Fusse  von  Baron  Andräsy  gesammelt. 

Als  nun   bald   nach    Eröffnung   des    diess- 
jährigen    Feldzuges     der     Preussen    König    auf 
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kräftige  Mitwirkung  der  Franzosen  und  der 
Sachsen  in  Böhmen  rechnend,  nach  Mähren 
eingerückt  war  und  ßrünn  eingeschlossen  halle, 
konnte  ihm  der  Herzog  Carl  von  Lothringen 
schon  mit  zwey  und  vierzig  tausend  Mann  fol- 
gen und  Briinn  entsetzen.  Bey  Olmüfz  zog  er 
die  Unterftldherrn  Joseph  Festetits,  Jo- 
hann Baranyay,  Johann  Ghilanyi  und 
den  Feldobersten  Franz  Nädasdy  mit  ihren 
Legionen  und  Schwadronen  an  sich.  So  ver- 
stärkt, verfolgte  er  die  Preussen  auf  ihrem 
Zuge  nach  Böhmen.  Unweit  Czaslaw  erreichte 
er  sie  in  vortheilhafter  Stellung.  Da  musste 
17.  Mflj. geschlagen  werden.  Miltwoch.  vor  dem  Pfingst- 
feste  in  der  aclilen  Stunde  des  Morgens  be- 
gann das  Gefecht  und  wurde  durch  vier  Stun- 
den beyderseits  mit  gleicher  Tapferkeit  und 
Ausdauer  lortgefiihrt.  Nur  die  Begierch,  nach 
Beute  enlriss  den  Österreichern  den  Sieg.  Der 
linke  Flügel  der  Preussen  war  ]:»ereils  gewor- 
fen, da  zerstreuete  sich  die  Reiterey  des  Her- 
zogs, um  das  preussische  Lager  zu  plündern. 
Inzwischen  nahm  der  König  von  einer  Anhöhe 
den  linken  Flügel  der  Österreicher  in  die 
Flanke  und  bemächtigte  sich  des  Sieges.  Der 
Verlust  war  auf  beyden  Seiten  gleich,  Fried- 
rich behauptete  das  Schlachtfeld  und  lagerte 
sich  hernach  bey  Kuttenberg,  Herzog  Carl 
bey  Deutschbrod  ^). 

Vergeblich  hatte  Friedrich  auf  Frank- 
reichs und  Sachsens  Mitwirkung  gerechnet, 
mehrere  Beweise   hatten   ihn   von   der    Unred- 


a)  Konjazzo,   Geständnisse   eines   österreichischen   Vete- 
raus.  Thl.  II.  S.  65  —  87. 
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lichkeit  des  französisclien  und  von  der  Unent- 
sclilossenheit  des  Dresdner  Cabineltes  über- 
zeugt; er  gab  den  englischen  und  holländi- 
schen Friedensmittlern  Gehör,  und  am  Tage 
Barnabä  wurden  in  Breslau  die  Präliminarien;  11.  Jun. 
bald  darauf  in  Berlin  der  Friede  mit  der  Kö-18.  Jul. 
niginn  von  Ungarn  geschlossen.  Kraft  dessel- 
ben behielt  sie  Teichen,  Troppau  und  Jägern- 
dorf, das  ganze  übrige  Schlesien  und  die  Graf- 
schaft Glatz  blieben  dem  Könige  erb  -  und 
eigenthümlich.  Sachsen  ward  in  den  Friedea 
mit  eingeschlossen;  denn  der  Liebling  und  erste 
Minister  August  des  III.  Graf  von  BrühJ, 
war  von  dem  alten  ,  Österreich  ergebenen 
Fräulein  von  Kling  in  Furcht  gebunden;  von 
Englands  Minister,  Lord  Carter  et,  Maria 
Theresia's  eifrigem  Verehrer,  durch  Guineen 
gewonnen  ^). 

II. 

Fortsetzungen   des    Bayerschen  Erbfolge- 
krieges. —    Bruch    des  Breslauer   Friedens 
von  Seiten  Preussens.  — 

J.   C.  1742  —  1745. 

Von  zwey  Feinden  befreyet,  führte  Her- 
zog Carl,  in  Verbindung  mit  dem  Fürsten 
Christian  von  Lobkowitz,  seine  Schlacht- 
haufen vor  Prag,  welches  die  Feldniarschälle 
Belle -Isla  und  Broglio  mit  fünf  und 
zwanzig  tausend  Mann  in  Besitz  hatten.  Auf 
dem   Marsche    dahin    erstürmte    Franz    Na- 


a)  Richter,  Leben   und    Thate»    der  K.  Mar.  Theres. 
Thl.  I.    S.  S37.  349. 
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dasdy  Pisek  und  Pilsen;    und    bald  nach  An-      f 
kunft    der    gesammten   bis    auf   siebzig    tausend 
Mann    verstärkten    österreichischen    Heermacht,      | 

S2.  J«/m*.  wurde  Böhmens  Hauptstadt  an  der  östlichen  "1 
Seite  von  Joseph  Festetits  mit  dreyssig 
tausend  Ungern,  an  der  südlichen  von  Bathy- 
änyi  mit  ungrischen  und  deutschen  Scharen, 
an  der  nördlichen  von  Ungern  und  Croafen, 
an  der  westlichen  von  Herzog  Carls  Schlacht- 
haufen  eingeschlossen.  Da  die  Königinu  alle 
Anträge  des  Feldmarschalls  Belle  -Isla  gegen 
freyen  Abzug    die  Stadt    zu   übergeben  zurück- 

26.  JuZiuj.  gewiesen  hatte,  so  begann  am  Donnerstag  nach 
Jakobi  die  Belagerung  und  wurde  von  der 
Seite  des  weissen  Berges  auf  das  heftigste  fort- 
gesetzt. Anhaltendes  Feuern  von  aussen  und 
täglich  zunehmende  Hungersnoth  im  Innern 
versetzte  die  Franzosen  in  die  schrecklichste 
Lage.  Häufig  gewagte  und  wülhend  begonnene 
Ausfälle  der  Besatzung  wurden  jedes  Mahl  von 
den  Belagerern  zurückgeschlagen.  Belle- Isle 
rechnete  auf  einige  Hülfe  in  seinen  Bedräng- 
nissen,   als    Herzog    Carl    die    Belagerung    in 

14.5e77t&r, j;inschliessung  verwandelte,  um  den  grössten 
Theil  seiner  Heerscharen  dem  Marschall 
Maillebois,  welcher  mit  fünf  und  vierzig 
tausend  Mann  gegen  Böhmen  im  Anzüge  w^ar, 
entgegen  zu  führen. 

Ungeachtet  nun  Joseph  Festetits  mit 
fünfzehn  tausend  Mann  die  Stadt  umzingelt 
hielt,  gelang  es  dem  Marschall  Broglio  den- 
noch, mit  einem  Tlieile  der  Besaizung  sich 
durchzuschlagen;  er  war  angewiesen  sich  in  der 
Gegend  von  E,ger  mit  dem  Heere  des  Maille- 
bois zu  vereinigen  und  mit  ihm  gemeinschaft- 
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lieh  den  Feind  zu  schlagen.  Die  Uneinigkeit 
zwischen  Mailleb ois  und  Moritz  von  Sach- 
sen über  die  Gegend,  wo  Broglio  ilmen  zu- 
ziehen sollte,  vereitelte  die  ganze  Unterneh- 
mung. Die  Egersche  Strasse  war  von  Husaren, 
Panduren  und  Croaten  besetzt.  Ein  Versuch 
über  Carlsbad,  den  bey  Töplitz  stehenden  Bro-io.  Oethr. 
glio  zu  erreichen,  misslang;  eben  so  der  Ver- 
such in  den  Saatzer  Kreis  einzudringen  und 
den  Pass  bey  Kaaden  zu  überwältigen.  Da 
überliess  Maillebois  die  in  Böhmen  bedräng- 
ten Franzosen  ihrem  Schicksale,  und  zog  durch 
die  Oberpfalz  nach  Baiern»  Broglio  ver- 
stärkte mit  seinem  Waifenvolke  die  Besatzun- 
gen in  Leitmeritz,  Tetschen,  Brandeis,  Böh- 
misch-Brod;  sandte  den  Überrest  nach  Prag 
zurück,  und  reiste  dem  Marschall  Maillebois 
nach.  Carl  von  Lolhringen  übergab  dem 
Fürsten  Lobkowitz  zwanzig  tausend  Mann 
zu  Festetitses  Verstärkung  vor  Prag;  Er 
selbst  brach  mit  dem  grössten  Theil  seiner 
Streitmacht  auf,  und  folgte  dem  französischen 
Heere  nach  Bayern,  aus  welchem,  S ecken-» 
dorf,  von  Wiener  Hof  beleidiget  und  von 
Carl  Albrecht  in  Dienst  genommen,  die 
Österreicher  bis  Schärding  vertrieben  hatte. 

Mitten  im  December  in  der  Nacht  ent- 
kam Belle-Isle  mit  vierzehn  tausend  Mann 
unbemerkt  von  dem  Feinde,  aus  Prag;  und 
durch  die  unwegsamsten  Gegenden,  steile  Berge 
und  gelahrliche  Hohlwege^  von  Festetitses 
Banden  mehr  als  dreyssig  Mahl  im  Rücken 
angegriffen,  mit  sehr  vermindeler  Zahl  seiner 
Leute  nach  Eger,  dem  einzigen  Platz,  den  die 
Franzosen    in    Böhmen    noch    besetzt    hielleü. 
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Den  in    Prag  zurückgebliebenen    sechs    tausend   1 

Mann  gewährte  Lobkowitz  am  zweyten 
26.  Decir.W eilmachtsfeyertage    freyen  Abzug    und   nahm 

die  Stadt  in  Besitz.  Im  folgenden  Jahre  am 
J.  C. i743.Sonntaire  Cantate  wurde  Maria  Theresia 
12.  May.  daselbst   feyerlich   zur    Königinn    von    Böhmen 

gekrönt. 

Nachdem    Seckendorf    innerhalb    weni- 
gen Wochen  Bayern  bis  zum  Inn  fremder  Ge- 
walt entrissen  hatte,    war    er    entsclilossen ,    in 
Österreich     sein      Winterlager      aufzuschlagen, 
doch    dazu    bedurfte     er     des    Beystandes     der 
Franzosen  ,      der    ihm     beharrlich     verweigert 
wurde.     Marschall  Broglio,    aller  im  Dienst, 
als  Maillehois,  hatte  von  diesem  den  Ober- 
befehl  übernommen.     Dort    stand    er    in    Nie- 
derhayern  an  der  Isar  und  Donau  an  der  Spitze 
yon  dreyssig  tausend  Mann,    das  ist  der  Hälfte 
der    französischen    Heermacht,     die     auf    dem 
Zuge  vom  Rhein  bis  Böhmen  und  zurück  nach 
Bayern  der  Lagerseuche,  der  Hungersnoth,  den 
Sälieln  der  ungrischen  Husaren,  der  Panduren, 
Cioaten   und  Moriachen   entronnen    war:    aber 
weder    Seckendorf's   wiederhohlte    Mahnun- 
gen,   noch    Carl    Albrecht's    Vorstellungen, 
er  mochte    als  Frankfurter   Schattenkaiser   bit- 
ten ,    oder   als    Statthalter    des    Franzosenkönigs 
bey  dessen  Truppen  in  Deutschland,    befehlen, 
konnten  irgend  etwas  bewirken.  Broglio  mehr 
Feldherr    auf  dem   Paradeplatze,    als    auf  dem 
Schlachlfelde,  hatte  nur  Worte  des  Bedauerns, 
dass    er    ohne    seines  Hofes   bestimmten    Befehl 
nichts  unternehmen   dürfe.     Seckendorf  war 
nothgedrungen    in    seinem     festen     Lager     bey 
Braunau  unthälig  stehen   zu  bleiben.     Als    aber 
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Khevenhiiller  mit  dem  Überfall  zu  Gries- 
bacli  und  PiarrkircKen  den  Feldzug  eröflnele, 
zog  sich  Seckendorf  nach  Landsliut;  Ali- 
nuzzi  sollte  Braunau  decken  mit  sieben  tau- 
send Mann  bey  Limbach;  aber  eiligst  nach 
Lanrlshut  aufbreclien ,  wenn  seine  Verbindunir 
mit  dem  Fürsten  Conti,  der  mit  zwölf  tau- 
send Franzosen  bey  Landau  stand,  unterbrochen 
würde.  Da  nun  auf  den  schrecklichen  Ruf 
von  Klievenliüllers  Ankunft  auch  die  Be- 
satzungen zu  Tlian  und  Eggenfelden  sicli  na<Ii 
Landau  flüchteten,  zog  sich  Conti  eben  so 
eihg  über  die  Isar  zurück.  Minuzzi,  sich, 
selbst  überlassen,  blieb  stehen,  entschlossen 
zum  Kampfe  mit  dem  gegen  Simbach  anrücken- 
den Carl  von  Lothringen.  Am  Donnerstag 9«  May, 
nach  Jubilate  kam  es  zur  Schlacht.  Franz 
Nadasdy  machte  mit  seinen  Husarenhaufen 
in  das  feindliche  Lager  stürmenden  Einfall, 
nahm  Minuzzi's  Vorliut  in  die  Flanke,  Gra- 
ben und  Schanzen  wurden  von  den  Kämpfera 
überstiegen;  die  gesammte  Reiterey  ward  ge- 
worfen, das  Fussvolk  ergriff  die  Flucht,  und 
ward  von  Nadasdy  auf  der  Seite  gegen  Märkl 
bis  in  die  späte  Naclit  verfolgt.  Lager,  schwe- 
res Geschütz  und  Fahnen  wurden  erbeutet, 
viele  Gefangene  gemacht,  unter  diesen  war 
Minuzzi  selbst,  über  drey  tausend  w^aren 
theils  auf  dem  Wahlplatze  geblieben,  iheils  in 
den  Inn  gesprengt  worden. 

Herzog  Carl,  den  Sieg  benutzend,  liess 
Braunau  einscliliessen  und  drang  weiter  in 
Bayern  vor,  nahm  links  Mühldorf  und  Wasser- 
burg; rechts  wurde  von  einigen  Grenadiersclia- 
ren ,    Croatenbanden  ,    schweren    Reiter  -   und 


HO       

Husarenliaufen  unter  Leopold  von  Daun's 
17.  May.Bekhl,  Dingelfing  erstürmt,  geplündert,  in 
Brand  gesteckt.  Gleiches  Schicksal  hatte  Lan- 
dau; die  Besatzung,  von  dem  schweren  Ge- 
schütze des  Herzogs  auf  das  Äusserste  gebracht, 
zündete  die  Stadt  an  und  flüchtete  gegen  Mit- 
ternacht über  den  Isarstrom.  Bald  darauf 
musste  auch  die  stark  befestigte  Stadt  Deggen- 
dorf, von  Fürst  Conti  selbst  vertheidiget,  fal- 
len; weder  Schanzen,  noch  Graben,  noch  Pa- 
lissaden konnten  der  stürmenden  Gewalt  der 
Grenadierscharen,  der  Croaten,  Rascier  und 
Lykaner  widerstehen;  sie  folgten  den  Befehlen 
des  Grafen  Braune  und  der  Führung  ihrer 
Obersten  Petazzi,  Frangipani  und  Ghi- 
]any.  Die  Thore  wurden  eingehauen,  und 
was  nicht  durch  die  eiligste  Flucht  entkam, 
das  ward  niedergemacht. 

Bayerns  völlige  Wiedereroberung  machte 
nölhig,  dass  sich  die  österreichischen  Heer- 
scharen der  beyden  Donau  -  und  Isarufer  be- 
mächtigten. Dabey  bewiesen  Gyulay's  Schar 
6.  J«n. Fussvolk ,  Batthyany's  Dragoner- Schwadro- 
nen, ein  Haufen  Husaren  von  dem  General- 
wachtmeister Fürsten  Eszterhäzy  angeführt, 
und  ein  Haufen  Croaten  unter  Führung  ihres 
Obersten  Minsky,  vorzügliche  Tapferkeit  und 
Gewandtheit,  In  Angesicht  des  Feindes  wurde 
zwischen  Metten  und  Locheim  der  Übergang 
über  die  Donau  und  eben  so  über  die  Isar 
erzwungen ;  die  Franzosen  räumten  ihre  Stand- 
orte bey  Pladling  und  Straubing,  eilten  in  ge- 
theilten  Haufen  bey  Kehlheim  über  die  Donau 
und  sammelten  sich  auf  kurze  Frist  bey  Ingol- 
stadt.    Als   ruhige    Zuschauer    von    dem    Allen 
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standen  Marschall  Broglio  bey  Straubing; 
Moritz  von  Sachsen  bey  Stadt  am  Hof. 
Seckendorf,  rechts  und  links  von  Franzo- 
sen verlassen,  von  dem  rasch  vorrückenden 
Feind  bedrohet  ,  wich  der  Notliwendigkeit, 
und  führte  seinen  kleinen  Haufen  von  neun 
tausend  Mann  gleichfalls  nach  Ingolstadt  in 
Sicherheit.  Carl  Pälffy  mit  den  Likanern 
besetzte  sogleich  Landshut  und  liess  die  von 
Seckendorf  abgebrannte  Brücke  schnell  wie- 
derherstellen. Auf  Bärenklau's  Befehl  sandle 
er  von  Ärding  den  Obersten  Freyherrn  von 
Wallbrunn  an  der  Spitze  scliAver  bewaffne- 
ter Reiter,  eines  Husarengeschwaders  und  Li- 
kaner  Haufens  die  Isar  hinauf,  um  München 
zu  berennen,  und  am  Mittwoche  nach  BarnabälS.  Jun. 
auf  die  erste  Aufforderung  überreichte  der 
Stadtrath  die  Schlüssel.  Vier  Tage  vorher 
hatte  der  unglückliche  Kaiser,  das  Opfer  fran- 
zösischer Ränke  und  Treulosigkeit,  seine  Haupt- 
stadt verlassen,  und  seine  Zuflucht  nach  Augs- 
burg genommen.  Während  der  Marschall  Bro- 
glio unaufhaltsam  dem  Rheine  zueilte,  noch 
an  dem  Abende  seiner  Ankunft  zu  Strasburg 
einen  prächtigen  Ball  anordnete,  und  sein  Ver- 
fahren als  Befehl  seines  Königs,  dem  bedräng- 
ten Kaiser  ankündigte.  —  5,  Ihr  völliger  Rück- 
zug," erwiederte  dieser,  „und  der  Grund  zu 
demselben  befremdet  mich ,  während  in  eben 
diesen  Augenblicken  Ihr  König  und  Herr  mir 
meldet,  dass  er  die  Ehre  seiner  Krone  an  die 
meinige  binde,  und  mich,  seinen  Verwandten 
und  Freund,  nie  verlassen  werde.  So  bleibt 
mir  denn  keine  Zuflucht,  als  der  Edelmuth 
meiner  Feinde.  Einst  aber  werd'  ich  auch, 
ich  liofT  esj  Ihrem   Könige    die   Augen   öffnen. 
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XJnd  tausend  Köpfe,  wie  der  eines  Marschalls 
von  Broglio,  sollen  nicht  vermögend  seyn, 
den  Verlast  zweyer  Königreiche  und  zweyer 
Heere  zu  verantworten,  um  die  er  seinen  Ge— 
biether   und  mich  gehracht   hat  ^). 

Als  nun  neuangekomraene  Haufen  aus  Un- 
garn, Anwohner  der  Donau-,  Theiss-,  Ma- 
rcs- und  Saveufer-  Clementiner,  Servier  und 
Panduren  schon  an  den  Ufern  des  Lech  streif- 
ten,   war    für   Carl    VII.     auch    in    Augsburg 

28.  Jwra-keine  Sicherheit  mehrj  er  suchte  Wiederauf- 
nahme in  Frankfurt,  und  sein  Feldherr  S ec- 
ke ndorf,  von  ihm  bevollmächtiget,  eilte  die 
obersten  Feldherren  der  Königinn  von  Ungarn 
aufzutauchen,  um  zur  Schonung  des  Landes  ei- 
nen Waffenstillstand  zu  erbilten.  In  dem  Non- 

27.  Jwn.nenkloster  Niederscliönfeld  Donnerstag  vor  Pe- 
Iri  und  Pauli,  geschah  die  Unterhandlung  zwi-" 
sehen  Carl  von  Lothringen,  Kheven hül- 
ler und  Seckendorf.  Dieser  versprach  die 
noch  von  Franzosen  und  Bayern  besetzten  Fes- 
tungen zu  räumen,  dagegen  sollte  das  Kriegs- 
volk des  Kaisers,  als  ein  dem  gegenwärtigen 
Kriege  fremdes  Reichsheer  betrachtet ,  und 
nicht  mehr  angefochten  werden.  Carl  von 
Lothringen  nahm  die  angebothene  Übergabe 
von  Ingolstadt,  Braunau,  Straubing  und  Rei- 
chenhall an.  Das  Übrige  wurde  der  Entschei- 
dung der  Königinn  von  Ungarn  unterlegt.  Ihre 
Antwort  war:  „Sie  führe  keinen  Krieg  gegen 
das  Reichsoberliaupt,  wofür  sie  den  Churfürs- 
ten  von  Bayern  nie  erkannt  hahe.  Er  und  sein 


a)  Zscliükke   der    bayerschen  Geschichten  vierter  Band. 
S.  115. 
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Kricgsvolk  möge  sich  auf  jedes  unparfeyliche 
lieiciipgebieth  zurück  ziehen,  aber  in  Bayern 
werde  sie  beyde  angreifen  Jossen,  wo  sie  sich 
zeigten.'*  Sackend  orf  zo^  den  Uest  des  bay- 
erschen  Heeres,  gegen  zavcU'  tausend  JMann, 
zusa turnen  und  bezog  im  Liichstädter  ßislhume 
bey  Wembding   ein  Lager. 

An  dem  Tage  der  Unterhandlungen  im 
Niederschönfelder  Kloster,  erkämpfte  Maria 
Theresiens  Bundesgenoss,  Georg  IL  König 
von  England  bey  Dettingen  den  herrlichsten  Sieg 
liber  den  Marschall  von  Noaille.s.  Auch  daran 
hatten  die  Ungern  der  Legionen  Baranyay, 
Belesznay  und  Karoly  rühmlichen  AnlijeÜ. 
Durch  die  Wachsamkeit,  Thätigkeit  und  Aus- 
dauer ihrer  Brüder,  der  Legionen  Festefits, 
Szirmay  und  Belhlen  wurde  endlich  auch 
die  französische  Besatzung  in  Eger  ermüdet 
und  zur  Übergabe  des  Platzes  nothgedrungen.7.  Septbr 
Unterdessen  halte  der  Fürst  Lobkowitz  mit 
dem  gröbsten  Theile  der  vor  Eger  gelagerten 
Streitmacht  die  Oberplalz  erobert,  und  nach- 
dem alh  s  bayersche  Land  der  überlegenen  Ge- 
walt Österreichs  unterworfen  war,  verordnete 
Maria  Theresia  über  Bayern  und  Ober- 
pfalz eine  eigene  Verwaltung ,  an  deren  Spitze 
Johann  Anton  Graf  von  Gös  stand,  mid 
im  Namen  der  Königinn  die  erzwungene  Hul- 
digung der  bayerschen  Landstände  und  der  g*  - 
samniten  Unterthanen  empfing.'  Dennoch  wü- 
theten  Raubsucht  und  Übermuth  der  wilden 
ungrischen  Gränzvölker  im  Lande  fort.  So 
stand  Rosenheim  am  Innstrome  in  Gefahr,  von 
den  Panduren  in  Asche  gelegt  zu  werden,  weil 
in  vorjährigem  Feldzuge  zwey  iiunrlert  der  Ih- 
X.    TheÜ.  « 
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rigen  daselbst  in  Gefangenschaft  gerat hen  wa- 
ren. Schon  brannten  ihre  Mordfackeln,  Män- 
ner, Weiber,  Kinder  flohen  bestürzt  aus  Häu- 
sern und  Gassen.  Da  tröit  Vater  Remedius, 
des  Capucinerklosfers  Oberer,  ehrwürdigen  An- 
sehens, vor  den  Pandurenhauplniann  Georg 
von  Schlangen,  sprach  von  des  Volkts  Elend 
und  Unschuld,  von  der  IL-iligkeit  der  Tempel 
des  Herrn,  wohin  es  sich  haufenweise  flüch- 
tete; von  der  Kache  des  ewigen  Vergeilers; 
und  seine  Worte  besiegten  die  Rachsucht  der 
Panduren,  rührten  das  Herz  des  Hauptmanns, 
und  Rosenheim  ward  gerettet.  Um  ähnlichen, 
häufig  vorfallenden  Gewaltthaten  ein  Ende  zu 
16.  D#fi'. machen,  ernannte  Maria  Theresia  den  Gra- 
fen Carl  ßatthyanyi  zum  Kriegsbefehlsha- 
ber in  Bayern;  Er  beschützte  das  Landvolk, 
indem  er  die  regelmässigen  Scharen  in  strenger 
Zucht  und  Ordnung  hielt,  die  umliersch wär- 
menden Gränzvülker  in  ihre  Heimath  abfüh- 
ren liess  *). 

Ludwig  der  XV.  und  der  von  ihm  zu 
ernährende  Kaiser  Carl  VII.  machten  den 
Winter  über  durch  verschiedene  Mittelsruänner, 
sowohl  an  England,  als  auch  an  Österreich 
Anträge  zu  billigem  Frieden.  Carl  erbolh  sich 
sogar  gegen  die  Zurückgabe  seiner  Länder,  auf 
die  ganze  österreichische  Erbschaft  Verzicht  zu 
leisten.  Allein  weder  Englands  König,  noch 
der  Ungarn  Königinn  waren  geneigt,  den  glück- 


a)  Gtschichle  u.  Thaten  Maria  Theresia.  Tli.  IL  2te  Ab- 
tlieilung  Fianlvtun  174^.  —  Zscliokke  der  bayerschen 
Geschicliten  ßJ.  IV.  S.  103— IIP.  Katona.  Tom.  XXXIX. 
p.  2<;j  —  ÜcJ^.  Uistoir»  äg  la  dernikrc  guerre  de  Boheint. 
Toui.  II.   p.  :^0  sqq. 
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liehen  Fortgang  ihrer  Waffen  jefzt  schon  zu 
hemmen.  Maria  Theresia  verwarf  gera- 
dezu alle  Vorschläge  ,  welche  irgend  eine  Ab- 
tretung mit  Verletzung  der  pragmatischen  Sanc- 
lion  in  Anregung  brachten.  Ihr  Augenmerk 
war  auf  Wiedererlangung  des  Herzogthum» 
Lothriuoen  und  auf  die  Kaiserkrone  für  ihren 
Gemahl  gerichtet,  Georg  I.  schmeichelte  der 
Feldherrnruhm,  den  ihm  Prinz  Ludwig  von 
Braunschweig  an  der  Spitze  der  Österrei- 
cher bey  Detlingen  erfochten  halte,  und  Lord 
Carteret  beharrte  unwandelbar  in  ritterlicher 
Ergebenheit  an  die  Königinn  von  Ungarn. 
Darum  mussten  auch  alle  friedlichen  Vorschläge 
des  Königs  von  Preussen,  der  Theresiens 
AYafienglück  nicht  ohne  Besorgniss  betrachtete, 
unwirksam  bleiben  und  seine  Kraftsprache  ge- 
gen die  feiner  gebildete  geistreiche  Frau:  „Wenn 
man  den  Kaiser  als  eine  Drahtpuppe  Lud- 
wigs XV.  betrachte;  so  sehe  man  in  ihr  nur 
die  Marionette  Georgs  IL  etc."  konnte  die 
durch  siegreiche  Feldherren  und  durch  die 
Kräfte  einer  hochsinnigen  Nation  mächtige  Mo- 
narchinn  nur  reilzen  und  erbittern. 

Ludwig  eröffnete  den  Feldzug  mit  form- j.  c. x"44. 
lieber     Kriegserklärung     gegen     England     und 
Österreich.     Der  Angriff   geschah  auf   die  'Nie-u  t,nd  25. 
derlande    und    die    festen  Gränzplätze.     Menin ,    J/tH. 
Ypern ,  Knoke  und  Fürnes  waren  bereits  über- 
wältiget,    als     Carl    von     Lothringen    mit^g.  ^r^/^j. 
mächtigem  Heere   dem  Rhein  zueilte,  wo  dem 
Helden    Franz    Nadasdy    und   den    von  ihm 
angeführten  ungrischen  Völkern  unyerwelkliche 
Lorbern  bereitet  waren. 

Die  Mittel  sie  zu  ernten  waren  sclion  am 
Montage  vor   Agnes  auf  dem  grossen  Pesther -£o.  Jan. 
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tage    versichert    worden.      Prälaten,    Magnaten 
und  Herren    waren  daselbst    in    grosser  Anzahl 
erschienen,    Franz    Nadasdy    und    Johann 
I^eleznay  aus  ferntn  Winterlagern  dahin  ge- 
kommen.     Joseph     Eszterhäzy   führte    den 
Vorsitz  bey  der  lierathschlagung,   wie  \on  den 
Reichssländen    aus    eigenem     Antriebe    sogleich 
eine  bedeutende  Kriegsmacht    zum  Schutze  der 
Königinn    aufgestellt    werden    solle.     Die    \^er- 
sammiung  einigte  sich  dahin,  dass  in  den   acht 
und  vierzig    Gespanscliaften    die  Husaren    jedes 
Bezirkes  um  hundert  zehn  Mann  vermehret  und 
ausgerüstet    werden    sollten.      Sämml liehe    waf- 
fenfähige  Landherren    sollten    aufsitzen  und  an 
den  ihnen  anzuweisenden  Standorten  sich  stel- 
len.    Zur  Verpilegung    der  vermehrten    Mann- 
schaft wurden  an  Weitzen  und  Roggen  647, 5'io, 
an  Gerste  und   Hafer  2.55, 5oi   Presburger  Met- 
zen    auf   die    acht   und    vierzig    Gespfmschaften 
verlheilt.     Alle   im  Lande  noch  übrigen  könig- 
lichen Husaren,  die  Szf-gediner,    Arader,    Ma- 
roser,    Theisser,    Broder    und    Likaner    solhen 
zu  Felde   ziehen,   und    die   in    Slawonien    iiau- 
senden    Harom-Pasclien    aufgefordert    werden, 
mit    ihren    wackern    Panduren ,    Scharfschützen 
und   Arnauten    auszurücken.       Diese    eiligst  zu 
sammelnden    und    auszurüstenden    Kriegsvölker 
aus  Ungarn,    Slawonien    und   Croalien    wurden 
auf  sechzig    tausend    Mann    berechnet.     Ais  si(^ 
demnach  liaufenweise  Wien  vorbey  zogen,  ve/- 
fiigte    sich    die    Königinn,    begleitet    von    ihrem 
Gemahl   und    dessen    Bruder    Carl    von    Lo- 
thringen, mit  grosser  Anzahl  Hofdamen,  alle 
in  Amazonenkleidung  und  zu  Pferde,  nach  der 
Leopoldstadt   zur    Heerschau ;    und    der    Zuruf 
der  jungen   würde  -    und   anmuthvollen   Koni- 
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ginn :  „Seyd  gutes  Muthes,  meine  tapfern  Un- 
j:;ern!  gehet,  streitet  und  sieget  über  meine 
Feinde!"  hob  hoch  die  Herzen  der  mulhbriins- 
tigen  Scharen,  und  blieb  ihnen  begeisternde 
Loosung  im  Drange  der  Gefahr  und  in  der 
Hitze   des  Kampfes. 

Er  bewährte  seine  Kraft  bey  dem  erfoch- 
tenen  Zug  über  den  Rhein.  Jenseits  desselben 
stand  der  Marschall  von  Coigny;  er  hatte 
seinem  Könige  bey  Verlust  seines  Kopfes  ver- 
sichert, so  lange  er  den  Befehl  führen  würde, 
sollte  kein  Österreicher  lebendig  das  linke 
Rheinufer  betreten.  Seine  Heermacht  war  längs 
dem  Rhein  ausgebreitet.  Unten  bey  Oppen- 
heim, oben  bey  Speyer  und  in  der  Mitte  bey 
Worms  waren  überall  zehn  tausend  Mann  ge- 
lagert, von  diesen  alle  Zwischenposten  besetzt; 
und  von  Hüningen  bis  Speyer  hielt  das  Land- 
volk immer  hundert  Schritte  von  einander 
"Wache.  Seckendorf  hatte  den  Überrest  des 
bayerschen  Heeres  aus  den  zerstreuten  Lager- 
plätzen gesammelt,  und  diesseits  des  Rheins 
hinter  den  Verschanzungen  der  Festung  Phi- 
lippsburg aufgestellt.  Als  aber  Bärenklau 
und  Fürst  Anton  Eszterhazy  mit  der  Vor- 
hut, vierzehn  tausend  Mann  Fussvolk  und  acht- 
zehn tiusend  Mann  Reiterey  nach  Siockstadt 
vorgerückt,  und  die  gesammte  österreichische 
Heermacht  auf  neunzig  tausend  Mann  verstärkt 
worden  war,  sah  Seckendorf,  von  N  a  d  a  s  d  y 
immerfort  in  Unruhe  gehallen,  sich  gt-nölhigt, 
mit  seinem  Volke  zu  rechter  Zeit  noch  über  den 
Rhein  zu  ziehen  und  jenseits  mit  Coigny  sich 
zu  vereinigen.  Es  geschah  Sonnabend  vor  Petri  27.  Jun. 
und    Pauli    ohne    feindliche   Nachstellung,    und 
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nachdem  er  sich  um  Germersheim  und  Mo- 
dersheim  gelagert  hatte,  zogen  sich  die  Fran- 
zosen von  Speyer  hinunter  nach  Worms  und 
Oppenheim.  Die  Rosse  des  Marschalls  Coigny 
blieben  Tag  und  Nacht  gesattelt  und  die  Wach- 
samkeit seiner  Scharen  verbürgte  ihm  die  ge- 
wisse   Vereitelung    des   ffindlichen    Vorhabens. 

Aber  Franz  Nadasdy  war  des  Gelin- 
ü^ens  gewiss,  der  Plan  dazu  war  seines  Geistes 
Erzeugniss,  Zeit  nnd  Ort  der  Ausführung  blieb 
sein  Geheimniss.  Herzog  Carl  von  Lothrin- 
gen war  des  ganzen  Entwurfes  einziger  Mit- 
wisser und  liberaler,  über  Neid  und  Eilersucht 
erhabener  Beförderer.  Acht  Tage  vorher  wa- 
ren Österreichs  Scharen  nach  einander  durch 
Märsche  und  Gegenmärsche  in  Bewegung  ge- 
setzt worden;  dadurch  sowohl,  als  durch  ver- 
stellte Überläufer  und  Verräther  sollten  Co- 
igny und  Seckendorf  irre  geführt  werden. 
Nachdem  Nadasdy  alle  nüthigen  Vorberei- 
tungen getroffen  hatte,  versammelte  der  Ober- 
SO.  Jun.  sie  Graf  Ostein  am  Abende  des  Dinstages 
nach  Petri  und  Pauli  die  fremden  Gesandten 
und  den  Adel  aus  Maynz  bey  sich  zu  einem 
prächtigen  Ball.  Auch  Bärenklau  und  Jo- 
seph Eszterhazy  hatten  sich  absichtlich  da- 
selbst eingestellt.  An  demselben  Abende  gab 
auch  Herzog  Carl  von  Lothringen  sämmt- 
lichen  Marschällen  ,  Feldzeugmeistern  und 
Obersten  ein  köstliches  Mahl.  Hier  sowohl 
als  bey  Ostein  wurde  über  nichts  Anderes, 
als  von  den  Schwierigkeiten  und  der  Unmög- 
lichkeit des  Zuges  über  den  so  stark  besetzten 
Bhcin  gesprochen;  und  man  liess  überall  die 
Hoiclier  unbemerkt,    welche  nicht  ermangelten, 
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den  erspäheteii  Trost  dem  Feinde  eiliijst  zu 
überbringen.  Bärenklau  und  Eszterhäzy 
schlichen  sicli  zu  recliter  Zeit  aus  Ost  eins 
IVeudetrunkener  Gesellschaft  weg,  und  der  Her- 
zog gab  um  Mitlernaclit  den  von  ihm  scheiden- 
den Feldherren  vcrsiegehe  Befeh'e,  mit  der 
Weisung,  beym  Schall  des  ersten  Signals  sio 
zu  eröfinen  und  auf  der  Slelle  zu  vollziehen. 

Mittwoch  vor  Maria  Heimsuchung  aml-  J"^- 
frühesten  Morgen  ruft  der  Donner  aus  sechs 
Kanonen  zur  Ausfdhrung  des  seit  langer  Zeit 
grössten  Meisterstückes  der  Taklik.  Sämmtli- 
che  Abtheilungen  des  Heeres  zwischen  Neudorf 
und  Graben  kommen  in  eiligste  Bewegung, 
kein  JMann  verfehlt  seine  Schar,  seine  Reihe, 
seinen  Platz-  aber  auch  kein  Einziger  weiss  wo 
es  zugehen  soll,  wohin  man  sie  führen  werde. 
Der  Eilmarsch  woget  dem  Dorfe  Schröck  zu, 
der  Stadt  Rheinzabern  gegen  über.  Jetzt  ste- 
llen am  Ufer  des  Rheins  Nadasdy;  der  leitende 
Geist  des  Ganzen ,  mit  dem  Gepräge  der  Zuver-" 
sieht  im  Blicke  und  an  der  Stirn;  ihm  zur  Seite, 
die  unbedingt  auf  ihn  vertrauenden  Feldherren, 
Graf  von  Puebla^  Strasol  do,  D  e  s  ö  f  f  y,  F  o  r-« 
gäcs,  Botta  undMorötz.  Ihrem  Machlworte 
folgen  die  Legionen  Eszterhäzy,  Forgäcs, 
Ghilanyi.  Allen  vorzueilen  streben  drey- 
zehn  hundert  Panduren  unter  Trenks  Befehl. 
Mehr  als  hundert  sechzig  Schiffe  zu  Brücken 
verbunden,  mit  acht  Feldstücken  besetzt,  und 
eine  Menge  Nachen  sind  bereitet,  sie  aufzu- 
nehmen. Die  Panduren  drängen  sich  vor,  der 
Vorzug  wird  ihnen  gelassen.  Das  jenseitige 
Ufer  halten  fünf  tausend  vier  hundert  feindli- 
:he  Dragoner  besetzt,  einige  Ladungen  werden 
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von  ihnen  ausgf halten,  aber  clie  ^cln-erkliclie 
Gewalt  der  landenden  Panduren  und  ihr  ivil- 
des  Geschrey :  Allci  l  Alla !  vcrti  eibt  sie  aus 
ihrer  Linie,  drey  ihrer  Schrecksclianzen  wer- 
den iiberwälligef.  Haufenweise  führen  die  be- 
lobten Feldherren  Ungern,  Carlstadter,  Varas- 
diner,  Talpatschen ;  wildes,  (jei'aiiren  trotzen- 
des, den  'J'od  verachtendes  Volk  zur  Verstär- 
kung der  Panduren  nach.  Zwey  hundert  funl- 
zig  Husaren  rudern  einzeln  auf  kleinen  Barken 
über  den  Strom  und  in  der  fünften  Morgen- 
stunde ist  kein  Franzose  mehr  am  Ufer;  das 
kühne  Volk  ist  Meister  desselben  und  der 
daran  slossenden  Waldung.  Inzwischen  arbei- 
teten Tausende  mit  ausdauernder  Anstrengung 
an  der  Scliiflbrücke;  in  der  Mittagsstunde  war 
sie  vollendet,  in  Frist  von  aclit  Stunden  wa- 
ren fünfzehn  Legionen  Reiterey  und  Fussvolk, 
bis  zum  nächsten  Morgen  auch  die  übrigen 
Scharen  und  Reiterliaufen  am  jenseitigen  Ufer 
aufgestellt  ^). 

Der  zweyfe  von  Nädasdy  auserseliene 
Hauptpunct  des  Zuges  über  den  Strom  war 
achtzehn  Meilen  unterhalb  Sohröck,  bey  I3i- 
])erich,  eine  halbe  Stunde  von  Maynz.  Glück- 
Lch,  ohne  Eines  Mannes  Verlust,  lösten  auch 
dort,  an  demselben  Tage  noch,  Bärenklau 
und  Joseph  Eszterhazy  die  ihnen  anver- 
traute Aufgabe.  Am  Dinstage  beorderten  sie 
drey  tausend  Mann  Croaten  und  Husaren  bey 
Kosiheim  über  den  Mayn ,  um  Alles  anzuhal- 
ten,   was    oberhalb    iMaynz    zu  Lande    oder  zu 
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^yasser  sich  sehen  liess.  Des  Nachts  in  der 
zehnten  Stunde  erreichten  sie  bey  Wölffen  un- 
weit Biberich  den  Rbein  mit  einer  grossen  An- 
zahl Nachen  und  Flössen ,  welche  sie  aus  dem 
Mayn  dahin  gel^racht  hatten.  Darauf  setzten 
sie  über  den  Sirotn,  meldeten  am  jenseitii^en 
Ufi-r  ihre  Ankunft  durch  ihr  gewaltiües  Sieges- 
geschrey:  Vrli!  IJrli!  Die  feindlichen  Vor- 
posten wurden  theils  versprengt,  theils  nieder 
gehauen.  Ein  Signal  durch  Raketen  und  Ka- 
nonenschüsse verkündigte  ihren  IJhergang  den 
Rhein  hinauf  bis  Neustadt  und  Philippsburg. 
Mittwoch  in  der  vierten  Morgenstunde  schrit- 
ten sie  zur  Schlagung  der  Brücke,  dem  Cart- 
häuserhofe  vor  Maynz  ge^en  über,  Nachmittag 
um  vier  Uhr  führten  Bärenklau  und  Esz- 
lerhäzy  zehn  tausend  Mann,  Feldzeug  und 
Gepäck  hinüber.  Tages  darauf  folgte  ihnen 2.  Jul. 
Herzog  Carl  von  Lothringen  mit  der  übri- 
gen Mannschaft  bey  Kelsch  oberhalb  Manheim; 
die   Loosung   dabey    war:    Maria    Theresia. 

Schon  am  Donnerstage  stand  Nadasdys.  Jul. 
vor  Lauterburg.  Der  Befehlsliaber  des  Platzes 
verweigert  die  Überirabe.  Nadasdy  las.st  die 
Legionen  Eszterhäzy  ujtI  Forgäcs  mit  den 
Panduren,  Croaten  und  Varasdinern  anrücken, 
einige  Häuser  in  der  Vorstadt  anzünden  und 
auf  die  Siadt  feuern.  Dieser  Aufforderung  gibt 
der  BefihKhaber  Jensac  Gehör,  und  halt  mit 
seinen  siebzehn  hundert  Mann  den  ihm  bewil- 
ligten ehrenvollen  Abzug  nach  Landau  und 
Fort  Louis.  Nädasdy  1)1  ieb  Herr  von  Lau- 
terburg imd  der  berühmten  Linie  mit  den 
reichlich  gefüllten  Vorrathskammern ;  und  in 
derselben  iSdcht    noch  zwang    er  Kronweisseii- 
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bürg  zur  Übergabe,  aber  aus  Mangel  an  kräf- 
tiger Unterslützung  war  er  unvermögend,  es 
zu  behaupten:  doch  die  Wiedereinnähme  kos- 
tete dem  Feind  über  fünf  tausend  Mann. 

jal.         Bald    darauf  erhielt    der  Palalin   Johann 
Pälffy  von  der  Königinn  folgendes  Schreiben: 

Aus  den  öfftntllchen  Nachrichten  von  dem 
Übergang    des    Rheins    wird    Euch    schon 
hinlänglich  bekannt  seyn  ,   wie    tapfer  und 
iiiuthig    bey    dieser    wichtigen    Un'erneh- 
mung  die  ungrischen  KriegsvüJker  sich  er- 
wiesen   haben.      Diesem    glücklichen    An- 
fange  sind    noch    glücklichere   Fortschritte 
gefolgt.      Die    fast   für    unbezwinglich    ge- 
haltenen lauterburglschen  Linien  sind  ein-/ 
genommen,  Lauterburg  selbst  erobert,  die 
dort  gestandenen  feindlichen  Truppen  ver- 
trieben;   dabcy    Standarten,    Fahnen    und 
Pauken  zur  Beute   geworden.     Diess  Alles 
ist,    nächst    dem  Beystande   des    allmächti- 
|!en    Gottes,    der    Hülfe,    Tapferkeit,    Ge- 
srliiLcklichkeit    und    Klugheit    besagter    un- 
grischer    Völker    zuzuschreiben;     wie    Ihr 
solches    aus     dem    Schreiben    des    Prinzen 
CarTs,  ünsers  geliebtesten  Herrn  Scliwa- 
gers,   mit    Mthrerm    ersehen    werdet.     Ich 
kann  daher  nicht  umhin,  Euch  meine  dar- 
über geschöpfte  Freude  kund  zu  thun.    Es 
ist  Euch  wohl  nicht  unbekannt,  wie  gross 
von  jcl'.er  meine  Liebe  und  mein  Vertrauen 
gpgcn  eine  mir  so   werthe  Nation  gewesen, 
llir    könnet   Euch    auch    völlig    versicliern, 
dass    diese    meine  Liebe    und    mein    Ver- 
trauen für  sie  täglich  mehr  zunimmt,  weil 
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ich  auch   täglich    mehr   Proben  empfange, 
wie  wenig  fliese  meine  HoHnung  mich  be- 
trogen habe.     Es    ist    folglich   nichts,    was 
ich  mir  nicht  von  der  Treue  und  Tapfer- 
keit  der    Ungern    in    allen  Vorfallenheilen 
versprechen    könnte ,      und    was    hingegen 
ich  niclit  aus  willigem  und  dankbarem  Her- 
zen  zum    Wohl   des   Königreichs    zu    thun 
bereit    wäre,    womit    war    übrigens    Euch 
mit   Unserer  königlichen  Gnade  und   Huld 
be>tändig    und    aufrichtigst    zugethan    sind. 
Gegeben  zu  Wien,  den  i3.  Julius   1744. 
Maria   Theresia. 
Unter  diesem  Schreiben  hatte  die  Köniijinn  ei- 
genhändig  Folgendes   noch  hinzu  gesetzt: 

Dieser  Brief  soll  als  Zeugniss  meiner 
Gunst  und  sonderbaren  Liebe  gegen  die 
Nation  allen  Gespanschaften  mitgetheilet 
werden. 

Maria  Theresia. 

So  war  erst  der  zart-  und  edel  fühlenden 
Frau,  dem  letzten  Sprössling  des  habsburger 
Herrscherstammes,  die  Klugheit,  der  Muth  und 
die  Kunst  vorbehalten,  allen  ausländischen  Ein^ 
flisterungen  des  Neides  und  der  Eifersucht  zu- 
wider, die  ungrische  Nation  würdig  zu  be- 
handeln ! 

Ihr  gefährlichster  Feind  war  jetzt  Fried- 
rich, der  Preussen  wachsamer,  thatlger.  Alles 
überschauender  König.  Keiner  seiner  Zeitge- 
nossen Fürsten  hatte  die  zwey  Fantome,  Frey- 
heit  der  deutschen  Reichsanarchie, 
und  Europa's  Gleichgewicht,  mit  so  ricJi- 
tigcr  Berechnung  wie  er,   zur  Begründung  sei- 
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nes  eigenen  Übergewiclites  zu  benulzen  gewusst. 
Die  Siege  der  österr  eichischeii  Heere,  die  be- 
währten Talenfe  ihrer  Feldherren,  der  uner- 
schütterliche Muth,  die  wilde  Tapferkeit,  die 
grossen,  ihrer  Königinn  dargebrachten  Opfer 
der  ungrischen  Völker  Hessen  ihn  einen  baldi- 
gen Angriff  derselben  auch  auf  Schlesien  be- 
fürchten. Diesem  zuvor  zu  kommen  schuf  sein 
Geist  das  wirksamste  Mitlelj  es  war  der  Frank- 
22.  May.  furler  Verein ,  wf hher  am  Freytag  vor  dem 
Pfmgstfeste  mit  dejn  Vorgeben,  den  Kaiser, 
die  deutsche  Reichsfreyheit  und  die  Integrität 
des  deutschen  Reiches  wider  Österreich  und 
England  zu  beschützen,  von  Carl  VII.,  von 
Preussen,  Pfalz  und  Hessen  unterzeichnet  wurde. 

Als  hernach  die  Kunde  von  dem  glückli-* 
chen  Zuge  der  Österreicher  über  den  Riieiii 
allgemeine  Bewunderung  erreget,  und  soAvohl 
Carl  VII.  als  Ludwig  XV.  in  die  ängstlich- 
ste Verlegenheit  gesetzt  hatte,  wandle  sich 
Friedrich  an  Letztern  mit  dem  Antrage,  er 
wolle  unverzüglich  in  Böhmen  einfallen,  doch 
nur  unter  der  Bedinguiig,  dass  zu  gleicher  Zeit 
ein  französisches  Heer  mit  dem  kaiserlichen 
in  Verbindung  längs  der  Donau  in  Deutschland 
vorrücke;  ein  anderes  vom  Unterrheine  her 
einen  Angriff  auf  die  hannoverschen  Lande  un- 
ternehme. V\  ürden  zur  Ausführung  dieses 
Entwurfs  französischer  Seits  fähige  Feldherren, 
die  er  selbst  in  Vorschlag  brachte,  bestellet, 
'  so  sey  der  glückliche  Erfolg  für  seine  Bundes- 

genossen nicht  zu  bezweifeln.  Ludwig  XV. 
genehmigte  den  Plan  und  versprach  die  Aus- 
führung desselben  auf  das  Kräftigste  zu  unter- 
stützen.    Friedrich,   eben    so   gemütlilich  als 
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scharfsichfig,   traiiete  in  genialischer  Stimmung 
der  französischen  Verheissung,    und    am    Don- 
nerstage   nach    Laurentii    standen    achtzig   tau- 13.  ^"i?^f 
send  Mann  in  drey  Abtheilungen    an  Böhmens 
Gränzen. 

Friedricli's  plötzliches  Erscheinen  und 
die  Schnelligkeit  seiner  Bewegungen  rettete  für 
diess  Mahl  der  Krone  Frankreichs  Elsass.  Her- 
zog Carl  von  Lothringen  erhielt  den  Be- 
fehl zum  eihgsten  Abzüge  mit  gesammler  Heer- 
macht;  zu  gleicher  Zeit  war  der  Feldmarschall 
Samuel  von  Schmettau,  preussischer  Va- 
sall, und  seit  dem  ersten  Kriege  zwischen 
Friedrich  und  Theresia,  in  des  erstem 
Waffendienst,  in  dem  französischen  Lager  ange- 
kommen, im  Nahmen  seines  Königs  fordernd, 
dass  ein  französisches  Heer  dem  österreichi- 
schen den  Rheinübergang  erschweren,  oder 
ihm  wenigstens  auf  dem  Fusse  folgend,  es  an 
Böhmens  Entsätze  hindern  sollte.  Der  Mar- 
schall von  Noailles  folgte  auch  wirklich  den 
Österreichern  nach,  und  hatte  mit  dem  Nach- 
trabe derselben,  der  unter  Bärenkl  au's,  Na- 
dasdy's  und  Trenk's  Anführung  aus  neun- 
zehn Haufen  Husaren,  Croaten,  Slaw^onier  und 
Panduren  bestand,  manchen  harten  Kampf  zu 
bestehen,  während  der  Herzog  Carl  mit  der 
Hauptmaclit  unangefochten  seinen  Marsch  bis 
an  den  Rhein  forlsetzle,  und  hey  Beinheim, 
Rastadt  gegen  über,  zwey  Schiffbrücken  schla- 
gen Hess.  Trotz  Schmeltau's  zudringlichen 
Vorstellungen,  Belle-Jsle's  Auflorderungen 
und  Seckendorfs  inständigsten  Bitten,  den 
Flerzng  anzugreifen ,  erklärte  Noailles,  es 
sey  ihm  von  seinem  Könige  und  Herrn  verbo- 
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then ,  den  Kern  unc?  Jie  Kraft  des  Heeres  in 
einer  Hauptschlacht  in  Gefahr  zu  setzen.  Also 
im  Angesichte  desselben  führte  Carl  von  Lo- 
gs.-^«/^jt.  t  h  r  i  n  g  e  n  am  Sonntage  vor  ßartholoniäi  Abends 
in  der  zehnten  Stunde,  die  gesanimte  Reiterey 
über  die  Brücken  bey  Beinheim ,  und  Tai^es 
darauf  in  der  vierten  Morgenstunde  war  das 
ganze  Heer  über  den  Rheinj  nach  neun  und 
zwanzig  Tagemärschen  stand  es  bey  Prück  in 
22.  Septhr. ^^^  Oberpfalz,  nur  noch  drey  Meilen  von 
Waldmünchen   auf  der  Pilsener  Strasse, 

Inzwischen  hatte  sich  die  Könlginn  nach 
Presburg  verfügt,  um  mit  den  eiligst  versam- 
melten Prälaten  und  Magnaten  über  die  nötlii- 
gen  Vertheidigungsanstalten  gegen  den  König 
von  Preussen  zu  berathsclilagen.  Schon  aiu 
io.  ^ugst.  dritten  Tage  ward  einhallig  allgemeiner  Auf- 
stand beschlossen,  und  der  Bescliluss  in  einem 
Palatinalschreiben  den  acht  und  vierzig  Ge- 
spanschafien,  nach  Croatien,  Slawonien,  Sie- 
benbürgen, Sirmien,  an  alle  über  der  Theiss 
und  Maros  Gränitzer  Hauptleute,  an  die  Cu- 
nianer  und  Jazygen  gesandt.  Überali  wurden 
der  Gespanschafisadel,  die  Gemeinen  der  kö- 
niglichen Freystädte,  die  provinzialen  und  die 
privilegirlen  Corporationen  zum  Vortrage  des 
Palatinalschreibens  versammelt,  und  überall 
zeigte  sich  die  grösste  Bereitwilligkeit  zu  wie- 
derholilten  Opfern  in  dem  einhälligen  Aufruf: 
es  lebe  unsere  Königinn;  zu  den  Waf- 
fen,  Brüder!    Zu   den   Waffen  a)!  Kitsee, 


a)  Am  IS.  August  in  Presbnrg.  Am  26.  Aufijiist  in  Pestb. 
Am  20.  Sept.  in  Eisenbinp.  Geschichte  und  Thaten  Maria 
Theres.    Thl.  IlL   S.  5S1  Jf'. 
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Ilolitsch  und  Tyrnau  waren  den  neu  ausge- 
rüsteten ungrischen  Scharen  und  Haufen  zu 
Sammelplätzen  angewiesen.  Ausser  diesen 
maclite  des  Prinzen  Josepli  von  Hildhurgs- 
hausen  BetrieLsamkeit  zehn  tausend  Mann 
Croaten  marschfertig. 

Wälirend  dieser  Rüstungen  kam  die  erste 
Hülfe  dem  bedrängten  Böhmen  aus  Bayern  und 
aus  der  Oberpfalz.  Schon  am  Freylag  nachr.  yiugst. 
Christi  Verklärung  führte  der  Feldherr  Jo- 
seph Festetits  den  Vorlrab  aus  sechs  tau- 
send Croaten,  Gränitzern  und  Husaren  besle- 
hend,  aus  Amberg  nach  Böhmen,  und  lagerfe 
sich  am  siebenten  Tage  seines  Zuges  bey  Hör- li.  Jlugst. 
zelitz,  zwey  Meilen  von  Prag.  Carl  Bat- 
thyänyi  zog  aus  München  ab,  und  folgte  dem 
Festetits  mit  acht  und  zwanzig  lausend  Mann 
in  langsamen  Märschen,  denn  er  halte  Befehl, 
vorläufig  nur  verlheidigungsweise  sich  zu  ver- 
hallen, und  nicht  zu  weit  von  Sachsens  Grän- 
zen  sich  zu  entfernen  j  von  dorther  würde  üim 
Verstärkung  kommen j  darum  fasste  er  auch 
erst  am  Donners  läge  nach  Bartholomäi  bey  27.  ^ii§ft. 
Czista,  zwey  Meilen  vor  Rakonilz  Standpunct. 
Der  Marsch  der  preussischen  Heermacht  ging 
gerades  Weges  vor  Prag.  Mittwocli  vor  EgidiiS.  Septhr. 
waren  die  drey  Abtheilungen  desselben  dort  ver- 
einiget. Freyherr  von  Harsch  war  oberster 
Befehlshaber  der  Stadt;  die  Besalzung  bestand 
aus  sechzehn  tausend  Mann,  darunter  nur  eilf 
hundert  Varasdiner,  nicht  ein  einziger  ungri- 
scher  Kriegsmann.  Festetits  hatte  sich  i)ey 
Friedrich's  Ankunft  von  Horzelitz  v.cg, 
nacli  Beraun,  vier  Meilen  rechts  von  BatlJia- 
nyi's  Standort  gezogen.     Der  König  wollte  die 
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G.  .^c^t6r. Stadt  Iiaben,  und  sandte  Sonntag  vor  Maria 
Geburt  den  Grafen  Haacke  mit  fünf  Schlacht- 
liaufen  und  aclit  Reiterschwadronen  hin,  sie 
zu  nehmen.  Festetits,  Hei  fr  eich  und  Lu- 
chese  nöthigten  ihn  zum  Treffen,  in  dem  sie 
ausnehmende  Besonnenheit  und  Gewandtheit, 
die  Croaten  und  Oahnaler  vorzügliche  Tapfer- 
keit bewiesen.  Milien  in  der  Hilze  des  Ge- 
fechtes kam  Batlhyanj'-i  mit  Ünterslützung. 
Die  Preussen  mussten  das  Schlachlfeld  den  Un- 
gern überlassen  und  mit  Verlust,  Viele  mit 
Wunden,    zurück  kehren. 

10.  Septhr.  Uugegen  nahm  Donnerstag  darauf  der 
preus&ische  Feldmarschall  Schwerin  den  be- 
festigten Ziskaberg,  den  Schlüssel  zur  Prager 
Festung  durch  Sturm.  Hier  sowohl,  als  in  der 
Stadt  fehlte  es  an  wohl  geübten  Vertheidigern, 
an  entschlossenen  und  erfahrnen  Befehlshabern; 
nachdem  unter  fortgesetzter  Belagerung  gegen 
hundert  fnnfzig  Hünser  in  Flammen  standen, 
Verzweifelle  Freylierr  von  Harsch  an  der 
Behauptung  des  Platzes,  und  übergab  am  Mitt- 

16. Septbr.\y och  nach  Kreulzerhöhung  Stadt  und  Festung, 
Dir  Besalzung  mussfe  sich  gefangen  geben, 
W^affen,  Geschütz,  Kriegs-  und  Mundvorrath 
waren  des  Königs,  welcher,  nachdem  er  den  Gra- 
fen Einsiedet  mit  zehn  tausend  Mann  in  Prag 
zurück  gelassen  hatte,  den  schlecht  bezeich- 
neten  Vorschlag    Carl's  VII.,    Ludwig's  XV. 

e4. 5<'77tZ>r.iind    des    Marschalls    Belle-Isle    vollziehend, 

ti.  Octbr.seine  Scharen  und  Haufen  vor  Tabor,  Bud- 
w^eis,  Frauenburg  und  V\^interberg  führte,  die- 
ser Städte  sich  leicht  bemächtigte,  sie  brand- 
schatzte und  seinen  Feldherrn  Marwitz  mit 
achizc'hn  tausend  Mann  voraus  sandle,  um  in 
Mähren  einzufallen. 


—       129      — 

Batthyanyi  und  Festet  its  verachtend 
des  Königs  gedrucktes  Ausschreiben  an  die  Un- 
gern ,  wodurch  er  sie  von  der  Theilnahme  an 
diesem  Kriege  abmahnte,  folgten  seinem  Hee- 
reszuge ohne  ihn  anzugreilen ,  oder  in  ein 
Treffen  mit  ilim  sich  einzulassen.  Allein  das 
Umlierschwärmen  ihrer  leichten  Reiterey  ver- 
wickelle  ihn  in  mancherley  Beschwerden  und 
verursachte  ihm  manchen  empfindlichen  Ver- 
lust. Seine  Lage  v»urde  höchst  bedenklich, 
nachdem  Carl  von  Lothringen  bey  Miro- 
titz  sich  mit  Batthyanyi  vereiniget,  dessen 2.  Octhr. 
Heer,  bis  auf  sechzig  tausend  Mann,  die  un- 
grischen  Freybeuterhaufen  ungerechnet,  ver- 
grössert,  bald  darauf  noch  zwey  und  zwanzigü2.  Octbr* 
tausend  Sachsen  unter  Anführung  des  Herzogs 
von  Sachsen -Weis  senfeis  bey  Chlumetz 
an  sich  gezogen  hatte.  Dadurch  war  Fried- 
rich von  der  Elbe  abgeschnitten,  seine  Scha- 
ren wurden  bereits  von  Mangel  an  Mundvor- 
rath  gedrückt,  Krankheit  und  Überlauf  hatten 
es  schon  beträchtlich  vermindert. 

Unterdessen     war     das     französische     und 
bayersche    Heer    über     den    Rhein     gegangen , 
und    in    Bayern    angekommen.       Secken  d  orfiS.  Oafcr. 
war     Frey  tag     vor     Lucä,    Donnerstag     darauf 
Carl    VII.     in    München     wieder     eingezogen. 22.  Oubr. 
An     der    Spitze     eines     zweyten    französischen 
Heeres   hatte    der  Feldmarschall    Coigny    mit 
zwanzig    tausend    Mann     Verlust    Freyburg    in 
Breisgau  einiienommen,   und    Belle- Isle  \xa.rG.  Novbr. 
mit    zwölf   tausend    Franzosen     in    Österreichs 
Vorlanden    am  Oberrhein  umher  gezogen,    um 
die    Huldigung   für    Kaiser    Carl   VII.    einzu- 
nehmen. 

X.  Theil.  9 
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Diess  war  Alles,  womit  Ludwig  XV. 
Fr iedricli's  Entwurf  unterslützt  liatte.  Carl 
Albrecht  halte  den  Nutzen,  der  König  von 
Preussen  den  Nachtlieil  davon;  dazu  nur  den 
Ruhm  eines  gewandten  Meisters  in  der  Kriegs- 
kunst. Denn  mit  vieler  Kunst  wusste  er  der 
vereinigten    Heermacht    Österreichs     auszuwei- 

9.  Novbr.chen,  er  eilte  über  die  Elbe,  in  der  Hoffnung, 
im  nördlichen  Theile  von  Böhmen  sich  be- 
haupten zu  können.   Nachdem  aber  auch  Carl 

18.Nortr.von  Lothringen  bey  Parduhitz  über  den 
Strom  gegangen  war ,  hatte  Friedrich  nur 
zwischen  der  Räumung  Böhmens,  oder  der 
Ahschneidung  von  Schlesien  zu  wählen.  Er 
entschloss  sich  zu  dem  Erstem,  und  gelangte 
unter  vielen  Mühseligkeiten  und  Verfolgungen 
von    den    nachziehenden    Ungern,    Croaten   und 

25.  A'ov&r. Panduren  am  Catharinentag  nach  Glatz.  Auf 
seinen  Befehl  übergab  an  demselben  Tage* 
Graf  Einsiedel  Prag  an  die  Österreicher, 
und  machte  einen  sehr  jämmerlichen  Rückzu«^ 
nach  Schlesien.  Böhmen  war  nun  völlig  von 
Preussen  geräumt.  Carl  von  Lothringen 
sandte  einen  kleinen  Theil  seiner  Heermacht 
nach  Prag,  zog  verfolgend  und  verderbend  dem 
Einsiedel    nach,  und    lagerte   sich   am  Feste 

50,  Novhr. Andrei  mit  dem  Hauptheer  in  Schlesien  «). 

Nicht  besser  war  es  dem  preussischen 
Feldherrn  von  Marwitz  in  Mähren  ergangen; 
denn  ob  gleich  einige  seiner  Haufen  zwey 
Mahl  in  die  Provinz  einzufallen  wagten,  so  ka- 
men   sie    doch    nicht    weiter,    als    bis   Tribau; 


a)  Frederic,   Ilistoire   de  mon  tems.    T.   II.    chap.    X. 
p.    125  sqq. 
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Hohenfeld  und  Scliildber«j,  unvermögend,  sich 
irgendwo  festzusetzen  und  zu  behaupten.  Am 
Montage  nach  Lucä  nickte  der  aufgesessene  19«  Oetlr. 
ungrische  Adel,  zwölf  tausend  Mann,  mit  sei- 
nen Haupileuten  Johann  Pälifydem  Jüngern, 
Joseph  und  Franz  Eszterhäzy,  Franz 
Karolyi  und  Gabriel  Sple'nyi  in  Mähren 
ein:  Marwitz  musste  nach  Schlesien  abziehen. 

Nur  die  Besorgliclikeit  patriotischer  Freunde 
für  des  ehrwürdigen  Greises  Erhaltung,  nicht 
Alter,  noch  rauhe  Jahreszeit,  konnten  den  Pa- 
Jatin  Johann  PälH'y  von  diesem  Zuge  zu- 
irück  halten  und  ihn  bewegen,  den  Oberbefehl 
dem  Grafen  Joseph  Eszterhäzy  zu  über- 
tragen: dessen  ungeachtet  sandte  ihm  Maria 
Theresia  ihr  eigenes,  herrlich  ausgeschmück- 
tes, Reitpferd,  einen  goldenen,  mit  Diamanten 
reich  besetzten,  Degen,  und  einen  kostbaren 
Diamantring  mit  folgenden  eigenhändigen  Zeilen. 

Mein  Vater  Pälffy! 
Ich  sende  Euch  dieses  Pferd,  welches 
nur  allein  von  dem  eifrigsten  Meiner  ge- 
treuen ünterlhanen  bestiegen  zu  werden 
"würdig  ist.  Empfanget  zugleich  diesen 
Degen ,  um  mich  wider  Meine  Feinde  zu 
beschützen j  und  nehmet  diesen  Ring,  als 
das  Kennzeichen  Meiner  gegen  Euch  tra- 
genden Zuneigung    an. 

Theresia  *). 

Diese  Zeilen,   ein  Meislerstück   der    weib- 
lichen  Puegierungskunst,    wirkten   gleich    einem 


a)   Gesch.  und   Thaten    Maria    Theres.    Thl.  III.  S.  689. 


I.>'5 


"    f 


Feuerstrome  auf  die  Herzen  der  Ungern ;  denn 
Vater  Pälffy  sorgte  dafür,  dass  sie  allgemein 
bekannt  wurden,  und  was  dem  Vater  Palffy 
geschah,  oder  was  von  ihm  kam,  wurde  als 
(jlorie  der  ganzen  Nation ,  wie  er  selbst  als 
erhabener  Träger  des  edelsten  Ungerlhumes, 
betrachtet  und  verehret. 

Um  so  weniger  hälfe   die  Begeisterung  des 
aufgesessenen  Adels  herab  gestimmt  werden  sol- 

7.  Dechr.len  durch    den  Befehl,   welcher   die  ungrischen 
Feldobersten    dem    deutschen    Feldherrn    Keil 
unterordnete,  und  acht  tausend  Mann  deutsches   \ 
Waffenvolk  mit  dem  ungrischen  Adel  zu  einer 

'  gleicharligen    Masse   vereinigen    wollte,     Keil 

beorderte  die  Vorhut  unter  des  Jüngern  Jo- 
hann Palffy's  Anführung  gegen  Troppau. 
Die  daselbst  stehenden  zehn  tausend  Preussen 
zogen  sich  nach  Ratibor  hin.  Troppau  ward 
am  Thomastage  von  Palffy  besetzt. 

y.  C.  1745.  Als   aber    der   Fürst   von    Anhalt-Des- 

sau, als  oberster  Feldmarschall  aller  preussi- 
9.  Jan,  sehen  Heere,  vierzig  tausend  Mann,  am  Sonn- 
tage nach  drey  Könige  über  die  Neiss  führte, 
verliessen  die  österreichischen  Heere ,  dem 
Feinde  nirgends  Stand  haltend,  Jägerndorf, 
Troppau  ,  Patschkau  ,  und  richteten  ihren 
17.  Jan.  Marsch  über  Johannisburg  nach  Mähren.  Es 
waren  siebzehn  Schlachthaufen,  sechs  und  fünf- 
zig Reiterschwadronen  uud  vier  Banden  Husa- 
ren. Eben  so  vorsichtig  zogen  sich  die  ver- 
einzelten Haufen  des  aufgesessenen  Adels;  sechs 
hundert  Ritter,  unlcr  des  Obersten  Saläry, 
von  Namslau,  fünf  tausend  unter  Franz  Ka- 
rolyi's  Fahne  von  Oppeln,  so  wie  die  kleinern 
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Reiterhaufen  von  Canstadt,  Creutzberg  und  Ro- 
senberg weg,  allenthalben  Gefechte  mit  dem 
gegen  sie  anrückenden  Feinde  vermeidend;  so 
hatte  es  die  Königinn,  auf  Anrathen  des  alten 
Feldmarschalls  Traun  befohlen.  Die  Mann- 
scliait  sollte  den  Winter  über  ruhen,  um  in 
gelinderer  Jahreszeit  den  Feldzug  mit  erneuer- 
ten Kräften  zu  eröffnen.  Aber  die  edeln  Her- 
ren des  ungrischen  Heerbannes  mochten  ihre 
Kampfbegierde  durcli  das  Bediirfniss  der  Win- 
lerruhe  nicht  beschränken  lassen,  und  schreck- 
ten in  Oberschlesien  den  Feind,  wo  sie  ihn  tra- 
fen, aus  seiner  Ruhe  auf;  bisweilen  unglück- 
lich, wie  im  Dorfe  Radün;  mehrmahls  glück- H-  ■?'''^/"'« 
lieh,  doch  ohne  entscheidenden  Erfolg,  wie  bey 
Rosenberg  im  Fürsfenthum  Oppeln,  wo  Esz- 
terhazy  und  Karolyi;  bey  Jägerndorf,  wo8.  y//"//. 
Eszterhäzy,  Festetits,  Draskovics, 
Kalnoky  und  Erd  od y  schlugen;  auch  baldi'^^-  ■'^^«J- 
darauf  die  Festung  Kosel  überwältiglen. 

Unterdessen     hatten     sich     Begebenheiten 
ereignet,     welche     den    nächsten    Feldzug     der 
Österreicher  und  Ungern  mit  den  glänzendsten 
Siegen   würde    gekrünet    haben,    wäre    Maria 
Theresia  in  der  Mahl  der  obersten  Befehls- 
haber glücklicher  gewesen,  oder  hätten  die  von 
ihr    Gewählten     mit     einem    weniger    grossen 
Heerfürsten,    als   mit  Friedrich  If. ,   zu  tlum 
gehabt.  Am  Freytage  nach  drey  Könige  schlos- 8.  ./«""«'■• 
sen  zu  Warschau  Englands  König,  Georg  IL, 
Maria  Theresia,  der  Pohlen  König,  Chur- 
l'ürst   von    Sachsen    Friedrich    August   III., 
und    die    vereinigten    Staaten    der    Niederlande 
durch     ihre     Bevollmächtigten    Thomas     von 
\  iUicrs,  Niklas  Eszterhäzy,  Heinrich 
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von  Brühl  und  Cornelius  von  Calkoen, 
Vertrag.  Der  offene  Zweck  desselben  war 
Herstellung  des  Friedens  und  der  Ordnung  in 
Deutschland;  in  Geheim  war  er  gegen  Fried- 
rich II.  gerichtet,  und  zielte  eigentlich  auf 
Schlesiens  Wierlereroberung.  Dem  Vertrage 
gemäss,  verpflichteten  sich  England  und  die 
vereinigten  Staaten  zu  einem  Jahrgelde  von 
hundert  fünfzig  tausend  Pfund  Sterling ,  wofür 
Friedrich  August  zu  Böhmens  Schutz 
dreyssig  tausend  Mann  unterhalten,  und  zur 
Vertheidigung  anderer  Staaten  Österreichs  zehn 
tausend  Mann  stellen  sollte.  Dagegen  verspra- 
chen ihm  die  übrigen  Bundesgenossen  Beystaiul 
mit  ihrer  ganzen  Macht  gegen  alle  Angriffe 
und  einen  Theil  der  zu  hoffenden  Eroberunoen ; 
insbesondere  die  Fürstenlhümer  Glogau  und 
Sagan.  Frankreichs  Bothschafter  in  Pohlen, 
Graf  von  Saint  Severin,  verrieth  sowohl  die 
Öffentlichen  Artikel,  als  auch  die  geheime  Be- 
dingung an  Preussens  König,  und  dieser  sah 
sich  nothgedrungen ,  Schlesiens  wegen,  auf 
dem  Kampfplatze  auszuharren,  besonders  da 
ein  unerwartetes  Eräugniss  das  Frankfurter 
Bündniss  aufhob,  und  des  Königs  Bundesge- 
nossen sich  forthin    für  unparteysam   erklärten. 

III. 

Kaiser  Carl's  VII.  Tod.  —    Friede  zu  Fues- 

sen.  —     Friede    zu   Dresden.  —     Friede    zu 

Aachen.  — 

J.   C.  1746  —  1748. 

20.  Jan.         Am  Mittwoche  vor  Agnes  endigte  der  Tod 
des  Kaiser  Carl's  VII.  mühsehges  Leben,  und 


ersparle  ihm  den  Kummer,  sich  aus  seiner 
Hauptstadt  und  aus  seinem  Lande  zum  dritten 
Mahle  flüchten  zu  müssen:  denn  gleich  nach 
dem  Abzüge  der  Preussen  aus  Böhmen  hatte 
sich  der  österreichische  Feldzeugmeister  Frey- 
herr von  Thüngen  der  ganzen  Oberpfalz  wie-> 
der  bemächtiget.  Des  unglücklichen  Kaisers 
Sohn  Maximilian  Joseph  achtzehnjähriger, 
doch  für  vollmündig  erklärter  Jüngling,  des 
Advocaten  Ikstatt  und  Jesuiten  Stadler's 
Zögling,  in  der  Rechtskunde,  in  der  Messkunst 
und  Grössenlehre,  in  der  Logik  und  Metaphy- 
sik, in  den  Geschichten  der  Juden  und  der 
Römer  wohl  unterriciitetj  nur  in  den  Geschich- 
ten seines  Hauses  und  in  der  Regierungskunst 
Fremdling,  liess  sich  von  des  französischen 
Bolhschafters  Cliavigni  Verheissungen  ver~ 
stärkter  Heerhaufen  und  fünf  Mahl  hundert 
tausend  Livres  monatlilicher  Hülfsgelder  he- 
tliören,  den  Bundesgenossen  seines  Vaters  ge- 
treu, den  Krieg  gegen  Osterreich  fortzusetzen» 
Aber  um  die  erste  Bestürzung  Bayerns  zu  be- 
nutzen ,  drang  Carl  B  a  1 1  h  y  a  n  y  i  mit  acht-  21.  Marx, 
zehn  tausend  Mann  von  Schärding  nach  Brau- 
nau  in  Bayern  vor.  Zu  gleicher  Zeit  kam 
Bärenklau  mit  acht  tausend  Mann  über  Pas- 
sau. Die  Feldherren  Bronne  und  Trips  zo- 
gen mit  ihren  Scharen  und  Schwadronen  über 
JFürstenzell,  Sanct  Salvator,  gegen  Pfarrkirchen. 
Vilshofen,  von  Hessen  besetzt,  ward  bestürmt,28.  März. 
die  Vorstadt  angezündet,  die  Croaten  stürzten 
mitten  durch  die  Flammen  in  die  Strassen, 
machten  nieder  alt  und  jung,  selbst  Broune 
mit  dem  Degen  in  der  Faust  konnte  die  Mord- 
begierde der  Wüthenden  nicht  bändigen.  Der 
Bayern    Feldmarschall    Törring    mit    wenig 
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Tausenden  wollte  helfen,  retten,  die  Haupt- 
stadt decken.  Er  reclinete  auf  Coigny's,  auf 
Segur's  verheissenen  Beystand;  aber  Coigny, 
anstatt  vorzurücken,  eilte  zurück  gegen  des 
Neckar's  Ufer;  Segur  mit  acht  tausend  Mann 
wurde  bey  Pfaffenliofen  von  Anton  Mercy 
15.  Jpril. und  Leopold  Palffy  auf's  Haupt  geschlagen, 
und  flüchtete  sich  unaufhaltbar  über  Donau- 
wörth an  den  Rhein. 

Da  trat  der  greise  Seckendorf,  der 
dem  abgeschiedenen  Herrn  sein  Land  und  seine 
Hauptstadt  wieder  erkämpft  hatte,  vor  den 
jungen  Fürsten  und  rieth  zum  Frieden.  Es 
sey  nicht  mehr  um  Eroberung,  nur  um  Selbst- 
rettimg und  Erhallung  der  alten  Erblande  zu 
tliun ;  das  könne  nur  der  Friede,  nicht  mehr 
der  Krieg  gewähren.  Bayerns  Kräfte  seyen 
erschöpft,  Felder  verödet,  Gewerbe  zerstört, 
Dörfer  ausgeraubt,  Städte  durch  ßrandschatzun- 
gen  verarmt,  öffentliche  Einkünfte  gehemmt, 
ersparte  Schätze  verronnen.  Auf  Frankreich 
sey  nicht  zu  bauen,  dessen  schlaffe  und  auch 
treulose  Staatskunst  Bayern  an  den  Abgrund 
geführt  hat.  Mit  dem  letzten  Athemzuge  des 
Kaisers  seyen  die  Verbindlichkeiten  des  Frank- 
furter Bündnisses  verschwunden.  Friedrich 
kämpfe  für  Schlesien,  nicht  für  Bayern;  auch 
ihn  betrog  Frankreich  und  frohlockte  heimlich, 
als  ihn  die  Unfälle  des  vorjährigen  Feldzuges 
trafen.  Es  sey  also  höchste  Zeit,  dass  Bayern, 
ohne  Rücksicht  auf  andere  Fürsten,  die  nicht 
länger  Wort,  Eid  und  Treue  halten,  als  es 
ihnen  gefällt,  sein  Heil  bedenke.  Aber  ande- 
rer Memung  war  der  Feldmarschall  Törring 
mit    seinem     Anhange;    er    wollte    Krieg    und 


—     107     — 

Schlachtenruhm,  sollte  auch  Bayern  dafür  un- 
tergehen: und  Maximilian  stand  im  liegril- 
fe,  des  Kampfes  Fortsetzung  zu  befehlen,  hätte 
ihn  nicht  die  verwittwete  Kaiserinn  Amalia, 
Maria  Theresiens  Base,  mit  aller  Liehe 
einer  Mutter  beschworen ,  sich  mit  Österreich 
zu  Yersöhnen,  die  Mutterthränen  bestimmten 
den  Sohn   zum  Frieden. 

Zu  Fucssen  yersammelten  sich  unverweilet 
die  Bevollmächiigten :  österreichischer  Seits, 
Graf  Colloredo,  bayer.scher  Seils,  Fürst  von 
Fürst  enberg,  dem  der  Feldmarschall  S ec- 
ken dorf  beygeordnet  ward;  und  am  Don- 
nerstage nach  dem  Osterfeste  unterzeichneten 22.  Jpril. 
sie  den  Frieden.  Kraft  desselben  entsagte  der 
Churfürst  Maximilian  allen  Ansprüchen  auf 
die  Erblande  der  Königinu ,  und  versicherte 
den  Grossherzog  von  Toscana  der  Stimme  Bay-- 
erns  bey  nächster  Kaiserwahl.  Maria  The- 
resia gab  ohne  alle  Entschädigung  an  Bayern 
zurück,  was  sie  von  diesem  Lande  durch  ihre 
Kriegsmacht  eingenommen  hatte  ^). 

Nachdem  Maria  Theresia  den  Herzog 
Carl  von  Lothringen,  und  den  Feldmar- 
schall Graten  von  Traun  zu  Heerfürsten  für 
den  nächsten  Feldzug  ernannt  hatte,  machten 
auch  sie  allein  den  Entwurf  dazu ,  und  grün- 
deten ihn,  leider!  auf  die  irrige  Voraussetzung, 
dass    der    im    vorjährigen    Feldzuge    sehr    ge- 


a)  Gesch.  und  Thaten  M.  Theres.  Thl.  IV.  SS.  1^^9—195. 
Zschokke  der  bayerschen  Geschichten  Band  IV".  SS  131  — 
141.  Lebensheschredhuno;  des  Grafen  von  Seckendorf.  Thl.  II. 
S.  36S  ff.  -^ 
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schwächte  König  wohl  schwerlich  mit  melir 
als  fünfzig  bis  sechzig  tausend  Mann  im  Felde 
erschemen ,  folglich  nur  vertheidigun^sweise 
vorschreiten  werde.  So  wenig  hatten  sie  aus 
den  Geschichten  der  Völker,  und  aus  den  Ge- 
schichten ihrer  eigenen  Feldzüge  gelernt,  dass 
der  Sieg  aller  Berechnungen  der  Zahl  spotte,, 
und  lediglich  dem  Übergewichte  des  Geistes 
und  der  Kraft   sich   hingebe. 

In  den  Gegenden  von  Pardubitz  und  Kö- 
nigingrätz  war  Sammelplatz  der  österreichischen 
Heerkraft,  neun  und  neunzig  tausend  drey  hun- 
dert Mann  Fussvolk  und  R.eiterey,  dazu  noch 
dreyssig  tausend  vier  hundert  vier  und  drtys- 
17.  Muys'ig  Mann  sächsische  Hiilfsvölker»  Am  Montage 
nach  Cantate  brachen  die  Scharen  gegen  Schle- 
sien auf;  ihr  Marsch  war  langsam  und  von 
mehrern  Ruhetagen  unterbrochen,  weil  der 
Wiener  Hofkriegsrath  nicht  für  hinlängliche 
Fuhren  zum  Transporte  des  Mundvorrathes 
gesorgt  hatte,  wahrscheinlich  weil  in  seinem 
Erfahrungskreise  die  Wichtigkeit  Eines  Tages 
bey  kriegerischen  Unternehmungen    noch  nicht 

28.  il^"^.  klar    geworden    war»      Erst     nach     eilf    Tagen 

rückte  das  österreichische  Heer  von  Jonsdorf 
nach  Scliaumberg;    das  sächsische  von  Traute- 

29.  ^w'j-nau    nach   Königsliayn,    und    Tages    darauf  die 
31.  /"J^t'j.  säcbsiche    Reiterey    bis    Landshut    vor.     Zwey 

Tage  liernach  kam  auch  das  Feldzeug  daselbst 
an.  Sodann  halten  die  Heerfürsten  mit  iiirer 
Mannschaft  in  zwölf  Tagen  einen  Marsch  von 
ungefähr  eilf  Meilen  gemacht,  und  diese  ge- 
mächliche Art  zu  Felde  zu  ziehen,  galt  dem 
raschen  Friedricli  so  viel,  als  Eine  gewon- 
nene Schlacht.     Inzwischen  hatte  er  aus  stiuem 
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Lager  bey  Reichenbacli  durch  vier  Tage  alle 
Gegenden  um  Scliweidnitz,  Hohenfriedberi.^, 
Strigau  und  Jaiier  herum  in  Augenschein  ge- 
nommen, und  darnach  seine  Stellung  ange- 
ordnet. 

Am  Freytag  vor  dem  Pfmgstfeste  in  der 4.  Jun, 
dritten  Morgenstunde  gab  er  Befelil  bey  Ho- 
henfriedberg  zur  Schlacht,  in  welche  sich  die 
österreichischen  Heerfürslen  eiiiliessen,  ohne 
Kenntniss  der  Gegend,  durch  welche  die  noth- 
wendigsten  Bewegungen  ihrer  Reihen  und  Hau- 
fen gehemmt  wurden.  Darum  wurde  die  fünf- 
stündige Schlacht,  die  blutigste  während  des 
ganzen  Erbfolgekrieges.  Friedric?i  behielt 
den  Sieg  und  das  Wahlfeld,  die  Österreicher 
trugen  bloss  den  Ruhm  des  mehr  tapfer  aus- 
gehaltenen als  umsichtig  und  besonnen  geleite- 
ten Kampfes,  und  eines  wohl  geordneten  Rück- 
zuges davon.  Der  Tag  halte  sie,  die  Sachsen 
mit  eingerechnet,  sieben  tausend  zwey  hundert 
Gefangene;  darunter  Joseph  Eszterhazy; 
sechs  tausend  Todte,  sechs  und  siebzig  Fahnen, 
sieben  Standarten ,  sechs  und  sechzig  Kanonen 
gekostet.  Denselben  Abend  noch  kamen  sie 
nach  Alt- Reichenau,  Sonnabend  nach  Lands- 
hut, das  Pfingstfest  feyerten  sie  zu  Kosteletz  *). 

Ohne  Kleinmuth  über  den  erlittenen  Ver- 
lust, machte  die  Königinn  nur  eiligst  Anstal- 
ten, ihn  wieder  zu  ersetzen.  Der  Herzog  von 
Ahremberg  wurde  von  dem  Heere  am 
Rhein,  Fürst  Lobkowitz  von  der  Heerschar 


d)  Konjäzzö,  Geständnisse.  Tbl.  II.  S.  122  ff  S.  132. 
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in  Italien  abgerufen,  Beyde  zu  Feldmarscliälkn 
ernannt,  führten  zehn  frisclie  öchlucIilJiaufen 
Fussvolk  und  acht  tausend  Mann  uiigrische 
Reiterey  nach  Böhmen  ^).  Dort  wurden  die 
Österreicher  von  den  ihnen  naclifolgenden 
Preassen  mehrmahls  genöthiget,  ihre  Lager- 
tc y««. platze  zu  verändern,  bis  sie  ISonntag  nach  Ger- 
vasii  am  linken  Eibufer  sich  vortlieilhafter  stell- 
ten. Da  hatten  sie  Königgrätz  und  den  Adler- 
fluss  im  Angesichte;  ihr  linker  Flügel  stiess  an 
die  Elbe  unterhalb  Königgratx;  der  rechte  lehnte 
sich  gegen  Hohenbrück.  Vor  und  in  den  Flanken 
waren  sie  von  Sumpf  und  Morast  gedeckt.   Die 

24.Ju"7);i^ ganze  Zeit  von  Johannis  bis  Egidii  wurde  so- 
l.St)pthr.^,\ohl  von  österreichischer  als  auch  prenssisclier 
Seite  mit  immer  wechselnden  Marschen  und 
Gegen märsclien  um  Jaromirz,  Smirsitz,  König- 
grätz, Opotschna,  Hohenbrück  und  Pardobitz 
zugebracht;  Beyde  bescliränkten  sich  darauf, 
sich  gegenseitig  zu  beobachten  und  zu  beun- 
ruhigen. Des  Königs  besondere,  von  den  öster- 
reichischen Heerfürsten  nicht  errathene,  Ab- 
sicht dabey  war,  sein  Waffen volk  in  Feindes 
Lande  wohl  zu  ernähren,  und  die  an  Schle- 
sien anirränzenden  Kreise  Böhmens  so  zu  ver- 
wüsten  und  zu  erschöpfen,  dass  sie  dem  Feinde 
nicht    zum   Winterlager   dienen    können.     Aber 

6'  '^ep^^i'-ani  Montag  nach  Egidii  kam  der  Oberst  von 
der  Trenk  mit  zwey  tausend  fünf  hundert 
Panduren  aus  Oberschlesien  durch  die  Glatzer 
Grafschaft  vor  die  stark  befestigte  Neustadt  an 
der  Mettau,  schloss  sie  ein,  und  nachdem  ihm 
Gral"    Kollo  vv  rat     beträchlliche     Ver.^tJirkung 
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zugeführt  hatte,  Hess  er  flie  Stadf  auf  das  Vlef^- 
ligste  beschies.sen.  Tapfer  verlJieidigte  sie  der 
Jiefehlshaber  Tauen zin  mit  seiner  Besatzung 
durcli  fünf  Tage;  da  kam  der  Feldohersle  Du 
Moulin  mit  zwölf  tausend  Preussen  zum  Ent- 
sätze. Trenk  musste  die  Belagerung  auilie- 
ben:  aber  da  die  Panduren  die  Wasserleitung 
in  die  Stadt  zerstöret  hatten,  wurde  der  Ort 
von  den  Preussen  selbst  geschleift.  Tages  dar- 7.  Srpthr. 
auf  erhielten  beyde  Parteyen  fröhliclie  Both- 
scliaft :  die  Ostcrreiclicr,  dass  der  Grossherzog 
von  Toscaua^  trotz  dem  Widersj)ruclie  der 
Churfürsfen  von  Brandenburg  und  von  der 
Pfali' ,  zum  Kaiser  erwälilet  sey;  die  Preussen, 
dass  der  Feldherr  von  Nassau  die  Festung  Ko- 
sel  wieder  erobert,  die  Panduren  und  Croaten 
nach  Mähren   zurück   gelrieben    liabe. 

In  dieser  Zeit  kamen  von  England  her 
der  Königinn  mehrmahls  Ermahnun^^en  imd 
Vorschläge  zum  Frieden;  sie  waren  eine  Folge 
der  Übereinkunft  zwischen  dem  König  von 
England  und  Friedrich  IL,  dem  der  Friede 
dringendes  Bediirfniss  war.  Allein  Maria 
Theresia  war  nie  weniger  geneigt,  ihrer  Er- 
bitterung gegen  Friedrich  zu  gebiethen,  als 
jetzt,  da  sie  wohl  zu  berechnen  wusste,  wie 
bedenklich  der  preussische  Staat  an  Überspan- 
nung seiner  Kräfte  kränkle.  Herzog  Carl  von 
Lothringen  erhielt  Befehl  wieder  angriffs- 
weise  zu  verfahren,  und  den  König  zu  einer 
Feldschlacht  zu  nöthigen. 

Eben  jetzt  hatte  diesem  seine  bedenkhVlie 
Lage  den  Entschluss  aufgedrungen,  sich  völlig 
nach  Schlesien  zurück  zu  ziehen  j  denn  in  Böii- 
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raen  litt  seine  Mannscliaft  bereits  den  drücken- 
desten Mangel  an  Lebensmitteln.     Zum  Abzüge 
SO.Septhr.y^g^j.  (jgj.  Donnerstag    nach  Micliaelis    bestimmt* 
aber  Herzog  Carl  wollte  den  König  nicht  un- 
geschlas^en  aus  Böhmen  ziehen  lassen,  er  recli- 
nele    auf   gewissen    Sieg,    weil    er    an  Zahl  der 
Stärkere,    und   durch   den    Standort   begünstiget 
war.     Friedrich  stand  bey  Sohr,  Eine  Meile 
vor    Trautenan;     Eine   Meile    hinter    ihm     bey 
Königimhof   Carl    von    Lothringen   mit  ge- 
sammter   Heerkraft.      Nachdem    er   im  Eilmar- 
sche   durch    verdeckte    Wege  und   Waldungen 
die  Anhöhen  vor  Sohr  erreicht  und  besetzt  hat- 
te, meldete  er  in  der   vierten  Stunde  des  Mor- 
gens durch  Feuer  aus  fünfzig  Feldstücken  seine 
Ankunft  und  Schlagfertigkeit   dem  Könige,  wel- 
cher so  eben   seinen    versammelten  Marschällen 
und  Feldobersten   die  Anweisung  zum  Marsche 
über    Trautenau   nach   Landshut  erlheilte,   und 
nichts    weniger    als    diesen    Überfall    erwartet 
hatte.       Friedrich    hatte    diesen    Augenblick 
nichts   für  sich,    als  seine  Enischlossenheit  und 
Gewandtheit,  seines  Volkes  Tapferkeit  und  die 
Hoffnung   auf   seines  Gegners    taktische   Fehler. 
Unter  dem  anhaltenden  Kanonenfeuer  des  Fein- 
des   von    der    Anhöhe    herab    mussle    er    seine 
Schlachtordnung    bilden,   auf  einem    Standorte, 
welchen  Gebüsche,  Anhöhen,  Vertiefungen  und 
Hohlwege     zu     einer    Feldschlacht     untauglich 
machten.  Unter  Begünstigung  eines  dicken  Ne- 
bels,   der   des    Königs  Lager   in  der  Tiefe  be- 
deckte,   und    seine   Bewegungen    dem,    reihen- 
weise  von    den  Hügeln    herabziehenden  Feinde 
verhüllte,    zog    er  seine    stärkste   Macht    gegen 
des  Herzogs    linken    Flügel,    wo    Lobkowitz 
an    der    Spitze    der    Reiterey,    Dann    an    der 
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Spitze  des  Fussvolkes  standen.  Des  Könii^s 
Feldmarsdiall  von  Buddenbrock  maelite  mit 
zwölf  Schwadronen  gewaltigen  Angriff,  warf 
die  österreichische  ßeiterey  nach  kurzem,  aber 
stürmischem  Gefechte,  jagte  sie  in  ein  Gehölz, 
durch  welches  sie  die  Flacht  nahm  und  sich 
nicht  wieder  stellte.  Die  Anhöhe  war  für  den 
König  gewonnen.  Jetzt  erst  stürmte  sein  Fuss- 
volk  den  Berg  hinauf,  bemeisterte  sich  nach 
dreymahligem  Angriffe  der  grossen  Stückbet- 
tung des  Feindes,  und  fiel  nach  beyderseitigem, 
zweystündigem  Gewehrfeuer  den  österreichi- 
schen Fus->scliaren  in  die  Seitenfläche.  Zu 
rechter  Zeit  noch  geben  diese  die  Kanonen 
Preis  und  ziehen  sich  jenseits  des  Hohlweges 
auf  die  nächste  Höhe  hinauf.  Erst  jetzt,  da 
Stille  herrscht  auf  dem  linken  Flügel  des  Fein- 
des, geschieht  auf  dessen  rechten  von  Kalk- 
stein kräftig  unterstützter  Angriff.  Das  Ge- 
lecht und  Gemetzel  zwischen  beyderseitiger 
lleiterey  wird  allgemein,  wahrend  das  preus- 
Sische  Fussvolk  die  österreichischen  Scharen 
auch  von  der  zweyten  und  dritten  Höhe  in 
die  Flucht  jagt.  JNach  fünfstündigem  Kampfe 
\yar  auf  allen  Seiten  der  Sieg  für  den  König 
erfochten.  Inzwischen  aber  waren  N  a  d  a  s  d  y , 
Eszterhazy  und  Marotz  an  der  linken  Sei- 
tenfläche in  das  preussische  Lager  eingedrun- 
gen, und  hatten  dasselbe  den  Panduren  und 
Husaren  zur  Plünderung  Preis  gegeben.  Die 
Beute,  worunter  auch  die  ganze  Kriegskasse, 
die  Kanzelley  und  das  Gepäck  des  Königs  ver- 
loren ging,  wurde  auf  zwey  Millionen  ge- 
schätzt, das  Lager  in  Flammen,  von  den  Frey- 
beutern  angezündet,  war  ein  trauriger  Wider- 
schein   des    glänzenden,    und    hundert   ^Wagen 
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voll  Kriegs-  und  Mundvorrath  in  die  Luft  ge- 
sprengt, ein  misslautender  Nachhall  des  freu- 
digen, von  Preussen  erkämpften  Sieges  *). 

Friedrich,  seiner  kostspieligen  Siege  bey 
Ilohenfriedberg  und  bey  Sohr  zufrieden,  be- 
zeigte sich  zum  Frieden  geneigt  j  nicht  also  die 
Königinn  von  Ungarn  und  ilir  Bundesgenoss 
Friedrich  August  von  Sachsen.  Die  säch- 
sischen Staafsraäimer  Grafen  Brühl  und  Ru- 
towsky  entwarfen  den  Plan,  noch  vor  Ein- 
bruch des  Winters  von  vier  Seiten  her  in  die 
Mark  Brandenburg  einzurücken,  und  den  Kö- 
nig in  seiner  Hauptstadt  zu  überfallen.  Die 
Königinn  von  Ungarn  genehmigte  und  unter- 
stützte den  Entv7urf,  zu  dessen  glücklicher 
Ausführung  nichts  mehr  fehlte,  als  Verschwie- 
genheit. Friedrich  erfuhr  das  Geheimniss, 
und  rückte  unvermuthet  von  zwey  Seiten ,  er 
über  die  Lausitz;  der  Prinz  von  Dessau  über 
Leipzig  und  Meissen,  vor  Dresden,  nachdem 
Ersterer  bey  Hennersdorf  einen  sächsischen 
Schlachthaufen  aufgerieben,  und  den  Herzoi£ 
Carl  von  Lothringen  nach  Böhmen  zurück 
gejagt  ^};  Letzterer  die  sächsischen  Verschan- 
15. 1)tf*6r.  Zungen  bey  Kesselsdorf  erstürmt,  und  den  Gra- 
fen Rutowsky  geschlagen  hatte.  Dresden 
ergab  sich  dem  Könige,  der  nun  Herr  von 
ganz  Sachsen;  Friedrich  August  III.  Fürst 
ohne  Land  war. 

Da  traten  die  Bevollmächtigten,  Thomas 
Villers    von    England    und    Graf    Harrach 


a)  Gesch.  und  Thaten  M.  Theres.  Thl.  IF.  S.  SS6ff. 
Koiijazzo,  Geständnisse.  Thl.  II.  S.  139  —  143.  6)Kou- 
jazzo,  Geständnisse.  Tlil.  II.  S.   174  fF. 
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von  Österreich  in  Dresden  zusammen,  den  Frie- 
den zu  verabreden»  Die  hannoversche  Über- 
einkunft wurde  zur  Grundlage  genommen,  durch 
sie  der  Breslauer  Friede  erneuert  und  bestäti- 
get. Unter  Gewährleistung  von  Holland,  Eng- 
land und  dem  deutschen  Reiche  wurde  dem 
Könige  von  Preussen  Schlesiens  Besitz  nach 
den  im  Breslauer  Frieden  bestimmten  Gränzen 
zugesichert,  wogegen  er  Franz  I.  als  deut- 
schen Kaiser,  und  die  Gültigkeit  der  böhmi- 
schen Wahlstlmme  anerkannte.  Am  heiligen 
Weihnachtsfeste  wurde  der  Vertrag  unter- 25,  De«6r. 
zeichnet  ^). 

Auch    Maria   Theresia   bedurfte   dieses 
Friedens,    denn    der  Krieg    um    ihre   Erbschaft 
dauerte  in  Italien  und  in  ilen  Niederlanden  noch 
immer  und  überall  unglücklich  fort.     Die  Spa- 
nier   und    Franzosen     hatten    sich    Maylandes, 
Parma's ,    Piacenza's   und  fast  aller  Länder  des 
Königs    von    Sardinien    bemächtiget,    und    der 
Marschall   von   Sachsen  halte    nach   dem    Siegen.  May. 
bey  Fontenoy  Brabant  und  Flandern  eingenom- 
men.     Nachdem   der   Einfall    des   Prätendenten 
Jakob  nach    Schottland    den  König   von  Eng- 
land genölhiget  hatte,    den   Herzog   von  Cuni- 
berland    mit   dem    grössten  Theile  des  engli- 
schen Heeres  aus   den  Niederlanden  abzurufen,-^.  C.  174(). 
konnten    Carl    von   Lothringen    und    Carl 
Batthyanyi   mit   ihren   schwachen   Heerhau- 
fen nur  zusehen,  wie  Brüssel,  Antwerpen,  Mons,19.Fff?»r,— 
Saint- Guislain,  Charleroi  und    die  starke  Fes-^o.  Ae^f/>r. 


"    Fäsch,    Gesch.    des    österreichischen    Erbfolgeliricges. 
Dresden    17S1.    2.  Thle.    in  8.     Konjazzo,   Geständnisse  ei- 
nes österreichischen  Veterans.  Breslau  17rfi—  17yi.  4  Bde.  Ö. 
X.    Theil.  IG 
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tung   Namur    der    Gewalt   des   Marschalls   von' 
Sachsen   unter   Frankreichs    Fahne    unterlagen; 
und    nachdem   Carl    von   Lothringen    auch 
noch  die  Schlacht   bey    Raucoux    im    Lüttichi- 

4.  Oethr. sehen  verloren  hatte,  waren  ausser  Luxemburg 

und   Limburg   die   österreichischen  Niederlande 
verloren. 

Glücklicher     arbeitete    Franz    Nadasdy 
an    der   Spitze    der    ungrischen    Schlachlhaufen 
und  Ignatius  Forgacs  mit  seiner  Legion  in 
Italien.      Denn    nachdem    der    König    von    Sar- 
7.  M«Vi.dinien  Asti   überwältiget   hatte,   entschieden    sie 
27.  März.unter  dem  Feldzeugmeister  Braune  das  Tref- 
fen bey  Guastalla,  gewannen  mit  dem  Fürsten 
ifci.  Jun.Wenzel    Lichtenstein     die     Hauptschlacht 
bey    Piacenza   über   Maillebois;   und   halfen 
dem  Feldzeugmeister  Botta  bey    Rotto-Fredo 
10.  jdugst.  den  Sieg    über    Don  Philipp    erfechten.     Am 
15. 5<?p«&r.  Donnerstage  nach  Kreutzerliöhung  besetzte  Nä- 

5.  Dechr.dasdj  Genua;  aber  ein  Volksaufsland  nöthigle 

ihn  und  Botta  nach  eilf  Wochen  die  Stadt 
eiligst  zu  verlassen.  Hatte  gleich  Nadasdy 
den  spanischen  Heerführer  Marquis  Castel^ 
lar  bis  über  die  Alpen  verfolgt  und  fast  sein 
ganzes  Heer  aufgerieben,  so  gelang  es  ilim 
J.  C.1747.cleunoch  nicht  im  folgenden  Jahre  mit  Schu  — 
lenburg  Genua  noch  ein  Mahl  zu  überwälti- 
gen. Aber  um  so  blutiger  und  gräulicher  war 
19. /aJ. die  Schlacht  hey  Exilos,  wo  ßelle-Isle  auf 
die  Verschanzungen  der  Österreicher  übereilten 
Angriff  wagte,  in  der  Hitze  des  Gefechtes  sein 
Leben  verlor  und  der  grösste  Theil  seines 
Heeres  auf  dem  Schlachtfelde  blieb.  C o Hö- 
re do  und  Nadasdy  vertheidigten  die  Ver- 
schanzungen,  Forgacs   mit    seinem  Schlacht- 
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häufen  braclite  neue  LorLern  ungrischer  Tap- 
ferkeit in  den  Tempel  des  Ruhms.  Von  dieser 
Zeit  an  behaupteten  die  Fahnen  der  Königina 
von  Ungarn  das  Übergewicht  in  Italien. 

Schon     im     vorigen    Jahre     hatte    Ma^ia(J.c.l74G.^ 
Theresia  am  Sonntage  Exaudi    mit  Russlandgg.  May. 
ein  Vertheidigungsbiindniss  abgeschlossen.  Jetzt, 
nachdem  der  Marschall  von  Sachsen  den  Her- 7.  c.  1747. 
zog  von  Cumberland  wieder  gesclilagen,  und 2. Julius. 
der  Graf  Lowendalil,  trotz  der  ausdauernden, 
nur   schlecht  unterstützten  Tapferkeit  der  ung-tß.srpthr. 
rischen     Waffenmeister     Carl     Balthyänyi 
und      Baranyayi     Berg -op- Zoom     erobert; 
Georg  IL  aber  den  Prätendenten  aus  England 
vertrieben  hatte,    nahm  England    ein  Heer  Yon so. h'whr. 
sieben    und    dreyssig    tausend   Russen    in    Sold, 
um    den    Frieden    zu   gebielhen,    welchen    der 
Marschall  von  Sachsen  im  Nahmen  des  Königs 
von    Frankreich    den   Holländern    verweiaerle, 
mit   der   übermiithigen    Antwort:    „er    liege   zu 
Mastricht;"  zu  dessen  Belagerung  er  den  Win- 
ter über  die  kräftigsten  Anstalten  machte.  Aber 
Aber  eben  so  thätig   rüsteten  sich  die  Verbün- 
deten zu  dem  nächsten  Feldzuge. 

Sonnabend   nach   Pauli   Bekehrung   unter-J.  C  1748. 
zeichneten    sie    im    Haag    den     Vertrag,    kraft^^   •^«'» 
dessen    Österreich     sechzig     tausend,     England 
und    die    vereinigten    Staaten    jeder   sechs    und 
sechzig  tausend  Mann  stellen  sollten.    Die  Kai- 
serinn   von  Russland   hatte   sieben  und  dreyssig 
tausend  Mann  bereits  in  Marsch  gesetzt.     Doch 
Hess    sich    der  Marschall   von    Sachsen  dadurch 
nicht  abhalten,  Mastricht  einzuschliessen;  allein  16.  Jpril. 
bevor    es    noch    erobert    wurde,   brachten   die 

10  * 
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vereinigten  Staaten  eine  Zusammenkunft  der 
Bevollmächtigten  von  Frankreich,  England  und 
Holland  in  Aachen  zu  Stande,  und  die  Frie- 
densvorbedingungen  wurden    von   ihnen    schon 

30.  j^prihsan  Dinstage  nach  Misericordias;  von  Wen- 
zel Kaunitz    im    Nahmen    der  Rönigmn  von 

25.  May.  Ungarn  erst  am  Sonnabende  vor  Exaudi  un- 
terzeichnet. In  Bezug  auf  Maria  Theresia 
bestätigte  und  verbürgte  der  Aachner  Friede 
die  pragmatische  Sanction  mit  Ausnahme  eines 
geringen  Verlustes  in  Italien  und  des  grössern 
an  Schlesien,  welchen  die  hochherzige,  im 
Anfang  des  achtjährigen  Kampfes  nur  von  ih- 
ren treuen  Ungern  gehaltene,  jetzt  stark  und 
mächtig  dem  Sturm  entronnene  Frau  nie  ver- 
schmerzen konnte  *). 


IV. 

Carl  Batthyanyi,  Joseph's  Erzieher;  An- 
tonius Bajtay  a  matre  Dei  und  Johann 
Christoph  von  Bartenstein,  Joseph's  Leh- 
rer. —  Wiederherstellung  der  königli- 
chen Burg  in  Ofen.  —  Landtage  zu  Pres- 
burg  und  in  Siebenbürgen.  —  Unruhen 
in  Ungarn  und  in  Croatien.  — 

J.   C,  1748  —  1755. 


Maria  Theresia  hatte  durch  acht  Jahre 
die  lierrlichsten  Wirkungen  von  der  Treue, 
Ergebenheit    und    Verehrung    der     ungrischen 


a)  Iliiberliirs   Ge(3nnken  und  Erläuterungen  über  die  Aa- 
chenschen   Friedenspräliminarien.    1748.  8. 
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Völker  erfaliren,  darcli    dieselbe  war  sie  ihren 
Feinden    unüberwindlich     geblieben;    ihre   Re- 
gentenklugheit  fand   die  zweckdienlichsten  Mit- 
tel,   diese    sichere    und    feste    Grundlage    ihrer 
Macht   lind    Kraft    sich  unwandelbar  zu  erlial- 
ten.     Alle   neue   Könige   aus    dem    österreichi- 
schen   Herrscherstamme,    welche    seit    hundert 
fünf  und   achtzig    Jahren    Sanct    Stephanskrone 
getragen,    und     durch    zuvorkommendes,     bald 
mehr    bald  weniger  drückendes  Misstrauen    je- 
den Aufschwung    des   gegenseitigen    Vertrauens 
gegen  sie,    in    der  biedersinnlgslen   und  tapfer- 
sten   Nation    ihrer    Völker    zurück    geschreckt 
hatten,    waren  von    Ausländern    erzogen,    und 
von  richtiger  Erkenntniss ,  so  wie  von  gerech- 
ter Würdigung    der   ungrischen   Völker  zurück 
gehalten     worden.      Aber    Maria    Theresia 
liatte    zu   feinen   und  geschärften    Vernunftsinn, 
ials    dass   sie    ausländischen   schleichenden   Hol- 
■künntlern,   Avelche    es    versuchen    wolhen,    ein 
dichtes  Gewebe   des  Misstrauens   und   des  Artj- 
wohnes   zwischen   ihr    und    ihren  Völkern   auf- 
zuspannen, Aufmerksamkeit  und  Gehör  gewäh- 
jret    hätte  j    sie    gab    ihrem    jetzt     achtjährigen 
jSohne   Joseph,  künftigem  König   der  Ungern, 
einen    Unger    zum    Erzieher    und    einen   Unger 
zum    Lehrer,    und    wählte    zum     Erstem    den 
durch  Thalen  der  Kriegskunst  und  der  Tapfer- 
keit ausgezeichneten  Feldmarschall  Carl  ßat- 
thyanyi,     zum    Letztern     den    vielseitig    und 
gründlich    gehildeten   Priester  aus   dem    Orden 
der   frommen   Schulen,  Antonius    Bajtay  a 
matre    Dei,   und   w^enn   Joseph    unter    diesen 
Führern  und  Bildnern  dennoch  kein  ungrischer 
König,   wie   Ludwig   I.   und  Matthias   von 
liunyad    geworden    ist,    so    lag    der    Grund 
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darin,  dass  er  einerseits  nicht  eben  so  viel 
Genie  besass,  als  er  Talent  und  guten  Wil- 
len hatte;  andererseits  dass  Batthyanyi  und 
Bajtay  unvermögend  waren,  auch  die  ungri- 
schen  Völker  zu  dem  unbefangenen  und  klaren 
Verständniss  dessen,  was  Joseph  zu  ihrem 
Besten  gedacht  und  gewollt  hat,  zu  erheben. 
Aber  unaussprechlich  war  die  Freude  der  Un- 
gern ,  als  sie  ihren  künftigen  Regenten  unter 
der  Leitung  ihres  allgemein  verehrten  Magna- 
ten und  bewährten  Feldherrn  aufblühen ,  und 
unter  den  tief  durchdachten  Belehrungen  des 
berühmten  Piaristenpriesters  Bajtay  auch  in 
Kenntnissen  fortschreiten  sahen. 

J.  C.  1717.  Bajtay,    aus   edelm   Geschlechte    in    der 

14.  Dec.  Pesther  Gespanschaft  entsprossen ,  war  als  Jüng- 
ling in  den  Orden  der  Piaristen  getreten.  Der  sei- 
nen reichlichen  Geistesgaben  entsprechende  Fleiss 
und  Fortgang  in  Wissenschaften,  bewog  seine 
Ordensobern  ihn  nach  Rom  in  das  Nazarenische 
Collegium  zu  höherer  Ausbildung  zu  senden. 
Nachdem  er  dort  seine  Studien  vollendet  hatte, 
wanderte  er  nach  Paris,  wo  seine  Neigung  zu 
den  schönen  Künsten  reichlich  Nahrung  fand, 
und  sein  Geschmack  für  das  Schöne,  Gründ- 
liche und  Gediegene  sich  ttheils  berichtigte, 
theils  verfeinerte.  Die  nach  Carl's  III.  Tod 
ausgebrochenen  Kriegsunruhen  ,  verschlossen 
ihm  den  geraden  Rückweg  in  das  Vaterland. 
Er  nahm  den  Umweg  über  Holland ,  wo  er 
durch  seine  Gelehrsamkeit,  Sprachenkunde, 
Liebenswürdigkeit  und  seinen  edeln  Anstand 
im  Umgange,  in  dem  Haag  und  in  Amster- 
dam alle  Gemüther  dermassen  für  sich  einige- 
nommen  hatte,    dass   ihm  die  vereinigten  Staa- 
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ten  das  Secrefariat  der  Republik  zudringlich 
anbothen.  Als  er,  unter  dem  angenommenen 
Nahmen,  Freyherr  Barclai  nach  Berlin  i,^e- 
kommen,  den  Sitzungen  der  Akademie  der 
Wissenschaften  fleissig  beygewohnet,  und  ei- 
nige Mahl  auch  als  Gast  mit  seinem  Vortrage 
gelehrter  Abhandlungen  die  Akademiker  er- 
freuet, und  zur  Bewunderung  exaltirt  hatte, 
gelangte  der  Ruf  von  ihm  vor  den  König. 
Friedrich  zoij  ihn  zu  seinen  kleinen  vertrau- 
ten  Abendgesellschaften ,  bezeigte  inniges  Wohl- 
gefallen an  der  Gelehrsamkeit,  an  dem  geläu- 
terten Geschmack  des  Fremdlings,  an  der  Zier- 
lichkeit und  Feinheit  seiner  französischen  Spra- 
che, und  äusserte  den  Wunsch,  ihn  bey  sei- 
nem Hofe  zu  behalten.  Die  ausgezeichnete 
königliche  Huld  stimmte  ihn  zur  Aufrichtig- 
keit. Er  entdeckte  dem  Könige  seine  Her- 
kunft,  seinen  Stand,  seine  kirchliche  Con- 
fessionj  aber  „Euer  Ordensverhältniss,"  erwie- 
derte  dieser,  „oder  Euer  katholischer  Glaube 
soll  meines  Wunsches  Erfüllung  nicht  hindern.'^ 
Erst  nach  wiederhohlten  dringenden  Bitten  liess 
ihn  der  König  abziehen  mit  dem  Lobspruche: 
er  habe  an  ihm  einen  Mann  erkannt,  welcher 
bey  seinem  ReiJ;enten  die  Stelle  eines  ersten 
Ministers  mit  VA'ürde  ver-svalten  könne.  Und 
nachdem  er  schon  wieder  im  Vaterlande  zu 
Pesth  als  öffentlicher  Lehrer  der  Philosophie 
von  Vielen  gepriesen,  von  Andern  beneidet 
und  verfolgt  wurde,  erhielt  er  vom  Könige 
"wiederhohlte  Einladungen  zur  Rückkehr  nach 
Berlin  ^). 


a)  Horanyi    Memoria    Hungarorum    et    Provlncialium, 
scriptis   ediiis   notorum.    P.  I.   p.  8ü  s<j(j.  —     Ejusd.   Nova 
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Maria  Theresia,  beharrlich  in  ihrem 
Vorhaben,  die  Ungern  nach  Würde  und  Ver- 
dienst zu  behandehi,  erweckte  in  ihnen  auch 
die  erfreuliche  Hoffnung,  dass  sie  öfter  und 
länger,  als  ihre  Vorfahren,  unter  ihnen  woh- 
nen wolle.  Sie  inussten  in  beständiger  Begeis- 
terung für  die  grosse  Frau  erhalten  werden, 
da  sie  bey  jeder  Gelegenheit  zeigte,  dass  ihr 
Herrscherwille  hoch  über  alle  kleinliche  Be- 
sorgnisse, betriegerische  Einllisterungen  und  ver- 
schmitzte Ränke  erhaben  sey.  Schon  auf  dem 
ersten  Landtage  *)  hatte  sie  den  Ständen  fey- 
erlich  zugesichert,  dass,  so  oft  es  nur  die  An- 
gelegenheiten ihrer  übrigen  Erblande  gestatten, 
sie  einige  Zeit  auch  in  Ungarn  wohnen,  und 
ihr  treues  Volk  mit  ihrer  GegenAvart  erfreuen 
werde.  Jetzt  erhielt  der  Kammerpräsident  Graf 
Anton  Grassalko vics  den  königlichen  Be- 
fehl zur  Wiederaufbauung  der  alten  Königs- 
burg auf  dem  Ofener  Berg,  welche  Carl  I. 
angefangen ,  Ludwig  I.  und  Sigismund 
fortgesetzt,  Matthias  von  Hunyad  vollen- 
det, die  Osmanen  zerstört  hatten.  Allein  die 
Kammer  war  unvermögend,  die  zum  Bau  er- 
forderlichen Kosten  zu  tragen.  Da  liess  der 
ahe  Palatin  Vater  Palffy  Kreisschreiben  er- 
gehen, womit  sämmtliche  Magnaten,  Prälaten, 
Gespanschaften  und  königlichen  Freystädte  zu 
patriotischen  Beyträgen  eingeladen  wurden: 
und  in  der  kurzen  Frist  einiger  Monathe  lag 
die  ganze  Summe,  welche  dieser  Prachtbau 
forderte,  zu  des  Kammerpräsidenten  Verwen- 
dung  bereit. 


Memoria.    P.   I.   p.  22S  sqq.  —     Ejusd.   Scriptores   Piarum 
scholarum.  P.   I.  p.  76  sqq. 
«)  1711.  artic.  VII- 
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Also  am  Din?^tage  nacli  Rogate,  dem  Ge-31.  Mar. 
burtstage  der  Köiilginn  im  siebzehn  hundert 
neun  und  vierzigsten  Jahre  ging  die  feyerlicKe 
Procession  der  Prälaten ,  Magnaten  und  Stände, 
von  dem  Wiener  Erzbischofe  und  Watzner 
Bischöfe  Michael  Carl  von  Althan  geführt, 
aus  der  Kirche  der  Carmelilen  zu  den  bemos- 
ten  Ruinen  der  ahen  Königsburg,  und  Anton 
Grassalkovics  legte  den  Grundstein  zu  der 
neuen  prächtigen  Burg ,  dem  gewöhnlichen 
Wohnsitze  künftiger  Könige,  welche  in  der 
Biederkeit  und  Grossmuth,  in  der  Treue  und 
Liebe  der  ungrischen  Nationen  die  Festigkeit 
und  Sicherheit  ihres  Thrones  werden  anerken- 
nen wollen,  Bey  dieser  Feyerlichkeit  beur- 
kundete Antonius  Bajtay  die  Tiefe  und  den 
Umfang  seiner  antik-classischen  Bildung  durch 
die  Rede  an  die  gesammten  Stande,  welche 
ihm  war  übertragen  worden,  und  keinem  grös- 
sern, geist-  und  wortmächtigern  Redner,  als 
ihm,  übertragen  werden  konnte»).  Diess  Meis- 
terstück der  rein-classischen  römischen  Beredt- 
samkeit  führte  ihn  allmählig  auf  den  Platz, 
für  welchen  die  Natur  ihn  reichlich  ausgerüs- 
tet hatte.  Zuerst  verlieh  ihm  die  verAvittwete 
Herzoginn  von  Savoyen,  Maria  Tlieresia 
von  Lieh tenst ein,  bey  der  von  ihr  in  Wien 
gestifteten  adeligen  Akademie  den  Lehrstuhl/,  c.  1750. 
der  Alterthümer  und  der  Völkergeschichten ;  15.  Jun. 
und  nachdem  er  in  seinen  inhaltsreichen,  auch 
von  Staats  -  und  Kriegsmännern  fleissig  be- 
suchten, Vorträgen  gezeigt  hatte,  wie  vertraut 
er  mit   dem  Walten  des    weltreijierenden  Geis- 


a)  Sie  ist  prächtig     gedruckt    zu    Ofen    in    gro^s    Folio, 
2y  SS.  stark. 
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tes  in  den  Begebenheiten  und  Scliicksalen  der 
Völker  geworden  sey,  forderte  ihn  die  Köni- 
ginn  von  Ungarn  zum  Lehrer  der  Geschichten 
liir  Josepji,  vieler  Völker  künftigen  Beherr- 
scher, Die  für  den  königlichen  Schüler  ganz 
J.  C.i755.eigenthümlich  von  Bajtay  verfassfe  geheime 
Geschichte  der  Ungern,  so  wie  die  Statistik 
des  ungrischen  Reiches  liegen  urschriftlich  in 
^dem  Hofarchiv  verwahret.  Vielleicht  kommt 
einst  die  Zeit,  da  liberaler  Herrschersiun  kein 
Bedenken  mehr  tragen  wird,  das  Elementar- 
Jehrbuch  des  höchst  merkwürdigen  Monarchen 
der  allgemeinen  Kenntniss   vorzulegen  *). 

J.  C.  1751.         I,n    eilften   Jahre    ihrer  weisen   Regierung 
10.  ßJay.siin    Montag    nach    Cantate,    eröllnele    Maria 


a)  Hora'ny  i  Scriptores  Piarum  Scholarum  P.  I.  p.  90 sqq. 
—  In  welchem  Geiste  er  als  Lehrer  der  Geschichten  zu  sei- 
nem königlichen  Schüler  möge  gesprochen  haben,  kann 
folgende  Stelle  aus  der  Vorrede  andeuten.  ,,Illi,  quos  su- 
pra  mortalium  conditionem  evexit  Principatus,  nascuntur 
quideni  a  principibus,  at  principes  non  nascuntur  i  hauri- 
unt  quidem  a  parentibus  cum  vita  jus  imperandi;  at  mo- 
dum  artemque  imperandi  haurire  cum  vita  non  possunt. 
Oportet  igitur  Principem  fieri,  qui  principe  ortus 
est;  oportet  autem  discere  artem  imperandi,  qui  ad  im- 
perium  natus  est  Qui  bene  imperet ,  paruerit  aliquando 
necesse  est.  Artem  liauc  discere  principes  commode  ne- 
queunt,  nisi  cum  historia  populorum ,  quibus  praesunt, 
vel  praeerunt  aliquando.  Quamvis  enim  eos  multis  ac  pene 
divinis  adminiculis  oporteat  esse  instructos  a  natura,  uti 
sunt:  ingenium  perspicax,  cousilii  judiciique  maturitas,  in 
agendo  jam  cunctatio ,  jam  opportuna  celeritas,  constantia, 
facilitas ,  cura ,  providentiaque  sempiterna ,  aequabilitas,  et 
alia  ejusdem  generis  permulta:  populo  tamen  recte ,  ac  lau- 
dabiliter  nunquam  imperabunt,  nisi  probe  intelligunt,  quae 
sit  populi  indoles?  quibus  praesertim  studiis  capiatur?  quas 
leges,  vel  immunitates,  quae  jura,  vel  instituta  habeat? 
quibus  artibus  vitam ,  qua  ratione  rempublicam  excolat, 
quibus  modis  juvari,  quibus  devinciri,  quibus  denique  in 
ofiicio  contineri  possit?  Quam  rerum  cognitionem  privati 
homines  ex  usu  et  cousuetudiue  facile  capiunt;  Principes 
capere  potissimum    ex  historia   possunt  etc." 
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Theresia   an   der   Seite    ihres   Gemahls,    des 
Mitregenten  und  Kaisers  Franz;  umgehen  von 
ihren  Söhnen:  Joseph,  Carl  und  Leopold, 
und     ihren     Töchtern:     Maria     Anna     und 
Christina,    den     zweyten   Landtag    in  Pres  -  j.  c.  1745. 
bürg.     Die   ungrische   Kirche   hatte    schon    vor6.  Dec. 
fünf  Jahren  am  Nicolailage  ihr  würdiges  Ober- 
haupt,    die    ungrische    CJerisey     das    erhabene 
Vorbild    eines    apostolischen    Mannes,     die    öf- 
fentlichen   und    die    verschämten   Armen   ihren 
liehreichen  Vater,   durch    den  goltseligen  Hin- 
tritt des  Graner  Erzbischofs,   Fürsten  Emeri- 
cus    Eszterliazy,   nach  vollbrachter  Pilger- 
schaft  von    zwey   und  achtzig  Jahren  verloren. 
Jetzt  vor  sieben  Wochen  hatte  auch  das  Ober- J.  C.  irsi. 
haupt    der    ungrisclien    Stande,    der    Palatinus  ,24. /W<irz. 
Vater  Johann  Pallfy,  acht  und  achtzig  Jahr 
alt ,    sein    patriotisches ,     thaten  - ,    sieg  -    und 
ruhmvolles  Leben   beschlossen.     Beyde  Männer 
waren    nicht   leicht    zu    ersetzen;    doch    wollte 
die  Königinn,   den  Verlust    derselben   tief  em- 
pfindend,   beyde    Stellen    auch    nicht  lange  un- 
besetzt lassen,  nicht  die  Erste,  weil  sie  zu  gottes- 
fürchtig    war,    um    durch    mehrere    Jahre    noch 
die    Einkünfte    des    Graner    Erzbisthumes     für 
ihre     Schatzkammer     einzuziehen  ;      nicht     die 
Zweyte,    weil   ihr   an  dem  Vertrauen  der  Un- 
gern zu  viel  gelegen  war,  als  dass  sie  es  durch 
längern    Aufschub    der  Erfüllung    ihres  königli- 
chen Wortes   hätte   schwächen  sollen.     Sie   er- 
nannte   daher   den   Coloczer  Metropoliten    Ni- 
colaus Chaky  zum  Fürst- Primas  und  Gra- 
uer   Erzbischof;    den  Agramer  Bischof  Fran- 
ciscus  Klobusitzky,  kenntnissreichen  Piies- 
ter  seiner   Kirche,    weichherzigen    Mann  ge^en 
die  Armen,  harten  Verfolger  der  evangelischen 
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Confessionsgenossen  j  zum  MetropolKen  von 
Colocza.  Ihr  erster  Antrag  an  die  versammel- 
ten Stände  war  die  Wahl  des  Palatinus:  dazu 
waren  gesetzmässig  zwey  Candidaten  römischer, 
zwey  evangelischer  Confession  von  ihr  ernannt, 
Sämmiliche  Stimmen  vereinigten  sich  für  Lud- 
wig Batlhyanyi,  Ritler  des  Ordens  vom 
goldenen  FJiesse;  in  Staats-,  wie  in  Kriegsan- 
gelegenheiten erprobten  Mann. 

Die    weifern   Anträge    der    Königinn    be- 
zweckten vorzüglich  eine  feste  Begründung  des 
Wehrstandes    zur   Vertheidigung    des    Reiches. 
Dazu   sollte    die    Steuersumme,    welche    bisher 
zAvey  Millionen  fünfmahl  hundert  tausend  Gul- 
«len  betragen  halte,  um  Eine  Million  zweymahl 
Jmndert  tausend  Gulden    erhöhet  werden.     Die 
Billigkeit  dieser  Forderung  stützte  sich  auf  die 
vom    aclitjälirigcn    Kriege    noch    rückständigen 
Schulden,  auf  die  um  des  Friedenswillen  ge- 
schehene Aufopferung    einiger    Lande,    auf  den 
daraus  erfolgten  Ausfall    in    den   Staatseinkünf- 
ten;   und    auf  die  nothwendige  Versorgung  der 
durch  Gottes  Segen  zunehmenden  Zahl  der  kö 
^'•«.  niglichen   Kinder.     Erst    nach    vier  und  zwan- 
zig Tagen   antworteten  die  Stände    darauf:    das 
Reich  sey  zu  der  geforderten  Steuererhöhung  zu 
arm,    der    letzte  Krieg    mit    der  Pforte  und  die 
Anstrengungen    während    des  achtjährigen  Erb- 
folgekrieges, dazu  noch  Unfruchtbarkeit,  Über- 
schwemmungen, Heuschrecken  und  andere  Un- 
gliicksfälle    haben   allen  Wolilstand  der  steuer- 
pflichtigen   Reichsbewohner   verschlungen.     Mit 
allem    möglichen    Nachdrucke    stellten     sie    der 
Königinn  das  verkehrte  Verfahren  der  österrei- 
chischen Finanzverwallung  dar,   nach  welchem 
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dieselbe    sich  sinnreich   ])eweiset,   in  Erfindung 
der   Missgriffe,    den    Ungern    alle    Wege    und 
Mittel    zum    Erwerb    und    zur   Wohlhabenheit 
abzuschneiden.     Der    Verkehr    mit    ungrischcn 
Naturerzeugnissen     werde     auf     alle    mögliche 
W^eise,  besonders  durcli  die  Zölle  in  den  deut- 
schen Landen,    und    durch    die    gestaltete  Ein- 
fuhr   derselben    Erzeugnisse    aus    der    Türkey, 
wohin    sodann  das    baare  Geld  unwiederbring- 
lich   ausfliesse.      Der    Handel    mit    ungrischem 
Mast-  und    Schlachtvieli   nach    Buccäri    und  in 
das  Veneter  Gebieth,  sey  durch  neue  Zölle  in 
Steyermark  seit  zwey  Jahren  so  abgeleitet  wor- 
den,    dass    jetzt    auch    nach    Aufhebung    jener 
Zölle    die    Veneier     ihr   Vieh     aus    türkischem 
Gebieihe  beziehen.     Um  sich  des  Alleinhandels 
mit  ungrischem  Vieli  zu  bemächtigen;    verhin- 
dern  die  österreichischen  Metzger   die  Austrei- 
bung   desselben     nach     Deutschland ,    und      an 
Österreichs     Gränzen     sey    unei  traglicher    Zoll 
darauf    gelegt.      Eben    so    werden    Wein,    Ge- 
treide,   Wolle,    bey    der  Einfuhr    in    die  deut- 
schen Lande  der  Königinn  behandelt,  der  Zoll 
davon  sey  auf  das  Vierfache  erhöhet.     Die  un- 
bezahlten    Vorspanne     reisender     Staats  -    und 
Kriegsbeamten  und    die,    kaum  auf  das  Vierlel 
des   Marktpreises   gesetzten   Preise    für   Natura- 
lienlieferungen vollenden  das  Elend,  indem  sie 
den  Landmann   ganz  erschöpfen. 

Die  Darstellung  war  bündig,  sie  trug  das 
Gepräge  lauterer  Wahrheit,  der  Ton  verrieth 
bey  aller  Massigung  und  Ehrfurcht,  den  Ernst 
einer,  ihren  Werth  lülilenden,  Nation.  Die 
Königinn  antwortete  mit  erneueter  Forderung, 6.  J«n. 
dass  die  Stände  eiligst  und   vor  aller  Unlcrle- 
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♦^iing  ihrer  anderweitigen  Beschwerden,  über 
die  Steuererhöhung  entscheiden  sollten,  worauf 
sie  nicht  ermangeln  werde,  ihre  Beschwerden 
zu  erwägen,  und  so  weit  es  ohne  Nachtheil 
ihrer  übrigen   Erblande  geschehen  kann,    ihnen 

27.  Jun.  abzuhelfen.  Zwanzig  Tage  darauf,  als  jene 
Entscheidung  der  Stände  noch  nicht  erfolgt 
war,  erklärte  die  Königinn  in  festem  Tone 
den  Ständen :  Ungarn  habe  in  dem  Erbfolge- 
kriege weit  weniger,  als  die  übrigen  Erblande 
gelitten.  Ungarns  Sicherheit  gründe  sich  auf 
den  sichern  Bestand  der  gesammten  Monarchie, 
zu  deren  Erhaltung  und  Beschirmung  die 
Stände      keine      Anstrengung      scheuen     dürfen 

SO.  Jun.und  sollen.  Hierauf  überreichten  die  Stände 
unter  Bezeugung  ihrer  Verehrung  gegen  die 
Regierung  ihrer  Königinn,  ihr  Anerbiethen, 
die  Steuer  um  eine  halbe  Million  Gulden  zu 
erhöhen.  Die  von  ihr,  wie  von  ihren  Vor- 
fahren jedes  Mahl  wiederhohlte  beschränkende, 
gebrauchte  und  willkürlich  deutbare  Clausel, 
sie  wolle  den  Beschwerden  abhelfen,  so  weit 
es  ohne  Nachtheil  der  übrig«^n  Erhlande  ge- 
schehen kannj  musste  den  Ungern  ein  warnen- 
der Wink  seyn,  sich  nicht  auf  die  ganze  For- 
derung der  Königinn  einzulassen.  Hätten  ihre 
Vorfahren,  hatte  sie,  mit  Vertrauen  erkläret, 
den  Handelsverkehr  mit  ungrischen  Naturer— 
Zeugnissen  völlig  frey  zu  geben,  so  wäre  sie 
eben  so  wenig ,  als  ihre  Vorfahren,  jemahls  in 
die  Nothwendigkeit  gekommen,  Viel  zu  fordern 
und  mit  Wenigein  sich  begnügen  zu  müssen. 
Die  Ungern  hätten  das  Vermögen  gewonnen 
Viel  geben  zu  können,  und  ihr  Patriotismus 
mit  treuer  Anhänglichkeit  an  den  Thron  ver- 
schwislert,   hätte    sie   angelrieben,    unaufgefor- 
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(lert  mehr  zu  geben,  als  der  zu  Gunsten  der 
übrigen  Erblande  bedrückte  ungrische  Handel 
der  Schatzkammer  einbringen  konnte.  Jetzt 
Avar  es  kluge  Vorsicht  der  Stande,  dass  sie 
auch  bey  der  BevviHigung  einer  halben  Mil- 
lion noch  bathen  um  erträglichere  Einrich- 
tung der  Wehrverfassung,  um  Abschaffung 
aller  unentgeldlichen  Arbeiten,  Vorspannleis- 
tungen und  Fuhren,  und  um  gnädige  Annahme 
ihrer  Verwahrung,  dass  sie  für  unerschwingli- 
che Rückstände  von  der  bewilligten  Summe 
nicht  haften  müssen,  noch  Einer  für  den  An- 
dern zahlen   dürfe. 

Maria  Theresia,  mehr  auf  Antrieb  ih- 
rer Huld  und  Gnade,  als  aus  Einsicht,  dass 
ihre  deutschen  Staatsrechnenmeister,  von  Be- 
schränkungen des  ungrisclien  Handels  auf  Ge- 
winn rechnend,  in  der  echten  Staatskunst  noch 
sehr  weit  zurück  seyen ,  nahm  die  bewilligte 
halbe  Million  mit  der  Erklärung  an,  dass  wohin.  Jul. 
ein  Mehreres  hatte  gethan  werden  können  und 
sollen.  Doch  die  unenigeldiichen  Arbeiten, 
Fuhren  und  Vorspannleistungen  sollten  die 
Stände  noch  mit  zweymahl  hundert  tausend 
Gulden  ablösen,  dann  wolle  sie  befehlen,  dass 
ihre  in  Dienst  reisenden  Staats-  und  Kriegs- 
beamten  den  Vorspann  von  Station  zu  Station 
mit  fünf  und  vierzig  Kreuzer  bezahlen  müss- 
ten.  Bey  Vertheilung  der  Steuer  sollten  die 
Stände  gewissenhaft  verfahren,  und  innerhalb 
acht  Tagen,  was  sie  beschliessen  würden,  ihr 
unterlegen. 

Gegen    die   obige   Verwahrung   bewilligten  15.  fui. 
die  Stände   die  gesammten  sieben  hundert  tau- 
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send  Gulden,   doch   mit  Einschluss  der  Juden- 
taxe und  der  Steuer  aus  den  wieder  einverleib- 
ten    Reichstlieilen.     Die     halbe    Million     mehr 
würde    das  Land    nicht    ärmer   gemacht  haben, 
aber     die     Verweigerung     derselJ^en    sollte    die 
hochgebornen  Rentmeister  der  Königinn  beleh- 
ren,   dass  man    die  Mittel  zu  verdienen  und  zu 
gewinnen  dem  Volke    vorher,    oder    wenigstens 
zugleich  erleichtern  und  vermehren  müsse,   wenn 
man  die  bürgerliclien  Lasten  und  Abgaben  dessel- 
ben erschweren    und  erhöhen  will.      Deutlichen 
Unterricht  hierüber  enlhiehen  auch  die  übrigen 
17.  J/iZ.  Beschwerden  ;  welche  die  Stände  zwey  Tage  dar- 
auf auf  zwölf  Bogen   verzeichnet,   überreichten: 
es  waren  der  allgemeinen  siebzig,  der  königlichen 
Freyslädle  dreyzehn,  der  Provinzen  Dalmatien, 
Croalien    und    Slawonien    drey    und     dreyssig. 
Auf  welche  Weise    die  Königinn  dieselben  er- 
ledigen oder  erheben  wollte,  wurde    sodann  in 
die    Einundvierzig    Artikel     des    Reichsdecretes 
eingetragen.  Bis  zur  Abfassung  desselben  machte 
1.  ylu^ust.Ma.r  ia.   Theresia    eine    Reise    nach    Wälzen 
und  Pest  zur  Heerschau    über  die  daselbst  ge- 
lagerten ungrischen  Legionen.  In  Ofen  bezeigte 
sie  besondere    Zufriedenheit    über    die  vortreff- 
liche  Lage   der    Stadt   und  über  den,  der  Vol- 
lendung  nahe    gebrachten    Bau    der  königlichen 
Burg.      Zwey    Meilen    von    Pest,    zu    Gödöiö, 
liegt    das   von  dem  Kammerpräsidenten  Grafen 
Grassälkovics    erbau le    Lustschloss,    herrli- 
ches   Denkmahl    der   schönen    Bau  -  und   Gar- 
tenkunst ,    wo     Maria    Theresia    von    dem 
Grafen    bewirthet,    bey   der    innern    kostbaren 
Einrichtung,    und    in    der    nach   römischer   Art 
mit    vier   Kuppeln  gedeckten  und  herrlich  aus- 
gezierten Schlosskirche  seinem  Geschmacke  das 
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gebührende  Lob  sprach;  und  bey  dem  An- 
blicke der  drey  vereinigten,  später  in  Gold  «»e- 
fasslen,  Töpfen,  in  welchen  der  Graf,  als  alp- 
iner Student  in  Fünfkirchen ,  sich  täglich  sein 
Mittagbrot  bey  den  Capucinern  gehöhlt  hatte  »), 
seine  Bescheidenheit  bewunderte.  Von  dieser 
Reise  zurück  gekehrt,  unterzeichnete  sie  am 
Sonnabende  nach'Sanct  Slephansfeste  das  Reiclis- 
decret  und  entliess    den  Landtag  ^). 

Waren  auch  in  dieser  Reichsversamrnhmg 
keine  Streitigkeiten  über  die  gegenselligen  Ver- 
hältnisse, Reclite  und  Befugnisse  der  verscliie- 
denen  kirchlichen  Confessionen  entstanden,  so 
verleitete  doch  der  immer  noch  heimlich  wal- 
tende kirchliche  Fanatismus  hier  und  da  zu 
gewaltthätigen  Ausbrüchen  und  Ausschweifun- 
gen. Dieser  machten  sich  Georg  B  u  jdos  6,  j,  c. i75i 
Paul  Förö,  Franz  Bethö,  in  den  Heveser 
und  Csongräder  Gespanschaften  schuldig,  da 
sie  sich  gegen  arge  Missliandlungen  von  Seiten 
der  Katholiken  durch  Gewalttliaten,  nicht  auf 
gesetzlichen  Wegen  sichern  wollten.  Die  ge- 
sammten  Haupturlieber  des  Aufruhrs  wurden 
hingerichtet;  ihre  Anhänger  und  Theilhaber  zu 
sechs-,  zwey  -  und  einjäliriger  Festungsstrafe 
verurtheilet. 

Im   folgenden    Jahre    entstand    Aufruhr    in  j  c.  1755 
Slawonien  und  in  Croatieji ;  dort  war  die  Ruhe 


a)  Als  der  Verfasser  in  den  Jahren  1774  und  1775  in  dem 
eJusanien,  von  dem  Grafen  in  Bnniucliigster  Gegend  erbau- 
ten Kloster  Besnviö,  eine  kleine  Meile  von  Gödölö, 
(Jiirch  vierzehn  Monathe  gewöhnet,  und  manclien  scJuJnen 
^'-■g  in  dem  Güüulüer  Schlosse  verlebt  hatte;  da  sali  er  noch 
ilicse  drey  Topfe,  in  Gold  gefasst,  an  der  Spitze  des  präch- 
tigen Tafelaufsatzes  prangen,  h)  Katona  Tom.  XXXIX. 
p.   .<92  —  491. 

X.    Thell.  11 


bald  liergestellf,  denn  der  Gegenstand  der  Un- 
zufriedenheit war  nur  die  schreckhafte  Pandu- 
ren-Tracht,  welche  die  Gränltzer  mit  der  or- 
dentlichen Soldatenuniform  vprtausclien  sollten. 
Hier  aber  entzündele  und  nährte  eine  dreyla- 
che  Verwickelung  das  Feuer.  Im  Varasdiner 
Wehrbezirke  war  das  Kloster  der  nichtunirten 
Griechen,  Martsa,  den  mit  Rom  vereinigten 
übergeben  worden;  dagegen  machten  die  Wa- 
lachen  Aufstand,  mit  ihnen  verbanden  sich  die 
Gränitzer  des  Kreutzer  Wehrbezirkes,  welche 
man  ausser  dem  Gränzdienste  steuerpflichtig 
machen  wollte.  Sie  schlugen  ihre  Rottenfüh- 
rer, auch  mehrere  Pfarrer  todt  und  griffen  zu 
d"n  Waffen.  Die  Bauern  Croatiens,  besonders 
die  Duboviczer  und  Raunaer,  von  ihren  welt- 
lichen und  geistlichen  Grundlierren  gedrückt, 
eilten  unter  die  Fahnen  der  Aufrührer,  wel- 
che sich  schon  auf  zwanzig  tausend  vermeh- 
ret halten.  Da  wurden  die  Edelhöfe  ihrer 
Herren,  die  herrschaftlichen  Gebäude  der  Je- 
suiten zu  Skalilz,  des  Agranier  Bischofs  Schloss 
Gradecz  in  Brand  gesteckt,  und  es  war  hohe 
Zeit,  dass  der  Agramer  Adel  unter  Anführung 
des  Grafen  Dräskovics  aufsass,  und  einige 
Legionen  aus  Ungarn  herbey  eilten,  um  die 
Bauern  zu  ihrem  Pfluge  zurück  zu  treiben, 
und  den  Aufstand  der  beyden  Wehrbezirke  zu 
dämpfen.  Maria  Theresia  erkannte  darin 
die  Nothwendigkeit,  mancherley  Missbräuche 
in  Croatien  abzustellen,  und  in  die  Gespan- 
scliaflen  daselbst  die  ungrische  Verfassung  ein- 
zuführen ^). 


«)  Katona  1,   c.  p.    525.  532  sqq. 
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V. 


Der     siebenjährige   Krieg.     —     Landtag    in 

Presburg.  —     Tod     des     Kaisers     Franz,  — 

Kaiser  Joseph  Mitregent.  — 

J.    C.   1756  —    1771. 

Seit  dem  übereilten  und  scliwankenden 
Friedensschlüsse  zu  Aachen,  mit  welchem  sich 
der  Krieg  aus  dem  offenen  Schlachtfelde  in 
das  verderbenschwangere  Dunkel  einer  listigen 
Staatskluglieit  zurück  zog,  hatten  zwey  edle 
Männer  in  Ansichten  und  in  Entwürfen  ein- 
ander stets  entgegen  gesetzt,  vorzüglichen  Ein- 
fluss  auf  die  politischen  Einsichten  und  Bestre- 
bungen der  Königinn.  Der  Eine  war  Ferdi- 
nand Philipp  Fürst  von  Lobkowitz,  der 
Andere  Graf  Wenzel  Anton  von  Kaunitz 
Rittberg.  Beyde  hatten  dem  Aachner  Con- 
gress  bey gewohnet.  Lobkowitz  gelangte  da- 
selbst zu  vertrauter  Bekanntschaft  mit  dem , 
was  Deutschland  Nolh  that,  und  was  im  Ver- 
borgenen an  seiner  Auflösung  arbeitete;  was 
das  Haus  Österreich  zu  seiner  eigenen  Festig- 
keit und  Wohlfahrt  fahren  lassen,  und  wonach 
es  unermüdet  streben  müsste.  Schon  dort, 
und  hernach  auf  seinen  Reisen,  die  er  als 
scharfer  Denker  und  unbefangener  Beobachter 
unternommen  hatte,  war  ihm  klar  geworden, 
dass  die  deutsche  Reichsverfassung  nicht  lange 
mehr  bestehen  könne;  und  alle  Reformen,  Ver- 
träge, Friedensschlüsse,  Theilungen  und  Bünde, 
die  man  in  alle  Zukunft  noch  versuchen  möch- 
ie,  Deutschland  nur  seiner  unvermeidlichen 
A  erwandlung   in   Eine   Monarchie    näher  füh- 

11* 
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ren  müsste.  —  D^es  kunstgerechten  Diploma- 
tikers  Kaunitz  Ansichten  und  Einsichten  wa- 
ren nicht  so  viel  umfassend  und  so  weit  in  die 
Zukunft  hinaus  sehend;  sein  Augenmerk  und 
Zielpunct  war  die  gegenwärtige  Befestigung 
und  Vergrüsserung  Österreichs,  Der  Mann, 
dem  Voltaire  Lieblingsschriftsteller  war,  und 
die  französische  Literatur  für  das  Höchste  aller 
Geistescultur  galt ,  war  wohl  auch  fähig , 
Friedrich's  IL  Geistesmacht  zu  verkennen, 
seine  Staatskräfte  irrig  zu  berechnen,  seine  in 
kurzer  Zeit  errungene  Herrschergrösse  als  un- 
erträgliche Anmassung  zu  betrachlen ,  sein 
Reich  auf  der  Karte  zu  tlieilen ,  und  zu  seiner 
Demiithigung  viel  verheissende  und  wenig  leis- 
tende Verbindungen  zu  unterhandeln.  Kau- 
nitzens  diplomatische  Betriebsamkeit  stimmte 
mehr  als  Lobkowitzens  tiefe,  im  Verborge- 
nen langsam  wirkende  und  grosse  Wirkungen 
bezweckende  Staatsklugheit,  zu  den  eifrigen 
Wünschen  und  näher  liegenden  Zwecken  der 
lebhaften ,  rasch  und  kräftig  wollenden  Köni- 
ginn.  Vergeblich  suchte  daher  der  bedachtsa- 
mere Fürst  darzuthun,  dass  selbst  die  Kaiser-r 
würde  in  ihrer  herkömmlichen  Gestalt  dem 
österreichischen  Hause  mehr  verderblich  als 
vortheilhaft  sey;  dass  es  dieselbe  bey  jeder 
künftigen  Wahl  auf  das  Bestimmteste  von  sich 
ablehnen,  die  deutschen  Fürsten  darum  sich 
streiten  und  erschöpfen  lassen ,  unterdessen 
seine  Kräfte  sammeln,  sparen  und  vermehren; 
auf  jede  Erweiterung  seines  Gebiethes  gegen 
Westen  und  Norden  Verzicht  leisten,  das  Ziel 
seiner  Vergrösserung  gegen  Ungarns  Osten  und 
Süden  verfolgen,  und  so  dan  schicklichen, 
einst  gewiss  erscheinenden  Zeitpunct  abwarten 
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fioUfe,  in  welchem  es  mit  Riesenkraft  hervor 
treten,  und  ein  erWiches  souveränes  Kaiser- 
thum  in  Deutschland  geLietiien  und  begründen 
könnte.  Lobkowitz  war  liierin  mit  allen 
damaliligen  Rathgebern  der  Königinn  in  "Wi- 
derspruch. Geneigteres  Gehör  fand  Kaunitz 
für  seine  Behauptung,  nickt  die  Verbindung 
mit  England  und  den  vereinigten  Staaten,  wel- 
che Österreichs  Vergrösserung  nie  anders,  als 
mit  neidischen  Blicken  ansehen  würden,  son- 
dern eine  neue  Verbindung  mit  Frankreich  und 
<lie  festere  Schlingung  des  Bandes  mit  Russland 
und  Sachsen  könne  zur  Wiedererlangung  Schle- 
siens und  der  GralschaCt  Glatz,  dem  Haupt- 
ziele der  Königinn,  führen. 

Zur  Vorbereitung  und  Ausführung  dieses  /.  c  17:0 
F^ntwurfes  wurde  Kaunitz  als  österreichischer 
Botlischafler  nach  Paris  gesandt.  Es  war  dem 
schon  geljauten,  neun  und  dreyssigjährigen 
Manne  durch  sein  kluges ,  geschmeidiges  und 
einschmeichelndes  Wesen  leicht  geworden,  sich 
in  die  Gunst  der  eiteln  ehrgeitzigen  Pompa- 
dour, Beyscliläferinn  des  schwachen  Königs 
ij  einzuschmiegen,  besonders  nachdem  selbst  M  a- 
'  ria  Theresia,  die  sich  durch  ihre  Grösse 
im  Unglücke  die  Achtung  und  Bewunderung 
von  ganz  Europa  erworben  hatte,  jetzt  sich  so 
tief  herab  Hess,  mit  der  königlichen  Mätresse 
einen  vertrauten  Briefwechsel  zu  eröffnen,  und 
darin  sich  zu  einem,  der  grossen  Frau  ganz 
imnalürlichen,  Tone  der  Gleichheit  und  Ver- 
traulichkeit lierabzustimmen ,  um  ein,  von  al- 
len Rechtschaffenen  in  Frankreich  verachtetes 
AVeib,  für  ihre  A])sichten  zu  gewinnen.  Was 
Kaunitz    so    wirksam    von     seiner    Königinn 
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J.  C.  1753. unterstützt,  angefangen  hatte,  vollendete  sein 
Nachfolger  Fürst  Stahrenberg.  Die  ge- 
wünschtere engere  Verbindung  Frankreichs  mit 
Österreich  zur  Vertheilung  der  Staaten  Fried- 

jr.  C, ]756.riclfs  ward  geschlossen,  und  am  Sonnabende 
1.  May.y^j,  Misericordias  auf  Geheiss  der  Pompadour 
von  dem  gefälligen  König  unterzeichnet. 

Friedrich  hatte  sich  in  seinen  vertrau- 
ten Abendgesellschaften   manche   beissende    und 
witzige  Einfälle  über  das  Privatleben    der  rus- 
sischen  Kaiserinn   Elisabeth    entfallen  lassen. 
Der   Nachklang    derselben    verbreitete    sich   bis 
Petersburg    und    reitzte   die    Herrscherinn    zur 
Erbitterung,  welche  ihr  Minister  Bestuschew, 
von   Friedrich    persönlich    beleidiget,    geflis- 
sentlich  zu    nähren    wusste.      Diess    erleichterte 
jetzt  die   Unterhandlungen   mit  dem    russischen 
(7.C  1746. Hofe  über  Bestätigung  des  vor  zehn  Jahren  ge- 
''^•■^ schlossenen  Vertrages,   und  über  Erfüllung  des 
vierten   geheimen    Artikels,    in    dem  sich  beydo 
Mächte   zu   einem   Angriff  verbindlich  gemacht 
haben,  wenn  entweder  Österreich,  oder  Russ- 
land,   oder    auch   Pohlen    feindlich  von  Preus- 
sen  bedrohet  würde.     Auch    Sachsens  Minister, 
Graf  von   Brühl,  schon   längst   an   Österreich 
verkauft,  und  einiger  Spötferey  wegen  mit  per- 
sönlichem   Hass     gegen     Friedrich     erfüllt, 
erklärte    sich  bereit,  mit  Österreich  und  Russ- 
land    gemeinschaftlich    zu    handeln,    sobald   es 
mit  der    wenigsten  Gefahr  geschehen  könne. 

Allein  während  Kaunitz,  Bestuschew, 
Brühl  und  die  Pompadour  noch  vereinigt 
arbeiteten,  den  Krieg  herbey  zu  führen,  wurde 
er  von  dem  zum  Kampfe  schon  lange  gerüsle- 
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teil  Friedrich  angefangen.  Darcli  seinen  Ge-(J.C.i753. 
sandten    am    Dresdner  Hole    hatte    er   den    s.e~""-  Mkn.) 
heimen    Scliriftenwechsel    zwischen  Wien,    Pe- 
tersburg,   Dresden    und    Paris    von    dem    cliur- 
sächsischen    Kanzelisten    Menzel    gegen    gute 
Uezahlung    vollständig    in     Abschrift     erhalten. 
Dadurch   mit    den    Entwürfen    und   Massregeln 
seiner  geheimen  Feinde    auf  das  Genaueste  be- 
kannt, brach  er  am  Tage  Joannis  Entliauptungsg.  y^f'»it. 
in    das    wehrlose    Sachsen    ein,    während    sein 
Feldmarschall    Schwerin    von    Schlesien    aus 
gegen  Böhmen  anrückte. 

Nur   folgende   Begebenheiten    dieses   Krie- 
ges, welcher  Ungarn  unangefochten  Hess,    sind 
für  die  Geschichten  der  Ungern  geeignet.  Nach 
der  unentschiedenen    Schlacht    bey    Lovoschitz; 
aui   Sonnabende  nach  Kreutzerhöhung,  an  eben  1.  Octhr. 
dem  Tage,  and  em  der  Feldmarschall  ß  r  o  w  n  e  H«  ^'■"*^''* 
die  bey  Pirna  eingeschlossenen  Sachsen   zu  be- 
freyen    vergeblich   versucht    hatte,    forderte  die 
Königinn    die    ungrischen    Gespanschaften    und 
Städte     zu     Kriegsbeyträgen     auf.     Bereitwillig 
stellten  die  begüterten  Familien  Palffy,  Esz- 
terhazy,  Battlij/anyi  und  andere  Magnaten 
Reiterschwadronen,    gaben  Geld  und  Getreide; 
der   Milregent,    Kaiser    Franz,    errichtete  auf 
seine    Kosten    einen    Trupp    Husaren;   der   Pa- 
latinus    Ludwig    Batthyanyi    einen    Reiter- J.C.  1757. 
häufen    aus    den    Jazygern.       Die    Heerfürsten^'  ^'^y- 
waren    der   Feldmarschall    M  a  x  i  m  i  1  i  a  n    Graf 
von     Browne,     der    in    Prags    Vertheidigung 
tödtlich   verwundet   bald   darauf   starb;    Leo-26.  J««« 
])old   Joseph    Graf   von    Daun    und    Herzog 
Carl  von  Lothringen.     Oberster  Befehlsha- 
ber   der  Reiterey   war   Franz    Nadasdy;   in 
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lö.  Jan. der  Schlaclitwuth  ])ey  Collin  entscliied  er  für 
die  Königinn  den  Sieg,  welclien  Daun  nidit 
benutzte,  sondern  vierzelm  Tage  mit  seinem 
siegenden  Heere  ausruhend,  dem  Könige  Zeit 
liess,  die  Belagerung  von  Prag  in  bester  Ord- 
nung aufzubeben,  und  mit  dem  grössten  Theil 
seiner  Heermacbt    unangefochten    nach  Sachsen 

7.  Septbr. sich  ZU  Wenden.  Bey  Görhtz  schhigen  Nä- 
dasdy  und  Gi'af  Andreas  von  Haddik  den 
preussischen  Feldherrn  Winterfeld,  der  auf 
dem  Schlachtfelde  blieb ,  wobey  der  ganze 
preussische    lleerhaufen     zu    Grunde    gerichtet 

16.  Octhr.^y^j,^^  Haddik  überfiel  bald  darauf  mit  vier 
tausend  Ungern  Berlin ,  drang  in  die  Stadt 
und  erzwang  in  dem  Einen  Tag  seiner  Heim- 
suchung   zwey   Mabl    hundert    tausend    Tbaler 

5-  "^  '■•Brandschatzung.  Dagegen  jagte  Friedrich 
die  Franzosen  mit  den  Reichsvölkern  bey  Ross- 
bacli  in  die  Flucht:  doch  Ernst  Gideon 
von  London,  an  der  Spitze  der  Croaten  und 
der  Husarengeschwader  von  Splenyi  und  Szec- 
se'nyi,  dem  Prinzen  Soubise  zugesandt,  hatte 
eine  Stellung  genommen,  in  der  ihm  der  Kö- 
nig nicht   beykommen  konnte. 

Der  Rossbacher  Sieg  kostete  dem  König 
von  Preussen  die  starke  Festung  Schweidnitz, 
den  Prinzen  von  Bevern  mit  seinem  Schlacht- 
haufen  und    Schlesiens   Hauptstadt.      Schweid- 

12.Noz'&r.  nitz  zwang  Nadasdy  am  siebzehnten  Tage 
der  Belagerung  zur  Übergabe  und  erbeutete 
daselbst     ungeheure     Kriegsvorrathe  *).       Acht 


rt)  Darunter  waren  Kanonen  mit  äem  erhaben  aufge- 
prägten Motto:  Ultima  regiini  ratio.  Darüber  scherzte  ein 
ungrischer  Rittmeister  mit  folgendem  Distichon; 

Ultima  si  regum  ratio   (Grund)    sint   arma;  —  profecto 
Rex  Friderice ,  minus  jaai  rationis  {Verstand)  habes. 
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liier  eroberte  Fahnen  wurden  auf  Befehl  der 
Königinn  in  acht  Domkirchen  Ungarns  zum 
Ruhme  und  Andenken  der  ungrischen  Tapfer- 
keit aufgehangen.  Unterhalb  Breslau  wurde 
der  Prinz  von  Beyern  in  seinem  Lager  von 
Dann  angegriffen,  daraus  vertrieben,  seine  22.  Novbr. 
Mannschaft  zerstreuet;  er  selbst  von  Croaten 
gefangen  genommen  und  nach  Znoym  in  Mäh- 2i.  Novhr. 
Ten  gebracht.  Tages  darauf  ergab  sich  Bres-^s.jvovftr. 
]au  an  Dann.  Allgemein  wurde  nun  der 
Glaube,  der  König  von  Preussen  sey  verloren, 
am  stärksten  darin  befangen  w^ar  der  Herzog 
Carl  von  Lot li ringen;  und  als  gemeinere 
Kriegskliigler  die  preussische  Heermacht  nur 
eine  Potsdamer  Wachfparade  nannten,  sandte 
Herzog  Carl  durch  Eilbothen  schon  den  Ent- 
wurf zu  Winterlagern  in  Schlesien  nach  Wien. 
Der  bedachtsame  Daun  seufzte  über  diese  her- 
zogliche Zuversicht ;  der  sclmeil  und  tief  durch- 
schauende Held  Nadasdy  bestritt  sie  offen 
und  freymüthig;  Bcyde  wussten  ihren  grossen 
Gegner  richtig    zu  w'iirdigen. 

Jetzt  kam  Friedrich  von  dem  Rossba-03  A^ovir. 
eher  Schlachtielde  herbey  geeilt.  Schnell  sam- 
melte er  zu  Parchwilz  des  Prinzen  von  Be- 
vern  zerstreutes  Heer.  Nach  dem,  einige  Tage 
bezweifelten  Rufe  seiner  Ankunft,  hielt  Carl 
von  Lothringen  im  festen  Lager  zwischen 
Breslau  und  der  Weisiritz  Kriegsrath.  Da  trug 
der  Feldoberste  Graf  Luche si,  der  noch  kein 
Postengefecht,  kein  Treffen,  keine  Schlacht 
gewonnen,  noch  kein  Lager  und  keine  Festung 
erstürmt  hatte,  darauf  an,  dorn  Könige  gerades 
Weges  entgegen  zu  gehen,  und  ihn  aufzurei- 
ben.    Dann    riclh    zur  Behutsamkeit,    und  der 
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freche  Italer  wies  ihn  mit  der  sonst  nicht  ganz 
unverdienten  Benennung,  Fahlus  cunclaior , 
zurück.  Haddik,  London,  Lascy,  stimm- 
ten in  Daun's  weisere  Rathschläge,  und  be- 
stritten L  nahes i's  leichtsinnigen  Antrag;  am 
heftigsten  Franz  Nädasdy.  Darüber  wurde 
der  Herzog  ungehalten ,  und  als  der  bewährte 
ungrische  Held  nicht  nachgeben  wollte,  gebie- 
iherisch,  Nadasdy  bitter,  nur  Tlieresiens 
Waffenglück  und  Friedrichs  Geistesniacht 
in's  Auge  fassend,  des  Schwagers  seiner  Kö- 
niginn  vergessend.  Diese  Vergessenheit  berei- 
tete ihm  das  Ende  seiner  kriegerischen  Lauf- 
hahn; der   Herzog  entschied    nach    Luchesi's 

4.  JDfc.  Gutdünken,  und  fülirte  sein  Heer  von  achtzig 
tausend  Mann  aus  dem  Lager  über  die  Weis- 
tritz,  als  Friedrich,  an  der  Spitze  von  drey 
und  dreyssig  tausend  Mann,  bereits  gegea  Neu- 
markt  vorrückte,  und  daselbst  zum  Vorzeichen 
seines  gewissen  Sieges,  anstatt  der  Österreiclii- 
schen  Vorhut  die  österreichische  Feldbäckerey 
fand.  Zum  Vorspiele  liess  er  seine  Dragoner 
und  leichte  Reiterey  absitzen  und  die  Stadt 
bestürmen ;  in  wenigen  Augenblicken  Avar  sie, 
mit  ilir  die  ganze  Feldbäckerey  und  deren  Be- 
deckung, acht  hundert  Croaten,  in  des  Königs 
Gewalt.  Als  demnach  Carl  von  Lothrin- 
gen mit  seiner  Hauptmachtsich  näherte,  hatte 
Friedrich  die  vortheilhafte  Anhöhe  bey 
Neuinarkt   schon   besetzt.     Beyde   Heere  trafen 

Dccfcr.sich  am  Montage  vor  Nicolai  bey  Leuthen  un- 
weit Lissa,  und  Carl  stellte  sich  sogleich  zwi- 
schen Nippern  und  Leuthen  in  Schlachtordnung,' 
den  rechten  Flügel  iil^ergab  er  dem  Grafen 
Luchesi,  den  linken  dejn  Feldmarschall  Nä- 
dasdy;   Feldjnarschall    Dann     stand    an    der 
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Spitze  des  Hintertreffens,  Friedrich,  wohl 
v/issend,  mit  wem  er  es  auf  dem  rechten  FJü~ 
gel  zu  thun  habe,  machte  auf  denselben  ver- 
stellten Angriff,  Lucliesi  hielt  es  für  Ernst, 
Hess  sich  in  das  Gefecht  ein,  und  sclnvehle 
bald  in  Gefahr  geworfen  zu  werden.  Er  ver- 
langte Verstärkung,  und  Dann  erhielt  Befehl, 
mit  dem  Hintertreffen  ihm  zuzuziehen.  Er 
forderte  abernialils  Hülfe,  und  Carl  beorderte 
einen  Theil  der  Reiterey  vom  linken  Flügel 
zu  seinem  Beystande.  Vergeblich  jagte  Nä- 
dasdy,  die  wahre  Absicht  des  Königs  durch- 
schauend, einen  Bothen  nach  dem  andern  an 
den  Herzog,  um  die  augenscheinliche  Gefahr 
ihm  darzustellen  ;  der  geschmeidige  Italer  fand 
melir  Glauben  als  der  biedere,  erprobte  Un- 
ger.  Jetzt,  als  der  linke  Flügel  beträchtlich 
geschwächt  war,  liess  der  König  diesen  mit 
stürmender  Heftigkeit  angreifen.  Jede  Hülfe 
kam  hier  zu  spät.  Das  Hin  -  und  Herjagen 
der  Haufen  von  einem  Flügel  zum  andern  in 
Einer  Meile  weiten  Ausdehnung,  brachte  die 
ganze  Schlachtordnung  in  Verwirrung.  Na- 
dasdy  musste  der  ihn  erdrückenden  Übermacht 
weichen,  und  der  König  hatte  die  Lust,  von 
den  endlich-  zur  Hülfe  herbey  eilenden  Ge- 
schwadern und  Scharen  eine  nach  der  andern 
zu  schlagen ,  und  den  dadurch  geschwächten 
rechten  Flügel  völlig  aufzureiben.  Das  Fuss- 
volk  wurde  im  Rücken  und  in  den  unbedeck- 
ten Flanken  angegriffen  und  nieder  gemacht. 
Hätten  nicht  die  einbrechende  Nacht  und  des 
besonnenen  Nadasdy  i>utc  Anordnungen  des 
Rückzuges  den  traurigen  Überbleibseln  der  öster- 
reichischen Heermacht  den  Übergang  iibi-r  die 
Weistritz  erleichtert,   so  wäre  auch   von  diesen 
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noch  der  grösste  Theil  unter  den  Streichen  des 
siegenden  Feindes  gefallen.  Der  Verlust  der 
Königinn  im  dreystündigen  Kampfe  bestand 
in  hundert  vier  und  dreyssig  Kanonen,  in  sechs 
tausend  fünf  hundert  Mann  Getödteten  und 
Verwundeten ,  ein  und  zwanzig  tausend  drey 
hundert  Gefangenen,  und  sechs  tausend  Heer- 
flüchtigen und  in  dem  ganzen  Gepäcke  von  ei- 
nigen Millionen  an  Werth. 

20.  Dechr.  Am  fünfzehnten  Tage  nach  dieser  Schlacht 

ergab  sich  Breslau  dem  Könige  und  die  ganze 
Besatzung,  zwölf  tausend  Mann,  gefangen. 
Ein  und  achtzig  Kanonen  und  Mörser,  tausend 
vier  und  zwanzig  Pferde,  reichlich  angefüllte 
Vorratliskammern  und  die  Kriegskasse,  hun- 
dert vier  und  zwanzig  tausend  Gulden,  fielen 
dem  Sieger  zur  Beute.  Friedrich  liess  die 
lliehenden  Haufen  verfolgen,  und  von  acht- 
zig tausend  kamen  nur  siebzehn  tausend 

2',.  7?cc7'r.  streitbare  Männer  nach  Böhmen.  Acht  Tage 
darauf  wurde  auch  Liegnitz,  seiner  Unhaltbar- 
keit  wegen ,  von  dem  Befehlshaber  gegen  freyen 
Abzug  an  die  Preussen  übergeben,  und  Schweid- 
nitz  weisen  eingetretener  rauher  Jahreszeit  bloss 
♦'ingeschlossen.  Die  Schuld  dieser  schrecklichen 
Niederlage  w^urde  von  allen  Kriegsverständigen, 
und  am  Entscheidendesten  von  dem  grossen 
Kriegsmeister  Friedrich,  nur  nicht  von  dem 
Wiener  Hofe,  dem  Herzoge  Carl  zugerechnet. 
Er  gab  weislich  den  Ausbrüchen  des  allgemei- 
nen Unwillens  nach,  und  legte  den  Heerfürs- 
ttnstab  nieder,  zu  dessen  Führung  ihn  nur 
Verwandtschaft  und  Hofrücksichten,  nicht  der 
Herr  der  Heerscharen  und  die  Natur  berech- 
tiget hatten.     Aber  auch  Nädasdy,  dieser  von 
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Gott  und  Natur  zum  Generalissimus  Ausgerüs- 
tete, ward  von  dem  Kriegsschauplatze  abgeru- 
fen; denn  sein  gegründeter  Widerspruch  vor 
der  Schlacht  hatte  den  Schwager  der  Köni- 
ginn  beleidiget.  Nädasdy's  Entfernung  nütz te 
dem  König  von  Preussen  mehr,  als  noch  drey 
Siege,  wie  der  bey  Leuthen  *). 

Den    nächsten    Feldzug   eröffnete   Fried-jr,  c.  175^. 
rieh     mit    der     Eroberung    von     Schweidnitz. iß.  vVpn/. 
Hierauf  rückte   er    vor  Olmiitz  und  umzingeile 
die   Stadt.      Während    der   Belagerung    Maugel 
an  Mundvorrath    leidend,    liess  er  vier  tausend 
Wagen,  unter  Bedeckung  von  vierzehn  tausend 
Mann, kommen.  Diese  wurden  von  Loudon  und 
Siskovics  bey  Donslädtl  überfallen,  geschla- 
gen,  ihrer    Fracht  beraubt   und    in    die  Flucht 
gejagt,  Friedrich  dadurch  genöthigt,  die  Be- 
lagerung   aufzuheben.      Von    Ungern    konnten 
sich  in  diesem  Feldzuge  nur  Andreas  Had- 
dik   auszeichnen;    er    eroberte    Pirna    und    die  im  Septhr. 
Festung  Sonnenstein.  Bald  darauf  schlug  D  a  u  n  14.  OctZ>r. 
den  König  bey  Hochkirchen,  ohne  je  den   Sieg 
zu     benutzen.       Dennoch     sandle     ihm     Cle- 
mens XIII.    einen   geweihten  Hut    und   Deinen. 
Beydes    machte   ihn    im    nächstfolgenden   Feld-J.  C.  1759. 
Züge  weder  entschlossener^  noch    Ihätiger;  und 
auch    der   von    S  o  1 1  i  k  o  w    und    Loudon    bey 
Kunnersdorf  erfochlene  grosse  Sieg,  nach  wel- 12.  ^«^^t. 
chem  Friedrich    von    seinem    vierzig  tausend 
Mann     starken     Heere     nur     vierzehn    tausend 
Dienstfähige  vom  Schlachtfelde  wei^rgefuhrt  hat- 
te, blieb  nur  ein  Eräugniss  ohne  Folgen.     Yie- 


«)Konjazzo,    Geständnisse   eines    österreichisclien  Vete- 
rans.  Thl.  II.  SS.  340  iL  Sb'y  f.  413  fF.  416.  418.  4^-3.  4*1. 
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les  wurde  von  den  Heerführern  der  Königinn 
in  diesem  Jahre  übersehen  und  versäumt;  die 
21. iVorZ^r. Ergebung  des  preusslschen  Feldherrn  Fink 
])ey  Maxen  war  für  die  grossen  Kriegskoslen 
dieses  Jahres   ein  unbedeulender  Ersatz. 

J.  C.  1760.         Im   folgenden    Jahre  schlug  London  den 
Z3.  ^«n.preussischen  Feldherrn   Fouquet    bey  Lands- 
23.  Jul.hut   und    nahm    ihn    gefangen;    nach  vier  Wo- 
chen   eroberte  er  Glatz;   während  Dresden  von 
21.  ^«^Daun  entsetzt    wurde.     Wie  die  Schlacht  bey 
15.  yäw^^t-Leuthen,    so  ging  auch   das  Treffen  bey  Lieg- 
nitz  verloren,  durch  Uneinigkeit  der  zwey  Be- 
fehlshaber Lascy   und   Dann;   und  bey  Tor- 
gau,   wo    Letzterer    auch  allein  den  Sturm  der 
8.  Ao''^'»"' entscheidenden    Schlacht   leitete,    ward   er   ge- 
schlagen. 

In  gleicher  Unlhatigkeit  und  Erfolglosig- 
J.  CMTGl.J^eit  ermattete  der  Krieg  im  nächsten  Jahre. 
i.  Octbr.]>^^^Y^  London  erstürmte  Schweidnitz,  wobey 
sich  die  ungrischen  Hauplleute  Ölvös,  Frey- 
herr Lusenszky  und  Frey  herr  V  e'  c  s  e  y 
durch  Entschlossenheit  und  Tapferkeit  ausge- 
zeichnet hatten. 

J.  C.  [7o2.  Mit    dem    Tode    der    russisciien    Kaiserinn 

5- •^««"«'■•Elisabeth  nahm  der  Krieg  für  die  Königinn 
von  Ungarn  eine  ungünstigere  Wendung.  Der 
Kaiser  Peter  III.,  ein  eifriger  Verehrer 
Fried  rieh's  IL,  trat  von  dem  Bündnisse  mit 
G.  -'^^"y- Österreich  ab,  schloss  jnit  Friedrich  Frieden 
und  machte  auch  Schweden  von  dem  österrei- 
chischen Bündnisse  abwendig.  Sein  Feldherr 
Csernitschef  erhielt  Befehl,  dem  Könige 
von   Preussen  mit  zwanzig  tausend  Mann  zu- 


zuziehen;  al)er  sein  bald  darauf  erfolgtes  tra- 
gisches Ende  entzog  dem  Könige  diesen  Bey-rr.  Jul. 
stand.  Catharina  IL  rief  die  Mannschaft 
zurück,  und  beschränkte  ihr  Verhältniss  zu 
Friedrich  auf  den  Friedensscliluss  mit  ihm. 
So  von  Feinden  gegen  Norden  befreyet,  rich- 
tete der  König  seine  Hauptmacht  gegen  Schweid- 
nitz.  Vergeblich  setzte  sich  Daun  auf  die 
schlesischen  Gebirge,  um  die  Einschliessung 
des  Platzes  zu  verhindern;  allein  mit  seiner 
Bedachtsamkeit  von  einer  Anhöhe  nach  der 
andern  vertrieben,  wurde  er  endlich  selbst  von 
der  Feslung  abgeschnitten;  und  auch  seinen 21.  Jm«. 
verspäteten  Anzug  zum  Entsätze  musste  er  mits.  vf/^^vt. 
einer  Niederlage  bezahlen:  am  Tage  Dionysiij).  Odbr. 
wurde  Scliweidnitz  von  dem  Befehlshaber  Gu- 
asco  den  Preussen  übergeben.  Während  Daun 
nach  seinem  Rückzuge  aus  Schlesien,  mit  Ser- 
belloni  in  Sachsen  unthatig  stand,  bemäch- 
tigte sich  Prinz  Heinrich  von  Preussen  des 
Erzgebirges,  trennte  das  Reichsheer  von  dem 
österreichischen ,  und  öffnete  seinen  streifenden 
Haufen  den  Weg  nach  Böhmen.  Da  selzte 
die  Königinn  den  gewandtem  Feldherrn  Had- 
dik  an  Serbelloni's  Stelle;  und  Prinz  Hein- 
rich ward  von  ihm  von  Freyberg  bis  gegen  15.  Ce//>r. 
Nossen  zurück  gesclilagen.  Dafür  musste  er 
nach  vierzehn  Tagen  in  der  entscheidenden 29.  Octbr. 
Schlacht  bey  Freyberg,  aus  Mangel  an  kräfti- 
ger Untei  Stützung,  den  Sieg  den  Preussen  über- 
lassen. So  hatte  nun  am  Ende  von  sieben  kost- 
spieligen und  blutigen  Feldzügen,  in  welchen 
Daun's  Bedachtsamkeit  und  Unentschlossenheit 
Friedrich's  nützlichster  Bundesgenoss  war, 
das  österreichische  Heer  nichts,  als  Dresden  und 
die  Grafschalt  Glata  im  Besitze,  ein  äusserst  un- 


])ecleutender  Vortlieil  für  zwey  und  fünfzig 
tausend  Mann,  welche  die  ungrisclien  Stände 
dazu  geopfert    hatten  ^). 

Immer  mächtiger  hatte  sich  nun  schon 
mit  der  Überzeugung,  dass  das  Mittel  grösser 
sey,  als  der  Zweck;  die  Notiiwendigkeit  des 
Friedens  allen  kriegfülirenden  Mächten  aufge- 
drungen; denn  der  siebenjährige  Riesenkampf 
r,o.  Dechr.hatte  sie  Alle  erschöpft.  Am  vorletzten  Tage 
des  Jahres  wurden  zwischen  Preussen  und 
Sach.sen  die  Vorbedingungen  des  Friedens, 
welchen  auch  der  Wiener  Hof  Levirat,  unter- 
',  'zeichnet,  und  im  folgenden  Jahre  am  Dinstage 

15.   rehr.  .     .  . 

nach  Esto  mihi  zu  Hubertsburg  der  Friede 
zwischen  Osterreich,  Preussen  und  Sachsen  ge- 
sclilossen.  Die  frühern  Friedensschlüsse  zu 
Breslau  und  zu  Dresden  wairden  zur  Grund- 
lage genommen,  und  alle  Verhältnisse  nach 
Massgabe  derselben  wieder  hergestellt.  Die 
Parteyen  schieden  von  einander,  jede  mit 
schmerzlichem  Verlust  ihrer  Kräfte,  keine  mit 
Gewinn;  Friedrich  mit  der  Erklärung: 
„Wenn  die  Fürsten  um  Provinzen  spielen,  so 
sind  die  Unlerthanen  die  Marken,  mit  denen 
sie  bezahlen  ^)."  Der  schlimmste  Erfolg  die- 
ses verderblichen  Krieges  war,  dass  die  Tren- 
nung zwischen  dem  nördlichen  und  südlichen 
Deutschland  durch  ihn  vollendet,  die  Auflö- 
sung der  deutschen  Reichsverfassung  vorberei- 
tet, das  regierende  und  das  gehorchende  Volk 
von    der    Glorie   des    siegreichen    Helden    hier 


a)  Konjazzo,  Gcst.inJnisse  eines  österreichisclien  Vete- 
rrrns.  ThI.  JII.  S._73.  1-^1.  1(>7  ff.  Tlil.  IV.  84  ff.  160.  iSi  ff. 
ÜiO.     h)  rriedricli's  II.  hüclisteigene  Worte. 
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erschrecket,  dort  geblendet,  nirgends  znr  Er- 
sciiauung  der  Zukunft  erleuclitet,  und  die  auf- 
gedeckte Quelle  des  Verderbens  aller  Conti- 
iientalmächte,  England's  Eroberung  der 
Alleinherrschaft  zur  See^  überall  über- 
sehen wurde. 

Durch  einen  btsondern  Artikel  des  Hu- 
bertsburger Friedens  hatte  der  König  von  Prens- 
sen  dem  Sohne  Theresiens,  Erzherzoge  Jo- 
seph, seine  Stimme  zur  römischen  Königswahl 
zugesichert.  Die  übrigen  Churfürslen  hatten 
sich    schon    früher    dazu    bereitwillig    erkläret.  ,  r  ^t'. 

1  J.  C. 1/64. 

Die  Wahl    geschah    am    Dinstage   nach    Maria 27.  MUrz. 
Verkündigung«      Donnerstag    nach    Oculi    hielt29.  M///z. 
Joseph  als  römischer  König  seinen  Einzug  in 
Frankfurt,  und  am  Dinstage  nach  Lätare  wurde  3.  A-pnl. 
er   daselbst   gekrönt. 

Aber  der  Krieg  und  auch  der  Glanz,  wel- 
chen die  römische  Köin'gskrone  über  There- 
siens Familie  verbreilete,  hatten  ihre  Schatz- 
kammer nicht  nur  erschöpft ,  sondern  auch  mit 
Schulden  belastet,  für  deren  Bezahlung  zum 
Theile  sogar  die  öffentlichen  Steuern  verpfän- 
det waren.  In  dieser  Noth  schrieb  sie  nach 
Presburg  einen  Landtag  aus,  welcher  am  Frey- 22.  Jun. 
ta<je  vor  Joannis  eröffnet  wurde«  Am  Miitwo-  4.  Jun. 
che  nach  Maria  Heimsuchung  zogen  die  Köni- 
ginn,  der  Kaiser  Franz,  der  römische  König 
Joseph,  die  Erzherzoge  und  die  Erzherzo- 
ginnen auf  das  Presburger  Schloss.  Tages  dar- 
auf empfing  der  ungrische  Reichskanzler  Franz 
Eszterhazy  die  versiegelten  Anträge  der  Kö- 
niginn  aus  ihren  Händen;  und,  als  wäre  er 
mit  dem  Inhalte  derselben  bereits  bekannt  ge- 
X.  Thell.  12 
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wesen,   so    richtig   berechnet  war  seine  Anrede 
an  die  KÖniginn,    um    sie  unvermerkt,    aul"  die 
Nichterfüllung    ihrer    Forderungen    vorzuberei- 
ten.     Sie    verlangte    die    Erhöhung    der    Steuer 
mit    Einer   Million,     um    den    Nachwehen     des 
fruchtlos    geführten    Krieges     abzuhelfen,     und 
durch    Unterhaltung     eines     stehenden    Heeres 
den  Frieden  zu    sichern.     Auch  über  die  Ein- 
richtung   dieses   Heeres   sollten    die  Stände  he- 
rathschlagen ,   um   so   mehr,    als  sie  selbst  ein- 
sehen   müssten,   wie    unzulänglich  zur  Verthei- 
digung    das    bisher    übliche  Aufsitzen  des  Adels 
sey,  indem  es  zu    lange  Vorbereitungen  forde- 
re,  eine    immer    ungewisse    Zahl    der    Streiter 
darbiethe,    viele  Kosten    verursache,    und  doch 
dem    Zwecke    nicht    so    schnell    und   wirksam , 
wie  zu  wünschen  wäre,  entspreche. 

Lange  schwiegen  die  Stände  auf  den  Vor- 
trag dieser  Forderungen ;  es  war  ein  Schwei  - 
gen  des  Erstaunens,  unter  welchem  ihnen  die 
beträchtlichen  Opfer,  welche  sie  zu  diesem,  in 
seiner  Richtung  eben  so  uniiöthigen ,  und  für 
den  Wohlstand  des  ungrischen  Reiches  gleich- 
gültigen, als  auch  nach  Entfernung  des  ungri- 
schen Kriegsmeisters  Nadasdy  schlecht  ge 
führten,  und  ohne  den  geringsten  Vortheil  ge- 
endigten Kriege  dargebracht  hatten,  lebhaft 
vor  Augen  standen.  Diess  Erstaunen  löste  sich 
in  die  ungünstigste  Gesinnung  auf,  als  der  kö- 
nigliche Personal,  Freyherr  Franz  Koller 
von  Nagy-Mänya,  sehr  zur  Unzeit,  den 
Vorschlag  machte,  das  Aufsitzen  des  Adels  ab- 
14.  ^"^. zukaufen.  Erst  nach  neun  Tagen  erging  die 
Antwort  der  Stände ,  von  dem  Fürsten  -  Primas 
und    Graner    Erzbischof    Franciscus     Bar- 
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koczy  und  dem  Palatinus  Ludwig  Batthy- 
anyi  unlerzeiclmct,  an  die  Königinn.  Sie  er- 
kannten darin  dankbar  die  mütterliche  Sorcre 
der  grossen  Frau  ftir  das  Reicli,  erklärten  je- 
doch in  aller  Ehrfurcht,  ihre  Forderungen 
sej'en  so  beträchtlich  ,  und  von  so  grosser 
Wichligkeif ,  dass  sie  die  Möglichkeit,  diesel- 
ben zu  erfüllen,  erst  durch  Envägung  ihrer 
gegenwärtigen  wirklichen  Bedrängnisse  ausniit- 
teln   konnten. 

Gleich  am  folgenden  Tage  erhielten  die 
Stände,  unter  dem  Nahmen  der  Königinn,  die 
nachdrücklichste  Ermahnung,  sich  unverzüglich, 
und  vor  Allem,  mit  den  königlichen  Anträgen 
zu  beschäftigen,  und  die  unabänderlichen  For- 
derungen zu  erfüllen;  dann  erst  sey  es  Zeit, 
zur  Anbringung  ihrer  Beschwerden,  auf  wel- 
che gnädige  Rücksicht  zu  nehmen,  die  Köni- 
ginn nicht  unterlassen  werde.  —  Auf  solches 
Ansinnen  konnten  die  Stände  wohl  nichts  an- 
ders  thun,  als  seufzen  und  schweigen,  wohl 
wissend,  dass,  wenn  Nationen  zu  drückenden 
Leistungen  angeslrenget  werden,  man  ihnen 
auch  Zeit  lassen  müsse,  zu  erwägen,  woher 
sie  die  Mittel  dazu  nehmen  können ;  und  wenn 
das  sich  ergebende  Unvermögen  in  verkekrten 
Massregeln  der  Regierung  liege,  der  National- 
Slandschaft,  welche  durch  ihre  Constitution  be- 
rechtigt ist ,  sich  selbst  zu  besteuern,  auch  frey 
stehen  müsse,  bey  der  Rei^ierung  um  Abände- 
rung ihrer  verkehrten,  die  höhere  Besteuerung 
iinmöiilich  machenden  Massreiieln  anzuhalten. 
Diess  thaten  Ungarns  Stände  zu  grossem  Ver- 
drusse  des  Hofes  erst  am  Festtage  Krevizcr- U.Septbr. 
iiöhung.     Auf  drey  und  dreyssig  liogen  und  in 

12 
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zwey  liundert  vierzig  Artikeln  erklärten  sie  der 
Königinn  die  Unmöglichkeit,  unter  den  obwal- 
tenden Bedrückungen  die  Steuer  mit  der  gefor- 
derten Summe  zu.  erliöhen.  Der  Landmann 
müsse  schon  unter  der  am  letzten  Landtage 
nur  auf  drey  Jahre  ihm  aufgebürdeten ,  aber 
durch  dreyzehn  Jahre  fort  getragenen  Last  un- 
terliegen, da  derselbe  anstatt  die  verheissenen 
Erleichte runiien  in  Betreff  des  Handels  ihm  zu 
gewähren,  vielmehr  durch  den  siebenjährigen 
Krieg  neuen,  und  ihn  völlig  erschöpfenden 
Bedrängnissen  Preis  gegeben  worden  sey.  Hier 
erwähnten  sie  aller  üngliickslälle  der  vorigen 
Jahre,  der  Lasten  des  Krieges,  der  fünf  Mahl 
geforderten  beträchtlichen  Opfer  an  Mannschaft, 
an  Geldbeyträgen  und  an  Lieferungen,  welche 
sie  der  Königinn  freudig  dargebracht  hatten : 
jetzt  müssten  sie  vielmehr  bitten,  selbst  die  in 
letzter  Reichsversammlung  bewilligte  höhere 
Summe  der  Steuer  gnädigst  zu  erlassen,  um 
so  mehr,  als  ungeachtet  der  Vorstellungen  und 
der  Beschlüsse  des  letzten  Landtages,  noch  gar 
nichts  geschehen  ist,  um  die  Erschwingung 
derselben  zu  erleichlern.  Der  Absatz  der  un- 
grischen  Naturerzeugnisse  sey  seitdem  um  nichts 
befördert  worden ;  die  Zölle  an  den  Gränzen 
der  deutschen  Lande  seyen  so  erhöhet,  dass 
die  deutschen  Provinzen  ihre  Steuer  eiiientlich 
mit  ungrischem  Gelde  bezahlten.  In  Bezug 
auf  das  Aufsitzen  des  Adels  sahen  die  Stände 
keine  Nothvvendigkeit  neuer  Einrichtungen,  da 
bereits  ein  stehendes,  zahlreiches  Heer  aus  der 
Landessteuer  bezahlt  werde,  und  dazu  noch  an 
den  Gränzwehrbezirken  immer  marschfertige 
Gränitzcr  Banden  aufgestellt  seyen.  Im  Falle 
der   Noth    dürfe    der   König    nur    reichstäglich 
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das  persönliche  Aufsitzen  des  Allels  gebiellien, 
so  werden  die  Stände  nach  Erforderniss  der 
Umstände  Beschlüsse  fassen,  und  gewiss  sich 
jeder  Zeit  bereit  zeigen,  Blut  und  Leben  zur 
Vertheidigung  des  Vaterlandes  und  des  Königs 
darzubiethen.  Die  Zahl  der  Aulsitzenden  müsse 
nie  bestimmt  werden ,  und  soll  ein  Reichsge- 
lieimniss  bleiben,  um  den  Feind  in  der  Be- 
rechnung der,  ihm  entgegen  zu  seti^enden  Streitr 
kräfte  irre  zu  leiten, 

Diess  war  der  bündig  dargestellte  Inhalt 
der  drey  und  dreyssig  Bo^en ;  und  schon  nach 
fünf  Tagen  erfolgte  darauf  die  königliche  Ani-  19. Septbr. 
wort :  Die  Nothvvendigkeit  der  Steuererhöhung 
sey  entschieden;  sie  sey  auch  möglich,  wenn 
jiur  die  Herren  den  Landmann,  den  Reichs- 
gesetzen gemäss  ^),  mehr  schonen  und  die  Last 
gleich  vertheilen  wollen.  In  Bezug  auf  das 
Aufsitzen  des  Adels  möchten  die  Stände  auf  die 
gegenwärtige  Weise,  Krieg  zu  führen,  Rück- 
sicht nehmen,  so  würden  sie  finden,  dass 
reichstägliche  Berathschlagungen  in  den  meisten 
Fällen  zu  spät  kommen  dürften,  dass  es  folg- 
lich zweckmässiger  sey,  auch  hierüber  im  Vor- 
aus etwas  Gewisses  und  Bleibendes  zu  be- 
stimmen. 

Endlich    am    DInstage    nach   Simonis    und  23.  Octhr. 
Judä  bewilligten  die  Stände  drey  Mahl  hundert 
zehn  tausend   sieben   hundert   Gulden,    so   dass 
die   ganze   Steuersumme,   jedoch  nur   auf  drey 
Jahre  drey  Millionen  sechs  Mahl   hundert  tau- 


ai   Caroli  III.    Decict.  If.    de  au.  17i!o.  ait.  18. 
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send  GuIJen  betragen  sollte  j  vvobey  sie  sich 
wegen  des  elenden  Zustandes  der  Landleute  auf  | 
ihr  Gewissen  beriefen.  In  Betreff  des  Aufsit- 
zens beharrten  sie  fest  auf  ihrer  gegebenen  Er-  " 
klärung,  um  so  mehr,  als  die  jedesmalilige 
reichstägliche  Aufforderung  auch  dazu  beytra- 
gen  werde,  dass  sie  zahlreicher  und  bereitwil- 
liger zu  Stande  komme.  Die  klugen  Stellver- 
treter der  ungrischen  Völker  sahen  wohl  ein, 
dass  sie  in  nichts  einwilligen  dürfen,  was  die 
Landtage,  das  festeste  Palladium  ih- 
rer Constitution,  entweder  seltener  ma- 
chen,  oder  völlig  aufheben  könnte. 

S.  Novbr.  Maria  Theresia  gab  in  Bezug  auf  das 
Aufsitzen  des  Adels  den  Ständen  nach;  in 
Rücksicht  der  Steuererhöhung  aber  müsse  sie 
auf  einer   stärkern   Bewilligung    bestehen.      Sie 

23.  Novlr. setzten  also  noch  drey  Mahl  hundert  tausend 
Gulden  dazu,  und  hiermit  stieg  die  jährliche 
Steuereinnahme  auf  drey  Millionen  ein  Mahl 
hundert  tausend  Gulden.  Damit  stellte  sich 
die  Königinn  zufrieden;  empfahl  aber  Verord- 
nungen, durch  welche  der  Landmann  vor  an- 
derweitigen Bedrückungen  und  Erpressungen 
gesichert  werden  sollte,  damit  die  Königinn 
ihr  Gewissen  hierüber  beruhigen  könne. 

Die  Dauer  des  Landtages  sollte  auf  die 
gesetzliche  Zeit  von  zwey  Monathen  beschränkt 
werden;     allein     die    nöthigen    Verhandlungen 

J.  C.  i7G^.über  die  NationalbescliAverden  verlängerten  ihn 

IL'.  Mürz.his  in  des  folgenden  Jahres  Dinstag  nach  Lä- 
tare,  an  welchem  die  Königinn  in  Wien  das 
Reichsdecret,  aus  sieben  und  vierzig  Artikeln 
bestehend,  unterzeichnete  ^).    Es  war  der  letzte 


a)  Hatoua  Tom.  XXXIX.  p,  6^7  —  737. 


Landtag,  den  Maria  Tlieresia  ausgeschrie- 
ben Latte.  Sie  war  zu  rechtscliaffen  gesinnt, 
um  der  Ungern  unwandelbare  Eliriurclit  imd 
Ireue  gegen  den  Thron  bey  aller  Freymiithig- 
keit,  zu  Machtspriichen  zu  misshrauehen,  und 
dadurch  das  ihr  höchst  wichtige  Vertrauen  der 
Nation  zu  verwirken.  Die  Constitution  wollte 
und  konnte  sie  nicht  aufheben;  so  lange  aber 
diese  bestand ,  durfte  sie  auch  das  Reich  nicht 
willkürlich  besteuern,  lieber  wollte  sie  von 
dem  Edelsinne  und  der  Grossniuth  der  Nation 
nehmen,  dessen  sie  forthin  henöthiget  war,  als 
auf  constitutionellem  Wege  es  fordern ,  und 
dann  doch  durch  nothgedrungene  Nachgiebig- 
keit ihr  königliches  Ansehen  gefährden.  In 
dieser  Hinsicht  also  wusste  sie  die  Nothwen- 
digkeit  eines  Landtages  auf  kluge  Art  bis  an 
ilir  Ende  zu  beseitigen,  und  da  Ungarn  der 
Oeselze  bereits  genug  hatte,  so  durfte  sie  nur 
fiir  piinctliche  Vollziehung  derselben  Sorge  tra- 
gen, und  kostspielige  Landtage  wurden  auch 
in  dieser  Beziehung  entbehrlich. 

Zu  dem  Allen  brachte  bald  ein  trauriges 
Eräugniss  in  die  Denk-  und  Empfuidungs weise 
der  grossen  Frau  eine  wichtii^e  Veränderung. 
Bis  jetzt  in  ihr  acht  und  vierzigstes  Jahr  einer 
beharrlichen  Gesundheit  und  aller  ehelichen 
und  häuslichen  Freuden  geniessend,  war  sie 
ötäts  heitern  und  aufgeweckten  Gemüthes; 
Freundinn  jedes  anständigen  Vergnügens;  nicht 
ohne  weibliche  Eitelkeit  und  Gefallsucht,  pracht- 
liebend, im  zierlichen  Reiten  und  reitzcndera 
Anzüge  alle  Damen  des  Hofes  übertreffend  und 
zur  Nachahmung  lockend;  dab(;y  doch  zarten 
Gewissens,   gotlesfiirclitig ,    zu  Zeiten   auch  an- 
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dächtig;  aber  immtr  regen  V  ern  unf  tsiii - 
nes^):  darum  rasch  und  beharrlich  in  ihren 
EntSchliessungen,  und  fest  in  ilirem  Willen. 
18.  >/M»^t  Allein  am  Sonntage  nach  Maria  Himmelfahrt 
vollendete  plötzlich  zu  Inspruck  Kaiser  Franz 
im  sieben  und  fünfzigsten  Jahre  seine  irdische 
Laufbahn,  und  Maria  Theresia  ward  und 
blieb  von  nun  an  durch  fünfzehn  Jahre  eine 
cliristlich-trauernde  VVittwe,  wie  in  ihrem  Her- 
zen, so  auch  in  ihrem  äussern  Aufzug  und 
Wandel,  den  achtungswürdigen  und  geachteten 
Gemahl  betrauernd.  Unter  dieser  tief  empfun- 
denen Trauer  wurde  die  Gottseligkeit  das  ein- 
zige Element  ihres  Innern  Lebens,  welches 
sich  durch  eine,  aufs  Höchste  gesteigerte  Form 
kirchlicher  Frömmigkeit  offenbarte.  Wer  sich 
hinfort  in  dieser  Form  ihr  zeigte,  und  dazu 
fand  sich  fast  täglich  Gelegenheit,  der  ward 
von  ihr  nicht  leicht  übersehen,  und  konnte 
zuversichtlich  auf  ihre  Huld  und  Gnade  rech- 
nen. So  entstanden  jene  Heere  von  Häuchlern, 
■welche  ihr  in  allen  Gotteshäusern  und  bey 
allen  kirchlichen  Feyerlichkeiten  zu  begegnen 
suchten,  um  ihre  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu 
ziehen,  und  entweder  gute  Versorgung,  oder 
wenigstens  Gnadengelder  aus  dem  sogenannten 
Kammerbeutel  zu  erschleichen.  Joseph, 
der  so  die  innere  Leerheit,  ünwürdigkeit  und 
Nichtigkeit  vieler  dieser  Wichte  kannte,  musste 
schweigen;  dadurch  entzündete  sich  in  ihm  ge- 
gen alle  Frömmeley  jener  brennende  Hass, 
welcher   in    der   Folge   bey    seinen   kirchlichen 


fl)  Tact,  iieraien  die  Franzosen  das  ihnen  unbekannte 
Ding,  ohne  etwas  anders,  als  Tact,  und  wieder  Tact,  da- 
bey  zu  denken. 
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Verbesserungen  ihn  zu  mannichfaltigen  Mlssr- 
griffen  verleitete;  und  da  er  niclit  selten  Zeuge 
war,  wie  seine  Mutler  bisweilen  sogar  mit 
Unterdrückung  des  Rechtes  gegen  scheinfromme 
Häuchler  sich  gnädig  bezeigt  hatte,  so  wird 
es  erklärbar,  wie  seine  Achtung  für  Recht  und 
Gerechtigkeit  sich  in  ihm  bis  zur  heftigsten 
Leidenschaft  steigerte,  und  wie  diese  hernach 
ihn  selbst  im  Besitze  der  Macht  zur  "Willkür 
und  Ungerechtigkeit    fortriss. 

Bald  nach  dem  Tode  des  Kaisers  wurdest. »^^-pti'. 
Joseph  von  seiner  Mutter  zum  Mitregenten 
und  zum  unumschränkten  Leiter  aller  Wehr- 
und Kriegsangelegenheiten  in  den  Erblanden 
ernannt.  In  demselben  Jahre  noch  starb  der  18.  Jun. 
Fürst- Primas  und  Graner  Erzbischof,  Fran- 
ciscus  Barkoczy,  dadurch  unvermögend, 
das  rühmliche  Werk  zu  vollenden,  w^elches  er 
gleich  nach  Besteigung  des  erzbischöflichen  Stuh- 
les begonnen  hatte.  Von  der  Zeit  an,  als  die 
Stadt  Gran  der  osmanischen  Herrschaft  unterwor- 
fen war,  und  auch  hernach,  als  es  von  dem  Jo- 
che derselben  wieder  war  befreyet  worden, 
hatten  die  Graner  Erzbischöfe  ihren  Wohnsitz 
in  Presburg,  und  das  Domkapitel  hatte  in  Tyr- 
nau  gestanden  j  nachdem  aber  die  Königinn 
dem  Erzbischofe  Barkoczy  das  alte  Graner 
Schloss  geschenkt  hatte,  fing  er  an  die  ohne- 
hin schon  sehr  ruinirten  Festungswerke  nie- 
derzureissen  ,  um  seinem  und  seiner  Nachfol- 
ger, auch  des  Domkapitels  und  des  Seminari- 
ums  Wohnsitz  wieder  dahin  zu  verlegen,  und 
die,  von  dem  heiligen  Könige  Stephanus 
erbaute,  von  Osmanen  zerstörte,  Metropolitan- 
kirche,   nach  einem   vorlreßUchen  Plan  wieder 
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aufzuführen.  Allein  der  Tod  iinferbratli  ihn 
in  diesem  Vorl]aben_,  und  die  Ausfüiirung  blieb 
dem  gegenwärtigen  Fürst  -  Primas  ,  Alexan-> 
der  von  Rudnay,  apostolisch  gesinntem  Pries- 
ter, aus  landadeligem  Geseldechte,  aber  von 
hoher  Geistesahkunft,  vorbehalten.  Ihm,  dem 
ehrwürdigen  Oberhirten ,  der  es  für  heilige 
Pflicht  hält ,  seine  ganze  Kraft  und  Zeit  seinem 
erhabenen  Berufe  im  Reiche  Gottes  zu  wid- 
men, und  die  Lehre  zu  bewahren,  dass  man 
aus  seinem  Munde  das  Gesetz  suche,  ist  die 
einsame  hohe  Graner  Burg  mehr  angemessener 
8itz,  als  das  gesellige  und  geräuschvolle  Pres- 
hurg.  Die  Acten  der  jetzt  von  ihm  versam- 
melten Nationalsynode  werden  zeigen,  in  wel- 
chem Grade  die  Eine  Religion  seinen  kirch- 
lichen Eifer  veredelt  und   verkläret  habe  ^). 

26.  Ocibr.  Im  fünften  Monathe  nach  des  Kaisers  Hin- 
tritt, ward  auch  der  Palalinus  des  Reiches, 
Ludwig  Batlhyanyi,  in  die  Gruft  seiner 
Väter  heygesetzt.  Anstatt  auf  einem  Landtage 
eine  neue  Wahl  zu  verfügen,  ernannte  die  Kö— 
niginn  ihren    künftigen  Eidam,    den  königlichen 

25.  Dci.hr.piiuzen  von  Pohlen  und  Herzog  von  Sachsen- 
Teschen  zum  Statthalter  in  Ungarn,  und  es 
hat  die  Nation  nie  gereuet,  ihn  als  solchen 
angenommen  zu  haben.  Das  Graner  Erzbis- 
thum  blieb  durch  zehn  Jahre  unbesetzt;  die 
Einkünfte     desselben     flössen     der    königlichen 


a)  Auch  dieser  würdige  IVTann  wird  in  Deutsclilands  üf- 
fentliclien  Blättern  aiigegiiffen  und  gel.istert ;  denn  es  geiiört 
zur  Consequenz  des  Carbonarismus,  dass  nicht  mir  liirsteu 
und  Regierungen,  sondern  aucli  reclitscliaffene  Priester  und 
piliclittrene  Oberliincu  mit  den  J)olcliea  der  Lästeiung,  der 
Verleumdung  und  des   Spottes  verfolgt  werden. 
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Schatzkammer  zu,  und  gaben  der  Königinn  die 
Mittel    au    die    Hand,     ihren    gotlseligen    Sinn 
durch  Stiftung   und  ßegiiterung    vieler  Schulen, 
Armeriliäuser    und   Erziehungsanstalten    zu    be- 
wahren.   Wissenschaftliche  und  kirchliche  Ein- 
richtuui^en    waren    durch    die    letzten   fünfzehn 
Jahre    ihrer    Regierung    ihre    angenehmsle    Be- 
schäftigung.      Seit     Matthias    von     Hunyad 
thaten     dafür    alle    ihre    Vorfahren    zusammen 
nicht  so   viel,    als    sie    allein j   und   obgleich  sie 
gegen  Alle,  welche  entweder  aus  innerm  from- 
men  Antriebe,    oder    aus    niedrigen,    ihr    aber 
verborgen     gebliebenen  ,      Absichten     von    den 
evangelischen  Confessionen  zur  römischen  Kir- 
che    übertraten,     sich     besonders     gnädig    und 
freygebig    bezeigte,    so    that    sie    dennoch    dem 
fanatischen   Eifer    einiger   ungrischen    Biscliöfe, 
in    Verfolgung   der    evangelischen   Confessions- 
genossen,    melirmahls   kräftigen    Einhalt.     Auch 
hielt    sie  unerschütterlich    fest   auf  ihre  Majes- 
tätsrechte   circa    sacra ,    und    liess    sich    in    der 
Ausübung  ihrer  Hoheit  über  Ungarns  Bischöle, 
Klöster  und  Kirchen    durch  keine  Ermahnung, 
Widerspruch,    oder    Anmassung    des  römischen 
Holes    unterbrechen.     Mehr    dem   Frieden   und 
der  Ruhe,    als  dem  Waffengetümmel  hold,  ver- 
hielt sie  sich  bey  auswärtigen  Staatshändeln  un- 
parteysam,    und    beschränkte    sich   lediglich  auf 
ihre  Wirksamkeit  im  Innern  der  Erblande,  zur 
Beförderung    der    Cultur    und   des    Wohlstandes 
ihrer  Völker.      Ihrem   frommen    Gemüthe   war 
die    Kaisergruft   bey    den    Capucinern    auf  dem 
neuen    Markte     ein     werlhes,    Erhohlung    und 
Trost   gewährendes,   Heiligthum.     Hinter   dein 
Altar  vom  reinsten  Alabaster,  steht  das  präch- 
tige Mausoleum   ihres  Gemahls;    auch   für  ihre 
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Hülle  war  der  Platz  darin  schon  bereitef,  Sel- 
ten verging  Eine  Woche,  in  der  sie  nicht  Ein 
Mahl  hier,  ohne  alle  Begleitung  und  Umge- 
bungen, aller  irdischen  Hoheit  vergessend,  und 
im  Ewigen  lebend,  ihrer  Andacht  gepflegt  hätte, 
worauf  sie  fast  jedes  Mahl  einige  Augenblicke 
in  der  Zelle  des  tief  -  und  h.elldenkenden 
Klosterguardians  Gaudentius,  in  andächtiger 
Unterhaltung  mit  ihm  verweilet  hatte  ^). 


VI. 

Besitznehmung  von  Galicien  und  Lodo- 
merien  und  Auslösung  der  Zipser  Städte. 
—  Krieg  mit  dem  König  von  Preussen,  — 
Teschner  Friede.  —  Maria  Tiieresiens 
Tod.    — 

J.  C,  1772  —  1780. 

J.  C.  1135         Der    älteste    Rechtsgrund    der    ungrischen 
—  1215— Krone    auf    Galicien    und    Lodomerien    ist    in 
1j//.    diesem   Werke    schon    früher    angegeben    wor- 
den ^).     Auch  auf  welche  Weise  diese  Provin- 
zen von  Ludwig's  1.  Tochter  Hedwig,  Kö- 
niginn  von  Polilen  der  ungrischen  Krone  wie- 
J.  C.  I4l2.  der    entrissen ;    unter    welchen   Bedingungen    sie 
dem    Wladislaw    Jagjel    auf  eine  Zeit  vom 
Könige  Sigm  und  iiberlragen  worden  seyen;und 
wie  eben  dieser  König  bald  darauf  auch  Schloss 
und  Stadt  Lublau,  Burg  und  Stadt  Pudlein,  dazu 
noch    dreyzehn    Zipser   Städte,   für   sieben    und 


a)   Der  Verfasser  als  melirmaliliger  Äugenzeuge,  b)  Bd.  II. 

S.  139.  407.  und  Bd.  111.  S.  iül. 
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dreyssig  tausend  Schock  bühmischer  breiter 
Groschen  (i55,4oo  ungr.  Ducaten)  an  Wla- 
dislaw  verpfändet  habe.  Als  nun  Pohlen 
unter  Stanislaw  Poniatowski's  Regierung 
durch  des  Adels  anarchischen  Stolz  und  der 
Bischöfe  Soltyk  von  Cracau,  und  Massalski 
von  Wilna,  fanatischer  V\  uth  gegen  die  Dissi- 
denten in  die  wildeste  Verwirrung  gerathen 
■war,  da  leitete  Österreichs  Staatsminister,  Wen--^-  C.  im. 
zel  von  Kaunitz,  die  russische  Kaiserinn 
Catharina  auf  den  Gedanken,  das  zerrüttete 
Reich  unter  sich  und  den  König  von  Preussen 
zu  theilen,  wobey  die  Königinn  von  Ungarn 
nichts  weiter,  als  die  alten,  nie  aufgegebenen 
Rechte  der  ungrischen  Krone  auf  Galicien  und 
Lodornerien  geltend  machen,  und  die  längst 
verpfändeten  Zipser  Städte,  ohne  Entrichtung 
des  hundertfältig  schon  bezahlten  Pfandschil- 
lings, wieder  in  Besitz  nehmen  wollte  ^).  Ca- 
tharina und  Friedrich  fanden  das  Thei- 
lungsproject  für  ihre  Staaten  zuträglich; 
und  da  einige  Rotten  der  Barer  Conföderirten 
an  den  Gränzen  beyder  Staaten  Gewaltthätig- 
keiten  verübt  hatten,  so  schien  die  Theilung 
auch  rechtlich.  Im  siebzehn  hundert  zweyj.  c.  irri. 
und  siebzigsten  Jahre  also,  am  Montage  nach  17.  Fehr. 
Septuagesima,  wurde  im  Stillen,  doch  der  ewi- 
gen Nemesis  unverborgen,  zum  ersten  Mahl 
das  Loos  über  Pohlen  von  Russland  und  Preus- 
sen geworien  und  friedlich  ausgemacht,  was 
jede  der  zwey  Mächte  für  sich  davon  nehmen 
wolle.  Maria  Theresia,  für  welche  kein 
Schein    der   Rechtliclikeit,    sondern   das   Recht 


fl)  Bd.  IV.  S.  227  und  235. 
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4:.  März. seihst   sprach,   trat    am   Mittwoche   nach   Esto-  I 

5.  y^///rMj£.i"ihi  dem  Vergleiche    bey,   und  am  Mittwoche   ' 

vor  Christi  Verklarung    wurde   das    Theilungs- 

urtheil  in  Sanct  Petersburg  unterzeichnet.  Dins- 

1.  Septhr.iag  nach  Joannis  Enthauptung  empfmg  der  ung-^ 

rische  Graf  und  Fcldmarschall  Andreas  Had- 

dik_,    als  Statthalter    der    Provinz  Galicien  und 

Lodoinerien    mit    den    Herzogthiimern    Oswiec- 

zim    und    Zator  für    die  Königinn    von  Ungarn 

5.  Nci'hr.'^n    Besitz,    und    am    Festtage     des    ungrischen 

Königssohnes    Sanct   Emerich    empfing    liir    die 

grosse    Frau  Graf  Johann  Csäky   die  feyer- 

liche  Huldigung  der    dreyzehn  Zipser  Städte  ^). 

Das  freundschaftliche  Verhaltniss  zwischen 
Russland  und  der  Künii^inn  von  Unijarn  ver- 
schaffte  dieser  auch  den  Besitz  des  nordwest- 
lichen Theils  der  Moldau.  Die  östliche  Gränze 
von  Galicien  imd  Lodomerien  war  beständigen 
Raubzügen  der  Tataren,  Türken  und  Moldauer 
ausgesetzt.  Wurden  diese  Rotten  verfolgt,  so 
fanden  sie  in  dem  grossen  Eichen- und  Felsen- 
wald ,     Bukowina     genannt,     sichere    Zuflucht, 

j  C.  1763 In  dem  Kriege  zwischen  Russland  und  der 
—  1/74.  Pforte,  W'clcher  mit  dem  Frieden  zu  Kutschuk- 
Kainardschi  endigte,  war  die  Bukowina  von 
Russen  erobert  worden.  Nur  der  Besitz  dieses 
w^aldigen  und  felsigen  Bezirkes  konnte  Gali- 
cien und  Lodomerien  gegen  die  verderbliche 
Nachbarschaft    schätzen.     Catharina  trat  den 

.7.  C.  1774.  Bezirk  der  Königinn  ab  j  diese  liess  das  Land- 
1.  Octbr.  chen  vorläufig  besetzen  und  eine  Gränz-Wehr- 


a)  V>  ent7.xir  Jurinm  Hnngariae  in  Riissiam  minorem  etc. 
Viiidobon.  in  4.  177^.  —  Engel,  Gescliiclite  von  Hali  tsch 
und  Wladimir,  2  Thle.  Wien,  in  «.  179i. 
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linie    Iicruni    ziehen,    bis     der     österreicliisclie 
Bollischafler,  Freylierr  von  Thugut,  gewand- 
ter   Unterhändler,   die    Pforte  hewog,    dasselbe 
freywillig  und  friedlich  an  die  ungrische  Krone 
abzutreten.     Diess   geschah    im    siebzehn    hun- 
dert sieben  und  siebzigsten  Jahre  Dinstag  nacli23.  rehr. 
Matthiä,  und  Montag  nach  PetroniJlä  übernahm  2.  Ju/i. 
Gabriel   Spien yi    die    Verwaltung    des    Be- 
zirkes,   welcher   damahls    auf  hundert  acht  und 
siebzig  Quadratnieilen,  zwey  hundert  drey  und 
fünfzig  Dörfer  und  Städte,   darunter  Sul.schawa, 
Tschernowitz,  Serelh  und  siebzig  tausend  Ein- 
wohner   enthielt  ^). 

Weder  so  rechtlich ,  noch  so  friedlich 
suchten  Kaiser  Joseph  und  Fürst  Kaunitz 
die  österreichischen  Erblande  gegen  Westen 
zu  erweitern.  So  aufrichtig  Maria  There- 
sia in  vorgerücktem  Alter  ihr  zartes  Gewissen 
mehr  als  die  sophistische  Kunst  ihrer  Staats- 
männer zu  Rathe  ziehend,  wünschte  den  Abend 
ihrer  Tage  im  Frieden  mit  Gott,  mit  sich 
selbst  und  mit  der  ganzen  Welt  zu  vollbrin- 
gen, so  offen  und  empfänglich  war  ihr  Sohn 
Joseph  für  jede  Versuchung,  hinter  welcher 
sich  ihm  eine  glänzende  Aussicht  zu  seiner  Vcr- 
grösserung  darstellte.  Als  nach  dem  JlintriLl  7.  c  iTT, 
des  bayerschen  Churfürsten  Maximilian  J  o -  30.  Dti hr. 
j  seplis  ohne  Erben,  dessen  Vetter  Carl  Theo- 
dor, als  Erbe  des  verwaisten  Landes  in  Mün- 
chen eingezogen  war,  forderte  Joseph,  aN 
Kaiser,    auf  den    Grund   eines  Belehnungsbric- 


a)  Engel,  Geschichte  der  Moldau.  S.  304.  Sulzer  Ge- 
schichte des  transalpinischen  Daciens.  Bd.  I.  S.  422.  Wolt, 
Beschreibung  der  Moldau.  Thl.  I.  S.  10.  Q7.  Thl.  II.  S.  lyj. 
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fes,  welclien  Kaiser  Sigmund  seinem  Eidam 
Albrecht  gegeben  halte,  das  Land  Unter - 
Bayern  und  die  von  Bayern  getragenen  Lehen 
des  Reichs,  welche  nach  jener  BeJehnungsur- 
künde  an  das  Reich  oder  an  die  Krone  Böh- 
mens rückfällig  werden  niüssten.  Dazu  hatte 
Carl  Theodor,  als  mulhmasslicher  Erbe  des 
J.  C.  1778.  Churfiirsten ,  schon  vor  vier  Jahren  in  Geheim 
S-  •^«"- seine  Einwilligung  gegeben,  und  bewies  sich 
auch  jetzt  durch  Unterzeichnung  eines  beson- 
dern Vertrages  ganz  bereitwillig,  die  Ansprü- 
che des  Wiener  Hofes  lieber  anzuerkennen, 
als  seine  ganze  Erbschaft  Avider  einen  über- 
mächtigen Nachbar  zu  behaupten.  Sogleich 
rückten  sechzehn  Scharen  Fussyolk  und  zwan- 
zig Reiterschwadronen,  die  sich  schon  während 
der  Krankheit  des  Churfürsten  an  den  Gränzen 
versammelt  hatten,  theils  gegen  Nieder -Bay- 
ern, theils  von  Eger  her,  gegen  die  Oberpfalz 
vor;  und  zu  gleicher  Zeit  brachten  der  Fürst 
Lobkowitz  dem  Churfürsten  Carl  Theo- 
dor den  Orden  des  goldenen  Vliesses ,  um 
entweder  seine  Rechtlichkeit,  oder  seine  Ge- 
fälligkeit zu  belohnen. 

Da  sandfe  die  Wittwe  des  Herzogs  Cle- 
mens von  Bayern,  Maria  Anna,  des  Chur- 
fürsten Schwägerinn,  voll  Liebe  und  Eifer  lür 
ihres  Hauses  Ruhm,  vertraute  Bothen  an  Her- 
zog Carl  von  Zweybrücken  muthmasslich  künf- 
tigen Erben  Bayerns,  die  ihn  warnen  sollten, 
dem  widerrechtlichen  Vergleiche  seines  Vetters 
mit  Osterreich  beyzupflichten.  Auch  an  den 
König  von  Preussen  liess  sie  Zuschriften  um 
Hülfe  ergehen ,  richtig  einsehend ,  derselbe 
müsste   sich   schon  um   seiner    eigenen    Sicher- 
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hcit  willen,  Joseph's  Vergrösserungsentwiir- 
fen  widersetzen.  Friedrich,  iest  entschlos- 
sen, unter  jeder  Aufopferung  Österreichs  Ver- 
i^rösserung  im  deutschen  Reiche  und  Bayerns 
Verkleinerung  zu  hintertreiben,  Hess  unver- 
züglich durch  den  Grafen  E  u  st  ach  von  Görfz 
dem  Herzog  Carl  yon  Zweybrücken  seinen 
Beysfand  zusichern ;  und  durch  seinen  Gesand- 
ten in  Wien,  Freyherrn  von  Riedesel,  dem 
Fürsten  Kaunitz  eröflnen,  der  König  werde 
als  Reichsstand  und  als  ßür<:e  für  den  west- 
phälischen  Frieden  ,  die  Zerstückelung  eines 
Churlürstenthumes ,  welches  durch  den  Vertrag 
von  Pavia  unveräusserliches  Gut  des  Wittels- 
Ibacher  Geschlechtes  sey ,   nie  gestalten. 

Inzwischen  traten  auch  andere  Fürsten, 
durch  Österreichs  Beyspiel  erweckt,  der  Her- 
zog von  Meklenburg- Schwerin  ,  der  Churfürst 
von  Sachsen,  das  Fiochstift  Augsburg,  das  fürst- 
liche Stift  Kempten  und  das  Erzslift  Salzburg 
mit  Ansj^rüchen  auf  Bayern,  oder  mit  Scliuld- 
forderungen  hervor;  nur  Friedrich  wollte 
nichts  weiter,  als  des  bayerschen  Flausos  Ge- 
rechtsame und  des  deutschen  Reiches  Freyheit 
beschirmen.  Während  nun  er  und  Joseph 
zum  Kriege  sich  rüsteten,  wurde  zwischen  Bey- 
den  Schriften  und  Gegenschriften  gewechselt; 
iFriedensvorschläge  und  Vergleichsanträge  ge- 
macht und  wieder  verworfen.  Am  Charfreytagio.  April. 
brach  Friedrich  mit  den  Besatzungen  von 
erlin  und  Potsdam  nach  Schlesien  auf.  Auch 
ie  Österreicher  zoi-^en  sich  in  Böhmen  und 
lähren  zusammen,  doch  gleich  anfänglich  war 
''ricdrich's   Heermacht  stärker,    und  in  bes- 

iierer  Verfassung   als  die  öslerreicliischc.     Noch 
X.   Theil.  i5 
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im  Monatlie  May  waren  säiiimlliche  Truppen 
noch  nicht  an  den  ihnen  angewiesenen  Sam- 
melplätzen, das  Feldzeug  war  noch  nicht  in  Ord- 
nung, die  Befestigung  der  Posten,  die  von  Ja- 
romirs  aus  nach  Arnau  und  Hohenelbe  hin  be- 
setzt werden  sollten,  noch  nicht  vollendet,  J  o- 
seph  erstaunte  bey  seiner  Ankunft  im  Felde 
über  diese  Mängel,  die  es  dem  Könige  so  leicht 
gemacht  hätten,  der  wichtigsten  Posten  des 
Feindes  sich  zu  bemächtigen.  Joseph  zürnte 
über  die  Langsamkeit  des  fiofkriegsrathes,  diess 
Mahl  mit  Unrecht.  Langsamkeit  war  früher 
wohl  oft  die  Krankheit  dieser  Behörde;  jetzt 
aber  war  der  rasche  Unger,  Graf  Andreas 
Haddik,  Präsident  derselben,  und  dieser  hatte 
geheime  Weisung  zu  zögern  von  der  Köni- 
ginn,  nachdem  ihr  Beichtvater,  der  Augusti- 
nerprälat bey  Sanct  Dorothea,  ein  friedsamer 
Jansenist,  ihr  Gewissen  über  die  Gerechtigkeit 
dieses  Krieges  weder  beruhigen  konnte,  noch 
wollte. 

Da  der  Ungern  künftiger  König  schlech- 
terdings auf  dem  Kriege  bestand,  und  ihn  per- 
sönlich leiten  wollte,  so  heeiferten  sich  auch 
die  ungrisclien  Bischöfe,  Magnaten  und  Ge- 
spanschaften ihre  Anhänglichkeit  ihm  dadurch 
zu  bezeigen  ,  dass  die  Erstem  zu  einer  Fehd  • 
Schaft,  die  das  Vaterland  nichts  anging,  sechs 
tausend  zwey  hundert  zwölf  Reiter;  die  Ge- 
spanschaften  dreyzehn  tausend  sieben  hundert 
acht  und  achtzig  Mann  Fussvolk  auf  ihre  Kos- 
ten ausrüsteten. 


Jul.         Am    Freytage    nach     Maria     Heimsuchung 
iiess    der    König    seine    offene    Kriegserklärung 
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ge^en  Österreich  ausgehen,  und  sogleich  setzte 
er  sich  mit  einigen  zwanzig  Schlachthaufen  und 
sechzig  Schwadronen  in  Marsch.  Am  fünften 
Tage  war  er  schon  bey  Welsdoif  in  Böhmens.  Jul. 
gelagert.  Da  geriethen  der  Kaiser,  seine  Feld- 
herren, und  selbst  der  Sfaatskanzler  Kaunitz 
in  Erstaunen,  aufgeschreckt  aus  dem  Wahne, 
dass  es  Friedrich  nicht  Ernst  seyn  könne, 
seinen  Heldenruhm  durch  einen  neuen  Krieg 
in  Gefahr  zu  setzen.  In  dieses  Wahnes  fal- 
scher Sicherheit  waren  nur  die  Hauptplätze  an 
der  Elbe  mit  höchst  nölhiger  Mannschaft  be- 
setzt. Joseph's  Hauptmacht,  aus  mehr  als 
achtzig  tausend  Mann  bestehend,  war  im  Chru- 
dimer,  Königsgrätzer  und  Czaslauer  Kreise  ver- 
theilt.  Da  half  Joseph's  Entschlossenheit  aus 
der  Gefahr:  schnell  war  das  feste  Lager  zwi- 
schen Jaromirs  und  Sdiurz  gewonnen,  und  die 
Stellung  der  Heerhaufen  von  Königsgrätz  an 
über  Schurz,  Arnau  und  Hohenelbe  hinaus  bis 
an  das  Riesengebirge,  und  dann  hinter  der 
Iser  von  Jungbunzlau  über  Müncliengrätz,  Tur- 
nau,  Bredl  und  Semil  hin,  bedrohte  den  Kö- 
nig mit  der  Nothwendigkeit  grosser  Aufopfe- 
rungen, wenn  er  etwa  den  Zug  über  die  Elbe 
erzwingen    wollte. 

Indem  aber  Friedrich  dem  Heere,  wel- 
ches unter  des  Kaisers  und  Lascy's  Befehl 
liinter  der  Elbe  aufgestellt  war,  gegenüber  ste- 
hen blieb,  rückte  des  Königs  Bruder,  Prinz 
Heinrich,  in  Sachsen  eui,  dem  Heerhaufen 
gegenüber,  welcher  unter  Loudon  sich  an 
der  Iser  gelagert  und  stark  verschanzt  hatte. 
Das  österreichische  Schlesien  bedrohcten  Stut- 
lerheim   und    Werner;    aber    Marquis    von 

i5  * 
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Botta  an  der  Spitze  eines  zahlreichen  Heeres, 
aus  Österreichern  und  Ungern  bestehend,  ver- 
wehrte ihm  den  Einbruch.  Da  der  Kaiser  und 
Kaunitz  nur  unter  höchst  lästigen  Bedingun- 
gen dem  Churfürsten  von  Sachsen  die  Unpar- 
teysarakeit  in  diesem  Kriege  zugestehen  wollte, 
vereinigte  dieser  seine  Heermacht,  achtzehn 
tausend  Mann  stark,  mit  des  Prinzen  Hein- 
richs Heerschar,    um  nach  Böhmen   einzufal- 

12,  Ju/.len  und  Prag  einzunehmen;  allein  ein  Frie- 
densantrag von  der  Königinn  an  Friedrich 
hemmte  für  den  Augenblick  die  Ausführung 
dieses  Planes.  Der  Hessen  -  Darmstädtische  Re- 
gierungsrath,  Freyherr  von  Senkenberg,  hatte 
im  Junius  zufällig  unter  den  angeerbten  Pa- 
pieren seines  Vaters  die  Abschrift  einer  Ur- 
kunde gefunden,  welche  Herzog  Alb  recht 
von  Osterreich  am  Sanct  Andreastaij;e  1429  zu 
Regensburg  ausgestellt,  und  wodurch  er  allen 
seinen  Ansprüchen  auf  Nieder-Bayern ,  sowohl 
angeerbten,  als  auch  den  auf  Kaiser  Sigmunds 
Belehnungsbrief  gegtiindeten,    förmlich   entsagt 

Sl.  Jh/i,  hatte.  Die  Abschrift  der  Urkunde  wurde  dem 
Churfürsten  von  der  Pfaltz,  von  diesem  an 
den  König  von  Preussen  gesandt.  Das  Origi- 
nal der  Urkunde  wurde  sogleich  im  Münch- 
ner Archiv  aufgesucht,  aber  nicht  gefunden, 
weil  sie  wahrscheinlich  mit  manchen  andern 
wichtigen  Urkunden  während  der  österreichi- 
schen Verwaltung  in  Bayern  nach  Wien  war 
iiebracht  worden.  Dennoch  bewog  die  Wich- 
tigkeit der  Sache  und  die  Überzeugung,  eine 
gleichlautende  Abschrift  müsse  auch  im  Wie- 
ner Archive  vorhanden  seyn,  den  Kunii;  von 
Preussen,  die  Urkunde  mit  seinen  Bemerkun- 
gen durch  den  Druck  bekannt  machen  zu  las- 
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seil.     Durcli  diese  Entdeckung   war  der  Grund 
des  österreichischen  Anspruchs  auf  Nieder-Bay- 
cn;    gänzlicli    vernichtet.      Kaunitz    und    seine 
i)iploniaten   suchten    zwar    die    Unachtheit    der 
Urkunde  zu  beweisen;  allein  ihr  Witz  und  ihr 
{Scharfsinn  waren  unvermögenc],  Maria  The- 
resiens  Gewissen  zu  beschwichtigen,  und  ih- 
res Beichtvaters  Urtheii  über  die   Ungerechtig- 
keit dieses  Krieges  zu  widerlegen.     Ihrem  An- 
trage  gemäss    nahmen    aiso ,    zu    grosser   Unzu- 
friedenheit des  Kaisers  und    des  Staatskanzlers, 
die  Unterhandlungen  in  der  Benedicliner  Abtey 
zu   Braunau  am    Donnerstag    vor    Maria    Hini- 13.  Augxt. 
nielfahrt  ihren  Anfang,  und  endigten  am  dritten 
Tage  fruchtlos,  weil   der  Unterhändler,   Frey- 
herr   von    Thugut,    neben     den     gemässigten 
)3edingungen   der    Königinn    auch  die  geheimen 
a])er  unstatthaften  Forderungen  des  Kaisersund 
des    Staatskanzlers    niclit     ausser     Acht     lassen 
durfte. 

Wenn  nun  Friedrich  nicht  sogleich  den 
Krieg  mit  der  ihm  eigenen  Kraft  und  Thalig- 
keit  fortsetzte,  so  lag  der  Grund  bloss  in  der 
vortrefflichen  Stellung  der  kaiserliclien  Heere, 
welclie  ihm  jede  wichtige  und  angreifende  Un- 
ternehmung fast  unmöglich  machte;  und  in  dem 
geheimen  Befehl  der  Königinn  an  Lascy  und 
London,  aller  Angriffe  auf  den  König  sich 
zu  enthalten.  Des  Müssigstehens  überdrüssig, 
nahm  Friedrich  mehrere  kühne  und  dro- 
hende Stellungen  bey  Burkersdorf,  bey  Lange- 
nau,  bey  Kelzelsdorf  etc.;  in  der  Hoffnung, 
die  Osterreiclicr  von  ihren  unangreiibaren 
Stindpunctcn  wegzulocken  und  zum  Treffen  zu 
bringen:  allein  Joseph  blieb  unbeweglich  sie- 
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hen  und  vereitelte  dadurch  alle  Absichlen  des 
Königs.  Nachdem  nun  in  der  ganzen  Gegend 
zwischen  der  Elbe  und  der  schlesischen  Gränze 
von  den  Preussen  Alles  aufgezehrt  und  erschöpft 
war,  damit  es  den  Österreichern  unmöglich 
würde,  sich  den  Winter  über  in  diesem  Be- 
zirke Böhmens  zu  halten,  begann  der  König 
15.  Octhr.am  Donnerstag  vor  Galhis  von  Schatzlar  aus 
seinen  mühseligen  Rückzug   nach  Schlesien. 

J.  C.  1779.  Die  einzige ,  aber  ebenfalls  nichts  entschei- 
18.  ißw. dende  Unternehmung,  im  Laufe  dieses  Krieges, 
war  des  Feldmarschalls  Dagobert  Sigmund 
Wurmsers  Einfall  in  die  Grafschaft  Glatz, 
wo  er  Habelschwerdt  überfiel,  den  Oberbe- 
fehlshaber selbst,  Prinzen  Adolph  von  Hes- 
sen-P  h  ilippsthal ,  Einen  Obersten  mit  sechs 
und  dreyssig  Hauptleuten  gefangen  nahm ;  und 
das  Blockhaus  bey  Oberschwedelsdorf  zerstör- 
te, als  aber  die  preussischen  Feldherren  von 
Anhalt  und  Ramin  mit  zahlreichen  Haufen 
gegen  Habelschwerdt  anrückten  ,  zog  sich 
W  u  r  m  s  e  r  unangefochten  nach  Böhmen 
zurück. 

Zu  gleicher  Zeit,  als  Maria  Theresia, 
voll  Sehnsucht  nach  Ruhe,  und  getrieben  von 
innigstem  Missfallen  an  dem  ungerechten  Krie- 
ge, die  russische  Kaiserinn  Catharina  zur 
Vermittelung  des  Friedens  eingeladen  hatte, 
war  auch  von  dieser  die  ernsthafte  Elrklärung 
ihres  Entschlusses,  dem  Könige  von  Preussen, 
ihrem  Bundesgenossen,  bey  längerer  Fortset- 
zung des  Krieges,  Waffenbeystand  zu  leisten j 
in  Wien  eingegangen.  Dadurch  erschreckt, 
wagten  es  Joseph   und   Kaunitz  nicht,   den 
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friedfertigen  Absichten  der  Königinn  länger  zu 
widerstreben.  Und  nachdem  Friedrich  auch 
die  Vermittelung  des  französischen  Hofes  nach- 
gesucht hatte,  versammelten  sich  die  Bevoll- 
mächtigten der  betheiligten  Fürsten  am  Mitt-lO.  März. 
woch  vor  Lätare  zu  Teschen  in  Oberschlesien, 
und  am  vier  und  sechzigsten  Geburtstag  deriS.  May . 
Königinn  unterzeichneten  sie  den  Frieden,  wie 
iJm  Friedrich  entworfen  hatte.  Kein  Be- 
theiligter,  ausser  Maria  Theresia,  war  da- 
mit zufrieden.  Alle  wollten  mehr  haben,  als 
ihnen  war  zuerkannt  worden j  vergessend,  dass 
sie  wahrscheinlich  in  ihrer  Ohnmacht,  ihre 
Fechte  zu  verfechten,  Alles  würden  verloren 
haben,  wäre  der  König  von  Preussen  nicht 
als  ihr  Bescliirmer  gegen  Österreich  aufgetreten. 

Kraft   dieses   Friedens    gab    die    Königinn 
dem  Churfürsten  Alles  zurück ,  was  sie  in  Bay- 
ern und  in  der  Oberpfalz  hatte  besetzen  lassen, 
und  begab  sich  für  sich  und  ihre  Nachkommen 
auf  ewig  aller  Ansprüche  auf  irgend  einen  Theil 
der  Verlassenschaft  des  verstorbenen  Churfürs- 
ten von  Bayern.     Dafür  trat  der  Churfürst  von 
der  Pfalz  für  sich,  für  seine  Erben  und  Nach- 
folger   der    Königinn    den    ganzen    Theil    von 
Bayern  ab,   welcher  zwischen  der  Donau,  dem 
Jee  und  der  Salza  liegt,  und  zu  der  Regierung 
von  Burghausen  gehörte  j  ungefähr  vierzig  Qua- 
dratmeilen Landes.     Friedrich  verlangte  für 
aufgewandte    Kriegskosten     keine    andere    Ent- 
schädigung ,  als  das  Versprechen  von  Seiten  des 
Wiener  Hofes,    dass    derselbe  von  seinem  Wi- 
derspruche gegen  die   künftige  Vereinigung  der 
Markgrafthünier    Anspach     uud     Ba^'reiilli     mit 
Churbrandenburg  abstehen,  und  im  Erölhiungs- 
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falle  dem    böhmischen    Lelinsrechte    auf   einige 
dazu  gehörige  Bezirke  entsagen  wolle  *). 

Noch  waren  nicht  alle  Puncte  des  Tescli- 
J.  C. i7S0.ner  Friedens  vollzogen,  als  Maria  There- 
22. Noi;&r.  tj  j  a  am  Festtage  Cäciliä  an  einem  Stickhusten 
17.  ^or&r.  erkrankte.  Am  Freytage  vorher  war  sie  noch 
in  der  Kaisergruft  bey  den  Caj)uclnern  vor  dem 
^  Sarkophag    ihres  Gemahls,    die  Nähe  ihrer  ei- 

genen Auflösung  nicht  ahnend,  der  Andacht 
und  frommen  Betrachtung  des  Ewigen  hinge- 
geben ;  aber  als  sie  aus  der  Gruft  heraus  kam, 
versicherte  sie  dem  Guardian,  er  sehe  sie  zum 
W.  Novbr.  \e\zten  Mahle.  Am  fünften  Tage  der  Krank- 
heit empfing  sie  aus  den  Händen  des  päpstli- 
29.  AWZ>r.chen  Nuncius  das  heilige  Abendmahl.  Mittwoch 
darauf  in  der  neunlen  Stunde  des  Abends, 
schied  der  erhabene  Geist  der  Grossen  Frau 
und  vortrefflichen  Königinn,  aus  dem 
zeitlichen  Daseyn  hin    in  das  ewige  Seyn. 

Diess   ist    der   höchste  Lohn   des  weiblichen 
Leichen  -  TriwnjjJies  : 
Frey  es  Lob,  das  ihr  folgt,  ist  schon  die 
Asche   verglimmt. 


a)  Vollständige  Sammlung  von  Staatsschriften  zum  Helivje 
der  hayerschen  Geschichte.  Till.  IV.  S.  15ß  ff.  Oeuvres 
posthumes  de  Frcderic  II.  Tom.  V.  p.  2^7  sqq,  2\)o  sqq. 
305  sqq.  S^O  sqq.  Geständnisse  eines  österreichischen  P^ete- 
rans.  Thl.  IV.  S.  30Ö  ff.  315  ff".  3i!S  ff.  338  W.  351  ff.  366  ff. 
ZschoLke,  der  bayerscheii  Geschichten.  Bd.  IV.  S.  25Ö — 
V!öS.     Katoiift.    Tom,  XXXIX.  p.  884  sqq. 


Zwey  und  zwanzigstes  Buch. 


Andeulung  der  bürgerliclien    und  gerichtliclieii , 

kirchlichen  und  wissenscliaftlichen,  staatswirlli- 

schaltlichen    und  Wehr- Verfassung  des  ungri- 

scJien  Reiches    in   dem  Zeitraum   von 

J.    C.    1711  -  1780. 


Jura  dabat,   legesqiie  viiis,   operumque  laborem 
Partibiis  acqunbat   justis. 

ViRcri,.   Aen.  I.  507. 


I. 

Bürgerliche     Verfassung     des    iingrisclicii 

R  e  i  c  h  e  s  i  n     dem     Zeitraum     von     1711 

bis    1780.  — 

öeit  hundert  fünf  und  achtzig  Jahren J.  c.  1526 
hatte  des  bürgerlichen  Krieges  Flamme,  von  —  i?ii- 
ausländischen  Rathgebern  durch  unkluge  Ralh- 
schläge  und  boshafte  Einflisterungen  wider  die 
ungrischen  Völker  entzündet,  von  ausländischen 
Staats-  und  Krieijsbefehlshabern  anirefacht  und 
genähret,  von  kirchlichem  Fanatismus  des  ein- 
heimischen Clerus  verbreitet ;  die  Ruhe  acht 
rechtschal'fener  Könige  gestöret,  das  Missiraiien 
zwischen  Regenten  und  Völkern  tief  gegrün- 
det, die  Gemiither  der  Bürger  gelrennt,  Un- 
garns Wohlstand  zerrüttet,  Gesetze,  Ordnung 
und  Gerechtigkeit  unterdrückt;  bis  es  dem  gros- 
sen Patrioten,  dem  Unger  Joannes  Palfly, 
geglückt  war,  den  letzten  Brand  dieser  ver- 
derblichen Feuersbrunst,  am  Mittwoch  nacliJ.  C. I7n. 
Jubilate  des  siebzehn  hundert  eillten  Jahres, -y-  ^P'^»'- 
durch  den  Szathmarer  Friedensvertrag  völlig 
auszulöschen.  Da  war  es  nun  hohe  Zeit,  alles 
Ernstes  zu  denken  an  Heilung  der  Wunden, 
deren  längeres  Umsichgreifen,  Schwellen  und 
Eitern  bald   alle   Nationalkraft    der    ungrisch  n 
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Völker  würden  erscliöpft  liaben.  Boy  Errnanr- 
geluiii:  derselben  wäre  wahrsclit  iiilicli  nacJi 
neun  und  zwanzig  Jaliren  selbst  das  Haus 
Öslerreicli  unter  vielseitigen  Angriffen  auf  das- 
selbe belräclitlich  verkleinert  und  seiner  Bedeut- 
samkeit unter  Europas  mäclitigern  Staaten  be- 
raubt worden. 

Vor  Allem    mussle    das    gegenseitige   Ver- 
trauen  zwischen    dem    König    und    der    Nation 
liergesfellt,  und  der  Anfang  dazu  von  ihm,  als 
dem  Machthaber,  zuvorkommend  gemacht  wer- 
den. Das  Vv^oUten  Carl  III.  und  Maria  The- 
resia   aufrichtig   und  wirksam*    darum  gelang 
es    ausländischen  Ohrenbläsern    bey   dieser  nie, 
hey  jenem  höchst  selten,    ihn    mit  ihrem  Gift- 
haucli  anzuwehen,  und  mit  ihrem  Gellister  un- 
vermerkt  einige  Regungen    des  Misslrauens  gc-j 
gen  der  Ungern  Treue    und  Biederkeit   in  ihm 
zu    erwecken.      Den    ersten    Beweis    des    Ver- 
trauens   gegen  die  Ungern  i^ab  Carl  in  feyer- 
licher    Bestätigung     des    Szaihmärer     Friedens; 
durch    Alexander   Karolyi's    Erhebung    in 
den  Grafenstand ;  durch  die  an  diesen  erlassene 
Forderung    eines   Entwurfes,    wie    Ungarn    zu 
regieren    sey;    durch    Beschirmung    der   begna- 
digten Parteygänger  ßakoczy's  gegen  des  Fis- 
cus    Verfolgungen,    und    durch    die    zutrauliche 
Zurückstellung    und    Übergabe    der    ungrischen 
Reichskrone    an    Niklas    Palffy    und    Adam 
Kollonits.     Glückliche  Eintracht  und  Einig- 
keit wallete  hernach  zwischen  dem  König  und 
J.C.  1715.  den    Ständen     auf    dem    Presbarger     Landtage 
in  Bestimmung    der  Massregeln,    durch   wolciie 
eine   bessere   Ordnung   in   Ungarns  Verwaltung 
vorbereitet  werden  sollte.     Da  wurden  der  Pa- 
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latiniis,  des  Erzhofricliters  und  des  croaliscJien 
Bans  Machtbei'ngnisse  und  Gerichtsbarkeit  ge- 
setzlich festgestellt  *).  Damit  die  Vertuii^unüen, 
Verordnungen  und  Einrichtungen  der  Rakoc- 
zy sehen  Verbündeten  Niemanden  mehr  irre 
leiten  und  in  Schaden  bringen  möchten,  wur- 
den alle  Acten  und  Beschlüsse  ihrer  Versamm- 
lungen für  ungültig  und  nichtig  erkläret  ^^j.  Um 
fernerhin  Meufereyen  im  Innern  und  dem 
Missbrauche  der  Adelsfreyheit  vorzubeugen , 
wurde  beschlossen,  dass  jeder,  der  beleidigten 
Majestät  oder  des  Hochverrathes  beschuldigte 
Edelmann,  es  möge  durch  Anklage  oder  durch 
Anzeige  geschehen  seyn ,  unverzüglich  und 
ohne  vorläufige  Vorladung  verhaftet  werde. 
Der  Richter  in  diesen  Fallen  kann  der  König 
seyn ,  und  es  ist  ihm  überlassen,  ob  er  mit  Zu- 
ziehung seiner  ungrischen  Räthe  und  nach  ung- 
rischen  Gesetzen  in  oder  ausser  Landes  dar- 
über erkennen  wolle.  Will  er  nicht  in  eige- 
ner Person  Recht  sprechen,  so  hat  er  inner- 
halb des  Landes  ein  eigenes,  aus  eingehornen 
I  Ungern  bestehendes ,  Gericht  zu  verordnen. 
'  Falsche  Angeber  sollen  hart  hestraft  werden  °). 

Durch  die  fast  zwey  hundertjährige  Herr- 
schaft der  Osmanen  in  Ungarn  waren  viele 
Familien  aus  dem  rechtmässigen  Besitz  ihrer 
Güter  hinausgeworfen  worden.  Um  diesen 
wieder  auf  rechtliche  Weise  zu  ihrem  Eigen- 
thume  zu  verhelfen,  wurden  zu  Presburg,  zu 
Kaschau    und    zu    Agram    gerichtliche   Behör- 


a)  Caroli  III.    Beeret.  I.    art.    V.  XXI.    XXXIir.  XXFX. 
CXIV.     b)  cit.   Decr.   art.  XXII.     c)  cit.  Decr.  ait.  VH.  IX. 
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den  2)  zur  Untersuchung  der  Besitztitel  und 
anderer  Reclitsansprüche  auf  streitige  Güter, 
eingesetzt.  Wer  sich  als  rechtmässigen  Besit- 
zer durch  rechtliche  Beweisführung  erprobt 
hatte,  gelangte  zum  Wiederhesitz ,  gegen  Ent- 
richtung einer  dem  Werthe  des  Gutes  ange- 
messene Summe  an  die  Krone,  zum  Ersatz 
der  Kosten,  welche  dieselbe  zur  Wiedererobe- 
rung Ungarns  verwendet  hatte.  Diese  beson- 
dern gerichtlichen  Behörden,  Tummelplätze 
nie  zu  beendigender  Streitigkeilen  wurden  nach 
sechs  und  zwanzig  Jahren  auf  dringendes  Ver- 
langen der  Stände  von  Maria  Theresia  auf- 
gehoben, und  die  streitenden  Parteyen  an  die 
ordentlichen  Gerichtshöfe  verwiesen  ^).  Zur 
Sicherheit  letztwilliger  Verfügungen  und  der 
Erben  wurden  verschiedene  Rechtsförmlichkei- 
ten, -welche  nur  zu  unzähligen  Streitigkeiten 
Anlass  geben,  abgeschafft.  Zur  Gültigkeit  einer 
letztwilligen  Verfügung  war  genug,  wenn  sie 
in  Gegenwart  fünf  adeliger  oder  anderer  ehr- 
samer Zeugen  war  aufgesetzt,  unterzeichnet  und 
besiegelt  worden.  War  der  Verfüger  des  Schrei- 


d)  Zu  Presbarg  der  Palatin ,  in  dessen  Abwesenheit  der 
Erzhofiichter,  als  Präses;  als  Bey sitzer :  Ladislaus  ErdÖ- 
d}',  Bischof  von  Neitia,  Freylieir  Johann  Horvath  Si- 
mon cliits,  Freyherr  Gabriel  Tolvay,  Meistei-  Ste- 
Jlian  Nagy;  zwey  Vicegespane,  Ein  Kammeriatli  und  der 
önigliche  Fiscal  zu  Kaschau  als  Präses:  Graf  Sigmund 
Csaky;  als  Bey  sitzer :  Michael  Pethü,  Ladislaw 
Szentivany,  Carl  Franz  Tahy,  I'iopst  des  Leleszer 
Prämonstratenser  Stiftes;  Stephan  Barlogh,  Johann 
Szentivanyi,  Gabriel  Megyery,  z-\vey  Vicegespane 
und  der  Kronfiscal.  Z.i  Agram  als  Präses  der  ßan  von  Cro- 
atien ,  Johann  Palffy;  in  dessen  Abwesenheit  Peter 
Regle  vics;  als  Jjt  ysiizer :  der  ^gramer  Dompropst;  der 
Frevherr  Baltliasar  Patach  ich,  der  Landrichter  mit 
zwey  Vicegespanen  und  mit  dem  Varasdiner  Drevssigstein- 
nehmer.  b)  cit.  Decr.  art.  X.  M.  T  her  es.  Decr.  I.art.  XXI. 


l)ens  unkundig,  so  musste  seine  Stelle  ein  sechs- 
ter Zeuge  vertreten.  Zu  einem  Nebenaulsatz 
waren  drey,  zu  privilegirten  Testamenten  zwey 
Zeugen  und  des  Verfügers  Unterschrift  hin- 
länglich *).  Zur  Beschränkung  des  Wucliers 
war  bey  Verlust  der  Hauptsumme  verhothen, 
an  Zinsen  mehr  als  sechs  für  hundert  zu  for- 
dern oder  anzunehmen^).  Alle  besondern 
Commissionen,  welche  sich  bislier  mit  der  Ver- 
handlung mannichfalliger  Gegenstände  beschäf- 
tiget hatten,  wurden  abgeschafft;  eben  so  die 
unter  König  Leopold  eingeführten  besondern 
Kammerverwaltungen  zu  Ofen,  Eszek,  Arad 
und  Szegedin.  Jene  mannichfaltigen  Angele- 
genheiten kamen  unter  den  Machtumfang  der 
ungrjschen  Hofkanzelley,  und  die  gesammte 
Staatswirthschalt  wurde  der  ungrischen  Hof- 
kammer  übertragen  ^).  Durch  den  Szalhmarer 
Frieden  war  verbürget,  dass  künftighin  das 
ungrische  Hofkanzleranit  zwischen  dem  Präla- 
ten- und  dem  Magnatenstand  wechseln  sollte; 
dem  zu  Folge  wurde  jetzt  nach  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  Graf  Niklas  Illeshazy 
Hofkanzler, 

Nachdem  die  Stände  erwogen  und  einge- 
sehen hatten,  dass  viele  der  bisherigen  Reichs- 
gesetze entweder  aus  alten  Zeiten  hergebracht, 
oder  unter  dem  Drange  innerlicher  Unruhen 
aufgestellt,  jetzt  nicht  mehr  beobachtet  werden 
könnten,  ernannten  sie  rechtserfahrne  Männer  ^\ 


a)  cit.  Decr.  art.  XXVU.  h)  cit.  Decr.  art.  L^  c)  cit. 
Decr.  art.  XVII  et  XVIII.  d)  Es  waren:  Emericus  C  s  a- 
^Yi  Koloc^er  Erzbischof;  die  Bischöfe:  Ladislaiis  Er- 
dody    von   Neitra;   Ladislaus   Nadasdy    von    Csauad; 
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welche  gleich  nach  Entlassung  des  Landtages 
die  Gesetze  sowohl,  als  die  bisher  üblich  ge- 
wesene Gerichtsordnung  nach  ilirer  Zweck- 
mässigkeit prüfen,  und  was  ihnen  zur  Verbes- 
serung oder  zur  Abschaffung  geeignet,  auch 
zur  Einführung  einer  ordentlichem  Rechtspflege 
bey  den  Gerichtshöfen  zuträglich  zu  seyn  schei- 
nen dürfte ,  unter  sich  ausmachen  und  das  Er- 
i^ebniss  ihrer  Berathschlagungen  der  nächsten 
Reichsversammlung  vorlegen  sollte.  Schon  oft 
genug,  und  immer  vergeblich,  war  seit  hun- 
dert neun  und  achtzig  Jahren  zu  dieser 
Massregel  geschritten  worden  ^) ;  und  sie  ent- 
sprach auch  diess  Mahl  weder  den  Erwartun- 
gen der  Stände,  noch  den  Bedürfnissen  des 
Reiches.  Drey,  höchstens  fünf  der  ernannten 
Männer,  dem  wichtigen  Geschäfte  sich  ganz 
und  anhaltend  hingebend,  würden  sich  über 
die  Grundprincipien  aller  bürgerlichen  Ord- 
nung und  des  Rechts  leicht  vereiniget  und  et- 
was Gründliches,  Zusammenhängendes,  Folge- 
richtiges und  Tiefeingreifendes  aufgestellt  ha- 
ben; die  lockere  Verbindung  von  fünfzehn  und 
mehr  Männern,  verschiedenen  Standes  und  völ- 
lig ungleichartiger  Eildung,  konnte    nicht  mehr 


die  Grafen:  Stephan  Kohary»  Erzliofriciiter ,  Georg 
Erdody  und  Alexander  Harolyi,  die  Frevlierren  Jo- 
hann Ilorvatli  S  im  o  n  cliic  Ii ,  königlicher  Personal  mit 
der  ganzen  königlichen  Tafel;  und  Gabriel  Tolvay,  der 
Janosser  Abt  Gabriel  Spatay;  die  edeln  Herren:  Ale- 
xander Nedeczky,  Crabriel  Bossanyi,  Paulus 
Okolitsa'nj'i,  Michael  Borsi,  Gabriel  Sharicza 
und  Michael  Bencsik.  —  Für  Croatien:  der  Agramer 
Bischof  und  General  des  Ordens  der  Eremiten  des  heiligen 
Paulus,  Bruder  E  ni  e  r  i  c  u  s  Eszterliazy,  Daniel 
Rauch,  Viceban,  Johann  Branyug,  t^andiichter  und 
Georg  Czinderi.    cit.    Decr.  XXIV   et  CXXIV. 

«)  Unter  Ferdinand  I,,  Maximilian,    Matthias  II, 
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Jeisfen  ,  als  sie  wirklich  gethan  Iiaben  ;  sie 
brachten  einzelne  unzusammenliängende  Bemer- 
kungen und  Glossen  über  Verböczy's  drey- 
theih'ges  Werkj  der  König  aber  und  die  Stände 
verlangten  eine  durciigehende  Sichtung  der 
lleichsgesetze  und  Aufstellung,  entweder  einer 
verbesserten,  oder  einer  ganz  neu  entworfenen 
Gerichtsordnung,  Wie  vielen  Gebrechen  in 
den  Staatseinriclitungen  würde  abgeholfen  wer- 
den, wenn  bey  der  VVaiil  der  Arbeiter  in  den 
Anordnern  der  Güte  des  Willens  und  der  Ab- 
siebt, die  Richtigkeit  der  Einsichten  immer 
gleich  stände ! 

Wns  die  zur  Schöpfung  einer  neuen  Ord- 
nung ernannten  fünfzehn  Männer  auszuführen 
nicht  vermocht  hatten,  brachte  Carl  auf  dem 
nächsten  Landtage,  Avenigstens  in  der  Hau pt->  J.  C.  1723. 
Sache,  zu  Stande.  Gleicli  seine  erste  Auffor- 
derung an  die  versammelten  Prälaten,  Magna- 
ten und  Herren _,  dass  sie  Alles,  was  sie  zur 
Wohlfahrt,  zum  Nutzen  und  zum  Ruhme  der 
ungrischen  Völker  für  dienlich  und  wirksam 
erkenneten,  ilim  auftichtig,  als  ihrem  Vater, 
eröffnen,  und  zuversichtlich  glauben  sollten, 
dass  Alles,  was  seines  königlichen  Wortes  Zu- 
sage und  Bestätigung  erhalten  würde,  fest  und 
unveränderlich  bestehen  werde;  erwarb  ihm 
ihr  allgemeines  und  unbedingtes  Vertrauen  mit 
der  entschiedensten  Bereitwilligkeit,  seine  vä- 
terliche Sorgfalt  für  das  Reich  getreu  und  thä- 
tig  zu  unterstützen.  Bey  so  günstiger  Stimmung 
der  Stände  hatte  er  wohl  immer  noch  freymü- 
thige  Äusserungen,  aber  keinen  eigensinnigen 
Widerspruch  gegen  seine  Entwürfe  mehr  zu 
erwarten ;  und  so  geschah  in  dieser  Einen 
X.    Theil.  i4 
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Reiclisversammliing  Mehrercs;  Reclitlichers  und 
Folgenreichers,  als  auf  allen  seit  hundeit  sechs 
und  neunzig  Jahren  ausgeschriebenen  Landla- 
gen zusammen.  Das  Vorzüglichste,  und  wo- 
mit die  ganze   biirgerliclie  Verfassung  des  Rei- 

J.  C.  1724. dies  eine  neue  Geslalt  bekam,  war  die  Einset- 
21. Jan. 2ung  des  königlichen  Sfaltlialtereyra'Iies  {con- 
siliujji  regiuni  lociiintenentlale).  Er  wurde 
nach  der  besondern  Anweisung  des  Königs  ge- 
ordnet, und  von  dem  obersten  Hofkanzler,  Gra- 
fen Philipp  Ludwig  von  Z  i  n  z  e  n  d  o  r  f,  am 

2\.  Murz.  Dinstage  nacli  Oculi  auf  dem  Pre.sburger 
Schlosse  eröffnet.  „Aus  diesem  hohen  Rathe," 
so  sprach  der  Graf  im  Nahmen  des  Königs, — 
„sollen  den  Geistlichen  Wi-irde,  den  Magnaten 
Vorzüge,  dem  Adel  Rechte,  den  Bürgern  des 
Handels  Vorlheile,  dem  Landmanne  Begünsti- 
gung des  Feldbaues,  dem  gesammten  Reiche 
höchster  Wohlstand  zu  Theil  w^erden ,  so  dass 
man  sagen  könne:  Sehet  wie  Friede  und  Ge- 
rechtigkeit einander  sich  küssen"  ^).  Den  Vor- 
sitz in  diesem  hohen  Rathe  führt  der  Prilatin 
als  conslifutioneller  Statthalter  des  Königs;  dazu 
ernennet  der  König  aus  dem  Prälaten-,  Mag- 
naten -  und  Ritterstande  zwey  und  zwanzig 
Rätlie;  und  weil  sämmtliche  Reichstheile  der 
leitenden  Gewalt  dieser  Behörde  untergeordnet 
sind,  ist  unter  den  Räthen  alle  Mahl  auch  ein 
Eingeborner  Croatiens.  Auch  die  Ernennung 
sämmtlichcr  Sccretäre  ist  dem  Könige  vorbe- 
lialten,  die  Unterbeamten  werden  von  dem 
Rathe  bestellt.  Alle  werden  von  dem  Könige 
besoldet. 


a)  Bei.  Not.  Hungar.  Nov,  Tom.  I.  p.  432. 
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Die  Hauptbestimmung  dieser  tinmiUelLar 
von  dem  König  abhängigen  ßeliörde  ist,  die 
Vollzieliuntj  der  Reiclisgesefze  und  die  Some. 
dass  des  Königs  Befehle  überall  ])ekannt  und 
befolgt  werden.  Sie  ist  befugt,  Verordnungen, 
Ratlischläge  und  Entwürfe  dem  Könige  zu  un- 
terlegen, und  nach  erlangter  königlichen  Ge- 
nehmigung sie  auszuführen.  Nur  Justiz  -  und 
Kanimeralsaclien  liegen  ausserhalb  ihres  Ge^ 
Schäftskreises:  dagegen  ist  ihr  die  sämmtliclie 
Staats-  und  Landespolizey  und  die  Leitung 
aller  untern  Civilbehörden  anvertrauet.  Diese 
sind  angewiesen,  über  alle,  das  Allgemeine 
Letrelfende  Vorkommenheiten  ,  forllaufende  Be- 
richte an  sie  zu  erstatten;  denn  sie  hat  zu  sor- 
gen für  des  Landes  Bevölkerung,  für  der  Ein- 
wohner Lehen  und  Gesundheit,  für  die  Ver- 
besserung der  Landwirthscliaft,  Aufnahme  aller 
Gewerbe  und  Beföiderung  des  Handels.  Sie 
entscheidet  über  Urbarialrechte  und  Pilichten, 
und  nach  ihrer  Anleitung  wird  das  im  Lande 
stehende  Waffenvolk  vertlieilt  und  vom  Unter- 
than  verpflegt.  Alle  Steuerrechnungen  werden 
von  ihr  erhohen,  geprüft  und  berichtiget.  Sie 
leitet  den  öffentlichen  Unterricht  und  die  Bü- 
chercensur,  führt  die  Aufsicht  über  Kirchen, 
hohe  und  niedrige  Schulen  und  alle  fromme 
Stiftungen;  und  auch  die  Verwaltung  des  Grund- 
vermögens derselben  ist  ihr  übertragen,  — - 
W^ollen  sich  junge  Männer  aus  dem  Magnaten- 
und  Adelstande  dem  Dienste  des  Staates  wid- 
men, so  werden  sie  mit  des  Königs  Genehmi- 
gung vereidigt,  und  zu  den  Rathsversammlun- 
gen,  doch  ohne  Stimme  und  Sold,  zugelassen. 
Hieraus  geht  hervor,  dass  keine  Behörde  des 
ungrischen      Reiches      grössern      Mach  tum  fang, 

i4* 
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,  mehr  Gelegenheit  und  aiisgedelmtere  Befugnisse 
hat  auf  das  Allgemeine  wohltliälig  und  heilsam 
zu  wirken,  als  der  königliche  Slatthaltereyralh; 
und  es  würde  unfehlbar  geschehen,  wenn  irgend 
eine^  auch  die  vortrefflichste  Organisation  einer 
Behörde  vermögend  wäre,  ihren  Beamten  mit 
dem  Titel,  Rang  und  Sold,  auch  Geist,  Ein- 
sichten, guten  Willen  und  Thatkraft  zu  geben. 

Alle  Verhandlung  der  Gescliäfte  geschieht 
im  Ratlie  collegialisch ;  die  Mehrheit  der  Stim- 
men entscheidet.  Zur  Gültigkeit  eines  Beschlus- 
ses wird  ausser  dem  Präsidenten  die  Anwesen- 
heit von  wenigstens  zwölf  Rälhen  gefordert» 
Die  Beschlüsse  werden  von  dem  Präsidenten, 
von  dem  Kanzelleydirector  und  von  Einem 
Secretär  unterschrieben ,  und  unter  dem  könig- 
lichen Siegel  ausgefertiget:  was  auf  diese  Weise 
beschlossen  und  ausgefertiget  v/orden  ist,  darf 
ausser  der  Rathsversammlung  nicht  mehr  wi- 
derrufen werden.  Im  letzten  Jahre  der  Köni- 
ginn  Maria  Theresia  waren  bey  dieser 
höchsten  Behörde  vier  und  neunzig  Beamten , 
mit  achtzig  tausend  acht  hundert  vier  und  vier- 
zig Gulden  besoldet,  angestellt;  und  sieben  tau- 
send acht  hundert  neunzig  Eingaben  an  das 
ProtocoU   gekommen  ^). 

J.  C.  1723  Durch    die     ungrische    Hofkanzelley    vom 

~  1727.  J^önige  Carl  erneuert  und  vermehrt,  entschei- 
det der  König  Alles,  was  die  Staatsverfassung 
seiner   Macht    ausschliessend    überlässt.     Durcii 


u)  Caioli  in.  Dccet.  11.  art.  XCVIT.  XCVHI.  CT.  CII. 
CVI  iiiid  CXIl.  —  Seil  wartner,  Statistik  des  Konig- 
lerclis  Ungarn.  Thl.  II.   S.  2^8. 
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sie  iiJ)t  er  die  obersten  Souveränetä(srechle,  die 
oberste  Aufsicht   und    alle  Befugnisse    der  volU        * 
zifliendeii    Maclit    aus.      Unabhängig    von    jeder 
andern  Hofbehörde,  wachet  sie  über  die  Würde 
und  die  Vorzüge  der  Krone.  Ihre  Ausfertigun- 
gen unterschreibt  der  König  als  seine  unmittel- 
baren   Entscheidungen:    er    ernennet    auch    den 
Hofkanzler    aus    dem    Magnatenstande    und   die 
Hofräthe,  genieiniglicli  die  auserlesensten  Män- 
ner de.s  Reiches.     Jener   ist  beständig  am  Hofe 
und  an  der  Seite  des  Königs  gegenwärtig,  und 
lässt    unter    dem    königlichen    Secretsiegel,    was 
der  Monarch  entschieden  hat ,  ausfertigen.  Aus- 
ser mancJien  zweckmässigem  Einrichtungen  die- 
ser   Beliörde,    gab    Maria    Theresia    einen 
rühmlichen    Beweis   ihres   gerechten    Zutrauens 
zu  den  ungrischen  Völkern  dadurch ,    dass  un  - 
ter    den    Käthen    der    ungrischen   Holkanzelley 
alle  Mahl    auch  ein    croatischer  Edelmann  sich 
befindet,  und  seit  dem  sechsten  Jahr  ihrer  Re-J.  C.  !7^f^. 
gierung  kein  deutscher  controllirender  Zuschauer 
den  Sitzungen  beywohnen  darf.  Der  letzte  läs- 
tige Zuhörer  dieser  Art  war:  Johann  Quod- 
vultdeus   Hittner^). 

In  Bezug  auf  die  bürgerliche  Verwaltung 
in  den  Gespanschaffen  verordnete  der  König, 
einstimmig  mit  den  Ständen,  dass  die  Oberge— 
spane,  wenn  sie  nicht  in  allgemeinen  Reichs- 
angclegenheiten  oder  in  königlichen  13iensLen 
zur  Entfernung  aus  ihren  Amtsbezirken  genö- 
Ihiget  sind,  in  ihren  Gespanschaften  beständig 
wohnen   sollen.     Damit    allen  UnordnuDiien    in 


a)  Scliw  artner,   Statistik    dts    K.    R.    Uu":arn,    Tlil.    H. 
S.     2:i^. 
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der  Verwaltung  öffentlicher  Angelegenheiten  in 
den  Gespanschaften  vorgebeugt,  oder  wenn 
dergleichen  eingeschlichen  wären  j  abgeholfen 
wäre,  sollen  sie  alle  drey  Jahre,  im  Nothfalie 
auch  früher,  die  Insassen  ihrer  Gesj)anschalt 
zu  etwa  nöthig  gewordener  neuer  Beauitenwahl 
versammeln ,  wobcy  sie  im  Einversländniss  mit 
ihren  Vicegespanen  für  jedes  Amt  vier  taugli- 
che Candidaten  aus  dem  Adelstande  vorzu- 
schlagen haben.  Die  Vicegespane  und  alle  andere 
Beamten  der  Gespanschalten  sollen  echte  Edel- 
leule,  in  der  Gespanschaft  ansässig,  in  keinem 
eigenen  Interesse  befangen  seyn ,  und  mit  den 
Grundherren  des  Bezirkes  durchaus  in  keiner 
Verbindlichkeit  stehen.  Die  Gespanschaltsan- 
Ijeleüenheiten  sollen  frey,  öffentlich,  mit  An- 
stand und  Mässigung  verhandelt;  die  Beschlüsse 
treu  und  genau  zu  Protocoll  genommen,  und 
vor  dem  Schlüsse  der  Versammlung  öffentlich 
vorgelesen  werden.  Dergleichen  Protocollen 
wird  öffentliche  und  allgemeine  Glaubwürdig- 
keit zuerkannt.  Was  in  allgemeinen  Comifats- 
versammlungen  beschlossen  worden  ist,  darf 
nicht  von  besondern  Versammlungen ;  nocli  viel 
weniger  von  Ober  -  oder  von  Vicegespanen 
verändert  werden.  Alle  Beschlüsse  sind  durch 
Mehrheit  der  freyen  Stimmen  zu  fassen ,  und 
sind    auch    für    die   Abwesenden    verbindlich  *> 

Nachdem  verschiedene  Gränzbezirke  Un- 
garns und  Croatiens  den  Osmanen  waren  ent- 
rissen worden,  sollten  dieselben  dem  dritten 
Artikel,    dts   von  (.arl  vollzogenen  Krönungs- 


a)  Car.    III.    Deciet.    II.    ai  t.   LVI.  LVIII. 
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diploms  gemäss,  dem   Reiclie  wieder  einverlei- 
bet,   und   nach    uiigrisclien    Gesetzen  verwaltet 
werden.  Dessen  ungeachtet  Jjlieben  sie  noch  lange 
unter  Verwaltung    des    Wiener  Holkriegsra'hes 
oder    auch    der     öslerreichischen     Hofkainmer. 
So  standen    die  Kaschauer,    Raber,    Komorner 
und    andere,    von    Osmanen    befreyete    Bezirke j.  C'.i7i5. 
des    Reiches    immer   noch    unter  ausländischen 
Kriegsbefehlshabern  ^).  Die   Siimeglier  Gespan- 
schali    wurde   jetzt    erst    von    der  Szalader   ge- 
lrennt, und  in  ihre  eigentliche  verfassungsmäs- 
sige Gerichtsbarkeit  eingesetzt^);  und  aufdrin- 
gendes Verlangen  der  Stände,  von  dem   Könige 
lirnennung  einer  Cüminission  versprochen,  wel- 
che die  Wiedervereinigung  der  Cse-^panschaften 
Poseglia,    Vcröcze,    özirmien,    ValkoAv,    Cson- 
gräd,  Csanad,  Arad,  Bekes ,  Zärand,   Torontal, 
Zeiirin,    Mafmaros,    Kraszna,   Kovar  und  Mit- 
tel-Szölnok   mit    der  Krone  bewirken  sollte  ^)» 
Dennoch  war  durch  vierzehn  Jahre  ^)  hierin  noch 
nichts   geschehen,   und    vergeblich    drangen    die 
Stände  in  jeder  Reicbsversammlung  auf  Erfül- 
lung   des    königlichen    Wortes,      Erst    Maria 
Theresia,  auf  welche  ausländische,  den   Un- 
gern gehässige,    Rathgeber  keinen  entscheiden- 
den  Einfluss   gewinnen   konnten,    vollzog,    was 
auch    sie    im    dritten    Punct   ihres   Krönungsdi- 
plomes verspsochen  hatte:   und  so  wurden  dennj,c.\7W. 
die  Gespan.'chafien  Szirmien,    Veröcze,   Poseg-27.  y^/"^'^- 
ha;    dazu    noch    der   Fiumer    und    der    an     den 
Fiscus    verfallene    Bezirk    an    der    adriatischen  j.  c.  1776. 
Küste,   einst   von   Zrinyicrn    und    Frangi- 


a)  Cav.  III.  Decr.  I.  an.  XI, 11.  «)  J)ecr.  cit.  art.l  XXXV'T. 
c)  iJecict..  cit.  art.  XCIl.  CXV  III.  il)  Cai.  Hl.  Dccict.  H. 
alt.  XX..   et   13eciet.   111.  art.   VH. 
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panern  besessen,  mit  Ungarn  und  Croalien 
einverleibt.  Zu  gleicher  Zeit  ordnete  die  Kö- 
niginn,  der  Ungern  Werth  und  Verdienst  an- 
erkennend, die  ganze  Gegend  zwischen  der 
Kulpa,  der  adriatischen  Küste,  dem  Herzog- 
thume  Crain  und  der  Carlsstrasse  zu  neuer  un- 
grischen  severiner  Gespanschaft,  und  ernannte 
J.  C.  1778. den  Grafen  Joseph.  Majlatli  zum  Oherge- 
6.  Jwn. span.  Zwey  Jahre  darauf  beorderte  sie  die 
Grafen  Christoph  Nilzky  und  Franz  Zi- 
chy  nach  Temesvär,  wo  sie  das  ganze  Te- 
meser  Banat  feyerlich  dem  ungrischen  Reiche 
einverleibten  und  in  drey,  die  Temeser,  To- 
rontaler  und  Kraszower  Gespanschaften  ein- 
theilteu.  Gleich  den  Edclleuten  wurden  auch 
Bürger  berechtiget,  adelige  Güter  in  diesem 
Gebietiie  käuflich  zu  erwerben,  mit  dem  Vor- 
tlieile,  dass  Letztere  mit  Erlangung  des  ßesilz- 
litels  zugleich  in  den  Adelstand  erhoben  wur- 
den. Dem  zu  Folge  bestand  im  letzten  Re- 
gieningsjahre  der  Königinn  das  eigentliche  Un- 
garn aus  sechs  und  vierzig,  Croatien  und 
Slawonien  aus  sieben  Gespan.schaften,  welche 
alle  mit  eigenen  Ober-  und  Vicegespanen  ver- 
sehen waren  ^). 

Den  königlichen  Freystädten  ist  das  Recht 
ihre  Magistratsbeamten  frey  zu  wählen,  vom 
Könige  Carl  bestätiget  worden  mit  dem  Bey- 
Satze,  dass  sie  nicht  mehr  so  häufig,  wie  sonst, 
und  nur  im  hüchsten  Fall  der  Noth  mit  Kam- 
meralcommissionen  heimgesucht  werden,  sollen. 
Dagegen  ward  ihnen  verbothen,  von  den  Edel- 


a)  Mar.    Tlinres.    Decret.    I.   art,  XVIII   et  L,  Decr.  IF. 
art.  XXIIl.  XXIV.    Katoua  Tom.  XXXIX.   p,  862  sqq.  881. 
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Jeiiien  für  was  und  unter  was  immer  für  einen 
Titel  Zollabgaben  zu  fordern;  in  Massen  und 
(Gewichten  eigeumächtige,  und  von  dem  Pres- 
burger  Mass  und  Gewiclit  abweichende  Ver- 
änderungen vorzunehmen,  den  Vicegespanen 
die  Untersuchung  derselben  zu  verwehren,  und 
hierin  auf  irgend  eine  Weise  der  Gerichtsbar- 
keit der  Gespanschaft  sicli  zu  entziehen.  Auf- 
lagen und  allgemeine  Lasten  sollen  die  Ma- 
gistratspersonen gleichmässig  mit  den  Stadtbiir- 
gern  tragen ;  und  wenn  über  Verlheilung,  Aus- 
dehnung derselben  auch  auf  die  in  der  Stadt 
wohnenden  oder  ansässigen  Prälaten,  Magnaieu 
und  Herren  verhandelt  werden  solle,  diese 
dazu  gezogen  werden ,  und  die  Verlheilung 
durch  gemeinschaftliche  Berathschlagung  ge- 
schehen *).  Aller,  den  Reich^gesetzen  wider- 
streitender, Unfug,  mit  welchem  sie  sich  an- 
massten,  für  ihre  VVaaren  und  Arbeiten  den 
Werlh  derselben  übersteigende  Preise  zu  set- 
zen; diejenigen,  welche  wohlfeiler  verkauften 
oder  arbeiteten,  zu  bestrafen ;  von  neuen  Meis- 
tern für  die  Aufnahme  in  die  Zünfte  zu  hohe 
Summen,  wodurch  hernach  die  Waaren  und 
die  Arbeiten  vertheuert  würden,  zu  fordern; 
die  Handwerker  auf  eine  gewisse  Zahl  zu  be- 
schränken ,  und  den  Nationalen  die  Zunftauf- 
nähme  und  Zunftmässigkeit  ganz  zu  verwei- 
gern ,  wurde  aufgehoben  ^).  Szegedin  wurde 
in  die  Rechte  einer  königlichen  Freystadt  wie- 
der eingesetzt;  Dehreczen  unter  Bedingung, 
dass  der  Magistrat  zur  Erbauung  einer  katho- 
lischen Pfarrkirche  und  eines  Franciscanerklos- 


a)Car,  Ilf.  Dccict.  T.  art,  XXXVT.  LXIII.  LXXVrf. 
Decr.  II.  art.  LXV.  b)  Car.  IH.  Decr.  I.  art.  LXXIX. 
Decr.  III.  ai  t.    X. 
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ters  Plätze  gewähre;  Szatlimar  und  Nemetliy, 
unter  Bedingung  zu  Einer  Stadt  und  unter  Ei- 
nem Magistrat  sich  zu  vereinigen;  wurden  von 
Carl  ^);  Rab,  Neusatz  und  Zombor  Yon  Ma- 
ria Thereria  in  die  Zahl  der  königlichen 
Freystädte  auigenoramen  ^).  Sodann  zählten 
im  letzten  Regierungsjalire  Theresiens  das 
eigentliche  ÜDgarn,  zwey  und  vierzig;  Croa- 
tien  und  Slawonien,  sieben  königliche  Freystädte. 

„Ich  will  die  Gesetze  selbst  beobachten, 
und  Alle  zu  deren  Heobachtung  anhalten;" 
diess  schworen  Carl  III.  und  Maria  The- 
resia bey  ihrer  Krönung;  und  sie  hielten, 
was  sie  gelobet  halten:  sie  widerstrebten  den 
Schranken  nicht,  welche  der  Ausiil^ung  ihrer 
Majestätsrechle  durch  des  Reiches  Funda- 
mentalgesetze  und  durch  der  Stände  con- 
sti tutionelle  Rechte  gesetzt  sind.  Folgen- 
des sind  die  Grundpfeiler,  aui  welchen  das 
königliche  Gebäude  der  ungrischen  Staatsver- 
fassung ruht.  I,  der  Magyarische  Urvertrag, 
geschlossen  mit  dem  Geschlechle  des  Herzog 
Alm  US  und  dem  ungrischen  Volke.  IL  Die 
goldene  Bulle  Andreas  II.,  welche  jeder  an- 
gehende König,  mit  Ausnahme  der  beriichtig~ 
ten  Clausel,  l'eyerlich  durch  Siegel  und  Brief, 
dann  nach  der  Krönung  mit  körperlicliem  Eide 
bestätiget.  III.  Die  Hauptfreyheiten  des  Adels : 
A.  das  Privilegium  der  Unverletzbarkeit,  kraft 
dessen  der  ungrische  Edelmann  wohl  verklagt; 
aber  ausser  dm  Verbrechen  des  Hochverrathf  s, 
des  Strassenraubes,  des  Mordbrennens,  des  auf 


a)   Car.    III.    l)ecr,>t.    I.    art.    CVH.    CIX.     /;)   M.     Tlicr. 
Decret.  II.   art.  XXV II. 
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der  That  entdeckten  Ehebruches,  und  der  Mal- 
versation  von  niemanden  verhaltet  werden  dari', 
ohne  dass  ihn  vorher  sein  gesetzmässiger  ade- 
liger Uichter  vorlade  und  des  VerbrecJiens 
überführe.  13.  Der  ungrische  Edehnann  sieht 
nur  unter  der  Hoheit  seines  gesetzmassig  ge- 
krönten Königs.  C.  Das  Elgenthum  des  un- 
i^rischen  Edehnannes  ist  uneingeschränkt,  und 
er  allein  ist  des  eigentliiimlichen  Besitzes  lie- 
gender Güter  und  der  Herrschaft  über  die  dar- 
auf wohnenden  Bauern  fähig.  Auf  seinen  AI  - 
lodialgütern  ist  er  von  aller  und  jeder  Steuer, 
Abgabe  und  Zehnten  frey.  Ausgenommen  von 
dieser  Zehent-  und  Steuerfreylieit  sind  die 
bürgerlichen  Grundstücke,  welche  der  Adel 
auf  dem  Gebiethe  der  königlichen  Freystädte 
besitzt.  Aber  so  weit  die  Landesgränzen  rei- 
chen, ist  er  frey  von  aller  Mauth  und  Dreys- 
sigstgefällen ,  und  sein  Edelliof  von  aller  Be- 
herbergung des  Waffenvolkes.  Gibt  er  etwas 
bey  ausserordentlichen  Staalsbedürfnissen,  so 
gibt  er  es  freywillig,  oder  auf  einem  Reichs- 
tag. Nie  kann  die  Last  der  Landessteuer  auf 
adeligen  Grund  und  Boden  gelegt  werden,  sie 
ist  mit  allen  ordentlichen  Lasten  des  Staates 
ganz,  und  einzig  und  allein  dem  Bauer  und 
dem  unadeligen  Bürger,  welche  nichts  Unbe- 
wegliches eigenthümjich  besitzen  können,  und 
in  der  Gesetzsprache,  misera  Plebs  conirihu- 
ens ,  genannt  werden,  aufgebürdet  ^).  Ob  eine 
Nation  bey  diesem  dritten,  der  verlheilenden 
und  ausgleichenden  Gerechtii^keit  widerstreben- 
den Fundanientalvorzug    sich  in  fortdauerndem 


a)  Verböcz    Trip.    P.    L    Tit.    «}       Car.    III.    Decret.    IL 
art.  III.  V.  yi.  M.  T  her  es.  I.    .'u:t.  VUI. 


220        

Besitze  ihrer  Freyheit,  Selbstständigkeit  uml 
Unabliängkeit  werde  behaupten  können,  wenn 
einst  ein  Erbherrsclier  kommt,  der  nicht  nur 
die  Zügel  der  Regierung,  sondern  auch  den 
Zepter  der  Herrschaft  mit  Geist  und  Kraft, 
mit  Macht  und  unbiegsamer  Beharrlichkeit  zu 
führen  weiss;  diess  grosse  Problem  wird  ent- 
weder rühmlich  einst  der  Hoclisinn  des  ung- 
rischen  Adels,  oder  wenn  dieser  es  unterlässt, 
schmerzlich  die  Zeit  lösen,  Dass  Inauguraldi- 
plome  und  Krönungseide  wider  Verachtung  der 
vertlieilenden  und  ausgleichenden  Gerechtigkeit 
keine  sichere  Bürgschaft  sind,  haben  die  ver- 
gangenen Zeiten   mehnnalils  gelehret. 

Der  IVte  Grundpfeiler  der  ungrischen 
1606-1645.  Staatsverfassung  ist  die  kirchliche  Freyheit  der 
Evangelischen  beyder  Confessionen,  gegründet 
auf  die  Friedensschlüsse  zu  Wien  und  zu  Linz, 
beyde  sind  feyerliche  Verträge  zwischen  dem 
Könige  und  Reich,  nach  Inhalt  und  Form  voll- 
gültige Reichsgrundgesetze,  auf  den  beyden 
darauf  erfolgten  Reichsversammlungen  dafür 
anerkannt.  Gleich  gefährlich  rütteln  an 
diesem  Grundpfeiler  die  ev angeli sehen  Co n- 
fessionsgenossen  und  die  römisch-ka- 
tholische Clerisey:  diese  durch  ihren  Ei- 
fer und  ihre  antievangelische  Verfolgungssucht; 
jene  durch  ihren  Abiall  von  Bibel  und  sym- 
bolischen Büchern,  und  durch  ihre  Neigung, 
an  die  Stelle  ihres  kirchlichen  Lehrbegriffes 
einen  protestantischen  Rationalismus  aufzustel^ 
len,  wodurch  sie  selbst  das  Wesen  jener  Frie- 
densschlüsse aufheben,  wie  ihnen  der  scharf- 
sichtige Clerus  melirmahls,  nicht  mit  Unrecht, 
vorgeworfen  hat;  und  wie  könnte  diess  Reichs- 
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grundgesetz  beslehen,  wenn  an  seiner  Aufhe- 
bung ungläubiger  Rationalismus  und  kirchlicher 
Fanatismus  vereinigt  arbeiten? 

Der  Vte  Grundpfeiler  ist  die  feyerliche-^.  C.1637. 
Anerkennung  des  Erbrechts  der  Erzherzoge 
von  Osterreich  männlichen  Geschlechts  auf  die 
Krone  Ungarns ,  und  die  bereitwillige  freye 
Annahme  der  pragmatischen  Sanclion  CarTs  IJL, 
wodurch  jene  Anerkennung  auch  auf  die  weib- 
lichen Abkömmlinge  des  regierenden  Hauses 
ausgedehnt  worden  ist.  —  Auf  diese  Staats- 
grundgesetze darf  rechtlich ,  weder  die  Clausel 
des  Inauguraldiploms :  so  wie  sich  über  deren 
Siini  und  Erklärung  j  der  Konig  und  die 
Stande  auf  den  Landlagen  vergleichen  tviir- 
den,  angewandt  ^);  noch  in  allgemeinen  Reichs- 
versammlungen wäder  dieselben  gestritten,  oder 
Anträge  dawider  gemacht  werden.  Merkwür- 
dig hierbey  ist,  dass  ein  gewisses  dunkles  Ge- 
fühl dessen ,  was  Recht  ist ,  den  Prälatenstand 
selbst  verleitet  hat,  freylich  auf  Antrieb  des 
ihm  eigenthümlichen  Geistes,  für  alle  Zukunft 
aut  Ausschliessung  der  sogenannten  Religions- 
hesch werden  und  Streitigkeilen  von  den  Ver- 
handlungen der  Reichstage  zu  dringen,  und  die 
Entscheidung  derselben  ausschliessend  dem  Kö- 
nige, als  dem  Beschirmer  und  Vollzieher  wie 
aller,  so  ganz  vorzüglich  der  Reichsgrundge- 
setze,  anheini  zu  stellen. 

Über   die   Reichsversammlungen   war    von 
dem   Könige    mit    den  Ständen  verordnet  wor- 


«)  M.  Theres.   Decr.  I.   an.  VHI. 
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fleii,  da.ss  sie  alle  drey  Jahre  gehalten,  und 
ausser  dem  Falle  der  Notliwendigkeit,  oder  des 
könii^licKen  Willens  nicht  länger,  als  zwey  ]Mo- 
nalhe  dauern  sollen.  Die  Prälaten,  Magnaten 
lind  Stände  sollen  zu  rechter  Zeit  sich  einfin- 
den; anstatt  der  Abwesenden  nur  grundsässii^e 
Edelleute  abgeordnet  werden.  Nach  Empfang 
der  königlichen  Anträge  sollen  alle  Privatange- 
legenheiten beseitiget,  über  die  allgemeinen  und 
öffentlichen  anständig,  bedächtig  und  ohne  Ge- 
räusch berathschlaget,  die  in  gegenseitiger  Be- 
ziehung stehenden  Gegenstände  geordnet,  dem 
Könige  unterlegt  werden.  Niemand  soll,  bey 
j^esetzliclier  Strafe,  vor  der  Entlassung  des 
Landtages  sich  entfernen.  Lästerungen  und 
Spöttereyen,  Verleumdungen  und  noch  mehr, 
liandgreifliche  Beleidigungen  sollen  sogleich  ge- 
richtlich verhandelt  und  nach  Vorschrift  der 
Gesetze  bestraft  werden  ^).  Auf  dem  letzten 
unter  Carl,  und  auf  den  drey  Landtagen  un- 
ter Maria  Theresia  waren  über  zwey  hun- 
dert fünfzig  Prälaten,  Baronen  und  Magnaten 
an  der  obern,  und  mehr  als  vier  hundert 
Machtbothen  der  Abwesenden,  der  Gespanschaf- 
ten und  der  königlichen  Freystädte  an  der  un- 
tern Tafel  versammelt;  und  es  geschah  überall 
nichts,  was  auch  nur  eine  Erinnerung  an  das 
obige  Gesefz  nölliig  gemacht  hätte.  Dem  all- 
gemeinen Rechte  der  Stände  zur  Gesetzgebung 
und  Gesetzerklärung,  welches  sie  mit  dem  Kö- 
niii;e  zugleich  besitzen,  wurde  auch  weder 
von  Carl,  noch  von  Maria  Theresia,  zu 
nahe  getreten. 


Car.  Iir.  Decrct.  I.  art.  XIV.   Decret.   II.    art    MI. 
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Ausser  dem  Landlage  haben  die  Prälaten 
wolil  die  Ehre  (praerogaüram  honoj^is)  des 
ersten  Standes;  aber  als  solcher  keinen  Vor- 
zug der  bürgerlichen  Reclile  vor  den  übrigen 
drey  Sländen.  Es  war  daher  jedes  Mahl  nur 
eine  widerreclitliche  Anraassung  des  Priester- 
stolzes, so  oft  sie  gegen  Reichsbeschliisse,  in 
welche  der  König  mit  den  drey  übrigen  Slän- 
den einstimmte,  ihre  Protestalion  einleglen, 
wähnend ,  dadurch  irgend  ein  von  drey  Stän- 
den aufgestelltes,  vom  Könige  bestätigtes  Reichs- 
gesetz, unkrältig  und  rechtlich  ungültig  ma- 
chen zu  können.  Ihr  Recht  auf  dem  Landtaijc 
zu  sitzen,  und  durch  ihre  Stimme  an  der 
Reichsgesetzgebung  Theii  zu  haben,  gründet 
sich  nicht  auf  ihre  Weihe,  noch  auf  ihren 
hierarchischen  Rang,  sondern  lediglich  auf  ih- 
ren Besitz  grosser  Landgüter  und  Herrschaf- 
ten; wess wegen  sie  auch  so,  wie  jeder  grund- 
sässige  Edelmann  aus  dem  Laienstande,  unter 
den  allgemeinen  Landesgesetzen  stehen,  in  ih- 
ren weltlichen  Angelegenheiten  einerley  Ge- 
richtshof mit  dem  weltlichen  Adel  haben,  und 
wie  dieser,  zur  Vertheidigung  des  Vaterlandes 
mitzuwirken  verpflichtet  sind.  Der  Graner 
Erzbischof  und  Primas  der  ungrischen  Kirchej.  c.  1570. 
ist  seit  dem  Könige  Maximilian  der  erste  15.  jiprU. 
und  vornehmste  Prälat  in  der  gesammten  öster- 
reichischen Monarchie;  seit  Carl's  viertem  Re-j.  c.  1715, 
gierungsjahre,  des  heiligen  römischen  Reiches,  ^^rt.  111. 
seit  dieses  Reiches  Erlöschen,  des  österreichi- 
schen Kaiserstaates  Fürst;  oberster  Kanzler 
durch  Ungarn;  des  Graner  Comitates  immer- 
währender wirklicher  Obergespan ;  auch  nach- 
dem Maria  Theresia  alle  Erzbischöfe  und 
Bischöfe  von  diesem  Amte  ausgeschlossen  hatte. 
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J.  C.  1774.  Ausser   den   von  Alters    her   gebracliten  und  in 
1.  iWay.  diesem  Zeitraum  ungefährdet  gebliebenen  Vor- 
zügen  und    Vortheilen  seines    Stuhles,    sitzt    er 
im  königlichen  Statthaltereyralh  bey  dem  obers- 
ten Revisionsgerichte,  bey  der  erhabenen  Sep- 
iemviralbehörde;  und  unter  den  ßeysitzern  der 
königlichen  Gerichtstafel  werden  zwey  von  ihm 
ernannt,    von    dem    Könige    besoldet.      Es    ge-^ 
schiebt  daher  im  ungrischen  Reiche  nichts,  v\^e- 
der  in  Rechts-  noch  in  Verwaltungsaivgelegen- 
heiten,    wovon    er   nicht   vollständige  Kcnntniss 
erhalten,     und    sich     dadurcli    den     riclitigsten 
Massstab    aller  religiösen  und  siltliclien,  recht- 
lichen und  wissenschaftlichen  Cultur  im  Vater- 
laiide  entwerfen  könnte.     Es  gereicht  zum  Heil 
der    ungrischen    Kirche,     dass    der    König    bey 
Ernennung   der   Bischöfe,    und   selbst   bey   Er- 
nennung des  Fürsten-Primas   durch  keine  con- 
stitutionelle  Bestimmung  über  Ahnen  und  Wap- 
pen gebunden  ist,    sondern    frey,  nur  das  Ge- 
setz und  des  Mannes  Verdienst  sich  zur  Richt- 
schnur setzen  kann.  Der  Eizbischof  Szelept- 
^   senyi,    die   Bischöfe    Klimo    und    Gusztini 
waren  nur  von  bürgerlicher  Herkunft;  und  der 
gegenwärtige  Graner  Fürst- Primas,  Alexan- 
der Rudnay,  möchte  zu  seiner  Ehre  und  zu 
des  Königs  Ruhm,   über  Paulus    und  Joan- 
nes, über  Ambrosius,  Joannes  Chrysos- 
tomus,  Basiliua    und  Augustinus    hinaus, 
seine  Ahnenprobe  wohl  schwerlich  höher  füh- 
ren können  oder  wollen  ^)    Nur  wo  das  Epis- 
copat   das    ausschliessende    Monopol    des   Adels 


a)  Stepli.     San  dos   Sokfele    Ira.    Rab    1791  —  96,    in    8. 
Darab.  IV.  p.  63. 
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geworden    ist,     diirffe    der    römischen    Kirche 
nicht  mehr   aufzuhelfen   seyn. 

Die  Domcapifel  und  die  Abteyen  blieben 
auch  in  diesem  Zeiträume  noch  die  Archive 
der  adeligen  Familien,  und  Bewalirer  aller 
rechtlichen  Privatkunden.  Dort  wurden  Ver- 
träge geschlossen,  letzlwillige  Verfügungen  ge- 
macht, Protestationen  eingelegt,  Sachwalter  be- 
vollmächtiget und  dergleichen.  Benedictiner  und 
cisterzienser  Abte,  Prämonstratenser  Pröpste, 
der  General  des  Eremifenordens  des  heil. 
Paulus  und  der  Provincial  der  Jesuifen  halten 
das  Recht,  auf  dem  Landlage  an  der  Magna- 
tentafel zu  sitzen.  Auf  dem  zweyten  Landtage 
unter  Carl  gerieth  der  General  der  Pauliner, 
Andreas  Musar,  und  der  Benedictiner  Erz- 
abt Benedictus  Saigho  in  Streit  um  den 
Vorrang ,  welcher  von  den  Ständen  dem  Ober- 
haupte des  vaterländischen  Ordens  zuerkannt 
wurde  *). 

Der  weltliche  Adel  erhielt  im  Laufe  die- 
ses Zeitraumes  nur  folgende  neue  Bestimmun- 
gen. Die  Taxe  für  das  ungrische  Indigenat, 
um  welches  sich  in  den  sechs  Reichsversamm- 
lungen hundert  zwanzig  ausländische,  besonders 
deutsche  Fürsten,  Grafen,  Freyherren  und 
Ritter  beworben  hatten  ,  wurde  auf  zweyj.  C.1741. 
tausend  Ducaten  erhöhet,  und  die  Eingebornen 
Dalmatiens,  Croatiens  und  Slawoniens  von  ade- 
liger Herkunft  w^urden  für  Ungern  erkläret, 
und  in  Bezug  auf  Würden,  Ämter  und  Pfrün- 


a)  ßengers  Annales  Ord.  Eremit.  S.  Pauli,  p.  19  ".419» 
X.  Theil.  l5 
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den  eingebornen  Ungern  gleich  gesetzt  »).  Der 
königliche  Personal,  ob  er  gleich  den  Titel  ei- 
nes Freyherrn  führt,  soll  alle  Mahl  aus  dem 
Ritlerstande  oder  Landadel  genommen  werden. 
Zur  Aufrechthaltung  der  Familien  wurde  auch 
dem  Landadel,  gleich  den  Magnaten,  erlaubt, 
mit  des  Königs  Genehmigung  und  auf  neu  er- 
worbene Güter  Majorate    zu  gründen  ^). 

Die  Verfassung  des  vierten  Standes  oder 
das  Städtewesen,  aus  welchem,  wenn  es  staats- 
klug und  staatsrechtlich  gepflegt  würde,  nicht 
zu  berechnende  Vortheile  für  den  König  als 
solchen,  nebenbey  auch  für  die  Cultur  des  unga- 
rischen Reiches  entspringen  könnten ,  hat  in 
diesem  Zeitraum  keine  merkliche  Verbesserung 
oder  Begünstigung  erhalten.  Die  königlichen 
Freystädte  gemessen  innerhalb  ihrer  Mauern, 
und  auf  den  gesetzlich  erworbenen  Stadfgütern 
aller  Rechte  und  Vortheile  adeliger  Grundherr- 
schaft; und  sie,  nicht  der  königliche  Fiscus, 
sind  Erben  von  dem  Nachlass  des  Bürgers,  der 
ohne  letztwillige  Verfügung  oder  gesetzliche 
Erben  hinscheidet.  Allein  so  lange  sie  bey 
ihrem  Privilegio  beharren,  ihre  Bürgermeister, 
Richter,  und  mit  Ausnahme  der  Rathsherren, 
ihre  übrigen  Stadtbeamten  jährlich  durch 
freye  Wahl  zu  erneuern,  ist  kein  erheblicher 
Fortschritt  in  sittlicher  Zucht  und  Ordnung,  in 
wissenschaftlicher  und  wirthschaftlicher  Cultur 
vmter  ihren  Bürgern  zu  erwarten.  Wer  wird 
sich  gern  Feinde  machen,  die  es  ihm  nach  ei- 
nem Jahre  werden   entgelten   lassen;  und  wer 


a)  M.  Ther.  Decret.    I.   art.   XLI   et  LXI.     b)   Car.    IIF. 
Decr.  II.   art.  L. 


wird  einen  Baum  pflanzen,  den  der  Nachfol- 
ger wieder  ausrotten  kann?  Gesetze,  welche 
jührliche  Amtsveränderungen  gestatten,  verrathen 
entweder  kleinliches  Misstrauen,  oder  beschränkte 
Einsichten  des  Gesetzgehers.  Schlechte  Beamte 
jntissen  zu  jeder  Stunde  des  Tages  weggeschafft 
werden  können;  hat  man  Rechtschaffene,  Kräf- 
tige, Einsichtsvolle  gefunden,  so  muss  man 
froh  seyn  und  ihnen  Zeit  lassen,  vielumfassend 
zu  wirken.  Es  war  wohl  höchst  bedenklicli, 
dass  Magistrate,  bey  welchen  Bürgermeister 
nnd  Stadtrichfer  alljährlich  gewechselt  wer- 
den können,  alle  bürgerliche  Rechtsfälle  zu 
entscheiden,  die  peinliche  Gerichtsbarkeit  und 
das  Patronatrecht  über  Kirchen  und  Schulen 
auszuüben  befugt  waren.  Da  konnte  sich  der 
vierte  Stand  in  Zukunft  eben  so  wenig,  als 
bis  dahin,  von  dem  gemeinschaftlichen  Palla- 
dio  ungrisch- staatsbürgerlicher  Freyheit,  von 
den  Landtagen,  auch  nur  einiger  Massen  reeller 
Yortheile  vertrösten.  Natürlich  mussten  ihre 
einzelnen  Bürger,  gerade  die  besten,  nach 
Wehr-,  Civil-,  vorzüglich  Kammeraldiensten, 
wozu  ihnen  ausgezeichnete  Talente  den  Weg 
bahnten,  sich  bewerben,  um  sich  den  schein- 
baren Städtervortheilen  und  den  wirklichen 
Städterlasten   zu  entziehen. 

Als  den  König  Leopold  drey  Jahre  \orjc.i702, 
seinem  Ende  Geldnoth  drückte,  verkaufte  er 
allen  Reichsgeselzen  zuwider,  der  Jazyger,  der 
Gross-  und  Klein- Kumaner ,  mitten  in  Un- 
garn gelegenes,  fruchtbares  Gebieth  für  fünf 
Mahl  hundert  tausend  Gulden  an  den  deutschen 
Orden.  Dadurch  wurden  die  Jazyger  und  Ku- 
maner Unterthanen  der  deutschen  Ordensritter ; 

j5* 
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jedoch  nur  zu  Zinsen,   nicht  zu  Frohndiensten 
yerpflichtet.     Da     die    Güter     der     ungrischen 
Krone    unveräusserlich    sind,     konnten    es    die 
Stände    hey    diesem    widerrechtlichen    Verkauf 
nicht    hewenden    lassen,     und    die    Aufhehung 
desselhen  war  auch  im  fünften  Punct  des  Szath- 
marer    Friedens   versichert    worden.      Dem    zu 
Folge  liess  sich  der    deutsche  Orden   hewegen, 
seinem  Raufrecht    gegen  Erstattung   des  Kauf- 
J.C,  1715.  Schillings   zu    entsagen.      Die    Entrichtung    der 
Hälfte  desselben  übernahm  der  König,  die  an- 
dere    Hälfte    auszumittelu  ,      überliess    er    den 
Ständen;  aber  die  Jazyger  und  Kumaner  wur- 
den   sogleich    wieder    der    Gerichtsbarkeit    des 
Palatinus     untergeordnet  ^).     Da     indessen     die 
ganze    Summe   nicht   sogleich  herbey    geschafTt 
werden  konnte,  wurde  der  noch  fehlende   Rest 
von  dem  grossen  Invalidenhause  zu  Peslh,  des- 
J.  C.  1731.sen    Prachtbau    der    König    Carl    angefangen 
hatte,  gegen  Verpfändung  des  Jazyger  und  Ku- 
maner Gebiethes,  aufgenommen:  das  Haus  war  ■' 
reich   durch    die    belräclitlichen    Stiftungen    der 
Graner     Erzbischöfe     Georgius     Sze'csenyi 
und  Ladislaus  Kollonitsch.     So  lange  die 
Jazyger   und   Kumaner    dem    deutschen   Orden    ,. 
unterthan  waren,  hatten  sie  weder  ihre  gesetz— .    I 
liehen  Hauptleute,  noch  ordentliche  Rechtspfle- 
ge; aber  eine    ungeheure  Anzahl  Wirthschafts- 
beamten,    der   Jahrzins    wurde   gesteigert,    und 
bis  zu  ihrer  Auflösung  hatten    sie   zu  dem  Sold 
der  Ordensbeamten   fünf  und    zwanzig  tausend 
Gulden   heytragen    müssen.     Von    der  Verwal- 
tungsbehörde des  Pesther  Invaiidenhauses  wur- 


a)  Carol.  III.  Decrct.  I.  art.  XXXIV. 
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den  sie  noch  schärfer  mitgenommen;  ihrer 
Rechte  und  Gewohnheiten  wurde  nicht  geach- 
tet, Versammhingen  wurden  ihnen  nicht  ge- 
stattet, ausser  der  Entrichtung  der  hohen  und 
immer  höher  getriebenen  Zinsen  für  die  Pfand- 
summe, wurden  sie  auch  noch  zu  unertragH- 
chen  Geldabgaben  angestrengt ;  am  grausamsten 
von  dem  Verwalter  Georg  Podratzky.  End- J-  C.  1743. 
lieh  da  der  bisher  nur  betitelte  Richter  der 
Kumaner,  Vater  Johann  Pälffy,  die  Be- 
drängnisse des  wackern  Volkes  nicht  langer 
mehr  ansehen  konnte,  drang  er  mit  kräftigerm  j.  c.  1744. 
Nachdrucke,  als  einige  Mahl  schon  früher,  in 
die  Königinn,  der  hiramelschreyenden  Bedrüc-* 
kung  des  armen  Volkes  dadurch  ein  Ende  zu 
machen,  dass  sie  die  Verwaltungsbehörde  des 
Invalidenhauses  zwinge,  die  von  den  Verpfän-« 
deten  selbst  angebotliene  Summe,  ftinf  Mahl 
hundert  fünfzehn  tausend  Gulden  für  ihre  Aus- 
lösung anzunehmen.  Zum  Zeichen  ihrer  Dank- 
barkeit verpflichteten  sie  sich,  sogleich  tausend 
Reiter  auszurüsten,  und  zum  königlichen  Heere 
zu  stellen.  Pal  ff y  fand  geneigtes  Gehör;  die 
Kumaner  und  Jazygen  bezahlten  das  schwere 
Lösegeld,  und  wurden  von  Maria  T  heresia  J.  C.  1745. 
jnit  Anerkennung  ihrer  alten  Verdienste  um 
Thron  und  Vaterland  in  ihre  ehemaligen 
Rechte  und  Freyheiten  wieder  eingesetzt  ^^. 
Seitdem  sind  sie  keinem  Privatgrundlierrn  un- 
terlhan,  sondern  gleich  den  königlichen  Frey- 
städten, ein  königliches  Krongut.  Ihr  oberster 
Richter  und  Graf  ist  alle  Mahl  der  Palalinus; 


fl)  Car.  III.  Decr.  I.  art.  XXXIV.  M.  Tlieres.  Decr.  IL 
art.  XXV.  II  o  r  V  a  t  h  Commentatio  de  initiis  et  ma joribus  Ja- 
zjgxxm  et  Cumanoium,   p.  149  sqq.  173  sqq. 
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er  ernennet  den  Obercapitan  über  alle  drey 
Bezirke,  die  übrigen  Ort-  und  Bezirksrichler 
und  Beamten  walileii  sie  selbst.  Sie  zahlen 
weder  Land-  und  Wasserzoll  noch  bischöfli- 
chen Zehnten.  Brau-  und  Schankgerechtigkeit 
und  andere  grundherrliche  Nutzungen  werden 
zum  Besten  der  gemeinschaftlichen  Kasse  ver- 
waltet. Die  Königinn  verlieh  auch  ihrer  Ge- 
sammtheit  ein  authentisches  "Wappensiegel,  und 
sprach  sie  gegen  Erlegung  von  drey  tausend 
Ducaten,  von  der  Zahlung  der  Diätaltaxe  *)  für 
immer  frey;  nur  das  Standschaftsrecht,  den 
Landtag  zu  beschicken,  war  ihnen  in  diesem 
Zeitraum   noch  vorenthalten. 

Eben  so  wenig  wurde  diess  Standschafts- 
recht dem  tapfern  Volke,  welches  in  der  Sza- 
boltscher  Gespanscliaft  die  sechs  Haiducken- 
städte bewohnet,  und  den  mit  Lublyo,  Knie- 
sen  und  Pudlein,  zusammen  sechzehn  Zipser 
Städten,  nach  ihrer  Auslösung  aus  pohlnischer 
Pfandschart,  gewähret;  aber  ihre  Rechte  und 
Freyheiten  sind  jenen  ungekränkt  geblieben, 
diese  durch  Maria  Theresia  in  den  Besitz 
derselben  wieder  eingesetzt  worden.  Beyde 
sind  der  Comitatsgerichtsbarkeit  entnommen. 
Die  Einen  haben  einen  Capitan  zum  Anführer 
und  zum  Richter,  im  weitern  Rechtszug  von 
den   Ort-gerichten ;    die   Andern    stehen   insge-    ^ 


a)  Die  Kosten  des  königlichen  Hofes  bey  Reichsversamm- 
lungen  sind  beträchtlich;  sie  werden  unter  die  königlichen 
Freystädte,  nach  Verhältniss  des  Vermögens,  von  der  ung- 
risclien  Ilofkanimer  vertheilt.  So  halten  diese  Städte  nach 
dem  zweyteu  Landtage  der  Königinn  1751  vier  und  dreyssig 
tausend  tünf  hundert  fünfzig  Gulden  als  Diätaltaxe  zu  be- 
xahleu. 
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samnit  in  Polizey  -  und  Rechtssachen  unter 
ihrem  Grafen,  zu  dessen  freyer  Wahl  aus  ih- 
rer Mitte  sie  berechtiget  sind;  und  unter  ei- 
nem Kammeralverwalter,  welcher  des  Landes 
Wirthschaft  leitet ,  und  zugleich  die  Kamme- 
ralgefäile  beachtet.  Beyde  sind*  der  ordentli- 
chen Landsteuer  unterworfen;  aber  die  Hai- 
ducken werden  auch  zu  den  ausserordentlichen 
Subsidien  angestrengt,  müssen  aufsitzen,  so  oft 
der  Adel  aufsitzt,  und  Mannschaft  stellen,  so 
oft  der  König  in  Krieg  verwickelt  ist ;  dagegen 
zahlen  sie  dem  Könige  keinen  Grundzins  wie 
die  Zipser  Städiegesaramlheit,  dessen  Summe 
unter  Maria  Theresia  sechzehn  tausend 
acht  hundert  drey  und  fünfzig  Gulden  betrug. 
Überdiess  oblieget  ihnen  die  Pfliclit,  das  hey 
ihnen  eingelegte  Fussvolk  vorschriftmässig  zu 
verpflegen. 

Unter   Maria   Theresia   wurde   in   der j.  c.  1774 
Torontaler  Gespanschaft  ein  eigener  Bezirk  von  —  1776. 
zehn  Dörfern  ^),    worunter   Nagy-Kikinda  der 
Hauptort  ist,  für  die  Rascier  abgesondert,  ge- 
ordnet und   befreyheitet.     Sie   haben    ihren  ei- 
genen,   jedoch  der  Comitatsgerichtsbarkeit    un- 
tergeordneten   Gerichtsstuhl.      Keinem    Privat- 
grundherrn  unterthänig,    sind    sie   der    Krone, 
ausser  der  ordentlichen  Steuerpflichtigkeit,   nur 
zu   acht    und    dreyssig   tausend  Gulden   jährlich 
verpflichtet.     Die    Rechte    und    Freyheiten   der 
adeligen  Grundsassen  auf  dem  Turopolyer  Feld 
in    Croatien,    sind    sowohl    von    Carl    IIl.    alsJ.  C.  J723 
auch  von  Maria  Theresia  bestätiget  worden;  -  i^^^* 


a)  Nagy-Kikinda,  Keresztiir,  Josepova ,  MoT-rhi,  Neve- 
lin,  Fraiijova,  Haiiova,  Kiskikinda,  U j  •  ö/.egediu  und  O- 
üioszlcimos. 
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von  Ersterm  erhielt  ihre  Gesammtheit  auch  ein 
authentisches  Wappensiegel  ^).  Aber  diess  und 
die  Gesammtheit  war  in  den  jüngsten  Tagen 
der  wellziichtigenden  Nemesis  aus  der  ungri- 
schen  Staatsverfassung  verschwunden. 


Mehrere,  nicht  unbedeutende,  von  sechs, 
zehn  bis  zwanzig  tausend  Menschen  bewohnte 
Städte  Ungarns,  wie  Erlau,  Watzen ,  Wesz- 
prem,  Rosenau,  Fiinfkirchen ,  Csanad,  Ko- 
locsa  und  Grosswardein,  deren  Grundher- 
ren die  Bischöfe  sind,  konnten  die  Reichs - 
standschaft  und  das  Recht  den  Landtag  zu 
beschicken  gleich  den  königlichen  Freystäd- 
ten in  diesem  Zeiträume  nicht  erlangen,  aber 
sie  verdanken  ihren  Wohlstand  der  Freygebii^- 
keit  ihrer  ßischöfe,  in  welchen  ihre  Erhebung 
gewöhnlich  auch  den  patriotischen  Sinn  für 
Gemeinnützigkeit  und  thätigen  Eifer  dafiir  er- 
höht, worunter  keine  Neigung  zum  Luxus, 
zur  Verschwendunii  und  Schwelgerey  in  ihnen 
aufkeimen  kann.  Einige  Städte  und  Markt- 
flecken haben  sich  für  eine  Zeit,  gewöhnlich 
für  zwey  und  dreyssig  Jahre,  andere,  Avie 
Stein  am  Anger,  Rimaszombat,  Nyiregyhäza  ge- 
gen Zahlung  gewisser  Summen  für  immer, 
von  den  Urbarialpflichten  gegen  ihre  Grund~ 
herren  losgekauft,  auch  grundherrliche  Nut- 
zungen, z.  B.  die  Mühl-und  Schankgerechtig- 
keit in  Erbpacht  genommen.  Dabey  bleiben 
sie  gern  der  Patriraonial- Gerichtsbarkeit  un- 
tergeordnet,   und   ergreifen   höchst    selten    von 


a^   Carol.   III.  Decr,  II.  an.  XCII.   M,  Tlieres.   üecr.  I. 
art.  LX. 
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den   Entscheidungen   des   Herrensliihls    weitern 
Rechtszug  an  höhere  Gerichtshöfe. 

Das  Verhältniss  der  unadeligen  Einwoh- 
ner dieser  in  ziemlichem  Wohlstande  blühen- 
den Flecken  zu  ihren  Grundherren  ist  wenig 
unterschieden  von  den  rechtlichen  Verhältnis- 
sen der  Bauern  zu  ihrer  Grundherrschaft.  Die 
Letztern  waren  schon  von  Carl  durch  gesetz- 
liche Vorschriften  ^)  gemildert  worden,  und 
Maria  Theresia  hatte  auf  dem  letzten  Land-j.  c.1765. 
tage  sehr  nachdrücklich  auf  gesetzliche  Verfü- 
gungen angetragen,  wodurch  der  Landmann 
gegen  Bedrückungen  und  Erpressungen  der 
Grundherren  wirksamer  gesichert  würde.  Weil 
aber  die  Stande  nichts  gethan  hatten,  so  liess 
sie  von  dem  Hofrathe  Raab,  durch  welchen 
sie  das  Unterthanwesen  in  ihren  deutschen 
Erblanden  bereits  besser  geordnet  hatte,  auch 
für  Unijarn  ein  Urbarium  entwerfen,  welches 
die  Rechte  und  Obliegenheiten  des  Grundherrn 
und  seiner  Bauern  überall  und  genau  bestimmen 
sollte.  Rechtlichgesinnte  patriotische  Männer J.  C.  1762 
wurden  sodann  von  ihr  ausgesandt,  mit  dem  —  1773, 
Auftrage,  den  billigen  Entwurf  durch  Klug- 
heit und  Belehrung  allenthalben  einzuführen. 
Hier  und  da  widerstrebten  der  wohlwollenden 
Absicht  selbst  die  Bauern,  denen  die  alte  Ord- 
nung der  Dinge  behaglicher  schien,  doch  wurde 
das  ürbarialedict  in  den  meisten  Gegenden  als 
sicher  leitende  Richtschnur  angenommen.  Da- 
von mag  aber  etwas  Mehreres  hier  stehen,  weil 
Auswärtige  äusserst  wenig  Richtiges  und  unge- 
mein viel  Unrichtiges  davon  wissen. 


»)  Car.  III.  Decr.  I.  art.  CI.  Decr.  II.  art.  XVIII. 
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Der  Urbarialverordnung  gemäss ,  ist  der 
ungrische  Bauer  nirgends  melir  an  den  ßodea 
gewachsen;  seine  Freyziigigkeit  ist  ihm  für  im- 
mer zugesichert.  Hat  er  mit  der  Dorfgemein-» 
de,  welche  er  verlassen  -will  und  mit  dem 
Grundherrn  selbst,  in  Gegenwart  des  geschwor- 
nen  Stuhlrichters  Abrechnung  gehalten ,  und 
fällt  sein  Abzug  nicht  in  die  Erntezeit,  so 
kann  er  seinen  Wohnort  und  seine  Herrschaft 
frey  verlassen,  und  anderswo  hin  ziehen.  Zur 
Aufkündigung  ist  der  Michaelis,  zum  Abzüge 
der  Georgiitag  gesetzlich  bestimmt:  das  Zeug^ 
niss  von  seiner  allerseits  geschehenen  Abfindung 
muss  von  dem  Vicegespan  und  von  dem  Grund- 
herrn unterzeichnet  seyn.  Die  Bauernsitze  sind 
verschieden,  ganze,  halbe,  Viertel-  und  Ach- 
telhöfe. Der  Güte  nach  ist  das  Ackerland  un- 
ter fünf  Klassen  gebracht ,  nichts  davon  darf 
der  Grundherr  für  sich  einlauschen,  ohne  da- 
für in  Gegenwart  des  Vicegespans  eben  so  viel 
an  Grösse  und  Güte  anzuweisen.  Der  ganze 
Bauer  erhält  zu  seinem  Bauerhofe,  Garten  und 
Scheune  so  viel  Grund,  als  zur  Aussaat  von 
zwey  Presburger  alte  Metzen,  auf  .Ein  Joch 
nach  Beschafl'enheit  der  Güte  nöthig  ist;  also 
Ton  der  ersten  Klasse  sechzehn  bis  sechs  und 
dreyssig,  von  der  zweyten  achtzehn  bis  acht 
und  dreyssig,  von  der  dritten  zwanzig  bis  acht 
und  dreyssig,  von  der  vierten  zwey  und  zwan-- 
zig  bis  vierzig,  von  der  fünften  vier  und  zwan- 
zig bis  acht  und  zwanzig  Joch.  —  Ein  Joch 
ist  nach  Beschaffenheit  des  Bodens  eilf,  zwölf, 
dreyzehn  hundert  Quadratfaden  gross.  An 
Wiesewachs  wird  den  ganzen  Bauern,  nach 
Verschiedenheit  der  Gespanschaften  und  des 
Ertrages,   sechs,  acht   bis    zwey    und    zwanzig 
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Tagewerk  zugemessen.     Die  Hutung  liat  er  mit 
dem    Grundherrn    gemeinscJiattlicli. 

Wo  Weingebir^e  sind,  hat  die  Dorfge- 
meinde das  Rechl ,  ihren  Wein  von  Micliaelis 
bis  aul  Georgitag  auszuschenken.  Dürres  Brenn- 
und  das  nöthige  Bauholz  gibt  der  Grundherr 
den  Bauern  unentgeldlich.  An  Urbarialpflich- 
ten  hat  der  ganze  Bauer  {Vüllineier')  seinem 
Herrn  zwey  und  fünfzig  Zugarbeiten  (Roboteji) 
nach  der  Ortgewohnheit  mit  zwey  bis  vier 
Spannochsen  oder  Pferden,  von  Sonnenaufgang 
bis  Untergang  zu  leisten.  Ein  Zugrobot  ist 
zwey  Handroboten  gleich.  Zur  Erntezeit  darf 
der  Herr  die  einen  oder  die  andern  von  dem 
Bauer,  doch  nicht  von  Einliegern  doppelt  in 
der  \\  oche  fordern;  nur  darf  die  Summe  der 
Spanndienste  durch  das  Jahr  die  Zahl  zwey 
und  fünfzig,  oder  zu  Handdiensten  angeschla- 
gen, die  Zahl  Ein  hundert  vier,  schlechterdings 
nicht  übersteigen ;  noch  weniger  darf  die  Herr- 
schaft den  Bauer  zu  Ablösung  der  Dienste  mit 
Geld  zwingen.  Ein  blosser  Hausinhaber  ist 
zu  Einem  Gulden  jährlich  Hauszins,  dabey  zu 
achtzehn,  ein  Miethsrnanu  zu  zwölf  Handdiens- 
ten jährlich  verpflichtet.  Ausser  der  Ernte - 
und  Weinlesezeit,  und  alle  Mahl  gegen  Ver- 
gütung der  Zoll-  und  Mauthgefälle  auch  der 
nötliigen  Herberge,  verrichteten  dem  Herrn 
vier  volle  oder  ganze  Bauern  zusammen,  jähr- 
lich Eine  vierspännige  Fuhre  von  zwey  Tage- 
reisen. Für  den  Genuss  des  unentgeldlichen 
Brenn  -  und  Bauholzes  ist  der  ganze  Bauer 
gehalten,  Eine  Klafter  Brennholz  in  dem  herr- 
schaltlichen  Forst  zu  schlagen,  und  in  des 
Herrn   Hof  abzuführen.      Das   Jagd-  und   Fi- 
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scliereyrecht  gehört  eigenlhiimlich  dem  Adel 
an  *) ;  über  den  in  andern  Ländern  gestatteten 
Misslirauch  des  Jagdregals  hat  der  ungrisclie 
liauer  noch  nie  Ursache  gehabt,  bey  seinem 
zerwühlten  und  abgefressenen  Saatfelde  zu  seuf- 
zen, oder  zu  klagen,  sind  aber  wilde  Thiere 
in  der  Gegend ,  so  müssen  die  Unlerthanen  mit 
herrschaftlichem  Gewehr,  Pulver  und  ßley 
darauf  Jagd  machen. 

Der  ganze  Bauer  gibt  jährlich  seinem 
Grundherrn  nach  dessen  AVahl,  entweder  zwey 
Hühner,  zwey  Kapphähne,  neunzehn  Eyer  und 
ein  lialb  Mass  Schmalz;  oder  acht  und  vierzig 
Kreutzer;  dreyssig  ganze  Bauern  zusammen 
jälirlich  Ein  Kalb,  oder  Einen  Gulden  dreys- 
sig Kreutzer.  Verehelichet  sich  der  Grundherr 
oder  die  Grundfrau ,  so  liefert  der  ganze  Bauer 
entweder  an  den  erstgenannten  Nahrungsmitteln 
einen  massigen  Beytrag,  oder  er  zahlt  acht  und 
vierz'g  Kreutzer.  Von  allen  Erdgewächsen, 
den  zum  Bauerhof  gehörigen  Garten  ausgenom- 
men, von  Schaf-  und  Ziegenlänimern  und  von 
den  Bienenstöcken  entrichtet  der  Bauer  an  den 
Herrn  Ein  Neuntel  in  natura;  nur  wenn  die 
Lämmer  die  neunte  Zahl  nicht  erreichen,  zahlt 
er  für  jedes  Schaflamm  vier,  für  das  Ziegen- 
lamm drey,  für  den  Bienenstock  sechs  Kreut- 
zer. Von  Hanf  und  Flachs  gibt  er  entweder 
Ein  Neuntel,  oder  er  spinnt  sechs  Pfund  herr- 
schaftlichen Flachs.  Will  er  Branntwein  bren- 
nen, so  zahlt  er  für  den  Gebrauch  eines  Kes-i 
sels  zwey  Gulden  jährlich  der  Herrschaft.   Die 


a)  Car.  III.    Decr.  III.  art.  XXII. 
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Gespanschaflsobrigkelt  hat  darüber  zu  wachen, 
dass  die  Diätensteuer,  welche  die  zum  Reichs- 
tage ziehenden  Prälaten  und  Magnaten  von 
ihren  Unterthanen  erheben,  das  billige  Mass 
nicht   übersteige. 

Hat  der  Bauer  seine  Urbarialpflichten  er- 
füllt, so  ist  er  von  allen  andern  herrschaftli- 
chen Frohnen,  Gaben,  Geschenken  und  grund- 
herrlichem Zwange  Irey;  sogar  der  Mühlzwang 
ist  verbothen.  Er  kann  über  sein  erworbenes 
Vermögen  im  Leben  und  im  Tode  frey  verfü- 
gen, nur  bey  dem  unbeweglichen  Erwerb  ist 
diese  Freyheit  auf  eine  Hälfte  beschränkt.  Das 
ungrische  Gesetz  leidet  keine  Monopolien,  der 
Bauer  kann  also  seine  Naturerzengnisse  frey 
vertauschen  und  verkaufen;  zwar  hat  der 
Grundherr  das  Vorkaufsrecht,  aber  nach  dem 
von  einem  Fremden  bedungenen  Preis,  für  baa- 
res  Geld,  und  niu*  für  eigene  häusliche  Noth- 
durft. 

Der  Grundherr  ist  erster  Richter  des  Bau- 
ers, es  mag  dieser  oder  jener  selbst  der  Ver- 
klagte seyn;  doch  kann  dieser  den  Bauer  nicht 
willkürlich  strafen,  weil  er  dabey  an  die  Ge- 
setze ,  an  das  Urbarialedict  und  an  die  Ge- 
richtsform des  Herrenstuhls,  bey  welchem  der 
Comitatsstuhlricliter  und  Ein  Gescliworner  als 
Zeugen  zugegen  sind,  gebunden  ist:  dem  Un- 
terlhan  bleibt  das  Recht  mit  seinen  Urbarial- 
beschvverden  an  das  Comitat ,  wo  ihn  der  Fis- 
cal vertritt,  dann  an  den  königlichen  Statthal- 
tereyrath ,  bey  dem  ein  eigener  Referent  der 
Urbarialprozesse  bestellt  ist,  und  an  den  Kö- 
nig selbst  zu  appelliren  übrig. 
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Der    Sohn    des   Bauers    darf    nach   seiner 
Neigung,  nach   Massgabe    seiner   Talente    und 
seines  Fleisses,  Handwerker,    Künstler,   Kauf- 
mann, Student,  ScliulJehrer,   Mönch,  Prediger, 
Pfarrer,  Domherr  werden  ;   Verdienste  und  Em- 
pfehlung von  der  Gespanschaft,    in  der  er  an- 
sävssig  ist,    können    ihm  zu  dem  Adelstand  ver- 
helfen. Strenge  Sittlichkeit,  gründliche  Gelehr- 
samkeit  und    ausgezeichnete  Verdienste   können 
ihn  unter    günstigen   Umständen    sogar    auf  den 
Bischofsstuhl  erheben.     Zu  nichts  von  dem  Al- 
len ist  irgend    eine  Einwilligung    oder  Freylas- 
sung   von    Seiten    des    Grundherrn    nöthig.      So 
war    es   unter   Maria    Theresia-,   unter  Jo- 
seph   war    es    nicht   schlechter;    unter    Leo- 
pold  II.    und    Franz    Manches    noch    besser 
geworden.      Darum    ist   dem   ungrischen   Bauer 
die  Lust  auszuwandern    völlig    fremd,    darum 
sind  unter  den  ungrischen  Bauern  eben  so  häu- 
fige  und   eben   so   eifrige   Patrioten,    als   unter 
dem  ungrischen  Adel  zu  finden. 

Diese  Urbarialordnung  sollte  nach  dem  ge- 
rechten Willen  der  Königinn  auch  in  Croatien 
eingelührt  werden;  allein  die  Varasdiner  Her- 
ren  widersetzten    sich    aus    dem    Grunde,    weil 
ihnen  weder  ihr  Gewissen,  noch  ihre  Überzeu- 
gung, noch  auch  ihr  Eigenthumsrecht    die  An- 
nahme   solcher    Neuerung    gestatte.      Für    das 
Gewissen   der    Menschen,    selbst   wenn    es    ein 
irriges  war,    hatte  die  gottesfürchtige  Königinn 
Achtung;  den  Vorwand  der  Überzeugung  hielt 
sie  für  das,   was  er  ist,  für  den  Verräther  ei- 
nes hosen  Willens,  den  nur  Gott  zu  Schanden 
machen,  oder  die  Strafruthe  des  Richters  auf- 
heben   kann;   und  in  das  Eigenthumsrecht  ge— 


—        2,-)Q        — 

wallig  einzugreifen,  war  ihr  durch  ihres  rich- 
tigen Gewissens  Zartheit  verbolhen.  Der  Bauer 
blieb  also  in  Croatien,  was  er  war,  seines 
Herrn  Sache. 

Bereitwilliger  und  noch  früher  als  in  Un- J.  C.}1756. 
garn  ward  der  Königinn  menschenfreundliche 
Sorgfalt  für  das  bedrängte  Bauernvolk  in  Sla- 
AYoniens  drey  Gespanschafien,  Posegha,  Ve- 
röcze  und  Sirmien,  aufgenommen.  Ein  ganzer 
Bauer  daselbst  besitzt  nach  Beschaffenheit  der 
Gegend  vier  und  zwanzig,  zvvey  und  dreyssig 
bis  vierzig  Joch  Ackerland ;  Ein  Joch  von  tau- 
send, zwölf  bis  sechzehn  hundert  Quadratklaf- 
tern trägt  drey  Presburger  Metzen  Aussaat : 
dazu  acht  Joch  "VN'iesewachs.  Dafür  gibt  er 
dem  Herrn  von  seinen  Erzeugnissen  den  Neun- 
ten, und  leistet  ihm  das  Jahr  hindurch  vier 
und  zwanzig  Spann  -  oder  acht  und  vierzig 
Handcjienste;  bedarf  der  Herr  mehrerer,  so 
bezahlt  er  dem  Bauer  mit  vier  und  zwanzig 
Kreutzern  den  Spann-,  mit  zwölf  Kreutzern  den 
Handdienst.  Der  blosse  Haussier  zinset  dem 
Herrn  jährlich  Einen  Gulden,  und  dient  ihm 
mit  der  Hand  zwischen  Georgii-  und  Michae- 
listag zwölf,  der  Einlieger  zehn  Tage.  Für 
eine  oberschlächtige  Mühle  empfängt  der  Herr 
jährlich  Einen,  auf  gewöhnlichen  Flussmühlen 
für  jeden  Gang  zwey;  für  Mühlen  auf  der  00-» 
nau  oder  auf  der  Drave  acht  Gulden.  Hand- 
werker und  Krämer  in  Dörfern  entrichten  dem 
Herrn  eine  massige  Gewerbsteuer;  den  ihnen 
obliegenden  Handdienst  können  sie  mit  zwöli, 
den  Spanndienst  mit  vier  und  zwanzig  Kreut- 
zern für  den  Tag  abkaufen.  Zu  Dorfrichtern 
schlägt  die  Gemeinde  drey  oder  vier  aus  ihrem 
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Mittel  vor.  Die  Wahl  des  Einen  gebülirt  dem 
Herrn,  der  durch  seine  Beamten  die  Dorfricli- 
ter  in  der  Rechnung  über  die  Dorfeinkünfte 
unterrichtet;  und  zu  richtiger  Rechnungslegung 
anhält.  Er  sieht  auf  billige  Vertheilung  der 
Landsteuer,  auf  Abwendung  aller  andern  Las- 
ten und  Abgaben,  und  bestimmt  die  Geldstra- 
fen in  gesetzlichen  Fällen  mit  möglichster  Scho- 
nung. In  allen  übrigen  Urbarialpllichten  und 
Rechten  steht  der  slawonische  Bauer  dem  ung- 
rischen    gleich. 

Da  indessen  jeder  Stand  auf  Erden  seine 
Plagen  haben  muss,  so  hat  deren  freylich  auch 
der  ungrische  Bauer,  sie  fliessen  aus  zwey 
Quellen;  aus  den  häufigen  Güterverpachtungen 
und  aus  dem  Missbrauch  der  Vorspanne,  ßeyde 
Quellen  tonnte  die  Regierung,  der  Verfassung 
gemäss,  verstopfen,  und  sie  sind  verstopft,  w^o 
die  Regierung  in  den  Händen  rechtschaffener 
Beamten  ist.  Wo  schlechte,  niedrig  gesinnte, 
habsüchtige,  ehr-  und  gewissenlose  Beamten 
walten,  taugt  auf  dem  ganzen  Erdenrund  auch 
die  weiseste  und  beste  Verfassung  nichts  *). 

Nachdem  Siebenbürgens  drey  Nationen  vor 

allen  andern  Völkern  Ungarns  und  der  österrei- 

J.  C.  1722.  chischen  Erblande  am  Montage  nach  Palmsonntag 

30.  März.dea    siebzehn    hundert    zwey    und    zwanzigsten 

Jahres  die  weibliche  Erbfolge,  in  Ermangelung 

der  männlichen,  auf  den  Thron  des  ungrischen 

J.  C.  1743. Reiches    anerkannt,    und    diese     Anerkennung 

21.  ^ugsi' nach,  zwanzig  Jaliren    auf  dem  Hermannstädter 


a)  Schwartner,  Statistik  des  Königr.  Ungarn.  Till.  IF. 
S.  189  —  214.  Engel,  Geschichte  des  ungrischen  Reiches 
und  seiner  Nebcnlander.  Thl,  II.  S.  410  und  251. 
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Tag  aucli  in  dem  vierten  Artikel  des  Decrele« 
einoetracen  hatten,  wurde  Sieben biirjfen  im 
Jahre  siebzehn  hundert  fünf  und  sechzig.  Sonn-  J.  c.  i?«^ 
abend  nach  Allerheih'gen  von  Maria  The-2.  A'offrr 
resia  durch  eine  feyerliche  Urkunde  zum 
Grossfürstenthume  erhoben*),  Drey  Jahre 
früher  hatte  sie  zur  Beurkundung  der  Selbst- 
ständigkeit des  Fiirstenthumes  die  sieben  Hof- 
amter  wieder  eingesetzt  °).  Damahls  zälilte  das 
Grossfürslenthum  auf  seinem  Flächeninhalt  von 
sieben  hundert  dreyssig  Quadratmeilen,  ungri- 
sche  und  sze'kler  Familien:  zvveymahl  hun- 
dert vier  und  vierzig  tausend  acht  hundert  acht- 
zig, sächsische:  fünf  und  siebzig  tausend  fünf 
hundert  ein  und  fünfzig  Famlien ,  armenische : 
hundert  sieben  und  neunzig,  bulgarische :  fünf- 
zig, griechische:  drey  und  achtzig,  walachi- 
sche  Seelen :  seehsmahl  hundert  sieben  und 
siebzig  tausend  drey  hundert  sechs.  Ansässige 
Zigeuner:  drey  lausend  neun  hundert  neun  und 
vierzig,  Servier:  nur  hundert  sechs  und  dreys- 
sig FamiUen;  in  Summa  Eine  Million  fünfmahl 
hundert  tausend  Einwohner. 

Siebenbürgens  Verfassung  gründet  sich  auf 
die  Einigungspuncte,  durch  welche  sich  die 
drey  Nationen  des  Landes,  Ungern,  Sze'kler 
und  Sachsen  dergestalt  verbündet  haben,  dass 
die  innere  besondere  Verfassung  jeder  Nation 
in  ihrer  vollen  Kraft  geblieben  ist.  —  Auf 
das  Diplom  Leopold's  I.  vom  4.  Dccember 
1691.,  welches  die  Unterwerfung  des  Fiirsten- 
thumes  unter   den    österreichischen    Regenten- 


a)  BeiiKö     Transsüvania.     Tom.     I.     p.    331      «t    p-    33, 
h)  Bcnku.  l.  c.   Tom.  II.   p.  8  sqq. 

X.    Thcil.  i6 
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stamm  sanctionirf.  —  Auf  die  pragmati- 
sche Sanction,  womit  die  in  Ermangelung 
der  männlichen  die  weibliche  Erbfolge  auf  dem 
Fiirstenstulile  anerkannt  worden  ist.  Beson  - 
ders  merkwürdig  ist  das  LeopoldiniscLe  Di- 
plom. Es  versickert  den  in  Siebenbürgen  auf- 
genommenen kirchlichen  Confessionen  unyer- 
änderliclie  Klrclienl'reyheit;  es  bestätiget  alle 
den  Siebenbürgern  gemachte  Schenkungen,  ihre 
gesetzlichen  Freyheilen  und  Rechte,  so  wie 
auch  die  bisher  übliclien  Landesgesetze,  Ge- 
richts- und  andere  Behörden.  Es  verspricht 
zu  öffentlichen,  besonders  zu  höchsten  Lan- 
desämlern  Inländer  anzustellen,  durch  Hoch- 
verrath  verwirkte,  oder  besitzlos  gewordene 
und  dem  Fiscus  heimgefallene  Güier  verdien- 
ten Siebenbürgern   zu   verleihen  etc. 

Siebenbürgens  Verfassung  ist  gleich  der 
ungrischen  beschränkt  monarchisch ,  repräsen- 
tativ-ständisch. Fürst  und  Stände  haben  glei- 
chen Antheil  an  der  Gesetzgebung.  Keine 
neue,  auf  bestehende  Gesetze  nicht  gegründete 
Verfügung  hat  olme  Einwilligung  der  Stände; 
und  kein  von  den  Ständen  gefasster  Bescliluss 
hat  ohne  Bestätigung  des  Fürsten  i^esetzmässige 
Kraft.  In  Vollziehung  der  Gesetze  und  in 
Ausübung  der  Majestätsreclite  ist  der  Fürst 
souverän;  in  Bewilligung  und  Bestimmung  der 
Landsteuer  sind  die  Stände  frey.  Siebenbür- 
gens Landslände  sind  die  drey  Hauptnationen 
des  Landes,  vertreten  durch  ihre  JVIachtbothen. 
Die  ungrische  Nation  als  Landstand  be- 
steht aus  dem  Adel,  und  ist  in  verschiedene 
Gespanschaften  und  Bezirke  abgetheilt.  Die 
sz ekler  Nation   besteht  von    Alters   her  aus 
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drey  Klassen;  Hochedeln  (Prlmores)-  Rit- 
tern [PrifiiipHi)  und  Trabanten  {Pyxidarii) 
veriheilt  in  verschiedene  Stühle.  Die  säch- 
sische Nation  kennt  als  solche  keinen  Adel 
und  kfcine  [Jnlerlhanen;  ihre  Rechte  und  Frey- 
heiten  sind  das  gemeinschaftliche  Eigenthuni 
des  ganzen  Volkes  auf  sächsischem  Grund  und 
Boden.  Diese  drey  Nationen  üben  durch  ihre, 
von  jeder  Nation  auf  ihren  Kreisen  gewählten 
und  instruirien  Machtbüthen  auf  dem  Land- 
tage folgende  Rechte  aus:  Abschaffung  oder 
Veränderung  alter  und  Abfassung  neuer  Ge- 
setze, n)it  Einwilligung  des  Grossfürsten;  das 
•Recht  mit  Zustimmung  desselben  Auflagen  und 
i  Steuern  zu  bt stimmen,  und  auf  die  drey  Ge- 
•  sammlheiten  zu  vertheilen;  das  Recht  zur  Be- 
setzung hoher  Lynde.->ste!len  Individuen  vorzu- 
schlagen ;    das   Recht   Fremden    das    Indigenat, 

I  gegen    Erlegung    von   tausend   Ducaten   in    die 

■  ständische    Cassa    zu    ertheilen.     Das    Recht  in 

■  den  von   Gesetzen  bestimmten  Fällen  Recht  zu 
c  sprechen. 

e 

Die  Ungern  in  Siebenbürgen  theilen  sich 
>i  in  grundsässigen  und  Wappen  -  oder  Briefadel, 
;6  in  freye    Bürger   und  Bauern.     Die  siebenbür- 

II  gischen  Adelsrechte  sind  den  ungrischen  völlig 
gleich,  und  wie  der  Edelmann  Ungarns  auch 
in  Siebenbürgen,  so  hat  Siebenbürgens  Edel- 
mann auch  in  Ungarn  das  Indigenat;  aber  Sie- 
bürgen kennet  weder  einen  Magnaten-  noch 
einen  Prälatensfand.  Der  ungrische  freye  Bür- 
gerstand erhielt  sein  Daseyn  unter  Regierung 
der  Nationalfiirsten,  welche  mehrere  Gemein- 
den aus  dem  Bauernstande  gegen  eine  Taxe, 
oder    gegen  Waffe ndienste,  oder  ge^en  b^ydes 

16  * 
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befreyefen,  wesswegen  sie  auch  Taxalisten  und 
ihre  Wühnorte  Taxalorter  genannt  werden,  i 
Sie  üben  in  ihrer  Gesammtheit  diejenigen 
Rechte  aus,  welche  dem  einzelnen  grundsässi- 
gen  Edehnanne  zustehen,  ihre  bürgerliolien 
Verhähnisse  sind  denen  der  königlichen  Frey- 
städte in  Ungarn  gleich.  Die  Bauern,  als  Volk 
oder  Stand,  ermangeln  aller  Rechte;  ihre  Ver- 
hällnisse  und  Lasten  sind  von  Maria  The- 
resia durch  Regulativpuncte,  mangelhafter, 
unbestimmter  und  lästiger,  als  in  Ungarn  durch 
das  Urbarialedict   festgesetzt. 

Aller  Freyheiten  der  Ungern  in  Sieben- 
bürgen geniessen  auch  die  Szekler,  doch  besit- 
zen sie  eine  eigene  Municipalverfassung  und 
eigene  Municipalrechte.  Wie  Dürftigkeit,  Über- 
macht oder  Feigheit  im  Kampfe  das  Joch  der 
Unterthänigkeit  einigen  Ungern  in  Siebenbürgen 
aufgebürdet  halten,  so  war  auch  den  Szeklern 
geschehen;  und  wie  bey  den  Ungern,  so  halte 
sich  auch  bey  den  Szeklern  unter  günstigen 
Umständen  eine  freye  ßürgerklasse  aus  dem 
gemeinen  Bauernstande  erhoben. 

Alle  Sachsen  haben  auf  ihrem  eigenlhüm- 
lichen  Grund  und  Boden  gleiche  Rechte  und 
Freyheiten  nach  ihrer  eigenen  Verfassung,  und 
auch  ausser  ihrem  Gebielhe  vollkommene  In- 
digenatsrechte. Weder  Brief-  noch  grundsäs- 
siger  Adel  und  adeliger  Güter  Besitz,  welchen 
einige  Sachsen  erhalten  haben,  gewähren  in 
der  Gesammtheit  irgend  einen  Vorzug.  Das 
Gebieth,  das  sie  bewohnen,  ist  ihr  vollkom- 
menes Eigenthum.  Auf  dieses  volle  Eigen- 
thumsrecht    gründet    sich    ihre    Belügniss,    die 
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andern  xwey  Nationen  von  Besitzungen  in 
sächsichen  Städten  und  GeLieth  auszuschlies- 
ßen.  Mit  völliger  Unaldiänglgkeit  von  andern 
Nationen,  stehen  sie  nur  unter  ihren  selbstge- 
wählten Richtern,  und  die  Gesammtheit  in  al- 
len bürgerlichen,  gerichtlichen  und  staatswirth- 
schaftlichen  Verhältnissen  unter  dem  Küniss- 
richter  oder  Grafen,  welchen  die  Gesammtheit 
wählt,  der  König  bestätiget.  Sie  haben  ihr 
eigentliches  Recht  und  Gesetzbuch,  wornach 
ihnen  Reclit  und  Gerechtigkeit  verwaltet  W'er- 
den    muss  *). 

Alle    diese    Municipalrechte    eines    freyen, 
1.  selbsfständigen    Volkes    wurden  von  der  Koni- 
(.ginn   im    vierten    Jahre    ihrer    Regierung     amj.  c.  1744. 
iJ  Freytage  nach  Christi  Verklärung  feyerlich  be-7.  August. 
r,  statine t :    auch   mehrere    Versuche    der    Ungern  1748-1754. 
:,  und    der    Szekler    auf   sächsischem  Grund    und  !-•  •'""• 
Boden  Ansässigkeit  zu  gewinnen,    von  ihr  2u_^3.  M««. 
rückgewiesen    und     vereitelt  ^).      Und    da    die 
({  sächsische   Gesammtheit    bisher   in   öffentlichen 
,(1  Urkunden,  nicht  so  "wie  die  andern  zwey  Na- 
jjtionen,     inclyta,     (J lochhe  rühmt  e)  ^     sondern 
JQur  alma   {wertJie)    Natio    war   betitelt    wor- 
pen,  so  hob  Maria   Theresia  durch  ein  ei- 
^.  oenes    Rescript    diesen    Unterschied    auf,    gab  i  C  1766. 
len  bisherigen  Verdiensten  der  sächsischen  Na- ^f'-^'^*''"'* 
Lion  das  rühmlichste  Zeugniss,    und  verordnete 
derselben     in     allen    privat  -   und    öffentlichen 
Schriften    das   Beywort   inclyta    vorzusetzen. 


ti^    Crundverjassunp  der  SacJiscn  in  Siphcnhür^'en.  S.!  7-100. 

Uehfr  das  misse/ilicssende  Bärgerrecht    der  Sachsen  in   Sie- 

nbürgen.     pj^ien    1792.    8     S.    -'3-   73-    80.    8.-1.      Marien- 

11  rg    Geographie     des    Grossfürsteiithums    Sicbenbürgois. 

l.and   I.  S.  16/  ff. 
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Allein  bald  fanden  Neid  und  SclieeLsucht 
Gelegenheit,  die  sonst  waclisame  und  gerechte 
Monarchinn  zu  beschleiclien  und  die  sächsi- 
sche Gesammtlieit  den  erlangten  Wort  vor- 
theil  sehr  theuer  bezahlen  zu  lassen.  Nach 
einigen  Landesgesetzen  Avar  der  königliche  Fis- 
cus  belügt,  die  Besitzer  der  Güter,  welche  ein 
altes  Register  vom  Jahre  i588.  zu  den  Kam- 
mergütern gerechnet  halte,  vor  einer  eigens 
dazu  angeordneten  Behörde  (Forum  produc- 
iorümi)  zum  Beweis  ihres  reclitliclien  Besitzes 
aufzufordern,  und  w^enn  sie  d^mit  nicht  auf- 
kommen könnten,  die  Güter  einzuziehen.  Hier- 
^.  C.irro  durch  "wurde  auch  die  särhsisrlie  Gesammtlieit  i 
in  einen  hingwierigen  und  kostspieligen  Fiscal- 
prozess  verwickeb.  Die  immer  hungrigen  und 
habgierigen  Diener  des  Fis^cus  gaben  sich  alle 
erdenkliche  Mühe,  durch  elende  Verdrehun- 
gen und  Folgerungen  zu  beweisen,  das  andea- 
nische  Grundprivilegium  der  sächsischen  Ge- 
sammtlieit sey  in  seiner  Form  und  seinem  In- 
halte ungültig,  den  ungrischen  Staatsgesetzen 
widersprechend,  das  Land  war,  sey  und  bleibe 
wirkliches  Krongut  {pecjiliuin  coronae)  Erb- 
Jeihe,  Gültehof;  die  BcAVoliner  zwar  nicht 
Leibeigne  ihrer  Mit  stände,  wohl  aber  königli- 
che ungrische  Kammerbauern;  die  Verfassung 
der  Sachsen  gereiche  dem  Fürs!en  und  dem 
Staate  zum  Schaden,  und  sey  selbst  der  säch- 
sischen Nation  schädlich  etc.  Dagegen  ver- 
Iheidigte  sie  ifire  Rechte  und  Freyheiten  und 
die  Basis  derselben,  das  Privilegium  des  An- 
dreas mit  so  bündiger  Wahrheit  und  Grund- i 
lichkeit,  dass  Alles,  was  der  Fiscus  dawi- I 
der  geltend  machen  -wollte,  in  seiner  völli- 
gen Nichtigkeit  sich   darstellte.    Dennoch  ward 
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Maria  Theresia  bey  ihrer  zartesten  Seite, 
hey  ihrer  Anhänglichkeit  an  das  römiscJie  Kir- 
chenwesen gefasst  und  verleitet,  einen  zwar 
juristisch  -  widerrechtlichen ,  aber  in  sich  und 
in  Hinsicht  auf  ein  liöheres  und  heiligeres  Recht 
nicht  ungerechten  Eingriff  in  die  Privilei,Men 
der  sächsischen  Gesamintheit  dadurch  zu  thun, 
dass  sie  verordnete,  sowohl  obere  als  untere 
13eamtenstellen  im  Sachsenlande  zur  Hälfle  nut 
römischen    Confessionsgenossen    zu    besetzen  ^). 

Wie  Jiernach  die  ganze  uralte  Pyramide 
der  ungrischen  und  siebenbürgischen  Verfas- 
sung aus  iliren  Grundfesten  herausgerissen,  auf 
die  Spitze  gesetzt,  und  als  sie  den  kühnen 
Kaumeister  zu  erdrücken  und  zu  zerquetschen 
drohete,  wieder  in  iJire  natürliche  Lage  zu- 
rück gestellt  wurde,  wird  weiter  unten  erzäh- 
let  werden. 

Die  bürgerliche  Verfassung  Siebenbürgens 
im  Allgemeinen  wurde  bis  dahin  verfallet  von 
dem  Landtage,  von  der  siebenbürgischen 
Hofkanzelle 3'-,  von  dem  königlichen  Gub  er- 
nio,  von  dem  obersten  Provincial-Coni- 
niissariat,  durch  die  Ge  spans  ehalten 
und  Stühle  der  drey  Nationen,  Zum 
Landtage  werden  berufen  der  hohe  königliche 
(jubernialrath,  die  königliche  Gerichlstafel,  die 
Obergespane  der  Comitate,  die  königlichen 
Oberrichter  der  Szekler-  und  der  Sachsen- 
stühle, die  Grafen,  Freyherren  und  Ritter, 
■Welche   einzeln  und     besonders,    von     Leiz'crn 


a)   Grundverfassune  der  Sachsen  in  Siebemhilrsen.   S.  lüo  — 
250.  ^ 


dreyssig,  als  hocli verdiente  oder  hoclibegüterte, 
durch  königliche  Briefe  eingeladen,  daher  Re^ 
galisten  genannt  werden;  die  Machtbothen  der 
Gespanschaften,  der  Stühle,  der  königlichen 
Freystädte  und  der  privilegirten  Marktllecken. 
Den  Landtag  eröffnet  der  bevollmächtigte  Stell- 
vertreter des  Königs  mit  dem  Vortrage  der 
königlichen  Anträge.  Die  Verhandlungen  ge- 
echehen  wie  in  Ungarn  an  zwey  Tafeln  durch 
gegenseitigen  ßothenwechsel.  Die  Beschlüsse 
werden  dem  königlichen  Stellvertreter  schrift- 
lich zugefertigt  und  nach  seiner  Genehmigung 
in  Artikel  gefasst,  dem  Könige  zur  Bestätigung 
unterlegt ,  wodurch  sie  bleibende  Gesetzeskralt 
erhalten. 

Die  siebenhürgische  Hofl^anzelley  hat  ih- 
ren Sitz  in  Wien ,  und  verhandelt  unter  dem 
Vorsitze  des  siebenbürglschen  Holkanzlers  mit 
einigen  Hofräthen  alle  bürgerlichen,  gerichtli- 
chen und  kirchlichen  Angelegenheiten  des  Lan- 
des geradezu;  die  Krieges-  und  Kameralsachen 
durch  Schriftwechsel.  Alle  Verordnungen  und 
Entscheidungen  des  Grossfürsten  werden  von 
ihr  ausgefertigt  mit  Unterschrift  des  Kanzlers 
und  des  vortragenden  Rathes.  Privilegien  und 
Rescripte  mit  Unterzeichnung  des  Grossfürsten, 
des  Kanzlers  und  des  vortragenden  Rathes, 
die  einen  wie  die  andern  mit  Beydrückung  des 
königlichen  Siegels.  In  dem  Allen  ist  sie,  so- 
wohl von  der  ungrischen,  als  von  der  öster- 
reichl-clien  Kanzelley  unabhängig,  nur  dem 
Könige  unmittelbar   untergehen. 

Das  hohe  konigliclie  Gubernium,  des  Lan- 
C.i653(lc.s  höch'te  Behörde  vom  Könige  Leopold  I. 
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angeordnet,  in  Hermanstadt  sitzend,  verwallet 
unter  dem  Vorsilze  des  königliclien  Guberna- 
tors  mit  einer  gleichen  Anzahl  von  wirklichen 
geheimen  Gubernlalräthen  aus  den  drey  Na- 
tionen und  den  vier  staatsrechtlich  aufgenom- 
menen kirchlichen  Confessionen,  alle  bürgerli- 
chen, staalswirthschaftliclien,  kirchlichen,  und 
in  weiterm  Rechtszuge  auch  gerichtlichen  An- 
gelegenheiten. Alle  königlichen  Verordnungen 
kommen  vom  Fürsten  durch  die  Hofkanzelley 
an  das  Gubernium  zur  Vollziehung  im  Nah- 
men des  Fürsten.  Der  Machlumfang  des  (iu- 
berniums  erstreckt  sich  über  das  ganze  Fürs- 
tenthum,  und  es  ist  Niemanden,  als  unmittelbar 
dem  Grossfürsten,  verantwortlich.  Seine  Wirk- 
samkeit benimmt  den  Befugnissen  der  unter- 
geordneten Behörden  nichts;  denn  mit  Aus- 
nahme einiger  ihm  vorbehaltenen  Gegenstän- 
de, erkennet,  es  über  Rechtssachen  erst, 
wenn  sie  auf  dem  V\^ege  der  Appellationen 
von  den  untern  Gerichtshöfen  vor  dasselbe  ge- 
langen. Die  Abmachung  polizeylicher,  wirlh- 
ßcliaftlicher  und  kirchlicher  Gegenstände  über- 
liisst  es  den  gehörigen  Unterbehörden;  aber  es 
leitet  dieselben,  wachet  über  den  ordentlichen 
Geschäftsgang,  nimmt  von  Jedermann  Klagen 
und  Beschwerden  an,  und  erstattet  über  alles 
W  ichtigere  an  den  Hof  Bericht.  In  keiner 
Angelegenheit  ist  dem  Beschwerten,  von  der 
Entscheidung  des  Guberniums  die  Zuflucht  zu 
dem  Thron,  in  gewissen  Fällen  von  Rechts 
wegen,  in  andern  durch  königliche  Gnade, 
verweliret  *). 


fl     Eenkö  Tr.iHsilvaiiia    T.  II,    p.  20-  21  sqq. 
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Das  oberste  Proyincialcommissariat  liat 
das  Steuervvesen ,  die  Vertheilung  und  Ver- 
pflegung des  Waffen  Volkes,  die  Kriegsbedürf- 
nisse und  die  königliche  Provincialcassa  zu 
verwalten.  Den  Vorsitz  dabey  führt  ein  Gu- 
bernialrath ;  unter  ihm  stehen  die  vier  Com- 
juissariatsbezirke :  Hernianstadt ,  Kronstadt, 
Klausenburg  und  Deva.  Die  Landesbuchhal- 
terey  ist  zur  Durchsicht,  Prüfung  und  ßericli- 
tigung    aller    Öffentlichen    Rechnungen  bestellt. 

Die  Verwaltung  der  Gespanschaften  ist 
von  der  ungrischen  Comitatsverwaltung  in 
nichts  verscliieden.  Zu  erledigten  übcrgespans- 
slellen  stellt  das  Gubernium  drey  bis  vier  Can- 
didaten  vor,  woraus  der  Grossfürst  Einen  er- 
nennet. Die  Stuhlrichter  und  Vicegespane  wer-^ 
den  von  dem  Coraitate  gewählt,  vom  Fürsten 
bestätiget;  die  Unterrichler  und  übrigen  Beam- 
ten ernennet  der  Übergespan  in  Einverstand- 
niss  mit  dem  Comitat. 

Die  obersten  Beamten  in  den  Sze'kler 
Stühlen  heissen  Oberkönigsrichter;  sie  bleiben, 
wie  die  Obergespane,  lebenslänglich  in  ihrer 
Würde.  Sie  werden  von  der  Stulilgesammt- 
heit  candidirt,  dem  Gubernio  vorgelegt,  von 
diesem  dem  Monarchen  vorgestellt,  welcher 
aus  Mehrern  den  Einen  ernennt.  Den  Vice- 
königsrichter  wählt  die  Gesammlheit,  der  Hof 
bestätigt   ihn. 

In  allen  säclisischen  Stühlen  sind  zwey 
Oberbeamten.  Der  Eine  wird  nach  Verschie- 
denheit der  Stühle  Bürgermeister,  Königsrich- 
ter,  Stadtrichlcr ;    der  Andere    Stuhl  -  Bezirks- 
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riclilcr,  Sfadthnnn  genannt.  Ausser  in  rlcn 
vier  Stühlen  Reps,  Grosssclienk,  Reissmarkt 
und  Lesclikirch,  haben  die  Oberbeamten  noch 
eine  Anzahl  Rathsmänner  zur  Seite,  die  den 
Magistrat  bihlen ,  der  auch  innerer  Rath  heisst, 
im  Genensalze  des  äusseren  Rathes,  welcher 
aus  einem  Ausschusse  aus  der  gesammten  IJiir- 
^erschaft  besteht.  Jeder  Marktflecken  hat  seinen 
Richter  und  Hann;  Letztern  auch  jedes  Dorl; 
dazu  noch  Geschworne  und  Marktaufseher  un- 
ter Leitung  eines  Wortmannes.  Alle  Geschäfte 
der  sächsischen  Gesammtheit  concentriren  sich 
in  dem  Grafen  oder  Königsrichter,  der  zu- 
gleich Präses  ist  der  zwey  und  zwanzig  Män- 
ner, welche  von  den  sächsischen  Stülilen  er- 
wälilet,  die  Gesammtheit  der  Sachsen  vorstel- 
len, vertreten,  und  jährlich  einmahl  zur  Ver- 
liandlung  der  allgemeinen  Nalionalangelegen- 
heiten  sich   in  Hermanstadt  versammeln  ^). 


IL 

Gerichtliche   Verfassung  im    Laufe  d i c .s e s 
Zeitraumes. 

Von  der  Rechtspflege  während  dieses  Zei'- 
raumes  soll  die  Rede  seyn ;  da  möchte  der 
Erzähler   mit  Aeneas    ausrufen: 

Unaussprechlichen  Gram,  o  Landsmann , 
soll  ich  erneuern; 

was    ich  selbst  anschaute  des 

Elends  ! 


a)   Ben  k  <)   I.   c.    p.  31  iqq. 
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Unter  den  bürgerlichen  Kriegen  hatten  Geset» 
ze  ,  Recht  und  Gerechligkeit  geschwiegen; 
Willkür,  Bestechung,  Rabulisterey  und  Advo- 
catenkniffe,  Ausflüchte  und  künstliche  Verwic- 
kelungen gewaltet  und  entschieden.  Nachdem 
der  Szalhmarer  Frieden  die  Flamme  der  bür- 
gerlichen Zwietracht  ausgelöscht  hatte,  sollfe 
es  nach  dem  Willen  des  Königs  hesser  wer- 
den; aber  den  Bau  des  Fundamentes,  worauf 
der  bessere  Zustand  der  Dinge  gegründet  wer- 
den sohle,  musste  er  den  Ständen  überlassen. 
Die  dazu  auserkornen  sechzehn  Männer  ent- 
sprachen weder  den  Wünschen  des  Königs, 
noch  den  Erwartungen  der  Stände;  sie  brach- 
ten nur  einzelne  Balken  und  Steine  herbey, 
und  bauten  nichts.  Der  unter  verderblichen 
F'örmlichkeiten  verwilderte  Boden ,  auf  dem 
das  Bessere  aufgeführt  werden  sollte,  blieb  wie 
er  war,  und  Verböczy's  dreytheiliges  Werk 
behaupiete  nach  wie  vor  den  ihm  nicht  ge- 
bührenden Vorzug  der  Richtschnur  zum  ord- 
nungslosen ,  verworrenen  Treiben  und  Qualen 
auf  des   Reiches   gerichtlichen   Tummelplätzen. 

Ungarn  hat  kein  anderes  Jus  scriptum 
als  die  zwey  Decrete  des  heiligen  Königs  Ste- 
phanus  und  bis  dieses  Zeitraums  Ende  hun- 
dert sieben  Ueichsabschiede,  deren  neuere  die 
Gesetze  der  altern  bald  genauer  bestimmen 
und  erklären,  bald  bloss  bestätigen,  bald  völ- 
lig abschaffen  An  sich  sind  alle  nur  einzel- 
ne, nach  Zeit  und  Umstanden  hingeworfene, 
Bruchstücke;  kein  Landtag  hatte  sich  bisher 
alle  Theile  der  Gesetzgebung  zum  Gegenstande 
»einer  Verhandlungen  nehmen  können:  und 
eben  so  wenig  werden  jemahls  sechzehn,  noch 
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weniger  hundert  sechzig  Manner,  mochten  sie 
auch  alle  Solone  oder  Papiniane  seyn,  leisten 
können,  was  nur  aus  Einem  Geiste,  aus  Ei- 
nem hühern,  sichern,  unwandelbaren  Gesichts- 
puncte,  und  gleichsam  aus  Einem  Gusse  ge- 
leistet werden  muss:  Ordnung  aller  Artikel 
der  Reichsgesetze  zu  einem  Gesetzbuche  in 
strengem   und    richtigem  Zusammenhange  *). 

Auch  nur  von  Einem  Hesse  sich  Ver- 
böczy's  opus  tripartitum  Juris  consuetudi- 
narii  sichtt-n  und  nach  einem  bessern  Muster  als 
die  Institutiones  Jus tiniajii  w^aren,  in 
einen  richtigen  Zusammenhang  bringen.  So  wie 
jetzt  das  ungrische  Recht  in  den  Reichsdecreten 
und  in  Verbö  czy's  Werke  zusammengestoppelt 
dastehet,  mussten  sich  auch  gerichtliche  Über- 
lieferungen als  gültige  Rechlsquelle  eindrängen. 
Zahlreich  sind  die  Fälle,  w^elche  in  Ungarn 
unter  kein  geschriebenes  Gesetz  gebracht  wer- 
den lionnen;  viele  Gesetze  selbst  kränkeln  an 
Zweydeutigkeit,  Unbestimmtheit,  Unverstand- 
liclikeit.  Da  musste  der  Fälle  Ähnlichkeit, 
und  wo  diese  nicht  klar  sich  darstellte.  Her- 
kommen und  Gebrauch  zu  Rathe  gezogen  wer- 
den, oft  sogar  wider  geschriebene  Gesetze, 
deren  Gültigkeit  in  Ungarn  nur  durch  Beob- 
achtung und  Gebrauch  begründet  wird.  In 
der  Berufung  auf  den  Gebrauch  waren  neue 
Verwirrungen  unvermeidlich,  und  die  Urtheile 
der  Gerichtshöfe  mussten  gegen  einander  in  Wi- 


a)  Wie  leicht  diess  Einem  IVTaniie  werclen  lönnte,  hat 
der  nunmehr  verewi"jte  Martin  George  Kovacliich 
durch  sein  Wer!  :  Codex  Juris  Decretalis  Ecclesiae  ilunga- 
ricae.  Tomi  II.  Pestiui  1815.  in  y.  maj.  gezeigt. 
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tlerspruch  erscheinen,  wenn  jeder  einen  andern 
Reclilsgrundsatz ,  oder  einen  andern ,  oft  ent- 
gegengesetzten Gebrauch  für  sich  hatte;  wo- 
durch hernach  die  rechtenden  Parteyen  in  mar- 
ternde    Ungewissheit    geriethen.      Um     diesem 

7.  C.  1769. abzuhelfen,  liess  die  Königinn  im  neun  und 
i:6.  Jrt«.  zwanzigsten  Jahre  ihrer  liegierung  durch  vor- 
zügHch  rechtsgelehrte  Männer,  weislich  nur 
drey;  Grafen  Cliristoph  Nyczky,  Meisler 
Anton  Vörös  und  Meister  Joseph  Kelcz, 
die  Urtheilsspriiche  der  höchsten  Reichsgerichte 
sammeln,  unter  angemessene  Titel  bringen, 
und  verschiedene  Gesichtspuncte  (Pla/iu/zi)  fest- 
setzen ,  nach  welchen  sich  hinfort  die  höhern 
und  untern  Gerichtsstellen,  wo  kein  deutliches 
Gesetz  entscheidet,  bey  ihren  Aussprüchen  und 
Entscheidungen    richten  sollten. 

Aber  auch  schon  früher  thalen  Carl, 
Maria  Theresia  und  die  Stände  zur  Vor^ 
bereitung  des  Bessern,  was  sie  vermochten,  da 
unter  den  obwaltenden  Umständen  noch  nicht 
geschehen  konnte,  was  sie  wollten.  Die  höch- 
ste gerichtliche  Behörde  für  das  ganze  ungri- 
sche  Reich  war  schon  lange  die  Sieben -Män- 
ner -  (septemviral)  Tafel  unter  dem  Vorsitze 
des  Palatinus.  Gesetzmässige  Beysitzer  dersel- 
ben waren  von  jeher  der  Erzhofrichter  und 
der     Reichs- Erz -Schatzmeister,     die    übrigen 

J.C.  1723. vier  Beysitzer  ernannte  der  König.  Carl  ver- 
mehrte ihre  Zahl  mit  zwey  Prälaten ,  zwey 
aus  dem  Magnaten-  und  vier   aus  dem  Ritter- 

J.  C.  17ii.>tande.  Maria  Theresia  setzte  noch  Ei- 
nen Prälaten ,  Einen  Magnaten  und  zwey  Rit- 
ter hinzu ,  und  seitdem  besteht  die  gesetzmäs- 
sige Zahl  der  Richter  bey  diesem  höchsten 
Gerichtshofe  aus  neunzehn  Miigliedern :  Es  sind 
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der  Palatin,  die  Erzbischöfe  von  Gran  und 
von  Kolocza,  drey  Prälaten,  der  Erzhofrich- 
ler,  der  Reichs-Erz-Schatzmeibter,  vier  Mag- 
uaten  und  sieben  Ritter.  Zur  Gültigkeit  eines 
Urtheilsspruches  ist  die  Gegenwart  von  wenig- 
stens eilf  Mitgliedern  unerlässlich.  Sie  versam- 
melten sich  während  dieses  Zeitraumes  jährlich 
nur  zwey  Mahl  in  den  Epiphaniä  und  Sanct 
Stephans  Tagsatzungen.  Die  Septemviraltafel  ist 
revisorisch  und  appellatoriscli.  Ersteres  in 
Rechtssachen,  welche  schon  durch  weitern 
Rechtszug  an  die  königliche  Tafel  gekommen 
und  daselbst  waren  entschieden  worden;  letz- 
teres in  Reell! shändeln ,  über  welche  die  kö- 
nigliche Tafel  in  erster  Instanz  gesprochen 
hatte.  Die  Verfahrungsart  ist  nicht  ganz  zweck- 
mässig. Die  Mitglieder  des  Septem virates  tra- 
gen die  Prozesse  nicht  selbst  vor,  sondern  ein 
Protonotar  der  königlichen  Tafel  stellt  sich  mit 
noch  einem  Beysitzer  vor  dem  Septemvirat; 
nimmt  den  .Prozess,  den  er  selbst  schon  bey 
der  königlichen  Tafel  vorgetragen  hat,  mit, 
liest  einen  Auszug  davon  vor,  und  so  oft  er 
auf  eine  Sentenz  kommt,  nimmt  der  beglei- 
tende Beysitzer  den  Originalprozess  und  liest 
daraus  die  Sentenz  ausfuhrlich  vor.  Dann  fährt 
der  Protonotar  mit  dem  Auszuge  fort.  Nach 
geendigter  Vorlesung  wird  zur  Berathschlagung, 
und  entweder  zu  bestäligender  oder  verwerfen- 
der Entscheidung  geschritten.  Die  richterli- 
chen Aussprüche  des  Septem virats  sind  unab- 
änderlich; selbst  der  König  ist  nicht  befugt  sie 
zu  verändern;  wesswegen  auch  von  dieser  Be- 
hörde kein  weiterer  Rechtszug   Statt  hat. 

Die    königliche    Gerichstafel    unter 
dem    Vorsitze     des    königlichen    Stellvertreters 


{Personalis  praesentiae  regiae  in  judiciis  Lo- 
ciimfejiens) ,  der  zugleich  Reichsbaron  und  or- 
dentlicher  Reichsrichter    ist,   besteht  aus  sieb- 
zfhn  Mitgliedern:  zwey  Prälaten,   zwey  Baro- 
nen   der  Tafel,    dem  Stellvertreter   des  Palati- 
nus,    dem    Stellvertreter     des     Erzhofrichters, 
vier  Protonotafien  oder  Landrichtern,  sechs^ an- 
dern Aveltlichen  Beysilzern,  und  dam  Kroniiscal, 
doch  ohne  Stimmrecht  und  mit  der  Pflicht  ab- 
zutreten,   wenn    eine    Fiscalsache    vorgetragen 
wird.     Um    ein    gültiges    Urtheil   zu    sprechen , 
müssen    immer    neun   gegenwärtig    seyn.-     Hier 
sowohl ,    als    bey    dem    Septemvirat    ist  für  die 
Bergwerksprozesse    ein    eigener    Referent     he^ 
stellt.     Die    königliche    Tafel    ist  tlieils  ApjDel- 
lationsbehörde,  theils  Gerichlshof  in  erster  In- 
stanz.    Als   letzterer    entscheidet  sie   Prozesse, 
welche    die    Rechtmässigkeit    des    Erwerblitels 
adeliger    Güter    bestreiten;    welche    verlangen, 
dass  gewisse  Urkunden,    worauf  der  Besitz  ei- 
nes Gutes  beruhet,  für  widerrechtlich  und  un- 
gültig  sollen    erkläret  werden;    welche    Frauen 
gegen    Männer     iühren,     um     Gleichheit     der 
Rechte   zum    Gülerbesitz    zu    erlangen;    welche 
aus  Handlungen  grösserer  Gewallthätigkeit,  als 
eines   Edelmannes    Erschlagung,    Verwundung, 
Beschin)pfung    durch    Schläge,    oder   gewaltsa- 
mes  Einreiten    in   seine  Güter   entstehen;    wel- 
che   der   königliche    Fiscus  über   adelige  Güter 
ausgestorbener   Familien    anstellet;    welche    auf 
uralte  Erbschaften  Ansprüche  machen;   welche 
durch  Widersetzlichkeit  {Oppositioji)  gegen  die 
Vollziehung  der  richterlichen  Sentenz  oder  durch 
Zurückweisung    {Repulsion)     des    gerichtlichen 
Urlhrils   veranlasset   werden,    deren    Annahme 
und  Verhandlung   den   hässlichsten  Flecken  in 
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der  ungrisclien  Rechtspilege  darstellen  *);  end- 
lich die  Criminalprozesse  wegen  Verbrechen 
der  beleidigten  Majestät  und  des  Hochverrathes, 

Der  Gang  alles  dieser,  besonders  der  häu- 
figen Theilungs-,  Erb-  und  PfandschaÜspro- 
zesse,  da  dem  Adel  der  freye  Kauf  und  Ver- 
kauf der  Familienstammgüter  untersagt  ist, 
konnte  schon  an  sich  nicht  anders  als  langsam 
seyn,  und  auch  die  häufigen  Förmlichkeiten 
und  Rechtsmittel  {Rejneclia  juris,  z  B.  Adino- 
tliiio.  Protestatio,  Inhibitio,  Depositio  causae^ 
Revocatio  Procuraioris,  Prohibita  simplex  et 
cum  OTiere ,  ylppellatio ,  Oppositio ,  Reoccupa- 
iio,  Repuhio ,  Novum  Judicium  efc.)y  die  von 
i    der   Kirche   gebolhene,    und   andere   vor   dem 


a)  Hier  das  Hässliche,  allen  andern  cultivirteli  Vollxern 
r.nropn's,  zu  ihrer  Ehre  Fremde  in  Exemplo:  Ca  jus  lülirt 
einen  Prozess  über  ein  Gut  liundert  tausend  Gulden  an  Werth  , 
%velchc3  Titus  unreciitmässiger  Weise  seit  fünf  und  zwan- 
zig Jahren  besitzt.  Durch  diese  ganze  Zeit  hatte  Ca  jus 
die  zum  Beweise  seines  Pvechtes  nöthigen  Urkunden  ges.  m» 
melt  und  sammeln  lassen;  durch  fünf  und  zwanzig  Jatiia 
liatie  er  die  Advocaten  bezahlt  und  die  R'chter  infoim/rt. 
Endlich  wird  ihm  das  Gut  diircli  gerichtliche  Senten;^  in 
bester  Form,  als  sein  rechtmässiges,  unbestrei  bares  Eigen- 
tlinni  zuerKaiint;  die  Sentenz  wird  dein  Titus  zugeschickt, 
Ca  jus  bittet  um  Execution,  uin  Exmi.sion  des  GegneT$ 
aus  dem  Besitze,  und  um  Avirkliche  Überga'je  des  Gutes  ia 
Seine  Hände.  Titus  lacht  seiner  und  des  Riciuers;  nimmt 
seine  Zuflucht  zur  Opposition,  d.  lu,  er  w^idersetzt  sich 
der  gerichlichen  Execution  der  eben  so  gerichtlichen  Sen- 
tenz, und  bleibt  im  Besitze  des  Gutes,  weil  er  nach  den 
Gesetzen  bleiben  darf,  indem  er  einen  Oppositionalpnizess 
führen  -will.  Aus  dem  schon  geendigten  Proz«  ss  einsteht 
nun  ein  neuer.  Die  Adv0(aten  des  Tiius  wissen  ihn  durch 
ihre  Künste  und  Kniffe  wieder  durch  zehn  Johre  fortzii- 
sclileppen;  dennocli  si^gt  Ca  jus  abermahl  und  wa»  ge- 
schieiit  nun  dem  Titus?  —  Er  muss  z.wey  hundert  Gulden 
Strafe  bezahlen  —  und  Ca  jus  verliert  cen  zehnj.ilirigen 
Ertxag  seines  Gutes,  -wenigs^tens  vierzig  tausend  Gulden, 
ohne  alle   Entschädigung   uiid   Ersatz. 

X.    Theil.  1  7 
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Gesetze  rlecretirte  Feyertage  (Juristiiia);  fncl- 
lich  auch  die  Gewolinheit,  dass  nur  die  No- 
tarien die  Prozessacten  lesen  und  darüber  vor- 
tragen, die  ßeysitzer  hingegen  nur  zuhören 
und  darüber,  was  sie  gehört  haben ,  urfheiien ; 
trugen  zur  Verzögerung  der  Rechtspflege  sehr 
Vieles   bey. 

J.  C.  1723.  Die  zur  Erleichterung  und  Beschleunigung 

der  Rechtspflege  anstatt  der  wandernden  und 
der  Octavalgerichte  von  Carl  verordneten  be- 
harrlichen Bezirkstafeln;  zu  Tyrnau,  für 
den  Bezirk  diesseits;  zu  Güns,  jenseits  der 
Donau;  zu  Eperies,  für  den  Bezirk  diesseits; 
und  zu  Debreczen,  jenseits  der  Theiss,  be- 
stehen jede  aus  dem  Präsidenten ,  vier  Beysit- 
zern,  w^elche  der  König  ernennet;  und  einem 
beeidigten  Notar.  Vor  diese  Gerichte  gehören 
nur  Civilrechtssachen,  mithin  Prozesse  wegen 
Vollziehung  der  Testamente  und  Verträge,  we- 
gen Tlieilung  und  Erbschaft;  wegen  Berichti- 
gung der  Theilungen;  wegen  Schuldforderun- 
gen von  Ein  tausend  bis  zu  höhern  Summen; 
wegen  Deposita  u.  s.  w.  Von  diesen  Taftin 
geht  der  Rechtszug  an  die  königliche,  und 
weiter    an  die  Septemviraltafeln. 

Jede  Gespanschaft  hat  ausser  der  verwal- 
tenden, auch  richterliche  Gewalt,  sowohl  in 
Civil-  als  Criminalfällen.  Der  Gerichtsstuhl 
der  Gespanschaft  {Sechs  judiciaria  comitatus) 
besteht  aus  dem  Vicegespan  als  Vorsitzer,  aus 
zwey  oder  mehrern  Stulilrichtern ,  aus  einigen 
Beysitzern,  aus  dem  Comitatsfiscal  und  aus  den 
Notarien,  welche  die  Prozesse  vortragen.  Vor 
diesen    Stuhl    gehören    in    erster    Instanz    alle 
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Criminalprozesse,  die  der  beleidigten  Majestät 
und  des  Hochverrathes  ausgenommen.  FerueE 
die  Klagen  wider  Übertreter  der  öffentlichen 
Verordnungen,  wider  Grundherren ,  die  das 
Urbarium  überschreiten,  und  so  das  Volk 
drücken;  wider  Magistratspersonen,  welche 
pflichtwidrig  handeln;  wider  Steuereinnehmer, 
um  von  ihnen  Rechenschaft  zu  fordern;  wi- 
der Leute,  welche  Missethäler  bergen  oder 
ihre  Flucht  befördern  u.  s.  w.  In  allen  diesen 
F'ällen  ist  der  Comitatsfiscal  Kläger  von  Amts- 
wegen. Von  dem  Comiiatsstuhl  geht  der  wei- 
tere Rechtszug  an  das  Bezirksgericht. 

Untergerichlsstiihle  der  Gespanschaften  sind 
der  Vicegespansstuhl ,  {Forum  Vice  -  Comitis) 
und  dir  Gerichtsstuhl  der  Sluhlrichter,  {Fo~ 
rum  Judicuni  nobiliuni).  Jener  aus  dem  V'i- 
j  cegespan,  Einem  Sluhlrichter  und  Einem  Ge- 
il sohwornen  {Juratus  Assessor y  Jurassor)  beste- 
'1  liend,  richtet  über  Beschwerden  verübler  Ge- 
waltlhätigkeit;  entscheidet  Theilungs-  und  Erb- 
schaftsstreitigkeiten, über  geforderle  Schadlos- 
haltung, über  Gränzverletzungen,  Einlösun*»' 
versetzter  Güter,  Schuldforderungen,  und  in 
Klagen  über  Vormünder  und  Anwalde:  dieser, 
aus  dem  Stuhlrichter  und  einem  Geschwornen 
iJurassor)  bestehend,  kann  ebenfalls  alle  so 
eben  angeführte  Rechtshändel  schlichten,  und 
dem  Kläger  steht  es  frey,  an  welchen  Bezirks- 
sluhlrichter  seines  Com  i  tat  es  er  sich  mit  seiner 
Sache  wenden  will.  Von  beyden  üntergerich- 
ten  geht  der  weitere  Rechlszug  an  den  Ge- 
richtsstuhl der  Gespanschaft. 

Jeder  Grundherr  ist  berechtigt,  die  Strei- 
tigkeiten    seiner    Unterlhanen    unter   einander, 

17* 
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leider!  auch  ihre  Klagen  wider  ihn  selbst,  zu 
schlichttn.  Einige  haben  sogar  das  Privile- 
<;ium  der  Halsgereclitigkeit  (Jus  gladii).  Der 
Vorsitz  in  dem  Herrnstiihl  {Sedes  Domiiialis) 
gebührt  dem  Grundherrn;  es  steht  ihm  frey, 
einen  andern  dazu  zu  bestellen.  Ein  Slnhlrich- 
ter  und  ein  Geschworner,  welche  Diäten  und 
Bewirthung  von  dem  H<-rrn  geniessen,  sitzen 
als  Zeugen  bey  dem  Herrnstuhl;  sie  sollen 
darauf  sehen,  dass  Alles  gesetzmässig  verhan- 
delt werde,  und  dem  Comitate  Bericht  davon 
erstatten.  Der  Grundherr  hat  bey  dieser 
Rechtspflege  Vieles,  der  Unterlhan  Niclits  für 
sich;  darum  verliert  Letzterer  oft;  und  wenn 
«wischen  dem  Herrn  und  ihm  Streit  ist,  in 
der  Regel  immer»  Zu  persönlicher  P/ozess- 
führung  wider  einen  Edelmann  ist  der  üauer, 
wie  der  imadelige  Bürger,  unfähig.  Jenen 
vertritt  sein  Herr,  wie  diesen  sein  Stadtma- 
gislrat. 

Die  Gerichfsstähle  der  königlichen  Frey- 
städle  bestehen  aus  dem  Richter  und  den 
Rathsherren,  deren  in  grössern  Städten  zehn 
bis  zwölf,  in  kleinern  sechs  bis  acht  sind.  In 
den  Bergstädten  ist  in  jeder  ein  eigentlicher 
Bergrichler,  welcher  die  Streitigkeiten  der  Bür- 
ger in  Angelegenheiten  des  Bergbaues  entschei- 
det. Die  mit  seinem  Ausspruche  Unzufriede- 
nen berufen  sich  auf  das  Berggericht  in  Sclimöl- 
nitz.  In  weiterm  Rechtszu"e  sind  einiije  kö- 
nigliche  Frey  -  und  Bergslädte  an  der  königli- 
chen Personal-  *);   Andere  an  den  Tavernical- 


•)  Stuhlweisscnbtirg,  Gran,  Lentschau,  Zcb«n,  Trencsin, 
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«tulil  *)  angewiesen.  Die  Prozesse  der  Lelz- 
tern  werden,  in  so  weit  es  zureichend  ist,  nach 
dem    eigenen    Tavernicalrecbte  ^}  gesclilicliter. 

Die  sechzehn  Zipser  Städte  haben  eine  ei- 
gene, von  der  Zipser  Gespanscimft  ganz  un- 
abhängfL'e ,  Gericlitsbarkeit.  Jede  Stadt  hat 
ihren  eigenen  Magistrat,  der  in  der  ersten  In- 
stanz ricbtet,  von  diesem  geht  der  Rechlszug 
an  das  Obergericbt  in  Iglo.  Eben  so  hat  jedo 
der  sechs  Haiduckenstädte  ihren  eigenen  Ge- 
richtsliüf,  von  welchem  die  Appellation  an  den 
Szaboltscher  Comilatsstubl  gelanget.  Das  Ge- 
bieth  der  Jazyger  und  Kumaner  ist  in  drey 
Bezirke  getlieilt;  jeder  derselben  hat  seinen  be- 
sondern Beziiis:>liauplmann,  und  alle  drey  zu- 
sammen einen  Ober-  oder  Palalinalhauplmann. 
Die  Ivöniginn  bestäiigte  im  fünften  Jahre  ihrer -^^  C.  1745. 
Regierung  die  Privilegien  dieser  treuen  und 
tapiVrn  Landsassen ,  und  gab  ihnen  vorläufig 
einige  Gesetze,  aus  welcht-n  hernach  auf  dem 
Landtage  vif  r  und  zwanzig  Artikel  zusammen 
gesetzt  worden  sind.  Streitigkeiten  in  einer 
und  dcrst^lbt-n  Gemeinde  schlichtet  der  Ma- 
gislrat  des  Ortes  ;  rechten  aber  Einwoh- 
ner verschiedener  Orte  oder  Herbergen  {Szcil- 
Ids)  mit  einander,  so  gehört  der  Prozess  vor 
den     Bezirkshauntinann      als     ersten     Richter. 


Värasdin,  Kreutz,  Karpfen,  Zeng ,  Kremuitz,  Scheimiitz, 
l^eusolil,  Altsoiil ,  Bakiib  fiiya  ,  BeIob<iii.  a  ,  Breziiobiinya  , 
Rusit,    Pösing,    St.   Georgen    und    lidsmailit. 

a)  Ofen,  Hestli ,  Kascliaii,  Prcsbur^  ,  Tyiiiau.  Ötlenburg, 
Bartpfn,  Eperies,  S/cgedin,  Agiain,  Raab,  iNToderii,  Giins, 
Eiser.stadt,  Szathmar  -  Nemctli ,  Debreczen  ,  Bäc*  h)  Mart. 
Georg  Kovachich.  Cedex  «uthent.  Juris  Tavernicili», 
Budae     IbOo.  iu   8., 
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Waltet  der  Streit  über  Güter,  die  in  zweyeii 
Bezirken  liegen,  so  ist  der  Palatinalhauptniann 
die  erste  Behörde.  Der  Reclitszug  geht  vom 
Ortmagistrat  an  den  Bezirkshauplmann,  von 
diesem  an  den  Palalinalhauptmann ,  zuletzt  an 
den  Reichspalatinus,  als  dieser  Völker  obersten 
Richter.  In  der  Zipser  Gespanschaft  wird  eine 
Vereinigung  von  fünfzehn  Dörfern  Sitz  der 
zehn  Lanzenträger  {iSedes  cleccm  Lanceatoriini) 
genannt,  ihre  bürgerliche  und  gerichthche  Ver- 
fassung ist  von  der  Comitatsgerichlsbarkeit  ganz 
unabhängig,  dennoch  aber  ganz  nach  der  Weise 
der  Gespanschaft  eingerichtet.  Sie  haben  ihren 
eigenen  Vicegespan,  Stuhlricliter  und  andere 
Beamten;  und  so  schwer  ihnen  auch  die  Be- 
soldung derselben  fallen  mag,  so  vs^ollen  sie 
doch  lieber  hey  den  Vorrechten ,  welche  ihre 
Uraltem  als  Leibwache  der  alten  Könige  im 
Kriege  sich  und  ihren  Nachkommen  erworben 
haben,  bleiben ;  als  der  Gerichtsbarkeit  der  Ge- 
sipanschaft   sich  unterwerfen. 

Auf  gleiche  Weise,  wie  in  Ungarn,  wird 
auch  in  Dalmatien,  Croatien  und  Sclavonien 
die  Justiz  verwaltet,  und  auch  die  Gespan- 
scliaften  dieser  Provinzen  sind  auf  dieselbe  Art, 
wie  in  Ungarn  eingerichtet.  Was  hier  die  ße- 
zirkstafel,  das  ist  dort  die  Gerichtstafel,  aus 
dem  Präsidenten,  zwey  geistlichen,  zwey  welt- 
lichen Beysitzern  und  Einem  Notar  bestehend. 
Die  Banallafel  ist  die  zweyte  Instanz,  der  Ban 
dieser  Provinzen  ist  Präsident,  Beysitzer  sind, 
theils  Geistliche,  llieils  Weltliclic,  der  Proto- 
notar  oder  Landrichter  trägt  die  Prozesse  vor, 
der  weitere  Rechtszug  geht  an  die  königliche 
Tafel  in   Ungarn.  —  Bey  dem  Allen  war  den-^ 
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noch  die  Verwaltung  der  Gerechtigkeit  in  Un- 
garn öfters  ungevvi^s,  beschwerlich  und  ver- 
wickelt geblieben.  Denn  da  Carl  die  Rechts- 
sachen ,  welche  sonst  verschiedene  Richter  bey 
inehrern  und  abgesonderten  Behörden  verhan- 
delt hatten,  alle  an  die  einzige  königliche  Ta- 
fel übertragen  hat,  und  ])ey  eben  diesem  Ge- 
richtshofe auch  alle  appellirten  Rechtssachen 
aus  dem  ganzen  Königreiche  zusammen  kom- 
men, so  musste  die  Menge  bey  diesem  Gerichte 
anhängig  gemachler  und  appellirter  Reclilssa- 
chen  dermassen  anwachsen,  dass  kein  FJeiss, 
keine  Mühe  mehr  hinreichte,  sie  alle  abzu- 
machen ;  und  es  war  nicht  mehr  zu  vermeiden, 
djss  RechtshUnfie],  bey  dieser  Behörde  in  ers- 
ter Instanz  anhängig  gemacht,  Jahre  lang  un- 
berührt liegen  blieben ,  bis  die  Reihe  sie  traf, 
vorgenommen  zu  werden.  Dagei^en  hatten  die 
Bezirkstafeln  öfters  Mangel  als  Ül^erfluss  an 
Rechtssachen,  denn  diese  waren  auf  die  sehr 
wenigen  Gattungen,  womit  früher  die  Land- 
richter  sich  zu  befassen  hatten,  beschränket. 

Bey  den  Appellationen  in  Rechtssachen 
zeigte  sich  das  unrichtigste  und  unbilligste  Ver- 
hältniss.  Halte  Jemand  einen  Rechtsstreit  über 
eine  Sc  huldforderung  von  zwey  hundert  Gul- 
den vor  dem  Vicegespan  angefangen  und  ver- 
loren ,  so  konnte  er  an  den  Gerichtsstuhl  der 
Gespanschaft;  von  diesem  an  die  königliche 
Tafel;  endlich  selbst  an  die  Seplemviraltafel 
sich  berufen.  Wer  aber  ein  Gut  von  hundert 
tausend  Gulden  dem  angeblich  unrechtmässigen 
Besitzer  entwinden  wollte,  hatte  seinen  Reclits- 
handel  sogleich  in  erster  Instanz  vor  der  kö- 
niglichen  Tafel   anzustrengen;    und    wurde    er 
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«achfällig,  so  hatte  er  keine  weitere  Zufluclit, 
als  die  Öeptemvirallafel  übrig.  So  standen  dem 
einen,  in  einer  Sache  von  zwey  hundert  FL 
"Werth,  drey;  dem  andern,  um  hundert  tau- 
send Fl.  Rechlendeu  eine  einzige  Appellati- 
onsbehörde ofi'en.  Verlor  Jemand  z.  B.  in  der 
Pest  her  Gespanschaft  seinen  Rechlshandel  vor 
dem  Unterriciiter;  so  halte  er  in  der  Nähe 
zum  weitern  Rechtszuge  den  Stuhl  der  Gespan- 
gchaft,  und  von  diesem  zu  beyden  Tatein ;  der- 
jenige hingegen,  welcher  z.  B.  in  der  Agramer 
Gespanschaft  vor  dem  Unlerrichter  sachfällig 
geworden  war,  musste  sicli  durch  den  Gespan- 
Ächaftss'uhl,  dann  durch  die  Banaltafel,  weiter 
durch  die  königliche,  endlich  durch  die  Sep- 
temviraltafel  durchwinden. 

Da  nun  auch  des  alten  Gesetzes,  nach  wel- 
chem jede  Sache  in  zwey,  liöchstens  in  vier  Fris- 
ten abgelhan  werden  sollte,  wenig  mehr  geachtet 
wurde,  so  hatten  auch  die  Rechtsanwalde  freyen 
Spielraum,  durch  eitle  Spitzfindigkeiten,  Ex- 
ceptionen,  Rechtsbehelfe  und  Rechtswohltha- 
ten ,  die,  bey  der  königlichen  Tafel  und  bey 
den  Comilatsgerichtshöfen  sich  immer  mehr 
häufenden  Streitsachen  auf  viele  Jahre  uniieahn- 

o 

det  hinaus  zu  ziehen. 

Nachdem  die  Stände  Siebenbürgens  das 
Mangelhafte  ihrer  Rechtspflege  eingesehen,  und 
schon  unter  König  Carl's  Regierung  die  drin- 
gende Nothwendigkeit  einiger  Verbesserungen 
J.  C. ir62,(jargestellt  hatten,  liess  Maria  Theresia  an 
das  königliche  Landes- Gubernium  Befehl  er- 
gehen, durch  eine  eigens  dazu  verordnete  Cora- 
»nission  untersuchen  zu  lassen,  welche  Hinder- 
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iiisse  den  ordentlichen  Lauf  des  Recnles  in 
der  Provinz  aufliiellen,  und  auf  welche  Weise 
eine  -wohlgeorchiete  Rechtspflege  zu  begründen 
wäre.  Zu  Mi  (gliedern  dieser  Commission  w^a- 
ren  der  Graf  Adam  Nenies  von  HIdveg,  als 
Präses;  der  Freyherr  Samuel  Szent-K.e- 
reszti  und  Ladislaw  Sz  om  bat  f  al  vi,  als 
verordnete  Prolonotarien  der  Comniission ; 
Alexius  Gereb  und  Johann  Simon  von 
Bibarlzfalva,  als  Comniissarien  der  ungrischen 
Gespanschaften;  Andreas  Bändi  und  Jo- 
hann Sime'nfalvy,  als  Comniissarien  der 
Szekler  Stüiile;  der  Kronstädter  Rathsherr 
Martin  Klos  und  der  Schäsburi^er  Rathsherr 
Johann  Zalmen,  als  Comniissarien  der  säch- 
sischen Gesammtheit  ernannt  worden,  Zwey 
derselben,  Nemes  und  Simon,  waren  als 
Männer  von  hoher  Geistesbildung  und  gründ- 
licher Rechtsgelehrsanikeit  bekannt;  der  Co- 
dex Theresianus  ist  des  Letztern  geachte- 
tes Werk.  Folgendes  waren  die  von  der  Com- 
iiiission  aufgedeckten  Hindernisse  einer  wohl— 
geordneten  Hechtspflege:  der  allenthalben  auf- 
fallende Mangel  behairlicher  Gerichte;  die 
Menge  ohne  behutsame  Auswahl  anges! elller 
Beysitzer;  die  weite  Entfernung  der  Oificial^ 
von  einander  und  von  dem  obersten  Oflicial. 
Die  völlig  unnützen  Unterabtheilungen  und  die 
daraus  entstandene  Vermehrung  der  Appella-« 
tionsstiiftn;  woraus  folgte,  dass  die  wenigsten 
Rechtsfülirer  das  Ende  ihres  Rechtshandeis 
erleben  konnten.  Die  Meinuniij  der  Comrnis- 
sion  trug  also  auf  Einsetzung  eines  bfliarrli- 
chen  Gerichlshofes  an,  und  auf  Abschaffung 
der  mannichraltigen  General-,  Parlial  -  ,  Fi- 
lial  -   und   Vice- Gerichtstühle.      Überall    sollle 
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ein  bleibendes,  immerfort  Recht  sprechendes 
Ofliclalatcollegiurn  mit  zwölf  wirklichen,  und 
zwölf  überzähligen  Beysitzern,  die  Viceofficia- 
len,  Notarien  und  königlichen  Einnehmer  mit 
eingerechnet,    unter  dem  Vorsitze  des  obersten 

J.  C.  I7o3.0fficials  eingeführt  werden.  Im  folgenden  Jahre 
war  das  ausführliche,  sowohl  in  liezug  auf  die 
Mängel  der  vaterländischen  Rechlsverwallung, 
als  auch  auf  die  zweckdienlichsten  Mittel  ihnen 
abzuhelfen,  gründlich  durchgeführte  Werk  vol- 
lendet; denn  die  Wahl  hatte  Männer  getrof- 
fen, in  welchen  tiefe  Kenntnisse  und  der  gute 
Wille    zu    arbeiten    vereiniget    waren.      Schon 

12.  März,  am  Tage  Georgii  desselben  Jahres  konnte  das 
Gubernium  die  gediegene  Arbeit  der  Königinn 
unterlegen,  eben  so  ungesäumt  wurden  von  ihr 
die  beharrlichen  Gerichtsstühle  verordnet,   und 

J.  C.  175 i.  schon  zu  Anfang  des  nächsten  Jahres  traten 
sie  in  volle  Wirksamkeit.  —  Wo  die  Regie- 
rung selbst  klar  und  bestimmt  weiss,  was  sie 
wolle  und  wollen  soll,  dort  können  Entwurf 
und  Ausführung  schnell  auf  einander  folgen. 
Es  verräth  Schlafflieit  der  Staatsmacht,  Befan- 
genheit in  ungewissen  schwankenden  An  -  und 
Einsichten,  oder  Mangel  an  ernstlichem  Wil- 
len, bisweilen  Alles  zusammen,  wo  Commissio- 
nen  verordnet,  Anzeigen,  Rathschläge,  Ent- 
würfe, Plane  und  Gutachten  gefordert,  dann 
zwischen  diesen  und  der  Ausführung  Lustra 
von   Jahren    vorübergehen. 

Bey  diesen  nunmehr  beharrlichen  Gerichts-«, 
höfen  führen  in  den  ungrischen  Comitaten  die 
Obergespane,  in  den  Szekler  Stühlen  die  kö- 
niglichen Oberrichter  den  Vorsitz«  Ordentliche 
Beysitzer  mit  Einschluss  der  Stuhlrichter,     der 
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Vicegespane,  der  königlichen  Einnehmer,  der 
ordentlichen  und  der  Vicenotarien  sind  in 
grossem  Bezirken  zwölf ,  und  eben  so 
viel  überzählige ;  in  kleinern  neun  und  der 
überzähligen  weniger.  Die  Letztern  wer- 
den zu  besondern  Untersuchungen,  zu  Vor- 
ladungen, zu  Herrenstiihlen ;  und  in  Abwesen- 
heit der  nöthigen  Anzahl  ordentlicher  ßeysit- 
zer,  zu  Stellvertretern  beordert.  Den  Ausweg 
zwischen  Übereilung  und  Verzögerung  der  Jus- 
tiz hatte  die  Siebenbürger  Commission  el^en 
so  wenig,  als  die  ungrischen  Reformatoren  der 
Rechtspflege,  in  diesem  Zeiträume  finden  kön- 
nen ;  darum  ist  überall  der  ganze  Wust  von 
Rechtsmitteln  ,  Ausflüchten  und  Befehlen  wider 
das  Recht,  in  seiner  vollen  Kraft  und  Wirk- 
samkeit beybehalten  worden. 

In  den  sächsischen  Stühlen  und  Bezirken, 
so  wie  in  den  königlichen  Freystädten  ^)  und 
Marktflecken  ^)  wird  die  Justiz  von  ihren  Ma- 
gistraten und  nach  ihren  Municipalsatzungen 
verwaltet.  Dazu  gehören  die  Bürgermeister, 
Königsrichter,  Stuhlrichter  und  einige  Raths-r 
mann  er. 

Von  den  Gerichtshöfen  der  ungrischen 
Gespanschaften  und  der  Szekler  Stühle  geht 
der  Rechtszug  entweder  durch  Abforderung 
oder  durch  Appellation  an  die  königliche  Ta- 
fel, welche  nach  Theresiens  Verordnung  inJ.  C.1754. 
der  königlichen  Freystadt  Maros- Väsärhely 
ihren  Sitz  hat.  Die  Angelegenheiten  werden 
nach  Verböczy's  Decretum  tripartitum,  nach 


a)  Hermaiistadt ,  Scliäsbuig,  Megyes,  MüUcnbacli,  Ktoh- 
stadt  und  NüseiistaJt  [Bisztritz\  b)  Gross  -  Sclieiik  ,  Keps, 
KeiszmarKt,   Löschkiichen    und  Erosch. 
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den  .genehmigten,  und  nach  den  gesammelten 
Landessatzungen  {ctpprohatae  et  compilatae  con- 
stitutiones)  ^  nach  den  Artikeln  der  Landtags - 
abschiede  und  nach  den  Diplomen,  Rescripten 
und  Verordnungen  der  Erldürslen  verhandelt. 
Den  Vorsitz  Jiat  ein  geheimer  Gubeinialralh 
aus  Aen  Magnaten.  Ihm  zur  Seite  hat  der 
geistliche  Beysitzer  seinen  Platz,  dann  folgen 
drey  Frotonotarien  oder  Landrichler  und  zwölf 
wirkliche  ßeysitzer,  zur  Hälfte  Magnaten,  zur 
Hälfie  Ritter,  und  in  gleicher  Anzahl  Ungern 
und  Szekicr.  Am  Ende  der  Tafel  sitzt  der 
königliche  Kronfiscal.  Maria  Tlieresia  ver- 
J.  C.  17iS.inelirie  die  Personenzdil  noch  mit  zwölf  über- 
zähligen Beysitzern.  Überdiess  werden  in  die 
Kanzelley,  sowohl  des  Präses,  als  auch  der 
drey  Protonolarien,  Candidaten  der  Rechlsge- 
lehrsamkeit  als  Kanzellisten  angenommen,  da- 
mit sie  sich  unter  Leitung  jener  bewährten 
GesfhMftsmänner  praktische Rechtskenntniss  sam- 
meln können^).  Justizbeamie,  welche  ausser 
der  Kenntniss  der  vaterländischen  Gesetze, 
nicht  auch  ihre  Rechtssliidien  mit  rühmlichem 
Z^^ugnis.se  von  ihren  wissenschaftlichen  Fort- 
sclu'iiten  vollendet  hätten,  kennet  weder  Un- 
garn noch  Siebenbürgen  in  seinen  Gerichts- 
höfen a). 

Nicht    zu    jeder    Zeit    wurden    in    diesem 
Zeitraum  sowolil    in   Ungarn    als  in  Siebenbür- 


a)  Reiikö  Transsllvanla.  Tora.  11.  p.  S9— 57.  h)  Gitt 
CS  docli  in  so  inanclieni  Lande  nocli  Richter,  Il-nhe  und 
Gericlitsbehürden ,  die  niclit  einmaiil  Gesetzgebung  und 
G  e  s  e  t  z  v  o  1 1  z  i  o  li  u  II  g  ,  Gesetz  und  \'  e  i'  o  i  d  ti  u  n  g  ,  Be- 
fehl und  V  e  I  1  i i  g  u  n  g  im  juristischen  Sinne  zu  un- 
terscheiden wiesen,  Aveil  sie  nichts  als  Lesen,  Schreiben, 
vorz liglich  Rechnen  und  den  Geschäftsschlendrian  ge- 
lernt  haben. 
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gen  Rechtshändel  untersuclit  und  entschieden. 
Nur  zu  bestimmten  Zeiten  hielten  die  Gerichts- 
höfe ihre  Sitzungen;  diese  Zeilen  hiessen  Tag- 
satzungen {Termini  jucliciorLun)  und  derselben 
waren  vier.  Der  erste  begann  mit  dem  ersten 
Sonnlage  nach  Epiphaniä  und  dauerte  bis  Jo- 
seph!; der  zweyte  vom  Sonntage  Quasimodo- 
genili  bis  Pfingsten;  der  drille  vom  Festtage 
des  lieiligen  Königs  Stephanus  bis  Mi<hae]is; 
der  vierte  von  Martini  bis  vieiten  Adventsonn- 
tag. Ausser  diesen  Tagsatzungen  ward  kein 
Urtheil  gesprochen,  ausgenommen  in  Criminal— 
prozessen.  Die  Z\tischenzeiten  der  Tagsatzun- 
gen   hiessen  Juristilien. 

Die  Anzahl  der  Advocaten  war  in  Ungarn 
und  Siebenbürgen  von  jeher  grösst^r,  als  in  ir- 
gend einem  Lande.  Ein  gelehrter  ungrischer 
Schriftsteller  dieses  Zeitraumes^)  versichert, 
ihre  Zaiil  sey  in  seinen  Tagen  so  ungeheuer 
angewachsen,  dass  sie  die  Zahl  der  Landbauer 
und  Handelsleute  weit  iihersleige.  Nacli  Kö- 
nig Carl's  und  der  Stände  Verordnung^)  soll- 
ten sie  die  ihnen  anvertrauten  Rechtssachen  auf 
das  Kürzeste,  nacJi  alter  Weise,  ohne  viele 
Umschweife  und  unnütze  Beweise  durchführen  5 
mehr  auf  Gesetze  und  auf  Gründe,  die  den 
Gesetzen  angemessen  sind,  als  auf  leeren  Wort- 
schw^all  sich  stützen,  und  aller  weit  her  gesuch- 
ten Einwendungen  sich  enthalten.  Den  Ricli- 
tern  oblieget,  alle  weitschweifigen  Anliilirun- 
gen,  und  ausser  einigen,  höchstens  dreyen  Ein- 
wendungen,   alle    andern  zu  beseitigen.     Allein 


o)  Benkö  Topograpliia  Oppidi   Mislvdlz.  Cassoviae.  1732. 
in  4.     h)  CaroL  III.  Decr.  IJ.  art.  XXXVIII. 
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diess   beweiset    freylicli  nur,   dass    der    König 
und    die    Stände   erkannt    hatten,   wie   es   seyn 
sollte;    aber    noch    lange    nicht  im  Stande  wa- 
ren, zu  bewirken,  dass  es  also  werde.    Darum 
J.  C.  1752. 111  usste  dieselbe  Verorchiun^  von  Maria  The- 
28.  -^P^^-jesia  durch  einen  eigenen  Befehl  an  sämmlli- 
clie  Obergespane    des  Reiches  wiederholt  wer- 
J.  C.1769.f]f.n,    und    nach    siebzehn    Jahren    "wurde    von 
10.  Pe^r.-^t^^^^  trotz  aller  Gegenvorstellungen,  angehenden 
Advocaten  eine  strenge  und   feyerliclie   Prüfung 
aus  der  Rechtskunde    vorgeschriebeni 

Bey  gänzlichem  Mangel  einer  vom  Könige 
und  Reicli  anerkaimten  peinlichen  Gerichtsord- 
nung ist  in  Criminalprozessen  das  Meiste  der 
richterlichen  Willkür  überlassen.  Wohl  zeigen 
die  Landtagsartikel  einige  Verbrechen  und  die 
sie  treffenden  Strafen  an,  aber  nur  sparsam, 
einzeln  und  gelegentlich.  UngUirklicher  Weise 
ist  die  von  Ferdinand  III.  in  Osterreich  un- 
ter der  Ens  eingeführte  peinliche  Halsgerichts- 
verordnung Carl's  V.  in  das  Lateinische  über- 
setzt, und  auf  Kosten  des  Cardinais  Leopold 

J. C.  1697. Kollo nits  abgedruckt,  von  den  Tyrnauer  Je- 
suiten dem  Corpus  Juris  Hungarici  angehängt 
worden:  seit  jener  Zeit  wurden  die  Vorschrif- 
ten derselben  in  den  peinlichen  Gerichten  zur 
Richtschnur  genommen,  Fünf  und  zwanzig 
Gulden-Diebe  aufgehängt,  und  der  eines  Dieb- 
stahls von  zehn  Gulden  Verdächtige  gefoltert 
Wie  gewaltig  inusste  die  menschenfreundliche 
Maria  Theresia  von  einem  ungrischen 
J)rakon  überrascht  geworden  seyn,  als  sie  im 
neun  und  zwanzigsten  Jahre  ihrer  Regierung  zu 
der  Theresianischen  peinlichen  Gerichtsordnung 

J.  C.  1769.  mit   den    schaudererweckenden    Modellen    ver- 
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schiedener  Torturgrade  *)  ihren  ehrwiirdigpii 
Nahmen  hergegeben  halte!  Der  Nähme  des 
Unterlegers  ist  unbekannt;  aber  gewiss  ist  es, 
dass  er  sich  dadurch  des  Verbrechens  beleidii»- 
ter  Majestät  vor  dem  Richtersluhle  der  Mensch- 
heit  schuldig   gemacht  liat. 

Im     siebzehnten     Jahre     dieses    Zeitraums  J.  C.  1728. 
waren    zu   Sze'gedin    sechs  Hexenmeister,  dar-  23.  Jul. 
unter    der    gewesene     Stadirichter,    zwey     und 
achtzigjähriger    GreiSj    und    sieben    Hexen    auf 
drey    Scheiterhaufen    an    der    Theiss    lebendig 
verbrannt   worden.      Eilf  Jahre    später   wurden  J.  C.  1739. 
nm    Arad   und    um   Gyula    herum    die   Hexen 
noch   gebadet,  und  wenn  sie  wie  Pantoffelholz 
schwammen,  hingerichtet.    Erst  nach  neunzehn^«  C.  1758. 
Jahren   wurde    es    verbothen,    ohne    Vorwissen 
der     ungrisclien     Hofkanzelley     Hexenprozesse 
aufzunehmen  ^);     und    dem    Thuroczer    Unger, 
Matthias    Bodo,    war    es    vorbehalten,    das 
erste     wolilthätige      Criminal- Rechtsbuch     für 
peinliche  Richter  und  armer  Sünder  Advocaten 
zu   schreiben  ^). 


fl)  Constitiit'io  Criminalls  Theresiuva,  oder  JVl,  Theresia 
peinliche  Gerichtsordnung.  IVIit  liitpf.  M^ien  1769.  in  FoL 
b)  Scliwartner,  Statistik.  Thl.  III.  S.  262  S.  c)  Juris- 
•prudentia  criminalis  secundum  praxim  et  constitutiones  /tun- 
garicas.    Posonii   1751.  Fol.  pagg.  '6iL5. 
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III. 

kirchlicher  Zustand  im  Laufe  dieses  Zeit- 
r  a  u  m  e  s* 

Wir  schreiten  zur  Ansicht  der  glänzendes- 
ten Seile  des  iingrischen  Reiches,  ohne  die 
starken  Schlagschatten  übersehen  zu  wollen, 
•welche  die  Liclilpai  tien  des  Gemäldes  nur 
kralliger  hervorheben.  Bischöfe,  so  voll  kircli- 
lichen  Geistes,  so  rein  und  streng  sittlichen 
Wandels,  und  so  reichlich  aiisgeriist«  t  mit 
theologischer  Gelehrsamkeit,  wie  sie  die  rö— 
mische  unri  die  griechische  Kirche  in  Ungarn 
und  Siebenbürgen  schon  seit  zwey  hundert  Jah- 
ren besessen  hat,  sind  in  andern  Ländern 
Schon  längst  ausgestorben 5  und  das  evange- 
lische Kirchenthum,  Augsburg  er  und 
Schweizer  Confession,  wisiches  in  deut- 
schen Ländern  unier  der  Brandfackel  einer  an- 
geblichen Aufklärung  und  unter  dem  zerstören- 
den Treiben  eines  willkürlich  construirlen  Pro-* 
testantismus  schon  lange  erloschen  ist,  und  nur 
hier  und  da  einige  Regungen  seines  Wieder— 
aufjebens  gewahren  lässt ,  lebt  in  Ungarn,  un- 
geachtet einiger  übereilten  Abweirhungen ,  — 
Dank  sey  es  den  heilsamen  Reitzmitteln ,  wo- 
mit es  der  römisch- kirchliche  Fanatisnms  zu 
Zeiten  heimgesucht  hat!  noch  in  altem  Geiste 
und  in  voller  Kraft. 

Die  lateinische  Kirche  in  Ungarn  und 
Siebenbürgen  ward  in  diesem  Zeiträume  noch, 
nur  von  zwey  Erzbischöfen  und  von  sech- 
zehn Diöcesanbischöfenj   die  Griechische,  von 
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der    Römischen    getrennte,     von    dem    Karlo- 
witzer  Metropoliten  und  Erzbiscliofe ,    welcher 
ein    Serbit  r    von    Gehurt   seyn  nuiss,     imd  von 
sechs  liischölen,  dem   Temesvärer,  Verschelzer, 
Bäcser,   oder    Neusatzer,    Arader,    Ofner,   Pa- 
kratzer    mul    Carl.stä<ller;     die    Griechisclie    mit 
der  Römischen  vereinigte,  von  dem  Munkacser, 
Kreutzer,    Grossvvardeiner   und    Fogara.ser    Bi- 
schöftn     verwaltet.       Jeder     Bischof    römisclier 
Confession    hat    sein    eigenes   I3iöce'<an -Gericht 
oder   Consistorium.      Die    Urtheilsspriiclie  des- 
selben werden  nach    den    VorschriTten  des  ka-. 
noniscJien    Rechtes,     in    so    weit    sie    mit    den 
Reich*!gese(zen,    mit  den  besondern  Vorrecliten 
der    Krone,      mit    den     iMajcstälsrechten    circa 
Sacra   und    mit    den    vom   Könige    genehmigten 
Verordnungen  der  Provincial-    oder    Diöcesan- 
Synoden  vereinbar  sind,  abgefasst.     Vor  dieses 
Gericht  gehören   ausser  den  Personen  des  Kle- 
rus,  wenn  sie  nicht  Staats-  oder  Majesiätsver- 
brecher  sind,  die  Ehe-Prozesse  der  Laien,  alle 
Klagen  über  Meineid  und   alle  Tesfamentsslrei- 
tigkeilen,    in  sofern  die  Richtigkeit    der  durch 
Reirh<5gP8etze      vorgeschriebenen     urkundlichen 
Feierlichkeiten   in   Zweifel   gezogen  wird.      Von 
dem   Uiöcesan  -  Gericht   geht    der  Rechtszug  an 
den    Erzbischof,     von    diesem    an    den    Reichs- 
Primas,    und  auch   dann  noch  hat  mit  Geneh- 
migung   des    Königs    Berul'ung    an   den   päpstli- 
chen Stuhl,    welcher   zur    endlichen    Entschei- 
dung nicht  seinen  Nuncius    in    Wien,    sondern 
einen      einheimischen     Bichof     bevollmächtiget, 
Statt.    Die  Disciplinar-Gesetze  der  allgemeinen 
Synode    zu  Trient  haben   auch  in  diesem  Zeit- 
raum weder  durch  ein  förmliches  Reichsgesetz, 
noch  durch  eine  gesetzmässige  National- Synode 
X.   Theil.  18 
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oder  durch  feierliche  Sanction  irgend  eines 
Ungrischeii  Königs,  eine  allgemein  verbind-  1 
liehe  Kraft  erhalten,  und  es  wurde  noch  im-  ■ 
mer,  sowohl  auf,  als  ausser  den  Reichstagen 
gestritten,  ob  der  katholische  Unger  bloss  die, 
auf  jener  Synode  erklärten  Glaubenssätze  an- 
nehmen müsse,  oder  auch  zur  Beobachtung 
der  daselbst  gemachten  Disciplinar- Verordnun- 
gen verpflichtet  sey.  V\  as  jedoch  in  dieser 
Hinsicht  feierlich  und  stiatsrechtlidi  nie  ge- 
schehen war,  hat  durch  den  kirchlichen  Eifer 
der  Bischöfe  und  durch  langen  Gebrauch  Grund 
gefasst,  und  unbeschadet  der  landesherrlichen 
Rechte,  Grund  gewonnen. 

Kraft    dieser   landesherrlichen    Majestäts- 
rechte, vergiebt  der  König  alle  erledigten  Pra- 
laturen   und   ernennet   aus   eigener    Machtvoll- 
kommenheit   Erzbischöfe   und    Bischöfe;     auch 
Abte,    Pröpste    und    Chorherren,     wenn    das 
Patronatrecht    über    diese   Pfründen    durch  kö- 
nigliche  Verleihung    nicht   an  Andere   vergäbet 
ist.      Noch    unter    Carls    Regierung    vergaben 
die   Bischöfe    die   in    ihren    Capiteln    erledigten 
Domherrenstellen    an  Königs  Statt;  aber  Maria 
Theresia    entzog   ihnen  nach   und   nach  bey 
Erledigung  der  Bisthümer  diese,   von  den   Kö- 
nigen   voriger    Zeit    ihnen     übertragene   Voll- 
macht.   Wer  von  dem  Könige  zum  Erzbischofe, 
Bischöfe,  Abt  oder  Propst  ernannt,  und  durch 
die  Ungrische   Hofkanzelley  und   den  Sla'lhal- 
tereyrath  als  solclier  bekannt   gemacht   worden 
ist,    nimmt    sogleich    den    ihm    zukommenden 
Titel  und  Rang  an ,  leistet  im  Statihaltereyralh 
den    Homagial- Eid,     bei    dem     unsterblichen 
Gott^  nicht  auch  bey  allen  Heiligen;  wird  bey 
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der  Ungrischen  Hofkammer  eingeselzf,  und 
iriit  in  alle  Rechte  und  Würden,  welche  die 
Reichsveriassung  einem  Ungrischen  begüterten 
Diöcesan-ßischof  zuerkennet.  Nur  aller  geist- 
lichen Gerichtsbarkeit  enthält  er  sich  so  lange, 
bis  er,  durch  die  gewöhnliche  Bulle  von  Rom 
her  ht^stäliget,  die  biscliöiliche  Consecralion 
empfangen  hat. 

Die  Einkünfte  erledigter  Erzbisthümer  und 
Bisthiinier  lliessen  bis  zu  ihrer  VVi<-derbesetzung 
der  Krone  zu.  Nur  mit  des  Königs  ausdrück- 
licher Erlaubniss  darf  ein  Bischof  über  sein 
erworbenes  Vermögen  nach  sein-^m  Belieben 
letzlwillig  verfüg«-n.  Ohne  diese  Erlaubniss  ist 
sein  lelzier  Wille  nur  auf  ein  üriltel  be- 
schränkt; ein  Dritt«  1  muss  er  nach  einer  Über- 
einkunft des  Cardinais  und  Primis  Kollo  nits 
mit  König  Leopold  I.  dem  Pfarr-  und  Se-i.  C*i705. 
minarien- Fond  verniachen;  ein  Drittel,  und 
wenn  kein  Testament  vorhanden  ist,  dras  ganze 
Vermögen,  eignet  sich  der  Kron-Fiscal  zu. 

Der  König  ist  ferner  berechtiget  über  die 
Verwa'tiing  sJimmtlicher  Kirchen-  und  Schul- 
einkiinfie  Kechnung  zu  fordern;  ohne  Anfrige 
in  Rom  Bisthümer  zu  zertheilen,  neue  anzii- 
legt'n,  mit  alten  Kirchengfitern  zn  doiiren,  die 
Einkünfte  der  schon  vorhandenen  zu  frommen 
Absichten  zu  ordnen,  die  Pfarreyen  zu  ver- 
jmehren;  päpstlichen  Disciplinar-  und  selbst 
dogmalischen  Builen,  Breven,  Verleihungen  ttc, 
die  Genehuiigung  zu  versagen,  die  Recurse  an 
den  römischen  Hof  nach  \\  illkür  einzuschrän- 
ken; den  Eid,  welchen  neuernannte  Bischöfe 
dem  Papste  leisten  sollen ,  zu  untersuchen ,  und 

18* 
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im  Falle   sein    Inhalt   dem   Homaglal-Eid   wi- 
derstreitet, iiui  zu  verbiethen  *). 

J.  e.  175S.  Um    die    Grösse,     den    Umfang   und    die 

19. -tfujit.VVichti^keit    der    kirchlichen    Rechte,     welche 
von  Alters  her  mit  der  Ungrischen  Krone  un- 
zertrennlich    verbunden    waren  ,      auch    duroii 
äusserliclie  Zeichen  darzustellen;    bediente  sich 
Maria  Theresia  liäLihger  des  besonrlern  Vor- 
zuges,    welchen    der    päpstliche    Stidil    den  al- 
tern   Königen    verliehen   lulte;    und    so  oft  sie 
feierlich    erscheinen    Avollte,    Hess    sie   sich  von 
einem    Bischof  zu    Pferde    das   patriarchalische 
Doppelkreuz    vortragen.      So    wohl    in    Bestäti- 
gung dieses    alten  Vorzuges,    als    auch    in    Er- 
neuerung des  Titels,    Apostolisch,     bezeigte 
sich    Clemens    XIII.    sechs    Wochen    nacli 
seiner  Erhebung  ihren  Wünschen  gefallig  durch 
ein   Breve,    krait  dessen  er  unter  nicht  unver- 
dienten Lobeserhebungen  der  Ungrischen  Völ- 
ker und  ihrer  Könige,    will  und  befiehlt,    dass 
sie  sowohl,  als  alle  ihre  Nachfolger  von  jeder- 
mann   apostolische    Könige    genannt,     als 
solche  schriftlich    betitelt    und   begrüsst  werden 
/.C.  1734. sollen  ^).     Früher    hatte    sie    von  seinem  Vor- 
^^"''*"' fahren    Benedict    XIV.  eine  Verminderung 
der    kirchlichen    Fest-    und   Feiertage    verlangt 
und  erh;)lten  ^v    jetzt    aber,    nachdem    sie    der 
Papst  selbst    apost o lisrlie    Königinn  genannt 
hatte,   um,    wie  es  in   dem   Breve  heisst,    „sie 
zu  thätiger   Ausbreittmg  der  katholischen  Reli- 
gion zu  ermuntern",    bewies  sie  diese  Thätig- 


o)  Scliwartner,  Statistik  des  Königr.  Unjram.  Thl.  II, 
S.  95.  ff.  t)  Katon«,  Tora.  XXXIX.  p.  587  sqq.  *)  Id. 
ibid.  p.  518.  ^ 
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keit  vorzüglich  auch  dadurch,  dass  sie  forthin, 
ohne  sich  iiielir  nach  Rom  zu  verwenden,  in 
lirrlilichen  Angele-genheiien  die  Hoheilsrechte 
der  aposiolischen  Könige  Ungarns  freyer  und 
ausoedehnter,  als  die  meisten  ihrer  Vorfahren, 
ausübte. 

Nachdem  die  Graner  Kirclie  durch  den 
Tod  ihres  Oberhirten  Franciscus  Barkoczy 
verwaiset,  ihre  Einkünfte  durch  zehn  Jahre  an 
die  Krone  abgeliefert,  und  in  dieser  ganzea 
Zwischenzeit  der  Pap^t  es  nicht  gewagt  hatte, 
die  Königinn  zur  V\  iederbeseizung  des  erz- 
bischöni<  hen  Stuhls  zu  ermahnen,  handelte  sie 
aus  eigener  apostoli-cher  Maclurülle  und  zer- 
theihe  die  well  ausj^edehnteCiraner  üiöces  in  vier^.  C.1775. 
bischöfliche  Kirchen,  in  die  (iraner,  Neu-^' •''"*• 
zoll  1er,  Rosen  au  er  und  Zipser.  Der 
Gran  er  lirzhischot"  behielt  die  ganzen  Graner, 
Honler  und  Presbnrger  Ge>pansch  iften ;  dazu 
im  Neiiraer  Comiiat  das  Cseitlier,  Neu-häusler, 
IVlijawer,  Gross- Topolischäner,  Radoschiner, 
Szenitzer  und  das  Vilenzer  Gebieth ;  in  der 
Nograder  Gespansohaft  den  Sze'tsenyer;  in  der 
Barser  den  Lewenzer,  Klein- Tapoitscher  und 
Verebelyer;  in  der  Komorner  den  Udvarder 
Bezirk  und  in  der  Baaher  das  Hedervärer  Ge- 
bieth.  Ferner  die  Kirchspiele  Sanct  Andre  am 
Donau- Ufr,  zw^el  Meilen  von  0[en-,  Bekas- 
Megyer,  Telki  und  Dömös;  die  Städte  Ofen, 
Pe.sth,  Tyrnau,  Presburg  imd  Visegrad.  In 
diesem  immer  nocli  hinlänglich  ausgebreiteten 
Sprengel  dienten  der  Kirche  damahls  zwey  und 
zwanzig  Domherren  in  Gran,  dreyzehn  in 
Presburg;  hier,  Avie  dort,  durch  die  Gnade 
der  Königinn  erzbiscliöflieher  Ernennung;  drey- 
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lumdert  zwey  und  sechzig  Pfarrer  unri  aclitzig 
Vicarien.  Dem  Neuzohler  Bischof  wurden 
die  ganzen  GespanschafJen  Tliürocz  und  Zolil; 
im  Neitraer  Comitat  der  Bajmotzer  Bezirk,  in 
der  Barser  Gespanschaft  das  Oszlaner  und  Hei- 
ligen Kreutzer  Gt-bielh  mit  sechs  Doinlierren, 
sieben  und  siebzig  Pfarrern  und  dreyzehu  Vi- 
carien, angewiesen.  Dem  Rosen  au  er  Bischof 
wurden  die  o;anzen  Gespanschaften  (jömör  und 
Torna ,  der  Klein-Zonter  Bezirk,  das  Bergge- 
biefh  der  Zipser,  und  der  Losontzer  Bt-zirk 
der  Nögrädvr  Gespanschaff,  mit  sechs  Dom- 
herren, siebzig  Pfarrern  und  fünfzehn  Vicarien 
zugetheilt.  Der  Gerichtsbarkeit  des  Zipser 
Bischofs  wurden  die  ganzen  Gespanschafteri 
Arva,  Lipto  und,  mit  Ausnahme  des  Bergge- 
bieihes,  Zips,  mit  dem  schon  vor  Allers  her 
bestehenden  Domkjipilel  zu  Sanct  Martin, 
hundert  neunzehn  Pfarrern  und  ein  und  zwan- 
zig Vicarien  untergeordnet. 

Zuerst  ernannte  die  Königinn  den  Fürsten 
Joseph  US  Batthyanyi,  des  Palatin  Lud- 
wigs Sohn,  neun  und  vierzig  Jahr  alt,  nach- 
dem er  die  Siebenbürger  Kirche  durch  sieben 
Monathe  als  Bischof,  und  die  Koloczer  Kirche 
durch  sechzehn  Jahre  als  Erzbischof  erbaulich 
und  rühmlich  verwaltet  hatte,  zum  Reichs- 
1.  Jul.  Primas  und  Ciraner  Erzhi'^cliof.  Am  Montage 
vor  Matiä  Heimsuchung  hielt  er  seinen  feier- 
lichen Einzug  nach  Tyrnau ;  vor  der  Stadt 
setzte  er  sich  zu  Pferde  und  ritt  in  Begleitung 
mehrerer  Bisrhöfe,  worunter  zwey  der  mit 
Rom  vereinigten  Griechischen  Kirche ,  der 
Munkäcser  und  der  Swidnitzer  sich  befanden, 
zur  Kathedral-Kirche,   um  daselbst  dem  Ewi- 
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gen  sein  Dankopfer  darzubringen  und  sein  Volk 
zu  segnen.  Tages  darauf  empfing  er  unter 
dem  Hociiamte  aus  den  Händen  des  damahls 
nocli  Jansen  istisch,  das  heisst  altchrislJich, 
nicht  Jesuitisch  gesinnten  Cardinais  und 
Wiener  lirzbiscJiofs  Migazzi  das  erzbischöf- 
liche Pallium.  Die  ersten  Bischöfe  der  drey 
andern  neuen  Bisthümer,  von  Maria  The- 
resia ernannt,  waren  des  Neu  Zohlers,  Graf 
Franciscus  Berchtold,  Titel- Bischof  von 
Novij  des  Rosenauers,  Graf  Antonius  Re- 
vai,  Tilel-ßiscliof  von  Curzolaj  der  Zipsers, 
Card  US  von  Szalbeck,  Grosspropst  von 
Walzen  »). 

Im  folgenden  Jahre  errichtete  die  Königinn  J.  C.  1777, 
noch  zwei  neue  Bisthümer  und  dofirte  sie, 
iheils  mit  Gütern  der  aufgehobenen  Jesuiten, 
theils  mit  einigen  Herrschafien  und  Zehenten, 
welche  bisher  zu  dem  Veszpre'mer  und  Raaber 
Blsihümern  gehörten ,  und  von  den  Bischöfen 
derselben  lebendänglich  noch  fort  besessen  und 
genossen  worden.  Das  Stuhlvveissenburger  Bis- 
thum ,  zu  welchem  sie  den  Veszpremer  Dom- 
herrn Ignatius  Nagy  als  ersfen  Bischof  er- 
nannte, war  reichlich  genug  versorgt  mit  den 
Ofener  Zehenten  und  durch  die  Einkünfte  von 
den  Gütern  der  uralten  Stuhlweissenburger 
Grosspropstey,  der  Grabstätte  der  allen  Kö- 
nige. Zur  Diöces  wurden  die  ganzen  Stuhl- 
weissenburger und  Piliser  Gespanschaften  an- 
gewiesen, das  Capitel  sollte  aus  sechs  Dom- 
herren bestehen.      Eben   so   viele  wurden  dem 


•)  Katona  1.  c.   p.  84*. 
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neuen  Bisthume  zu  Stein  am  Anger  zuerkannt, 
aber  die  Vergabung  ihrer  Stellen  und  anderer 
Capilularpfriinden  hatte  die  Königinn  in  bey- 
den  Bisthümern  sich  und  ihren  Nachfolgern 
vorbehalten.  Die  Diöces  des  lelzlern  erstreckte 
sich  über  di*^  ganze  Eisenhurger  (jespanschaft; 
in  der  Szaläder  über  die  Bezirke  Eger,  Szeg 
und  Muraköz,  deren  letzt«  rer  bis  dahin  zur 
Agramer  Diöces  gehört  hatte.  In  diesem  Um- 
fange zählte  das  Bisthum  hundert  vierzehn 
Pfarreyen  mit  einer  grossen  Anzahl  Filial- 
kirchen. Er.ster  Bischof  war  Joannes  Szili, 
beherzter  Priester,  des  Ra;iber  Bischofs  Vica- 
rius  und  Titel-Bischof  von  Knin  *). 

Unter  den  eilf  Erzbischöfen  und 
neun  und  fünfzig  Bischöfen,  welche  seit 
Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  bis  Ende 
dieses  Zeitraumes,  einige  noch  über  ihn  hinaus, 
den  zwey  Ungri^chen  Erzstiften  und  sechzehn 
Diöcesen  Römischer  Confession  vorgestanden 
hatten,  waren  die  Mehrsten  in  Wahrheit  von 
Gottes  Gnaden  berufen,  und  von  Gottes 
Geist  gevveihef;  darunter  fünf,  welche  in  dem 
contemplativen  Orden  der  Eremiten  des  heili- 
gen Paulus  ersten  Einsiedlers;  Einer  in  dem 
Orden  der  frommen  Schulen;  Einer  in  dem 
Orden  der  Barnabiten  gehorchen  und  regieren, 
in  göttlichen  Dingen  besonnen  leben,  und  in 
zeitlichen  kräftig  wirken  gelernt  hatten.  Sie 
bewährten  an  sich  die  Wahrheit,  von  welcher 
jedoch  die  damahligen  MachtJiaber  der  Erde 
eben  so  wenig,  als  es  die  heuligen  sind,  über- 


a  Katona  I.  c.  p.  S6S  sqq. 
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zeugt  waren,  dass  Contemplation,  sey  es  reli- 
giöse, sey  es  wissensclialtliche,  in  der  Be- 
stimmung des  Menschen  im  Allgemeinen,  und 
in  dem  besonrlern  Beruf  einiger  Au^erwähllen 
lieije;  und  dass  nur  die  Contemplation  die  An- 
siclilen  von  dem  Leben  und  dem  Handeln  auf- 
lielle,  beridmge  und  erweitere.  Freilirh  fehlte 
es  auch  schon  in  'J'heresiens  Umgebungen 
nicht  an  kurzsichligen  Uechnenmeislern  auf  der 
'J  afrl  der  Nützlichkeit,  welclie  sie  verleiten 
sollten,  Benedic  riner  Ableyen  und  Pauliner 
Eremilorien  aufzuheben,  und  mit  ihrem  Reich- 
thume  an  Gütern  der  Schatzkammer  aufzuhel- 
fen, indem  es  nicht  die  Sache  «les  Staates  sey, 
den  Hang  zu  müssiger  Beschaidichkeit  zu  be- 
gün.-tigen ,  sondern  vielmehr  Pfliclit,  ihn  zu 
ersticken.  Allein  sie  li^tte  geistvolle  Männer 
zu  Vertrauten,  weh  he  ihr  klar  machten,  dass 
jeder  rechtlicjie  Staat  alle  nöthigen  Bedingun- 
gen und  Mittel  zur  Entwickelung  der  mannich- 
falligsten  Anlagen  des  menschlichen  (jei>fes  in 
sich  emhalten,  folglich  den  fruchtbaren  Gang 
zur  Contemplation,  die  das  Allgemeine  iiber- 
und  durchs'hauet,  wie  den  nützlichen  Trieb 
zur  Geschäftigkeit,  die  an  das  Besondere  sich 
bindet,  in  seinen  Bürgern  begünstigen  und  für 
sich  benutzen  müsse. 

Unerklärbar  wäre  die  apostolische  Hand- 
hmgsweise  und  das  grosse  Wirken  der,  an- 
fänglich C><anäder,  bald  darauf  l'ünfkirchner, 
dann  Weszpre'iner,  darauf  Raaber  Bischofs; 
hernach  Roloczer,  endlich  Graner  Erzbischofs 
Georgius  Szccsenyi,  wenn  uns  nicht  die 
Macht  seines  einfachen,  idealischen ,  contem- 
plativen  Lebens  das  Räthsel  löste.    Wie  massig 
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musste  er  gelebt  haben,  da  er  in  seinem  sieben 
und  neunzigsten  Jahre  noch  alle  Obliegenhei- 
ten fies  Priesiers  und  Bischofs  mit  männlicher 
Kraftfiille  verrichten  konnte,  und  wie  spar- 
sam, da  er,  nicliis  weniger,  als  reicher  Erbe, 
demnach  irn  Stande  war,  dem  König  Leopold 
mehrmahls  mit  dreymahl  hundert  tausend  Gul- 
den beyzustehen ,  zur  Wiederherstellung  der 
Stadi mauern  von  Gran  und  Ofen  mehrere  tau- 
send auszahlen  zu  lassen,  die  InvalidenhUuser 
zu  Pesth  und  Presburg  mit  dreymahl  hundert 
sieben  und  dreyssig  laufend  Gulden  zu  doti- 
ren;  zwei  Priester- Seminarien  ^),  vier  Erzie- 
hung-^anslalten  b),  sechs  Gymnasien  ^)  und  sie- 
ben Orden>hauser  zu  stiften  ^};  acht  derselben, 
entweder  verfallen  oder  verarmet,  zu  erneuern, 
oder  mit  hinlänglichen  Einkünften  zu  versor- 
gen ®).  Auf  diese  sieben  und  zwanzig  Stiftun- 
gen hatte  er  über  drey  Millionen  Gulden  ver- 
wendet. Woher  er  sie  nahm ,  zeigt  sein 
durch  achtzig  Jahre  von  ihm  selbst  gleichfiir-«^ 
mig  fortgeführter  Haushalf.  Er  selbst  be- 
rechnete Einnahmen  und  Ausgaben,  verglich 
Jahre  mit  Jahren,  forschte  den  Ursachen  so- 
wohl  des    Gewinnes,    als    des   Ausfalles    nach, 


a)  Zu  Tyrnati  und  zu  Ofen.  h)  Zu  Raab,  Ofen,  I.euN 
schau,  Trencsin.  c)  Zu  Raab,  in  welchem  aucli  der  Verfasser 
den  Grund  zu  seiner  wissenscliaftliclien  Hildung  emplanpen 
hat;  zu  Giinz,  Ofen,  Gran,  Erlau  und  Fünf.virclien.  d)  Zii 
Süniegli  und  zu  Gran  den  Franciscanern ;  zu  Eisenburg  den 
Uoniinicanern  ;  zu  Ofen  den  i  apucinern;  zu  Erlan  den  Ser- 
vilen, zu  AitenbuTg  den  Faullanern ;  zu  Illawa  den  Trini« 
tarjcrn.  e)  Zu  Szecsenyi  das  Franciscaner-,  zu  Wimpas- 
sing  das  Minoriten-,  zu  Presburg  das  barmherzigen  Briider- 
tiloster;  zu  Nosztre  das  Eremitorium  der  Pauliner;  zu  Pres- 
burg, zu  Tyrnau  und  zu  Eisensiadt  die  Augustiner,  Ursu- 
liiier  und  Claiisser  Nonnen-Klüster. 
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achtele  das  Geringste  nicht  für  gering;  und 
die  Einkünfte  ,  welcher  Art  sie  auch  seyn 
mochten,  betraclilete  er  als  Eigenllium  des 
Herrn  und  Erb' heil  der  Annen.  Mit  Sorgfalt 
und  Vorsicht  wählte  er  seine  Dienerschaft,  und 
zwar  nur  in  nothdiirftig^ter  Anzahl.  Aller  Auf- 
wand auf  Piacht  und  (iepran^e  war  ihm  ver- 
hasst.  Gern  hätte  ihm  der  Papst  den  Cardi- 
nalshut  verlit-hen,  hätte  er  ihn  nicht  standhaft 
abgelehnt,  um  von  seiner  einfachen,  bescheide- 
nen und  .sparsamen  Lebensweise  nicJils  aufge- 
ben zu  miissen»  Gasimalile  gab  er  nie;  seine 
täglichen  Gäste  waren  die  Armen  *).  Es  ist 
beklagenswürdig,  dass  dieser  grosse  Priester 
mit  so  viel  Gotteslioht  im  Geiste  und  so  i£ott- 
seliger  Liebe  im  Herzen,  an  dem,  vom  KÖJ 
nige  verordneten  Jiidiio  delegato  zu  Presburg 
"wider  die  evangelischen  Confessionsgenossen, 
damahls  noch  als  Erzbischof  von  Kolocza  mit 
noch  fünf  Bischöfen  und  eilf  weltlichen  Com- 
missarien,  hatte  Theil  nehmen,  sogar  in  die 
Mitte  der  zwey  Jiel) losesten  Verfolger 
der  evangelischen  Kirche,  des  Graner  Erz- 
bischofs Georgius  Szeleptsenyi,  und  des 
Wienerisch -Neustädter  Bischofs  Leopoldus 
Kollonitsch,  sitzen;  und  geschehen  la-«sen 
müssen,  dass  drey  hundert  Evangelische, 
theils  Prediger,  theils  Schullehier,  zum  Tode 
verdammt  wurden,  wenn  sie  sich  weigerten, 
einen  lügenhaften  und  entehrenden  Revers  zu 
unterzeichnen. 

Einer  dieser  Verfolger,  der  Cardinal  Leo- 
poldus  Kollonitsch,    wurde  sein  NachfoU 


a)  Decennium  Georg.   Szescenyi.  Tyrnar.  1721.  in  13.  P»  «1 
Noiit.  Hungariae  nov.  Tom.  I.  p.  525  s<jc[. 
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ger,  zuerst  auf  dem  Koloczer,  dann  auf  dem 
Graner  erzbischöflichen  Sluhle»  Ehemahls  Mal- 
theser  -  Ritter,  entschied  er  den  Sieg  bey  der 
Belagerung  von  Kandia,  indem  er,  der  Erste, 
das  feinrlliclie  Schiff"  erstürmte  unrl  die  feindliche 
Fahne  wegnahm.  Der  kriegerische  Sinn  hatte 
den  Sinn  chrisili<'her  Duldimg  in  ihm  erstickt, 
als  er  keine  Schiffe  der  Mohammedaner  mehr 
•wegzunehmen  halte,  eniri-s  er  den  evangeli- 
schen Conlessionsgenossen  ihre  Kirchen ,  ver- 
jagte ihre  Prediger  und  schloss  ihre  Schulen; 
denn  (iräuel  -war  ihm  und  gottloses  Wesen 
alles,  was  nicht  römisch-kirchlich  war.  Höhe- 
res und  Heil.geres,  als  was  in  der  römischen 
Kirche  lag,  iialte  sich  ihm  aus  dem  unendli- 
chen (iebieihe  der  Einen,  ewigen  Religion  nie 
olfenbaren  können.  Zvvey  mahl  hundert  tau- 
send, theils  Osuianen  und  Juden,  theils  von 
der  römisclien  Kirche  abtrünnige  Griechen, 
Augsburger  und  Scliweilzer  Conlessionsgenos- 
sen, von  seiner  Macht  und  seinem  Eifer  ent- 
weder erschreckt  oder  bis  zum  Tode  verfolgt, 
liailen  sich  zu  seinetn  Kirchenwesen  bekannt, 
weil  sie  ihr  Vaterland,  weil  sie  Haus,  Hof, 
\\eib,  Kinder  und  Vermögen  behalten,  oder 
alles  dessen  entbehrend  erst  gewinnen  wollten. 
Man  halte  mit  i\ccht  ihm  sagen  können:  5, du 
nieiirest  das  \^)lk,  aber  damit  machst  du  der 
Freude  nicht  vitl  ^)."  r3och  er  in  seiner  un- 
duldsam» n  Eigenliebe  glaubte  fest,  er  habe 
zw^y  mihi  hundeit  tausend  Serien  bekehrt  und 
dem  Hunmel  zugeliihit.  Gern  inöchten  wir 
es  mit  ihm  glauben,    wüsslen    wir   nicht,   dass 


V)  J  c  sai.    IX,  2. 
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die  von  ihm  angewandten  Mittel  nicht  geeignet 
sind ,    wahre  Bekehrungen  zu  bewirken. 

Mehr,  als  da<«.s  er,  wie  sein  Grabstein 
sagt,  (\en  Lutheranern  das  Gymnasium  und 
die  Kirclie  Sanct  Salva'or  mit  bfWrtfineter 
Hand  weggenommen  und  den  Jesuiten  einge- 
räumt hat,  nuiss  ihm  nachgerühmt  werden, 
dass  er  gegen  die  Sünden  seines  gewalltl-iäligen 
Proselyten- Eifers  unzählige  Werke  der  Barm- 
herzigkeit auf  die  Wagscliale  seiner  Verdienste 
brachte.  Als  vor  der  grimmigen  Seuclie  Pries- 
ter, Leviten  und  Ärzte  sich  aus  VA  ien  ge- 
llüchlet  halten,  war  er  da  geblieben,  um  den 
Kranken  als  Arzt,  Seelenplleger,  V\'ohlthäter 
und  Tröster  zu  dienen.  Als  die  Osmanen 
Wien  zu  belagern  drohten,  suchten  Hohe  und 
Niedrige,  selbst  der  Kaiser,  Heil  in  eiligster 
Fluch  I  •  aber  Kollonitsch  liess  sich  ein- 
schliessen,  leitete  die  Vertheidigung  der  Stadt 
auf  allen  Seiten,  sprach  der  Bürgerschaft  und 
dem  AVaffenvoIk  Muth  ein  durch  Worte,  Bey- 
spiel,  Geschenke,  Sold,  zu  dessen  Entrichtung 
er  auf  seine  Gefahr  aus  des  Graner  Erzbi- 
schofs Szelepsenyi  in  Wien  niedergelegtem 
Schatz  fünfzig  lausend  Gulden  entlehnte.  Als 
nach  dem  Entsalze  der  Stadt  Andere  aus  dem 
reichen  Lager  des  enifliehenden  Feindes  sich 
Schätze  sammelten,  übertraf  der  Gewinn  von 
fünf  hundert  Christenkindern  ,  w^elche  er  dem 
Feind  abgejagt  halte,  in  seiner  Schätzung  die 
kostbarste  Beule. 

Nach  seinem  Tode  ward  Christianas 
August  US,  Herzog  von  Sachsen  -  Zeitz, 
ehemahls  evangelischer  Confession,   und  Soldat, 
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nach   seinem   Übertritt   zur    römischen   Kirche, 
des    well  liehen   Treibens    überdrüssig,     Bischof 
von  Raab,     bald  darauf   Cardinal,    der    ungri- 
sehen    Kirche    vornehmes    überhaupt.      Durch 
seine    Betriebsamkeit    wurde    von    dem    Kaiser 
der  Piirsten-Rang,    und    zwar    des  heiligen  rö- 
mischen   Reichs,      bis     zu    dessen     Erlöschung, 
jelzr  des  Österreicher  Kaiserstaales,  für  alle  ilini 
nachfolgende   Erzbis<  liöfe  von  Gran    festgesetzt. 
Mögen  Andere  von    Christianus    Angustus 
rüliinen,  dass,  als  nach  der  Krönung  Carls  III. 
bey  der   feyerlichen   Tafel    auf  das    \A  ohi    des 
Königs  getrunken  wurde,  der  Carrlinal ,   Primas 
des  ungrischen  Rei(  hes  und  Graner  Erzbischof, 
von  Taft-1  aiifgesprimgen   und  wie  ein  meister- 
hafter  Heerpaukcr  zu  allgemeiner  Bewundetung 
die  Pauken   geschlngen;  auch  dass  er  aÜe  s  ine 
Umgebunj^en  mit  königlicher  Pr.iclit  einge'i<h- 
tet  habe  *J;     liit-r  werdfr-n    dergleichen  Kleinig- 
keiten   für     äusserst    gering     unrl     unbedeutend 
geachtet.     Abi-r  dass  eben   dit^ser  reiche,   (jlanz 
und    l*racht   um    sich    her    verbreitende    Fürst, 
als   Priester  und   als  B  schof,    an    jedem    Tage, 
den  er   von    den   Diensten    des    Hofes    und    des 
Staates   für  die  edlern   un«l  liöhern   Bedürfnisse 
seines  Gemiithes    gewinnen    konnte,    olme   Ge- 
folge in    das  einsame,  anmuthige,    begeisternde 
Mariä-Thal,    anderthalb   Meilen  von   Presburg, 
eilte,     dort    der    Betrachtung    gö  tlieher   Dinge 
sich   widmete,   Weihc'^iunden  der  Andacht,  der 
Gottseliokeit ,  d(r  VVehmuth  und  Sehnsucht  nach 
dem  Ewigen   feyertej    in  dem  vertrauten  Um- 


a)  Katona  Tom.  XXXVIII.  p.  59.  —     Bei  Not.  Hung^. 
Nov.  Tom.  I.  p.  5o9. 
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gange  mit  den,  daselbst  der  Contemplation  ob- 
liegenden Eremiten  des  heiligen  Paulus,  ersten 
Einsiedlers,  den  bernh'gendsten  Lebensgenuss 
fand,  mit  ihnen  Psalmen  sang,  mit  ihnen  in 
dfm  gemeinschaftliclitn  Speisesaal,  gleich  ihnen 
das  klösterliche  Schweigen  beobachlend ,  und, 
auf  den  Vorleser  hurend,  mit  dem  frugalen 
Mahle  sich  begniigie;  und  wenn  zu  dein  liilde 
der  heiligen  Jungfrau,  w^elches  der  Glaube  des 
frommen  Volkes  zu  einem  (jna<lcn  -  und  Wun- 
derbilde gemacht  hatte,  Wallfcilirler-Scharen, 
Tausende  stark,  hinkamen,  um  daselbst  durch 
des  göttlichen  Wortes  Macht  Verzeihung  ihrer 
Sünden  und  Kraft  zur  Bekehrung  zu  erlangen, 
der  Cardinal,  Fürst  -  Piimas  und  Erzbischof 
selbst  mit  den  übrigen  Priestern  die  Arbeit  des 
Beichte  -  Hörens  zu  seiner  eigenen  Zerknir- 
schung und  Demüthigung  vor  Gott  theille  *); 
diese  Züge  des  gottergebenen  Mt-nschen  und 
würdigern  Oberpriesters  durlten  hier  nicht  still- 
schweigend übergangen  werden. 

Sein  Nachfolger,  Emericus  Eszter- 
liazy»  hatte  in  iltm  Emeriiorio  auf  den  zwey 
anmuihigen  Hügeln,  eine  halbe  Stunde  Weges 
von  Ödenburg,  dort  wo  jetzt  emige  ßerghute 
Ton  der  Biennbcri^er  Sleinkohhn-(jrube  woh- 
nen,  unter  der  Regel  des  heiligen  Augusli- 
tius,  der  Pauliner  Ereniilen  Richtschnur,  seine 
erste  Bildung  zum  gottseligen  Priester  erhal- 
ten; allmählig  auch  die  innigste  Vertrautheit 
mit  dem  Geiste  dieses  grossen  Kirchenlehrers 
erlanget.      Nachdem    er   bis   in   sein   drey    und 


•)  Schmitth  Arcliiepiscopi  Strigonitiu.  P.  II.  p.  148. 
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dreyssigstes  Jahr  in  heiliger  Stille  und  heil- 
samer Zuriickirezoiienheit  von  den  Zt^rslreuun  - 
gen  der  Welt  gelebt  und  in  Betrachtung  des 
Ewigen  die  mächtigen  Einwirkiin<;en  der  Re-, 
lii^ion  durch    die    kirchliclu-n    Formen  im  i^ott— 

J.  C.  1705. seligen  Getniithe  empfangen  liatle;  war  er  rei^, 
um  auf  den  Leuchtfr  gestt-llt  zu  werden,  und 
Gottes  Geist  weihete  ihn  zuerst  zum  Bischöfe 
von  Vätzen ,    dann  folgte    er  dem   Berufe  nach 

J.  C.J 708. Agram,  die  herriiclieu  Keime  des  guten  Sa- 
mens zu  pflegen  ,  welche  sein  Ordensbruder  und 
Ordens-General,  Marti  nus  Borkovics,  da- 
selbst in  vier  Diöcesan  -  Synoden  au-gesireuet 
hatle;  es  waren  seit  langer  Zeit  die  fruchtbar- 
sten fünfzehn  Jahre  der  Agramer   Kirche.    Nach 

J.  C.i723.dem  Tode  des  Bischofs  Volkra,  deutschen 
Graf  n ,  bedurfie  die  Veszpremer  Riiche  des 
erleuchteten  ungrischen  Hirten;  aber  nur  zwey 
Jahre  konnte  er  ihr  seine  oherhirtliche  Sorg- 
falt widmen;  denn  als  die  höchsJe  Würde  der 
ungrischen  Kirche  durch  den  Hintriit  des  Car~ 

J.  C.  1725. din als  von  Sachsen  erlediget  wurde,  war  kein 
würdigerer  zu  finden,  als  Bruder  Eme- 
ricus,  wie  er  sich  selbst  bis  an  sein  Ende 
nannte.  In  jeder  der  ihm  anvertrauten  Kirche 
liinterliess  er  prächtige  Denkmale  seiner  kirch- 
lichen Frömmigkeit  und  der  darauf  gegründe- 
ten Überzeugung,  dass  das  Heilige  nicht  nur 
mit  innerer  Heiligkeit  müsse  behandelt,  son- 
dern auch  in  äusserer  Herrlichkeit  und  Pracht 
dem  geistig  noch  unmündigen  Volke  darge- 
stellt werden.  Überall  liiess  und  war  er  Va-. 
ter  der  Armen.  Jährlich  liess  er  fünf  und 
zwanzig  tausend  Gulden  unter  ölfenllich  be- 
kannte, und  eben  so  viel  unter  verschämte 
Haus-Arme  austheiien.    Oft  litt  er  selbst  Man- 
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gel,    und    als  ihm    sein    Rentmeister    einmahl 
meldete,    der  Schatzkasten  und  die  Silberkam- 
mer  seyen  leer,    zog    er  sein    brillantenes    Bi- 
schofs -  Kreufz  vom  Halse,  und  gab  es  hin  mit 
den    Worfen:    „eilet,    gebt   es  in    Versatz   und 
„theilet  das  Geld  unter  die  Armen!"    Von  ihm 
berufen,    kamen  Künstler  aus   Italien,    Frank- 
reich  und    England ,     um    in    der    Presburger 
Domkirche  den   Hochaltar,    vor  welchem  Un- 
garns Könige  gekrönet  werden,  so  kühn,  gross 
und  präclilig,  wie  er  noch  stehet,  aufzuführen. 
Nach  den  aufbewahrten  Büchern  halte  er  ein- 
mahl    hundert   tausend    Gulden;     das    Kloster, 
die  Kirche,    die  Krankenstuben  der  barmher- 
zigen Schwestern  in   Presburg,  hundert  vierzig 
tausend  Gulden  gekostet.     Durch  zwanzig  Jahre 
hatte  er  der    Graner    Kirche    vorgestanden;    in 
dieser  Zeit  zwey  Millionen  Gulden  auf  Werke 
der  Andacht   und  der    Barmherzigkeit  verwen- 
det.    Zwey    und    achtzig  Jahr    alt  ging   er   einy, c.  1747. 
als  treuer  Knecht  in  die   Freude  seines  Herrn.  6.  Decbr, 
Im  Presburger  Dom,    in  der  Capelle,     wo  die 
Gebeine  des  heiligen  Alexandriner  Patriarchen, 
Joannes     des     Almosengebers,     verehret 
werden,    zeigt  ein  einfacher  Marmorstein  seine 
Ruhestätte ;    die    eherne    Grabschrift  darauf  hat 
er    mit    dem    Verbothe,    irgend    etwas   hinzu- 
zusetzen oder  wegzunehmen,  während   er  noch 
lebte,  sich  selbst  gesetzt:     „Unier    diesem    be- 
wundernswürdigen Vorhilde  mitleidiger  Liehe, 
dem    heiligen    Alexandriner    Joannes ,     werde 
ich  in  dir,     Gott!    mein  Erharmer ,    mit  dem 
Beystande  der  holdseligen  Mutier  der  Barm- 
herzigleit,    entschlafen    und   ruhen j   Bruder 
E  m  e  r  i  c  u  8. "  ^) 


c)  Suh  hoc  admirandae  commiserationis  prodigio,  D.  Joannt 
X.    Theil.  19 
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Ullier  dem  Hirtenstahe  dieses  grossen 
Mannes  hatten  wenigstens  vor  ihm  die  evan- 
gelischen Confessionsgenossen  Ruhe;  die  Worte 
des  Herrn  {Matth.  XIII  27  — 5i.  XXIII.  j5.) 
und  das  dreyzehnte  Kapüel  des  Apos'els  I.  Ko- 
rinther waren  ihm  in  das  Herz  geschrieben. 
Seine  religiöse  Gesinnung  war  zu  rein  imd  zu 
fest,  als  dass  kirchliclier  Fanatismus  ihn  zum 
Verfülgpr  hätte  machen  können,  und  aus  sei- 
nem unzertrennlichen  Hausfreund,  Sanct  Au- 
gustinus, wusste  er  zu  gründlich,  dass  nur 
Gott  wahrhaft  bekehren  könne. 

Nicht  schlimmer  wurde  es  unter  seinem 
;. C.  1751.Nacbfolger,  Nicolaus  Csaky,  ob  er  gleich 
als  treuer  Zögling  der  Jesuiten  zu  Presburg, 
Wien  und  Rom,  in  der  Meinung,  die  pfipst- 
liche  Kirche  sey  die  einzige  Arche,  durch 
welche  Gott  das  gesammfe  Menschengeschlecht 
selig  machen  wolle  und  könne;  bisweilen  vor 
Liebeseifer  entbrannte  gegen  Alle,  von  wel- 
chen er  folgerichtig  glaubte,  dass  sie  nur  aus 
bösem  Willen  der  Lehre  des  apostolischen 
Stuhls  widerstrebten  und  vorsätzlich  ihr  See- 
J.  C.  1738.  lenheil  verscherzten.  In  allem  Übrigen  war  er 
auch  auf  dem  Graner  Stuhl ,  wie  früher  als 
J.  C.  1747.  Bischof  von  Grosswardein  und  hernach  als  Bi- 
schof von  Kolocza,  ein  wahrer,  treuer,  wür- 
diger Priester  seiner  Kirche,  für  deren  Zucht, 
Ordnung  und  Wohlstand  er  unermüdet  arbei- 
tete ,     und    weder     Anstrengung    noch     Opfer 


vili'xa7jdrinn  ,  ego  in  Te  ,  Dfii^  ni&iis ,  niisfricordia  mea ,  as- 
sistente  ini/ii  duLci  mi.^ericordiae  i/intre,  doiniiam  et  requies- 
cam.  Fr  a  ter  Eni  eiicu  «.  —  Sclimiitli  Aiciiicpp.  SiiiiTon. 

p.  Ji.  p.  m.  ^^ 
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scheuete;  eben  so  streng  gegen  sich  selbst,  wie 
sanft,  offen  und  hingebend  an  Andere,  beson- 
ders niedrigem  Standes.  j,Die  Ermahnung," 
so  schrieb  er  an  seine  Vicearchidiakonen, 
„Avelche  der  Herr  den  Priestern  des  alten 
„Bundes  gegeben  hat,  sollt  ihr  vorzüghch  auf 
_,^eu(;h  beziehen:  Seyd  heilig,  weil  auch  ich 
^Jieilig  bin!  Ihr  sollt  unfer  den  Prieslern  und 
jjVor  dem  eurer  VVacbsarakeit  anvertrauten 
jjVolke  leuchtende  und  brennende  Lichter  seynj 
„leuchtend  durch  Beyspiele  der  Tugend  und 
„der  geistlichen  Vollkommenheit,  brennend  in 
„unersättlichem  Eifer  für  das  Haus  Gottes, 
„das  ist,  für  das  Heil  der  Seelen;  doch  be- 
„scheiden  und  nicht  mit  Unverstand  ,  wie 
„der  Apostel  es  verlanget  etc."  Die  Goltse- 
lii^keit  seines  frommen  Gemülhes  offenbarte 
sich  am  liebsten  in  der  Form  des  Vertrauens 
und  der  Verehrung  gf"gen  die  Mutter  der  hei- 
ligen Liebe,  deren  Beystand  bey  der  ihm  ge- 
schehenen oft  wunderbaren  göttlichen  Durch- 
liülfe  er  sich  nicht  wegdenken  mochte;  *)  so 
wie  überhaupt  kein  wahrhaft  religiöses  Ge- 
müth  allen  geistigen  Zusammenhang  zwischen 
sich  und  Gott  und  den  in  Gott  vollendeten 
Seh'gen  und  Verklärten,  als  durchaus  abge- 
schnitten, betrachten  mag  und  kann. 

Nach  Csäky's  Tode  blieb  die  Graner  J.  C.  j757. 
K-irclie  vier  Jahre  lang  verwaiset,  und  auch 1 31. ^«j. 
seinem  Nachfolger,  bis  zu  seiner  Erhebung,  J.  C.  1761. 
Bischöfe  von  Erlau,  Franciscus  ßark6czy,lS.7l</fl7. 


a)  Schmitth  Arclilepp.   Stiigon.  P.  II.  p,  220.    Kaion.« 
tlist.  Colocens.  Ecclesiae  P.  li.  p.  i72— ii87. 
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eifrigem  Patrioten,  belierztem  Priester,   stren- 
gem    Verfechter     der    kirGlilIclien    Zucht    und 
Ordnung   war    es    von  dem   Herrn  über  Lehen 
7.  C.  1765.nnd  Tod    nicht  länger,    als    drey    Jahre,    ver- 
f  18.  Jwrt. gönnet,    sie  durch  Beyspiel  und   I/ehre  zu  er- 
bauen.    Erst  nach  zehn  Jahren  ihrer  Waisen- 
J.  C.  1776. Schaft  erhielt  sie  an  dem  Koloczer  Erzbischof, 
1.  Jaw.Josephus  Batthyanyi,    wieder    einen    Va- 
ter und  Hirten,    in    welchem    zugleich  die  ge- 
sammte    Kirche    des    ungrischen    Reichs    durch 
drey     und    zwanzig    Jahre  ,     und     in    unheils- 
schwangrer   Zeit    einen    entschlossenen    Retter; 
das  Vaterland  einen  eben  so  eifrigen  ,  als  klu- 
gen  Verfechter  seiner  V^erfassung  verehrte.     In 
Verwaltung     der    Kirchen -Regierung    und    in 
Erfüllung  aller  bischöflichen  Amtspflichten  ha- 
ben ihn  keiner  seiner  Vorfahren ,  keiner  seiner 
Nachfolger,    und    auch    keiner    seiner    übrigen 
Mitbischöfe  übertrofienj  mehrere  ihn  gar  niclit 
erreicht. 

Da  die  Staatsgewalt  nicht  minder  als  die 
Kirche  von  Gott  verordnet  ist,  so  war  es 
wohl  von  jeher  auch  Pflicht  der  ungrischen 
Bischöfe,  der  Berufung  von  Seiten  ihrer  Kö- 
nige zu  Staatsangelegenheiten  nicht  zu  wider- 
streben. Allein  wo  Batthyanyi  rechtmässi- 
ger Weise  irgend  eine  Verwickelung  in  well- 
liche Geschäfte  von  sich  ablehnen  konnte,  liess 
er  sich  nicht  leicht  in  seiner  Pastoral -Thätig- 
J.C.  1764.^^^*-  unterbrechen.  Nur  Ein  Landtag  war 
während  seines  Episcopates  von  Maria  The- 
resia ausgeschrieben  worden,  und  die  Ko- 
loczer Kirche  verdanket  seiner  Anwesenheit 
dabei  die  neue  Gründung  ihres  äussern  Wohl- 
standes.    W^as    er    zur   Erziehung   und   Beleb- 
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rung  der  Jugend  und  zur  Bildung  des  Jüngern 
Clerus  auf  seine  eigene  Kosten  unternommen 
und  vollführet  hat,  wird  an  seinem  Orte  er- 
zählet werden.  Was  er  als  Primas  und  Erz- 
bischof von  Gran  in  den  Tagen  kirchlicher 
und  politischer  Bedrängnisse  und  den  darauf 
folgenden  Jahren  des  wiederkehrenden  Rechts 
gelhan  hat,  gehört  in  die  Geschichten  des  fol- 
genden Zeitraumes. 

Einer  seiner  würdigsten  Vorfahren  in  dera 
Kololzer  Erzbislhume  war  Paulus  Szecse- 
nyi,  Zögling  der  Eremiten  des  heiligen  Pau- 
lus^ ersten  Einsiedlers  in  der  Wandorfer  Ein- 
samiceit,  zum  Gottesgelehrten,  nach  Sanct  Au- 
gus>tins  Grundsätzen  gebildet  zu  Rom  im  Pau- 
linerkloster auf  dem  Quirinalberge,  dann  Prior 
des  Eremitoriums  Sanct  WolCgang  auf  dem 
"Wandorfer  Hügel,  bald  darauf  Bischof  vonJ.  C.I676. 
Fünfkirchen ,  welches  damahls  noch  unter  der 
Osmanen  Bothmässigkeit  stand,  wodurch  er 
seines  noilidiirftigen  Unterhaltes  wegen  sich  ge- 
nötliiget  und  berechtiget  glaubte,  die  Abtey  zu 
Sanct  Gotthard  in  Besitz  zu  nehmen.  Hier- 
über gerieth  er  mit  seinem  Oheim,  dem  Gra- 
ner Erzbischof,  Georg  Sze'cse'nyi,  recht- 
mässigem Besitzer  derselben  in  einen  Rechts- 
streit, welcher  den  Ruhm  Beyder  belleckte: 
des  Einen,  weil  er  reich  war  und  den  würdi- 
gen Neffen  darben  liess;  des  Andern,  weil 
er  uneingedenk  früherer  Wohlthaten  den  grei- 
sen Oheim  kränkte,  und  selbst  im  härtesten 
Druck  der  Noth  widergesetzlicher  Gewalt  sich 
enthahen  sollte.  Nachdem  er  eilf  Jahre  lang 
Bischof  ohne  Kirche  und  ohne  Herde  gewe- 
sen war,  verlieh  ihm  der  König  das  Veszpre-  J.  C.  1687. 
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mer  Bisüium  und  er  behielt  die  Verwaitunü 
und  Einkünfte  desselben  auch  dann  noch,  als 
er  zu  dem  ,  unter  osmanischer  Herrschaft 
ganz  zerstörten    und    verarmten   Kolotzer   Erz- 

/.  C.1696.  ^islhume  war  erhoben  worden.  Mit  welcher 
Zuversicht  und  Freymülhigkeit  dieser  Prälat 
im  Wiener  Kabinette  den  bösen  Ralhgebern 
des  Königs  widersprochen,  wie  muthig  und 
entschlossen  er  vor  dem  Throne  die  vaterlän- 
dische Verfassung  gegen  die  verderblichen  An- 

-/.  C.  1703 Schläge    deutscher     Ilöllinge     verfochten;     wie 

—  1706.  ^pj^ig    ^Y   dadurch    den    König  beleidiget;     mit 

w^elchem  Vertrauen  dieser  dem  biedern  und 
beherzten  Priester  die  wichtigsten  Unterhand- 
lungen mit  Franz  Rakoczy  übertragen ,  und 
mit  welcher  Klugheit,  Gewandtheit  und  Recht- 
schaffenheit Paulus  Szecsenyi  das  grosse 
Geschäft  verwaltet  hafte,  diess  Alles  ist  bereits 
an  seinem  Orte  erzählet  worden.  Am  Don- 
J.  C.  i7io.nersfage  vor  Rogate  entwand  sich  sein  Geist 
22.  iWö^.den  Banden  der  Zeitlichkeit  zu  Ödenburg  in 
den  Armen  des  Pauliner -Priors  vom  Wan- 
dorfer  Eremilorio,  wo  auch,  seinem  Wil- 
len gemäss,  seine  Hülle  zur  Erde  bestattet 
wurde.  Aber  vergeblich  sucht  dort  seine  Gruft 
der  fromme  und  patriotische  Wanderer;  der 
kalte,  verständige,  wirthschafiliche  Geist,  wel- 
^.C.  1781  eher  durch    neun    Jahre    sein  Wesen    getrieben 

—  1790.    hatte,  hat  auch  auf  den  zwey  Wandorfer  Hü- 

geln alles  Ehrwürdige,  zum  geistigen  Leben 
Einladende  zerstört.  ^) 

Als   der    Groswardeiner    Bischof   Emeri- 
cus  Csäky  dem  verewigten  Bruder  Paulus 


«)  Koller.     Ilistor.  Episcop.    Quinq.   Eccies.    Tom.  VII. 
f.  69  sqq.     Bol.  Notit.   Hung.  Nor.  T.  III.  p.  577. 


auf  dem  erzbischöfliclien  Stuhl  naciifoIgtej7.  c.  i7io. 
zählte  die  Stadt  Kolotza  nicht  mehr  als  liun-  i.  -/«"• 
dert  schlechte  Häuser.  Die  Kalhedralkiiche 
lag  in  Ruinen ,  in  der  ganzen  Diöces  waren 
nur  noch  dreyzelin  Pfarrkirchen  vorhanden 
und  ein  einziger  Weltpriester  verpflegte  Ko-< 
lotza's  römische  Kirchengenossen  als  Pfarrer. 
Nach  dem  Willen  des  Königs  sollte  Eineri- 
cus  die  Verwaltung  der  verfallenen  Diöces 
bey behalten.  Dagegen  widersetzte  sicJi  Cle- 
mens XL;  nachdem  aber  der  Graner  Erzbi- 
schof und  Cardinal  Christianus  Augustus, 
der  Pauliner  Ordensinanu  Ladislaus  Nä- 
dasdy,  Bischof  von  Csanad,  die  Bischöfe  Si- 
trismundus  Kollonitsch  von  Vaczcn  und 
Georgius  Patach  ich  von  Bosnien  urkund- 
lich bezeuget  hatten,  die  Kolotzer  Kathedral- 
kirche fordere  meiir  als  hundert  tausend  Gul- 
den zu  ihrer  Wiederherstellung;  die  römisch- 
gläubigen  Einwohner  der  Diöces  seyen  an  Zahl 
gering,  an  Vermögen  dürftig,  die  meisten' Dör- 
fer verlassen,  die  wenigen  Felder  wüst  und 
verwildert,  die  jährlichen  Einkünfte  des  Erz- 
bisthuines  kaum  auf  zwey  tausend  fi.infimnde.rt 
Gulden  zu  berechnen,  und  weder  diese,  noch 
der  sumi:)figen  Gegend  wegen  die  Einwohner 
leicht  zu  vermehren;  erhielt  der  grossmütlüge 
Erzbischof  die  päpstliche  Bestätigung;  einiget- C.  1717. 
Jahre  darauf  durch  des  Königs  Vermittelung 
auch  die  Cardinalswürde  und  nach  dem  Tode 
Clemens  XI.  in  dem  Conclave  sogar  einige 
Stimmen  zur  dreifachen  Krone.  Nach  seiner 
Zurückkunft  von  Rom  ging  sein  eifi  iges  Be- 
streben dahin,  den  rumischen  Cullus^  biswei- 
len nicht  ohne  Gewalt  und  Verfolgung  der 
evangelischen    Coniessionsgenossen ,    in    beydeii 
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Diöcesen  zu  heben  und  zu  verbreiten:  darauf 
verwendete  er  sein  ganzes,  sehr  belrächlliches 
Erbvermögen.  Er  legte  den  Grund  zu  neuer 
Kathedralkirche  in  Kolotza,  bauete  eine  neue 
Domkirche  in  Grosswardein,  führte  die  Ere- 
miten des  heiligen  Pauhis  ersten  Einsiedlers, 
die  Capuciner  und  die  Franciscaner  von  der 
strengen  Observanz  in  die  ßischofsstadt,  die 
■  letztern  und  die  Väter  der  frommen  Schulen 
in  die  grössten  Theils  von  Evangelisch-Refor- 
rairten  bewohnte  grosse  Stadt  Debreczen  ein, 
und  um  die  Zahl  der  römisch  Gläubigen  da- 
selbst zu  vermehren,  bewirkte  er,  dass  der 
König  auch  die  ßezirkstafel  von  Grosswardein 
J.  C.  1754. dahin  verlegte.  In  seinen  letzten  zehn  Le- 
bensjahren verwendete  er  zu  wohlthätigen 
Zwecken  jährlich  dreyssig  tausend  Gulden, 
wozu  ihm  die  Einkiinfie  beyder  Diöcesen 
J.C.  1732.  höchstens  ein  Drittel  darbothen.  Er  starb 
23.  ^«o^jt. sechzig  Jahr  alt;  zu  seiner  Grabstätte  hatte  er 
die  von  ihm  mit  dem  Kloster  erbaute  Kirche 
der  Piaristen  in  Debreczen  erwählt.  *)  Auch 
ihm  gebührt  der  gemeinschaftliche  Ruhm  sammt- 
licher  Bischöfe  der  ungrischen  Kirche  während 
dieses  Zeitraumes  in  dem  Zeugnisse  ungeheu-« 
chelter  Frömmigkeit,  strengen  sittlichen  Wan- 
dels, und  treuer  Erfüllung  ihrer  obrigkeitli- 
chen Pflichten;  nur  die  evangelisch -liebreiche 
Duldsamkeit  gegen  anders  Denkende  und  an- 
ders Betende  vermisset  der  echte,  sectenfreye 
Religiöse  in  Emericus  Csäky,  wie  in  allen 
«einen  kirchlichen  Milhirten  dieser  Zeit,  mit 
Wehmuth. 


ö)  Katoiia  Hiit.  Eccles.  Coloceiis.  P.  II.  p.  152 — 181.  — 
Keresztury  Descriptio  fundatioais  etc.  Euiscopat.  et  Capi« 
tüli    M.  Varadiaens.    P.  II.  p.  102  sgq. 
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Von  gleicher  Kraft,  Treue  und  Selbst- 
verläugnung  beseelt,  trat  der  Sziriner  Bischof 
Gabriel  Hermannus  Palachich,  als  er- 
nannter Kolotzer  Erzbischof  in  die  Fusslapfen 
seines  Vorfahren,  und  setzte  mit  unermüdeter J.  C.1733. 
Thäligkeit  und  grossen  Aufopferungen  fort, 
was  Emericus  Csäky  unvollendet  lassen 
musste.  Der  echt  priesterliche  Geisf,  von  dem 
dieser  Prälat  beseelet  war,  sprach  sich  erbau» 
lieh  aus  in  dem  Sendschreiben  an  seinen  Nef- 
fen Adam  Patacliich,  als  dieser  nach  voll- 
brachten Studien ,  aus  Rom  zurück  kehrend, 
in  seinem  Vaterlande  Croatien  das  Verbovet- 
zer  Pfarramt  antrat.  „Ernstlich  erwäge,  mein 
Adam,  schrieb  er,  die  Wichtigkeit  der  See- 
lenpflege und  wähne  nie,  du  habest  um  frey- 
ern Lebens  Willen  das  Pfarramt  übernommen. 
Weisse  vielmehr,  dass  strenge  Verantwortlich- 
keit auf  dir  haftet,  und  du  diese  dir  sehr  er- 
schweren würdest,  wenn  du  nicht  alle  Oblie- 
genheiten eines  Pfarrers,  so  viel  möglich  in 
eigener  Person,  erfüllen  wolltest.  In  heiliger 
und  noth wendiger  Strenge  sey  sanit,  im  An- 
hören willig,  im  Antworten  freundlich,  im 
Erfragen  geduldig,  im  Verweisen  ernsthaft,  im 
Trösten  bereitwillig,  gegen  Nolhleidende  barm- 
herzig und  gastfreundlich;  denn  der  Mensch 
lebt  nicht  vom  Brot  allein.  Die  göttliche 
Barmherzigkeit  wird  sich  von  unserer  Freyge- 
bigkeit  nie  übertreffen  lassen.  Zum  Vorbilde 
der  Pfarrherde  bist  du  gesetzt;  siehe  zu,  dass 
du  in  Heiligkeit  des  Wandels  und  Lauterkeit 
der  Lehre  Allen  vorleuchtest,  damit  in  Allen 
Gott,  durch  dessen  Gnade  wir  sind,  was  wir 
sind,  geehret  werde.  Diess  thue  und  du  wirst 
leben." 
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Fünf  und  dreyssig  Jahre  alt  war  Gabrie], 
als  er  das    erzbiscJiöfliche  Pallium    erhielt,     lii 

/.  C.  1745. seinem  sieben  und  vierzigsten  Jalire  endigte  er 
sein  Daseyn.  In  kurzer  Frist  von  zwölf  Jah- 
ren that  er  so  viel,  und  wirkte  so  kräfiig,  dass 
ihn  das  Kolotzer  Erzbislhum  mit  Recht  seinen 
Wiederhersteller  und  Neubegründer  nennt  bis 
auf  den  heutigen  Tag.  Nicht  reich  vom  Hause 
aus,  besiritt  er  seine  wohllhätigen  Einrichtun- 
gen durch  grossmiithige  Aufopferung  seiner 
erzbischöflichen  Tafelgelder.  Zelinlen  und 
Landgüter  hatte  das  Erzbisthuin  schon  seit  dem 

J.  C.1525.blutigen  Mohäcser  Tage  nicht  mehr.  Unter 
der  Herrschaft  der  Osinanen  waren  in  den 
beyden  Gespanschaflen  Solt  und  Bacs  die 
Siädte  völlig  verfallen,  das  Land  Wüsteney  ge- 
worden; und  nachdem  die  Bai  baren  aus  dem 
Lande  vertrieben  waren,  gab  der  Fiscus  nicht 
mehr  heraus,  was  er  sich  angeeignet  halte, 
und  was  nach  den  Schenkungsurkundea  der 
alten  Könige  der  Kolotzer  Kirche  gehört  hatte. 

J.  C.  1733.  Gabriel  fing  damit  an,  dass  er  den  ge- 

4,  A'orfcr.  räumigen  und  ansehnlichen  Gasthof,  welchen 
Emericus  Csaky  hatte  auffüliren  lassen,  zu 
einem  Priestersetninarium  für  acht  bis  zwölf 
Cleriker  einricJitete  und  das  Gebäude  mit  der 
Hauscapelle  dem  heiligen  Bischöfe  von  Mai- 
land, Carolus  Boro  maus,  seinem  Vorbilde, 
weihetc.  Das  Lehramt  übertrug  er,  im  Man- 
gel tüchtiger  Wellpriester,  auf  einige  Zeit  zwey 
Franciscanermönclien.  Mit  der  Unterhaltung 
der  Anstalt  belästigte  er  seine  Taft-lgehler. 
Eben  davon  führte  er  den  Bau  der  steinernen 
Kirche  fort,  wozu  sein  Vorfahr  in  Sükösa  den 
Grund  gelegt  hatte;  davon  gab  er  armen  Pfar- 
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rern   Zulage,    davon    zog   er   sich    selbst   sieb- 
zehn hundert  Gulden  jährlich  ab,  um  ein  Dom- 
capitel,  bestehend  aus  einem  Dom-  oder  Gross- 
propste  mit  fünf  hundert,    und    drey  Domher- 
ren   mit   vier    hundert    Gulden    jährlicher  Ein- 
künfte, für  jeden  errichten  zu  können.     Damit 
seine  Stiftung   nicht  mit    seinem  Tode   aufhöre, 
■wenn  etwa  der   Fiscus  bis  zur  Wiederbesetzung 
des  Erzbislhumes  die  bischöllichen  Tafelgelder 
einzöge,   verlangte    und    erhielt   er  darüber  so- 
■\vohl  des  Königs,    als  des  Papstes  urkundliche  j.  c.  1735. 
Bestätigung,    also    zwar,     dass    diese    siebzehn 2r,  yJpiil, 
hundert  Gulden,    im  Erledigungsfalle   des  Erz- 
stiftes,   von    dem    Fiscus    unangetastet    bleiben, 
und  von  jedem    seiner  Nachfolger    aus  den  bi- 
schöflichen    'J'afelgeldern     ausgezahlt     werden 
sollten.   Die  jedesmahlige  Ernennung  des  Dom- 
oder Grosspropsles  behielt  si'h  der  König  vor, 
die  Verleihung    der  Domherrensttllen  überliess 
er  dem  Erzbischofe.      Dem   Domrapitel    bewil- 
ligte    er      ein    authentisches    Siegel    mit    allen 
Rechten  und  Vorzügen  eines   überall  glaubwür- 
digen Capitular- Notariates.     Mit    gleicher   Be- 
reitwilligkeit   unterstützte    Clemens    XII.    des 
würdigen   Erzbischofs  rühmliche  Einrichtungen, 
indem    er  Alles    bestätigte   und    gewährte,    was 30. Novbr. 
dieser   verlanget    hatte.      Das  Seminarium,    das 
Capitel,  die   Absonderung  der  mehr  erwähnten 
Summe  von  den  erzbiscbötlichen   Tafelgeldern  j 
dem   jedesmahligen     Dom  -    oder    Grosspropste 
die    Inful,    den    Bischofsstab    und    den    Ring; 
den  Domherren   den  mit  Hermelin  ausgeschla- 
genen,   violettf'arbenen  Talar  und  Röchet, 

Nachdem    Gabriel    seine  Diöces  bereiset 
hatte,   drückten  ihn  neue  Sorgen,   wie  er  dem 
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allenthalben  sich  darstellenden  kirchlichen 
Elende  abhelfen  könnte.  Anstatt  anständiger 
Bethäuser  hatte  er  grössten  Tlieils  schleclite 
Strolihütlen,  hier  ohne  Altar,  dort  Altäre  ohne 
Crucifix,  selten  Kelche,  Leuchter,  Kirchenge- 
wänder  etc.  gefunden,  da  halte  er  selbst  Samm- 
lungen unler  den  Einwohnern  veranstaltet,  und 
war  selbst  von  Haus  zu  Hause  zum  liau  eini- 
ger Capellen  betteln  gegangen.  Auf  eine  Bey- 
steuer  aus  der  General  -  Plarr  -  Cassa  in  Pres- 
burg  rechnend,  halte  er  nicht  nur  die  An- 
schaffung der  unentbehrlichsten  Kirchengerälh- 
schaften,  sondern  auch  die  Gründung  fünfzehn 
neuer  Pfarrreyen  auf  sich  genommen,  und  in 
Frist  von  zwey  Jahren  auch  wirklich  fünf  der- 
selben eingerichtet. 

Sein  unerschütterliches  Vertrauen  auf  die 
göttliche  Vorsehung  liess  ihn  weder  verzwei- 
feln, noch  ermüden;  von  demselben  durch- 
drungen, legte  er  im  Jahre  siebzehn  hundert 
2.  Jun. fünf  und  dreyssig,  Donnerstag  nach  dem  Pfing.st- 
feste  feyerlich  den  Grundstein  zu  der  prächti- 
gen Metropolitankirche  in  Kolotza.  In  welcher 
Lage  er  sich  während  dieses  Baues  befand, 
J.  C.  1738. offenbaret  seine  treuherzige  Zeitschrift  an  den 
18.  -^r""' König.  „Er  bekennet,  dass  er  vielleicht  etwas 
unbehutsam  an  den  Prachtbau  der  Metropoli- 
tankirche Hand  angelegt  habe.  Allein  im 
Nahmen  des  Herrn  habe  er  das  Netz  ausge- 
worfen, ungeachtet  zwey  Cardinäle,  Chris- 
tianus Auguslus  und  Emericus  Csaky, 
bezeuget  hatten:  Die  Wiederherstellung  dieser 
Kirche  in  ihrer  ehemaligen  Grösse  und  Herr- 
lichkeit fordere  königlichen  Aufwand.  Seine 
Einkünfte  seyen   nichts   weniger  als   königlich, 
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dennoch  sey  er  auch  weit  enffernl,  unter  den 
obwaltenden  ungünstigen  Umständen  die  könig- 
liche Schatzkammer  um  Hülfe  anzuflehen: 
aber  nur  das  Eine  erwägend,  wenn  Niemand 
anfängt,  werde  auch  Niemand  vollenden,  habe 
er  seine  Zuversicht  auf  den  Herrn  gesetzt,  das 
seit  zwey  Jahrhunderten  gewünschte  Werk  mit 
freudigem  Muthe  begonnen,  und  als  er  nichts 
mehr  im  Vorrath  hatte,  fremdes  Geld  zur 
Fortsetzung  des  Baues  aufgenommen.  Nebst 
diesem  habe  er  hier  Pfarrkirchen  vom  Grunde 
aufbauen,  dort  die  verfallenden  in  bessern 
Stand  setzen,  mehrere  Ffarrwohnungen  und 
Schulhäuser  aufführen,  verschiedene  Wirth- 
schaftsgebäude  errichten  lassen,  wodurch  nicht 
nur  der  Ertrag  seines  Erbvermögens  ganz  er- 
schöpft worden  sey,  sondern  auch  die  Ausga- 
ben die  ganze  Summe  seiner  Einkünfte  weit 
übersteigen.  Bey  dem  Allen  könne  er  doch 
nicht  so,  wie  er  wünschte,  den  Bedürfnissen 
seiner  Diöces  abhelfen ;  denn  obgleich  sein  Se- 
minarium  ihm  schon  mehrere  würdige  Candi- 
daten  des  Priesterthums  zugezogen,  so  fehle  es 
ihm  doch  immer  noch  an  hinlänglicher  Pries- 
terzahl. Einige  seyen  mit  Tod  abgegangen, 
Andere  in  ihre  Sprengel  zurück  gekehrt,  Meli- 
rere  haben  ihre  schlecht  begabten  Pfründen,  von 
Sorgen  und  Noih  gedrückt,  verlassen  und  ein- 
träglichere in  andern  Bisthümern  angenommen; 
Etliche  habe  er  ihrer  Unwürdigkeit  wegen 
entlassen,  wesswegen  er  bis  dahin  noch  nicht 
im  Stande  war,  die  Capitularstellen  zu  beset- 
zen, weil  er  durch  Abrufung  würdiger  Männer 
in  die  Stadt  die  Herden  des  Herren  ohne 
Hirten  hätte  lassen  müssen.  Bis  jetzt  habe  er 
die  Last   des   Tages   und    der  Hitze   allein  gCr 
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tragen,  aber  am  nächsten  Fesllage  der  Him- 
melfahrt Maria  hoflte  er  in  der  neuerbauten 
Melropolitankirclie  die  erste  Gottesverehrung 
ieyern  und  zugleich  das  Capitel  einsetzen  zu 
können.  Ohgleicli  nitlit  ohne  innigste  VA'eh- 
jnulh;  denn  seine  eignen  Kirchengeräihschaften 
seyen  ärmlich ,  und  von  den  erzbischöflichen 
habe  er  nur  Einen  Kelch,  Ein  Messgewand 
und  Ein  einziges  Mtssbuch  vorgefunden.  Die- 
ser Noih  möchte  sicli  der  König  erbarmen, 
und  die  Auszahlung  der  fünfzehn  hundert  Gul- 
den, welche  ihm  aus  <ler  Presburger  General- 
Pfarr-Cassa  schon  vor  niehr^rn  Jaiiren  be- 
Avillii^et,  aber  noch  nicht  warMi  ausgezahlt 
worden,  befehlen,  —  Der  Statilialtereyralh 
habe  vor  vier  Jahren  verordnet ,  dass  kein 
Testament  irgend  eines  Priesters,  welcher  da- 
rin das  Seminariiini  nicht  bedacht  hatte,  für 
rechtsgültig  geachtet  werden  soll;  allein  da  die 
Pfarren  des  ErzbislhunifS  so  schlecht  doliret 
seyen,  dass  noch  kein  Verstorbner  so  viel  hin- 
terliess,  als  seine  Beerdigungskosten  betrugen, 
so  werde  er  es  gewiss  nicht  erleben,  dass  auf 
den  Grund  jener  Verordnimg  jemahls  auch 
nur  Ein  Inmdert  Gulden  Capital  zusammen- 
gebracht   werde." 

Der  treue  Oherhirt  schrieb  reine  Wahr- 
heit; denn  um  diese  Zeit  zahlte  das  ganze  Erz- 
bisthum  nur  sieben  und  vierzig  (jemein- 
den,  in  zwanzig  Kirchspiele  eingt  «heilt,  und 
diese  zwanzig  Pfarrer  zusammen  hatten 
an  sämmllichen  Einkünften  nur  vier  tausend 
zwey  hundert  sechs  und  siebzig  (aulden 
drey  und  achtzig  Pfennige  und  nichts 
weiter  *).      Dennoch    stand    an    dem    von    ihm 


m)  Die  Saratower  Diöces  zählt  in    den  ihr  angewiese- 
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angegebenen  Festtage  die  Melropolifankirche 
zur  JHällle  in  einer  Länge  von  sechzehn  Fa- 
den mit  Allerheiligsten  und  zwey  Cap^llen  fer-j.  C.17SS. 
tig,  und  sowohl  die  Einweihung,  als  auch  die  14.  15.  16. 
Eröffnung  des  Erzcapilels  geschah  zur  be-  August 
slimmten  Zeit  mit  grosser  Feyerlichkeit.  Aus- 
.ser  dem  bisher  Erzählten,  hatte  Gabriel  Pa- 
tacliich  bis  in  das  achte  Jahr  seiner  erzbi- 
schöfliclien  Verwaltung  das  Seminarium  mit 
einer  Bibliothek  versehen  und  die  Gebäude 
d<'sselben  mit  einer  Mauer  umgeben;  die  Me- 
tropolitankirclie  mit  anständigen  Kirchenge- 
rällischafien  nnd  heiligen  Gefässen  versorgt, 
für  die  Domherren  drey  steinerne  Wohnhäu- 
ser aufgefüiirt,  drey  steinerne  Pfarrkirchen 
von  Grund  aus  gebauet;  die  Kolotzer  Pfarr- 
kirche mit  einem  gemauerten  'J'hurin  versehen 
und  den  Kirchliof  mit  einer  Mauer  einireschlos- 
sen,  den  Bau  von  vier  Pfarr  -  und  mehrern 
Scliulhäusern  vollendet;  und  im  ganzen  Erz- 
bistliume  war  keine  Kirche  oder  Capelle,  zu 
welcher  er  nicht,  entweder  die  lieiligen  Ge- 
fcisse,  oder  die  nölliigen  Kirchengeratlie  ange- 
schafft hätte.  So  viel  vermochte  in  kurzer 
Zeit,  ohne  alle  anderweitige  Unterstützung,  der 
einzige  Mann,  in  welchem  kindliche  Ciottselig- 
heit,  apostolischer  Priestersinn,  gründliche  Cie- 
lehrsamkeit,     edle    Uneigennützigkeit,     kräftige 


iicn  zehn  Stattlialterscliafren  zwey  und  a  r  h  tz  ig  Gemein- 
den  evangelischer  Confession  in  fünf  und  zwanzig 
Kirclispiele  getlieilt;  und  diese  fünf  nnd  zwanzig 
Pfarrer  beziehen  zusammen,  ausser  den  Fmchtabgaben  , 
Stolgebüliren  und  andern  Emoliimenten  von  den  Gemein- 
den ;  jährlich  siebzehn  tausend  ein  hundert  Rtib(!l 
von  der  Gnade  des  Kaisers  Alexander,  den  Gott  dem 
Christenthnme  aller  Confessionen  noch  lanere  erhalten 
wollel  ^ 
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Valerlandsliebe,  rechtschaffener,  fester  und 
beharrlicher  Wille  zu  harmonischer  Einheit 
verbunden,  lebten  und  wirkten. 

Wie  er  für  den  Wohlstand  seiner  Kirclie 
unermiidet  arbeiiete,  so  entschlossen  kämpfte 
er  auch  für  ihre  Rechte  und  Freyheiten.  Auf 
Antrag  des  ehrwürdigen  Primas  hatte  der  Kö- 
nig die  Versammlung  einer  Nationalsynode  zu 
Tyrnau  genehmiget,  und  jener,  unter  königli- 
chem Nahmen,  nicht  nur  die  ihm  untergeord- 
neten, sondern  auch  den  Kolotzer  Erzbischof, 
und  unmittelbar  die  diesem  untergeordneten 
J.C.  1733.  Bischöfe  dahin  einberufen.  Zu  letztem!  Avar 
der  Primas  nach  den  Kirchengesetzen  nicht 
befugt.  Gabriel  bewies  den  Unfug  in  mehrern 
Sendschreiben  an  den  Reichskanzler,  an  seinen 
Sachwalter  in  Rom,  an  den  Beichtvater  des  Kö- 
nigs und  an  den  König  selbst  mit  ungemeinem 
Aufwand  kirchlicher  Rechtsgelehrsamkeitj  und 
weder  er  selbst,  noch  irgend  einer  der  ihm  unter- 
J.  C.  1734.gebenen  Bischöfe  erschien  bey  der  Tyrnauer 
24.  May.Sjnode-y  die  Rechte  seiner  Metropole  blieben 
forthin    unangefochten. 

Nicht  so  glücklich  war  Gabriel  auf  dem 
ersten  Landtage  unter  Maria  Theresia  im 
Kampfe  für  die  Reciite  und  die  Wohlfahrt 
des  Vaterlandes.  Nachdem  die  versammelten 
Stände  an  dem  grossen  Tag  ihres  Ruhmes  und 
der  Reltiing  des  österreichischen  Hauses  mit 
J.C.  1741. Herz  und  Mund  einliällig  gerufen  hatten:  F^i- 
11.  Sej)t.f^ifjj^  Qi  Sajiguijiei?i!  waren  sie  auch  zu  allen 
Aufopferungen,  welche  ihr  grossmüthiger  Auf- 
ruf forderte,  bereit.  Nur  in  der  Bestimmung 
derselben    sollte    nichts  übereilet,   und  in  Auf- 
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hebung  der  gerechten  Nationalbeschwerden  von 
Seiten    der  Königinn    gleicher    Schritt   mit    den 
Forderungen    an    die    Nation    gehalten  werden. 
Dafür  stritten  der  Kolotzer  Erzbischof  und  der 
Neitraer    Bischof    Joannes    Gusztinyi    und 
an    der    Spitze     der     Sländelafel    die     beherz- 
ten Männer  Joh  ann  Balogh,  Johann  Oko- 
liczdnyi,  Caspar  Csuzy,  Thomas  Szir- 
may    und     Georg     Ghillanyi.       Allein    der 
alte  Palatin    Johann   Palffy,    Joseph  Esz- 
terhäzy,     Erzhofiichter;     Georg    Erdody, 
Kronhülherj    Thomas  Berenyi,    Zemplener 
Obergespan;     und     Anton     Graszalkovics, 
königlicher  Personal,    Einige,   allen   Wünschen 
der    von     Einwirkungen     deutscher     Hoflierren 
nicht  ganz  freyen    Königinn    unbedingt    hinge- 
geben ,    Andere    von    den    österreichischen    Mi- 
nistern,   besonders  von  dem  Kanzler  Zinzen- 
dorf  unmerklich  gelenket  und  geleitet,    woll- 
ten   die    Sache    der    Nationalbeschwerden    kurz 
abgemacht,    bey  Seite    gesetzt,    oder   auf  einen 
künftigen  Landtag  verschoben  und  die  Angele- 
genheit der  Adels-  und  Volksriistung  mit  Her- 
beyscliaffung  der  nölhigen  Geldsummen  auf  das 
Schnellste     entschieden    haben,       zu     welchem 
Zwecke  sie  durch  mancherley   Künste   die   von 
Österreichs  Feinden  drohende  Gefahr  zu  iiber- 
|treiben,  Angst  und   Schreck  unter  den  Ständen 
zu    verbreiten  ,      beflissen     waren.       Am    Ende 
wurden     sogar    die    unmittelbaren,    den    Bitten 
und  Anträgen   der  Stände  durchaus  willfahren- 
den  Entscheidungen  der  Königinn  in  der  ungri- 
schen     Hofkanzelley ,     der     Ludwig    Bat- 
thyänyi    vorstand,    verfälscht;    wodurch  al- 
les   Vertrauen    der    Stande    gegen    den   Palatin, 
den    ungrischen    liofkanzler    und    den    königli- 
X.    Tlieil.  20 
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chen  Personal,  völlig  verloren  ging.  Da  konnte 
der  durchaus  rechtliche  und  rechtschaffene 
Kolotzer  Gabriel  Patachich  sich  nicht  mehr 
enthalten,  in  öffentlicher  Versammlung  der 
Magnaten  ,  wo  er  als  Mitglied  des  ersten 
Reichsstandes  das  Recht  zu  sprechen  halte, 
seine  nachdrückliche  Stimme  wider  die  obwal- 
tenden ,  das  Vaterland  verrathenden  Hofränke 
und  Intriguen  zu  erheben.  Als  ihm  aber  der  Pa- 
latin  mit  widerrechtlicher  Anmassung  Schwei- 
gen geboth,  und  ihm  anrieth,  ohne  weitere 
Einmischung  in  Staatsangelegenheiten,  sich  le- 
diglich auf  seine  Kirchenverwaltung  zu  be- 
28. 5*pt6r. schränken;  nahm  er  noch  an  demselben  Tage 
mit  seinem  Gefolge  Abschied  von  der  Reichs - 
Versammlung,  welche  ohnehin  schon  weit 
über  die  gesetzliche  Zeit  von  zwey  Monatheii 
verlängert,  und  in  der  es  schon  gefährlich 
schien  zu  denken,  was  Recht  war,  und  zu 
sprechen,  was  man  dachte.  ») 

VV^enn  der  redliche  Patriot  das  gesetzwi- 
drige Verfahren  des  Palalinus  gegen  den  ver- 
dienstvollen Erzbischof  mit  Pälffy's  Aller 
von  acht  und  siebzig  Jahren  entschuldiget:  so 
wird  es  der  echte  Religiöse  auch  dem  frommen 
Erzbischofe  gern  verzeihen,    dass    er   auf  seine 


a)  Umständlicli  ■wird  diess  Alles  erzählet  von  dem,  in  den 
Versammlungen  gegenwärtig  gewesenen  Landrichter  Gab- 
riel Kolinovics.  Nova  Ungariae  Periodus  p.  505 — 5ji, 
woesheisst:  ,,Sine  noxa  dimittitur  Baloghus,  sed  arcanae 
circum  feruntur  Ducis,  Reginae ,  Mariti ,  aut  potius  purpura- 
torum.  voces ;  nil  quod  illius  (Reginae)  rebus  magis  expediat, 
■per  istud  tempus  posse  patrari,  atque  si  (j  uaterna,  so- 
lutioris  linguue  cap  ita,  terrori  aliorum,  p  alam 
deine  tan  tur. 
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Weise  und  im  Geiste  seiner  Zelt  kirclilich 
gottselig  warj  und  als  er  acht  kräftige  Buss- j.  c.  1735, 
prediger  in  seine  Diöces  berufen  hatte,  er 
selbst  an  der  Spitze  seiner  Clerisey,  nicht  nur 
die  ßussprocession  begleitete,  sondern  auch 
mit  einer  Dornenkrone  auf  dem  Hauple,  einen 
Strick  um  den  Hals  ,  barfuss  ,  ein  grosses 
schweres  Kreutz  auf  seinen  Schullern  schleppte: 
dann  in  der  Reichsversammlung,  als  in  derJ.  C.  1741. 
eilften  Stunde  der  Pest  wegen  die  Beth-Glocke^^"'""' 
geläutet  wurde,  er  der  Ersle  bethend  auf  die 
Kniee  fiel,  und  durch  sein  Beyspiel  die  an- 
wesende hohe  Clerisey  und  mehrere  Magnaten 
zu  demselben  Zeichen  ihrer  innerlichen  De- 
niüthigung  vor  Gott  nöthigte.  Dass  er  übri- 
gens mit  dem  Wesen  echter  Religiosität  ver- 
traut und  von  Religion  durchdrungen  war, 
verbürget  sein  eigenes  Bekenntnisse):  ,,dass  es 
wenig  nützte,  die  Kolotzer  Mutterkirche  aus 
ihren  zweyhundertjährigen  Ruinen  wieder  her- 
gestellt zu  haben,  wenn  nicht  in  gleichem 
Masse  Gottes  lebendige  Tempel  zu  angeneh- 
men Wohnungen  des  göttlichen  Geistes  gebil- 
det v/ürden,  und  nicht  tüchtige  Seelenpfleger 
daständen,  welche  das  mühsam  Gepflanzte 
sorgfältig  begössen.  —  Die  innerliche  Vereh- 
rung Gottes,  welcher  vor  Allem  im  Geiste  und 
in  der  Wahrheit  angebethet  werden  will,  soll 
iauch  durch  die  Zeichen  äusserlicher  Handlun- 
gen als  durch  so  viel  Zeugnisse  demjenigen 
jbewähret  werden,  welcher,  ob  er  gleich  allein 
das     Verborgenste    der    Herzen    durchschauet, 


a)  In  seiner  Vorrede  zu  dem  Rituale  Romanum  Colo- 
cense,  welclies  er  auf  seine  Kosten  zu  Ofen  liatte  druclien 
lasten. 

20* 
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gedrohet  liat,  er  werde  sich  einst  vor  seinem 
Vater  derjenigen  schämen,  welche  sich  seiner 
vor  den  Menschen  geschämt  haben"  ^). 

Viel  zu  früh  wäre   Gabriel  Patach  ich, 
als   Oberhirt    der    Kolotzer    Kirche,     und    als 
Vorbild  eines  apostohschen  Bischofs,  den  Prä- 
laten Ungarns,  durcli  den  Tod  entrissen  wor- 
den, hätte  nicht  das  göttliclie  Oberhaupt  seiner 
1747-1751.  Kirche    Männer,      wie     Nicolaus     C  s  a  k  y, 
1751-1760. FranciscusKlobusitzky,  Joseph us  Bat- 
1760-1776. thyänyi,    und  des  Verewigten  Neffen   Adam 
i;75.17S4.Patachich,    Alle  voll  desselben  Geistes,    von 
welchem   Gabriel  beseelet    war,     ausersehen. 
Der    Erste    erhöhte     ans    den     erzbischöflichen 
Einkünften  den  Jahrgehalt  des  Kolotzer  Gross» 
propstes    bis    auf  tausend    Gulden,    setzte     den 
Bau    der    prächtigen   Metropolitan -Kirche    fort, 
und  theilte  die  Saminlungs-Bezirke  der  Bettel- 
mönche durch  die    Diöces    dergestalt  ein,    dass 
sie    dem    Landvolke    nicht    mehr    bescliAverlich 
fielen,  und  sie  selbst  durch  Habsucht  und  Neid 
kein     Argerniss     mehr    veranlassten  ^).        Der 
Zweyte,    noch  als   Student  in  Rom,    seine  va- 
terländische Kirche    dem  von  Benedict  XIII. 
ihm  angebothenen  Canonicat  bey  Sanct  Johann 
in    Laterano   vorziehend,     war    zuerst    Sieben- 
bürger,   dann   Agramer    Bischof,    endlich  Ko- 
lotzer Erzbischof,  überall  beherzter,   hisweilen 
auch  un massiger    Eiferer   für    die    Vorzüge  des 
römischen    Kirchenwesens   über  Kirchen  ande- 
rer   Confessionen ;    dabey    aber    auch   über    die 
Clerisey  und  Gemeinden  seiner  eigenen  Kirche 


«)  Katona  Hist.  Ecclesiae  colocens.    P.  II.  p.  181 — ^72. 
Katona  1.  c.  p.  27i  «qq. 
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Ireuer,  tliätJger,  wachsamer  und  strenger  Ober- 
Iiirf,  wie  seine  Kirchenvisitation  und  seine 
Hirtenbriefe  beurkunden.  Als  er,  den  könig- 
li<  Jien  Staltbaltereyratli  um  eine  lieysteuer  zum 
Kirclienbau  im  Dorfe  Fok-lii  anllehend,  zur 
Antwort  erhielt:  „Die  Last  der  Kirchenbauten 
liege  auf  den  Grundherrschaften,  Kraft  des  ihnen 
zukommenden  Fatronalrechles ";  erwiederle  er 
beherzt:  „Erfüllten  die  liöcliste^)  und  die 
niedrigem  Grundherrschaften  ihre  Pflicht,  so 
wären  niclit  die  meisten  Kirchen  des  Erzbis- 
thumes  bloss  aus  Lehm  und  Zaungeflecht  eiend 
aufgestellt.  Ausser  den  Kirchen  auf  den  we- 
nigen erzbischöflichen  (^Litern  habe  er  in  seiner 
ganzen  Diöces  nicht  vier  steinerne  gefunden. 
Seine  Vorfahren  haben  über  ihr  Vermögen 
mehr  als  ihre  Pflicht  gethan,  und  seine  erzbi- 
schöflichen Einkünfte  seyen  schon  so  schwer 
belastet,  dass  sie  nicht  einmahl  mehr  zu  sei- 
nen täglichen  und  dringendsten  Bedürfnissen 
hinreichten ,  und  dennoch  werde  diese  Last 
noch  tä/;;Iich  gesteigert.  Er  wolle  nicht  mehr 
wiederholen,  was  er  der  höchsten  Behörde 
schon  mehrmahls,  immer  vergeblich,  vorge- 
stellt habe;  nur  müsse  er  erwähnen,  dass  die 
Zahl  der  zwanzig  Pfarreyen  seit  zwanzig  Jah- 
ren auf  vierzig  gestiegen  sey,  woraus  die 
Nothwendigkeit  sich  ergibt,  das  Seminarium 
zu  erweitern  und  die  zur  Seelenpllege  gebil- 
deten Geistlichen  anständig  zu  versorgen.   Dazu 


a)  Damit  wuTcle  die  LandesTieTrHcliNeit  selbst  bezeichnet; 
denn  die  Kolotzer  Erzbisctiüfe  waren  nur  darum  so  arm 
und  unvermögend,  weil  der  Fiscus  nach  \ertreiljung  der 
Osmanen  die  meisten  Stiftsgüter  des  Erzbistliumes  für  die 
konigliclie  Kammer  eingezogen  hatte. 
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sind  die  erzbischöflichen  Einkünfte  bisher  nicht 
nicht  nur  nicht  erhöhet,  sondern  durch  drey- 
jährigen  Misswachs  noch  beträchtlich  vermia- 
J.  C. I757.dert  worden  etc."  Dennoch  liess  er  zu  einem 
13.  Jwn.grössern  Seminarium  und  Versorgungshaus  aus- 
gedienter Priester  den  Grundstein  legen,  und 
aus  seinem  Erbvermögen  den  Bau  so  weit  fort- 
setzen *),  dass  seinem  Nachfolger  zur  Vollen- 
dung nur  wenig  übrig  blieb.  Der  schönste 
Titel  und  Lobspruch  auf  seinem  Grabstein  ist: 
,,Er  sey  unvergänglichen  Andenkens  würdig, 
weil  er  mehr  für  Andere,  als  für  sich  selber 
gelebt  hat"  ^). 

Zum  Glücke  der  verarmten  Kolotzer  Kirche 
•wurde  zu  seinem  Nachfoliier  der  Siebenbüriier 
Bischof  Joseph  US  Bathyanyi,  ein  mit 
hehrem  Priestergeiste  und  auch  mit  zeitlichen 
GlücksiJÜtern  reichlich  ausgestalteter  Mann  er- 
w^ählet.  Um  gründlichen  Unterricht  im  kirchlichen 
Christenihume  zu  verbreiten,  schonte  er  weder 
Kosten  noch  Arbeit.  Aus  seinem  Erbvermö- 
gen unterhielt  er  drey  Missionarien,  welche 
durch  die  ganze  Diöces  reisend,  die  Ungern, 
Deutschen  und  Croaten  jung  und  alt  unter- 
richteten. In  jeder  Gemeinde  bestellte  er  be- 
währte Männer  und  Frauen,  welche  an  Sonn- 
und  Feyertagen  mit  den  Gemeindegliedern  den 
durch  Predigt  und  Katechese  empfangenen  Un- 
terricht wiederholten.   Der  Erzbischof  selbst,  wo 


a)  Am  Frontispice  des  GeBKncIes  steht:  „  Bonis  artlhus 
juniori  clero  instituendo ,  et  fessis  suhindo  in  vinea  Domini 
Sahaoth  operariis  quleti.  F ranci scus  jdrcfiiepiscopus  hanc 
aedem  posuit  MDCCLX.  b)  Sempiterna  dignus  memoria, 
quod  plus  aliis ,  quam  sibi  vixerit.     Katona  1.  c,  p.2ö7 — 301. 
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er  auch  in  seinem  Sprengel  verweilte,  zog  die 
Kinder  an  sich,  unterrichtete  sie  in  den 
Grundlehren  des  Christenthumes ,  spornte  ih« 
ren  Fleiss  durch  Geschenke,  ermahnte  die  Nach- 
lässigen väterlich,  vertheilte  christliche  Lehr- 
bücher, und  versammelte  auch  die  Erwach- 
senen zu  katechetischen  Belehrungen  und  zur 
Prüfung  ihrer  Fortschritte  in  der  christlichen 
Erkenntniss.  Im  dritten  Jahre  seiner  Verwal- 
tung unterstützte  er  den  Haushah  der  Kolotzer 
Domherren  mit  Anweisung  jährlicher  Getrei- 
delieferungen, dem  Grosspropste  zwey  hundert 
siehzig  und  so  verhältnissmässig  fort,  dem 
jüngsten  hundert  sechzig  Presburger  Hetzen; 
dazu  dem  ersten  fünfzig,  dem  folgenden  vier- 
zig, dem  jüngsten  dreyssig  Schafe.  Drey  Jahre 
darauf  gab  er  ihnen  auch  aus  eigenem  Ver- 
mögen eine  Geldzulage  von  fünfzig  bis  drey- 
hundert  Gulden.  In  wohl  durchdachter  Ord- 
nung und  Genauigkeit  visitirte  er  seine  DiöcesJ.  C.  1763. 
und  auch  sein  Dora-Capitel.  Schon  der  ange-g  £,^^^^^' 
kündigte  Plan  dazu  zeigte,  wie  richtig  und 
klar  er  das  W^esentliche  und  den  Zweck  die- 
ser bischöflichen  Amtsverrichtung,  unstreitig 
der  wichtigsten,  gefasst  und  begriffen  hatte  ^). 
Im  nächsten  Jahre  kostete  ihn  der  VS'iederauf- 
bau  der  vom  Blitze  eingeäscherten  Kirche  und 
Pfarrwohnung  fünftausend,  die  Vollendung  des  7.  C.1764. 


a)  Die  Pfarrer  irmssten  sich  jedes  Malil  bereit  halten,  zti 
einer  strengen  Prüfung  aus  der  Moral-  und  Pastoral-Theo- 
logie ,  aus  der  heiligen  Schrifterkliirung,  aus  den  Lehr- 
sätzen und  Zuchtverovdnungen  der  Trienter  General-Synode, 
au»  den  Regeln  zur  Verwaltung  des  Beichtstuhls  etc.  öa 
Konnten  die  Landpfarrer  nicht  leicht  in  Unwissenheit  und 
Geistesträgheit  so  verbauern,  w^ie  es  unter  den  Laadpfar- 
Ttxw  hier  und  da  noch  geschieht! 
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Semlnarlums  zehn  tausend  Gulden.  In  den 
allen,  von  Gabriel  Patacliicli  aufgeführten 
Gebäuden  des  Seininariums  stiftete  er  mit  Aus- 
zahlung eines  Capitals  von  fünfzehn  tausend 
Gulden  ein  Collcgium  der  Väter  aus  den  from- 
men Schulen,  Piaristen  genannt,  unter  Ver- 
pflichtung, drey  Professoren  ihres  Ordens  da- 
selbst zu  unterhalten,  deren  Einer  Logik,  Me- 
taphysik und  Ethik 5  der  Andere  allgemeine  und 
besondere  PJiysik,  der  Dritte  die  bürgerliche 
Baukunst  unrl  Geomelrie  lehren  sollte.  Die 
(jebäude,  in  der  Kolotzer  Pfarrkirche  Einen  Altar 
und  Eine  Sacrisley,  das  Schulliaus  und  reich- 
lich ausgeniessenes  Land  zur  Anlegung  eines 
Gartens  übergab  er  dem  gemeinnützigen,  noch 
nie  eines  jesuitischen  V^erhrechens  schuldig  ge- 
Avordenen  Orden  zum  bleibenden  Eigenthume; 
und  zu  dem  Allen  noch  die  Verwaltung  der 
erzbiscliöflichen  Apotheke  zum  Nutzen  und  Vor- 
J.  C.1765.  theil  des  Ordensliauses.  Bald  darauf  stiftete 
er  unter  Direction  der  Piaristen  ein  Erziehungs- 
haus  für  dreyssig  adelige  Kinder  und  wies 
jährlich  fünftausend  drey  hundert  zehn  Gulden 
zu  ihrer  Verpflegung  an.  Bey  zunehmender 
Anzahl  der  Studirenden  liess  er  ein  geräumi- 
*  ges    Haus    zu    ihrer    Unterbringung    aufführen, 

J  C.  1769.  kaufte  die  Royersche  Buchdruckerey  für  sechs 
tausend  Gulden  und  schenkte  sie  mit  einem 
dazu  eingerichteten  Hause  dem  Piaristen  Orden 
unter  der  Bedingung,  das  derselbe  von  dem 
Ertrage  noch  zwey  Ordensmänner,  als  Profes- 
soren der  Theologie  in  Kolotza  unterhalte. 
Unermüdel  im  Wohlthun  erhöhte  er  die  Ein- 
künfte des  Grosspropstes  zum  zweyten  Mahle 
mit  acht  hundert,  der  zwey  folgenden  Dom- 
herren   mit    vier    hundert,     des   jüngsten    mit 
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Ewey  hundert  Gulden;  nalim  den  Franciscaner- 
Mönchen  die  Pfarrverwaltung  von  Bacs  ab  und 
übertrug  sie  vier  VVeltpriestern  ,  zu  deren 
Wohnung  er  ein  Haus  mit  fünfzehn  hundert 
GuIdt5J3  ankaufte.  Auf  die  von  Grund  auf  ge- 
baute Kirche  im  Dorfe  Miske  verwandte  er 
vierzehn  tausend,  auf  die  Bacser  Stadikirche 
fünf  und  zwanzig  tausend  Gulden.  Die  Me- 
tropolitan-Kirche  schmückte  er  innerlich  aus, 
zierte  sie  mit  zvvey  hohen  Thürmen  ,  ver- 
sah die  Kirche  mit  einer  Orgel  und  mit  kost- 
baren Kirchengewändern  ,  die  Thiirme  mit 
einer  Uhr  und  mit  fünf  Glocken;  alle  zusam- 
men vier  und  neunzig  einen  halben  Centner 
schwer.  Zu  dem  Allen  verbrauchte  er  wieder 
drey  und  zwanzig  tausend  sechs  hundert 
Gulden. 

Dabey   übersah   er   doch    nie   die  lebendi- 
gen Tempel  Gottes,  wenn  sie  in  Noth  schweb- 
ten.     Vier    Jahre    hinter    einander   hatten    des 
Donaustroms    gewaltige    Ergi(  ssuiigen    schreck- 
liche   Verwüstungen    angericJitet,    vieler    Men- 
schen in  Kolocza  und  auf  dem  Lande  Häuser, 
Gärten ,    Vermögen    und    Habe    weggeschwem- 
met.     Der  Erzbischof  leistete    überall    schnelle 
und    reichliche    Hülfe,     und    die    in    der    Stadt 
ihrer  Wohnungen  beraubt  waren,   denen  räumte 
er     den     grössten    Theil     der     erzbischüflichen 
Häuser  ein,  sich  selbst  nur  mit  ein  paar  Kam- 
mern  begnügend.      Diess    waren    seine    Thaten 
als  Erzbischof  von  Kolocza;    ihre  Wurzel  war 
evangelische  Liebe.     Schade,  da«s  seine  kirch- 
liche   Theologie    einen    wichtigen    Theil   dieser 
Wurzel    in    ihm    nicht  zum    Treiben    kommen 
Hess.     Dieser  würde  ihn  zurückgehalten  haben. 
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evanijelisclien  Confessionsgenossen  ihre  Belh- 
häuser  wegzunehmen  und  so  weit  seine  Grund- 
herrschaft reichte,  sie  zu  vertreiben  *). 

Duldsamer  gesinnet  war  sein  ungemein 
Ijelehrter  Nachfolger  Adam  Patachich. 
J.  C.  1759 Früher  durch  siehzehn  Jahre  Bischof  von 
—  1776.Qro.s.svvardein,  hatte  er  ohne  Gewalt  und  ohne 
Verfolgung  eilf  Dürfer,  von  sechstausend  An- 
hängern der  kirchlichen  Trennung  durch  Mi- 
chael Cerularius  bewohnet,  zur  Vereini- 
gung der  griecliisch -römischen  Kirche  bewo- 
gen. In  dem  von  ihm  aufgeführten  bischöfli- 
chen Palaste  gründete  er  eine  gelehrte  Schule, 
welche  er  oft  besuchte,  und  den  Fleiss  so- 
wohl der  Studirenden,  als  auch  der  Lehrer 
spornte.  Letztern  gab  er  aus  seinem  Erbver- 
mögen (seine  bischöflichen  Einkünfte  waren 
auf  siebzehn  tausend  Gulden  beschränkt)  Woh- 
nung, Verpflegung,  Sold,  und  gestattete  ihnen 
den  uneingeschränkten  Gebranch  seiner  für 
sechzig  tausend  Gulden  angeschafften  auserle- 
senen Bibliothek  ^).      Sein    Haus   war  zugleich 


a)  Katona  Hist.  Ecclesiae  Coloceiis.  P,  IT.  p.  302 — 344. 
h)  Auch  der  Verfasser  genoss  dieser  Begünstigung  während 
seines  Aufenthaltes  in  Grosswardein ,  vom  Sit.  Septbr.  1775 
bis  i)0.  August  1777,  nachdem  er  das  Glück  gehabt  hatte, 
in  Gegenwart  des  hochverehrten  Bischofs  und  der  gelehrten 
Domherren  Antonius  Jedlicska,  Alexius  ßimbo 
und  Antonius  Ganoczy,  über  metaphysische  Theses 
drey  Maiil  zu  disputiren,  eben  so  oft  zu  opponiren ,  und 
den  Beyfall  derseloen  zu  er  angen.  Der  Bischof  belohnte 
ihn  mit  unvergesslich  väterlichen  Ermahnungen  zu  aller 
möglichen  Anstrengung  im  Studiren;  die  Domherren  schenk- 
ten ihm  Bücher,  in  specie  Jedlicska,  Ligorii  Theolo- 
gium  JVIoralem  J''^enet.  in  Fol.  —  Sandini  vitas  Roman,  Pon- 
tific.  —  Benedict.  XIV.  de  JVlissae  Sucrif.  —  de  festis  Dni 
i^ri  J.  C.     Bimbö  Honorati  a  S-  JVlaria  animadversiones  in 
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ein  Priester-Seminarium.  Die  ausgezeichnet- 
sten Jünglinge  fanden  nach  vollendeten  Schul- 
studien darin  Aufnahme,  an  ihm  den  thätig- 
sten  und  liebreichsten  Führer  und  Lehrer  in 
der  Seelenpflege.  Zum  Erzbisch ofe  von  Ko- 
lotza  ernannt,  begleiteten  ihn  Alle,  die  ihn 
liebten,  bis  Rüspöky;  der  achte  August  war  in ^- C.  1776. 
Grosswardein  ein  Tag  allgemeiner  Trauer  *). 

Um  diese  Zeit  wurden  die  Einkünfte  des 
Kolotzer  Erzbisthumes  von  der  ungrischen 
Hofkanzelley  und  Kammer  schon  auf  sechzig 
tausend  Gulden  berechnet;  davon  wollte  Ma- 
ria Theresia  jährlich  neunzehntausend  drey 
hundert  Gulden  abziehen  lassen,  um  damit 
das  Erz-Capitel,  welches  hinfort  aus  neun 
Domherren  bestehen  sollte,  und  das  Seminarium 
zu  dotiren;  unter  der  Bedingung,  dass  Adam 
Patachich  in  diesen  Abzug  willige,  war  er 
zum  Erzbischof  ernannt  worden.  Der  gross- 
mülhige  Prälat  ging  noch  weiter  und  bath,  die 
Königinn  möclvte  noch  ein  tausend  Gulden  von 
seinen  Einkünften  zur  Dotation  eines  zehnten 
Domherrn  bestimmen;  nur  rechnete  er  dabey 
auf  die  Gnade  der  Monarchinn,  wenn  bey  ge- 


regulas  et  umm  Critices.  —  S.  Hieronymi  Epistel,  sehet. 
Gänoczy  JVIuratorii  de  moderamine  ingeniorum  in  religio- 
nis  negotio.  —  Otrokocsi  Origincs  Hang.  —  Palma  Notit. 
Rer.  Hangar.  P.  3.  1770.  Timon  Ejyitome ;  Claudiop.  1774. — 
und  ein  Reiszeug.  Ungrische  Freunde  werden  diese  und 
dergleichen  angenehme  Reminiscenzen  niclit  ungern  lesen; 
ausländische  Leser  sie  der  dankbaren  Vaterlandsliebe  zu- 
rechnen. 

a)  Keresztury   Descript.   Episcopat.   M.  Varadin.   P.  II. 
p.  118  sc^fi. 
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nauerer  Untersuchung  sich  ergeben  sollte,  dass 
ihm  und  seinen  Nachfolgern  um  Vieles  we- 
nii^er  als  vierzig  tausend  Gulden  übrig  bleiben 
würden.  Auch  dränge  ihn  seinGewissen  zurBitte, 
dass  diese  neue  Dotation  des  Erzbisthuines  und 
des  Seniinariums  von  ilir  in  Form  einer  festen 
Fundalion  vollzogen,  und  von  dem  päpstlichen 
Stuhl  bestätiget  werde,  um  von  der  ganzen 
Einrichtung  selbst  den  Schein  einer  Simoni- 
schen Unterhandlung  zu  entfernen.  Die  Kö- 
niginn  nahm  sein  Opfer  huldreich  auf  und  er- 
kannte seine  Bitte  für  gerecht. 

Wie  wenig  er  übrigens  den  Mammon  be- 
achtete, und  für  sein  Bestehen  besorgt  Avar, 
17. AToy&r. zeigte  er  gleich  bey  dem  Antritte  des  Erzbis- 
thumes.  Der  Metropolitan  Kirche  schenkte  er 
Kirchengeräth  und  Gewänder,  vierzehn  tau- 
send Gulden  an  Werth ;  auf  den  Häuserbau 
für  die  fünf  neuen  Domherren  verwandte  er 
sechs  und  zwanzig  tausend  fünf  hunriert  Gul- 
den. Die  Fortsetzunii  und  Vollenduns  des 
von  seinem  Vorfahren  angefangenen  erzbi- 
schöflichen  Palastes  gleich  im  ersten  Jahre 
liess  er  sich  vier  und  sechzig  tausend  Gulden 
kosten.  Da  bey  fand  er  noch  immer  Mittel  ge^ 
nug,  sich  verarmten  Familien  als  Vater  in  ur- 
kirchlichem Geiste;  Gelehrten  als  vertrauli- 
chen Freund  und  hochsinnigen  Mäcenaten  zu 
erzeigen.  Das  grösste  und  seiner  Neigung, 
ganz  und  ausschliessend  nur  Bischof  zu  seyn, 
schwerste  Opft-r  brachte  er  seiner  staatsbür- 
gerlichen Pllicht,  w^elche  ihn  öfter  und  länger 
in  Pesth,  als  in  Kolotza  bey  seuier  Herde, 
im  Kreise  seiner  Mitarbeiter  fest  hielt.  Bey 
der  Septemviral- Tafel,  Ungarns  höchstem  Ge- 


I 
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richtshofe,  nicht  bloss  Beysitzer,  sondern  Ora- 
kel des  Rechts  und  der  Gerechtigkeit,  war  er 
jedem  Bedrängten  zugänglich,  hörte,  las,  bear- 
beitete Alles  selbst  und  bewirkte  durch  die 
Festigkeit  seines  abgeschlossenen  Charakters, 
durch  sein  überwiegendes  Ansehen,  durcli 
seine  ausgebreitete  Reclifskenntniss  und  tiefe 
Rechtsaclitung,  dass  nicht  einmahl  aus  Irrthura 
eine  Ungerechtigkeit,  noch  viel  weniger  aus 
persönliclien  Rücksichten  ein  Justizmord  be- 
gangen wurde  ^). 

So  erfieulicli  war  durch  achtzig  Jahre 
die  ununterbrochene  Succession  apostolischer 
Bischöfe  in  den  zwey  Hfiuptkirchen  des  ungri- 
schen  Reiches,  und  derselbe  Geist,  der  diese 
zwölf  Männer  beseelet  hatte,  fand  auch  in 
den  übrigen  Kirchen  Ungarns  für  seine  Ein- 
wirkungen empfängliche  Organe  und  gefügige 
Werkzeuge,  um  so  mehr,  als  jene  bey  den 
Kirchen,  deren  Hirten  sie  vor  ihrer  Erhebung 
waren ,  in  ihren  Nachfolgern  in  dem  Clerus 
imd  dem  Volke  ihm  die  Wege  bereitet  hatten. 
Unter  ihren  Nachfolgern  und  redlichen  Nach- 
eiferern dürfen  die  Erlauer,  Stephanus  Te- 
le kesy  und  Gabriel  Erdody,  der  Neitraer 
Joannes  Gusztini,  die  Fünfkirchner, 
Franciscus  Nesselrode  und  Georgius 
Kl  im  6,  die  Siebenbürger,  Pius  Manzador, 
Lad  isla  US  Kollo  nies  und  Ignatius  Bat- 
thyänyi;  der  fromme  Grosswardeiner,  dann 
Väczner  Paulus  Forgäcs,  die  Pauliner- 
Eremiten    Ladislaus  Nadasdy,    Nicolaus 


fl)  Katona  Hist.  Eccles.  Coloc.  P.  II.  p.  347—388» 
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Stanislovics,  beyde  von  Csanäd,  und  Pau- 
lus Eszterhazy  von  Fiinfkirchen,  hier  nicht 
•  ungerühmt  übergangen  werden ;  und  mit  vor- 
züglicher Achtung  müssen  genannt  werden  der 
Väczner,  Cardinal  Michael  Friedrich  von 
Althan,  der  Siehenbürger  Antonius  ßajtay, 
der  Steinamangerer  Joannes  Szily,  und  der 
Eriauer  Carolus  Eszterhazy. 

Anerkannt  werden  muss  selbst  von  anders 
Denkenden  der  unerschütterliche  Muth  des  Er- 
sten,  womit  er  in  seinem,  obgleich  irrigen 
Gewissen  befangen,  für  eine,  von  ihm  für  gut 
erkannte,  an  sich  schlechte  Sache  der  wellli- 
chen Gewalt  eine  eherne  Stirn  und  Brust  ent- 
J.  C.l73l.gegen  setzte.  Nachdem  König  Carl  in  Be- 
21,  Muri.zug  auf  die  evangelischen  Confessionsgenossen 
in  Ungarn  eine  Normalverordnung,  mit  wel- 
cher den  Evangelischen  zu  wenig  geholfen,  in 
der  Meinung  der  römischen  Clerisey  ihnen  zu 
viel  eingeräumt  war,  halte  ergehen  lassen, 
legte  Michael  Friedrich  von  Altlian  bey 
der  Pesther  Gespanschaft  eine  Protestation 
nieder  mit  der  Erklärung:  „Er  habe  die  kö- 
nigliche Entscheidung  mit  Schaudern  gelesen, 
ihr  Inhalt  sey  der  Religion  und  Kirche  ^) 
schnurstracks  zuwider;  er  müsse  von  Amts 
wegen  sie  und  ihre  Folgen  für  null  und  nich- 
tig erklären,  und  die  Befolgung  derselben  den 
Römisch -Gläubigen  seiner  Diöces  so  lange 
verbiethen,  bis  der  in  Glaubenssachen  untrieg- 


a)  Das  war  dem  Cardinal  Eins  und  dasselbe,  daher 
der  Iirthum,  das  irrige  Gewissen  und  der  verfolgende  Fa- 
natismus, 
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liehe  Papst  darüber  würde  entsrlileden  haben." 
Seine  Erklärung  wurde  dem  König  vorgelegt, 
der  Cardinal  zwey  Mahl  zur  Verantwortung 
vorgeladen,  und  als  er  nicht  erschien,  befahl 
der  König,  seine  für  aufrülirisch  erklärte 
Schrift  in  der  Peslher  Comitatsverammlung 
zu  zerreissen,  w^elches  auch  geschah;  seines.  s<'pt. 
bischöflichen  Einkünfte  zu  sperren  und  seine 
Güter  in  Beschlag  zu  neiimen.  Da  ging  Al- 
than in  Purpurgewande  den  königlichen  Ab- 
geordneten mit  einem  grossen  Kreutze  entge- 
gen ,  segnete  die  zahlreich  herumstehenden 
Volkshaufen,  hob  seine  Augen  gen  Himmel, 
rief  mit  Hiskia :  „Herr,  ich  leide  Gewalt, 
antworte  du  für  mich*),  und  liess  die 
Abgeordneten  ihren  Auftrag  vollziehen.  Erst 
im  folgenden  Jahre  wurde  er  auf  Verwendung/.  C.  173:. 
Clemens  XII.  in  sein  Bisthum  wieder  einge- 
setzt. Scha<le  um  den  echtprieslerlich  beherz- 
ten Kampf  wider  den  gerechten  und  in  dem 
evangelischen  Gesetz  der  Liebe  gegründeten 
Willen  der  von  Gott  verordneten  Staatsgewall! 

Liberalern  und  auch  evangelisch-weisem 
Sinnes  war  Antonius  Bajtay,  womit  er/.  C.  1760 
über  die  Wohlfahrt  seiner  Kirche  wachte  und""^''^'^* 
ihre  Rechte  verlheidigte ,  ohne  die  Rechte  der 
andern,  staatsrechtlich  aufgenommenen  und  be- 
stehenden Kirchen  anzugreifen  und  zu  ver- 
letzen. Diess  wiederrieth  er  schon  als  Lehrer 
der  Geschichte  seinem  königlichen  Lehrling, 
Joseph,    indem   er   ihn   ermahnte,    die    Ver- 


fi)    Domine  ,     vint    potior  ;    responde    pro    me.       J  e  s  a  i. 
XXXVllI.  n«cJi  der  Vulgat. 


0£0       

fassung,  die  Freylieit  und  die  Reclile  der 
evangelischen  Kirche,  wie  sie  durch  den  \Yie- 

J.C.  1608.ner  Frieden  und  von  zwölf  Reichsversamm- 
lungen durch  Gesetze  festgestellt  worden  sind, 
anzuerkennen  ^).  Und  wie  hätte  der  vielseitig 
gelehrte  Mann  als  Biscliol"  in  fanatischen  Ver- 
folgungseifer wider  andere  Kirchen  verfallen 
können,    welcher  seinem    in  Turin   sfudir^ndtri 

J.C.  1747. Freund,  dem  Frejhirrn  Johann  Andrassy 
von  Krasznahorka  zum  Studium  der  Kircheri- 
geschichten  den  frommen,  sanften,    duldsamen, 


o)  ,,Religiones  -pere^rinae  sunt  tres,  viribus  ac  frequentia 
fene  fares ,  videlicet  Protestantium ,  Rejonnatorum  ac  Grae- 
coruni.  Duaruni  ■priorutn  ratio  ^  lihertas,  et  jura  inde  a  -pu' 
cificutione  Viennensi  A-  IMDCVIll.  comitiorum  Xll  legibus 
constituta  sunt.  —  —  utunturque  oinnes  insuper  tanto  pa- 
trocinio  Principuni  exteroruni  ,  ut  si  i'ini  aliquant  sihi  afferri 
sentiant,  protinus  Jnglorum,  Hollandorum,  ßorussoruin  ojß- 
cia  interponnnt.  Haec  vero  in  causa  sunt,  ut  vix  palain  tuf' 
hari  sine  periculo  aut  Reipuhlicne  detrimento  possint.  — 
V\  as  nun  folgt  ,  musste  der  rumische  Priester  und  Piaristen- 
Ordensniann  seinem  Stande  getreu  sprechen;  —  tametsi 
eonsilia  occulta  Principibus  nunquam  deerunt  eas  lahejac- 
tandi  primum,  Ländern,  si  velint  ,  penitus  opprimendi.  Nihil 
est  enim  in  reruni  natura,  quod  piudentia,  cunctutione ,  ;e- 
rum  temporumque  opportuno  usu  Principes  (bey  unredlichen. 
Absichten,  Friedensbrüchen,  Verträge  -  Verletzungen  immer 
zu  ihrem  eigenen  Schaden)  y,non  assequantur.^'  Also  An- 
tonius Bajtay  in  der  Vorrede  zur  Geschichte  der  Un- 
fern,  welche  er  für  den  Tlironerbcn  Joseph  verfasst 
atte;  bey  Horanyi  Scriptores  Piarum  Scholarum  P.  I. 
p.  95.  —  Das  letzte  raacliiavellistisclie  Frincip  hätte  der 
echte  Priester  Gottes  nicht  niederschreiben  können; 
der  sonst  so  %vi'ndige  Anton  Bajtay  nicht  niederschrei- 
ben sollen;  da  er  doch  übeizeugt  war  und  auch  aussprach; 
,f  Principes ,  qtii  ornneni  justi,  honesti,  ac  decentis  raiionem 
in  proprio  ccllocant  iniperio'-''  (und  das  geschieht  ^vohl, 
wenn  man  heimlich  Priedenssclilüsse  und  Verträge  ihrer 
Heiligkeit  und  Kraft  beraubt)  „non  consulunt  imperii  sui 
aeternitati ,  quod  vis",  (noch  mehr  heimliches  unredliches 
Verfahren)  ,,toUat  postreino  amorem"  (wohl  auch  das  Ver- 
trauen, und  selbst  die  Loyalität)  populi ,  qui  est  unicum 
in  republica  Jundamentum  et  adniiniculum  principatus.  1.  c. 
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Godeau,  Bischof  von  Vence,  den  Portroya- 
listen  Tille mont,  den  freyniütliigen  Fleury: 
zum  Studium  der  Universal- Geschichte  den 
kemilnissreichen  Chevreau;  zum  Studium 
des  Rechts  den  liUlheraner  Puffendorf  und 
den  religiösen  Arminianer  Hugo  Grotius 
welcher  in  der  griindiichen  Behandlung  des 
Natur-  und  Völker-,  des  Krieges-  und  Frie- 
densrechtes,  der  Pflichten  des  Menschen  und 
des  Bürgers  noch  unübertroffen  istj  und  end- 
lich zur  geistreichen  Leetüre  die  Werke  Mon- 
tesquieu's,  d'Argens  und  Fenelon's  em- 
pfohlen hatte  *). 

Joannes  Szily,  vor  seiner  Ernennung 
zum  Bischof  von  Stein  am  Anger  Titelbischof 
von  Knin  und  Vicarius  des  Raber  Bischofs, 
gründlich  gelehrter,  frommer,  würde-  und  an- 
standvoller Priester,  ernsthafter,  strenger  Mann  ^), 
war  des  Ruhmes  vor  Gott  ganz  würdig,  wel- 
chen Maria  Theresia,  Avie  sie  sagte,  aus  ei- 
gener Überzeugung  in  seiner  Ernennungsur- 
kunde seinem  exemplarischen  Leben  beylegte  ^). 
Genauer  lernet  man  ihn  kennen  und  verehren 
aus  seiner  Anweisung  der  Clerisey  seiner  Diö- 
ces,    als   er   das   Bislhum    antrat^).  .  Die    un-J.C.i777. 


a)  Die  classisch-lateinische  Epistel  gibt  Horanyi  a.  a.  O, 
p,  101.  h)  Sein  Äusseres  war  Vertrauen ,  Liebe  und  Ehr- 
furclit  erweckend.  Selten  hat  er  gelächelt,  gelacht  viel« 
leicht  nie.  So  kannte  ilin  der  Verfasser  in  Kaab.  Seine 
Geistes-Erhebung ,  unverkennbar  in  seinen  Blicken,  Geber- 
den und  ganzer  Haltung  ausgedrückt,  wenn  er  pontificirte, 
■war  dem  Verfasser  alle  Mahl  ein  ungemein  anziehendes  und 
ansprechendes  Vorbild,  c)  S  ch  ö  n  \vi  esner  Hist.  Sabariaa 
p.  iiid.  d)  Joann.  Szily  Instructio  ven.  cleri,  quam  in 
■primo  ad  Episcopatum  suum  aditu  edidit.  An.  1777.  Vi'i- 
dobon.  in  4.  p.  137. 

X.    Theil.  21 


'  02  2        

biegsame  Sirenge  und  der  unerschütterliche 
Muth,  womit  er  auf  christliche  Zucht,  öf- 
fentliche Siltlichkeit  und  gute  Ordnung  über- 
haupt und  hesonders  im  Hause  Gottes,  drang, 
veranlasste  mehrmalils  Anklagen  Avider  ihn  bey 
der  Monarchinn,  insbesondere  von  Frauen  ho- 
hem Standes,  welche  in  frecher  Kleidung  bey 
den  öffentlichen  Gottesverehrungen  erscheinend, 
nach  dreymahl  vergeblichen  Ermahnungen  auf 
sein  Geheiss  aus  der  Kirche  hinausgeführt 
wurden.  Allein  alle  dergleichen  Klagen  dien- 
ten der  frommen  Königin n  nur  zur  Bürgschaft, 
dass  sie  bey  der  Wahl  dieses  Mannes  wirklich 
Gottes  Geist  geleitet  habe. 

Nicht  der  zwey  Hirtenbriefe,  "welche 
Carl  Eszterhazy,  den  einen  über  die  Bus- 
se, über  den  Rosenkranz,  über  die  Litaney 
der  heiligen  Jungfrau;  den  andern  an  die  Er- 
lauer Clerisey  ^) ;  noch  viel  weniger  seines  en- 
cyklischen  Sendschreibens  über  Joseph's  II. 
Toleranzdecret  ^),  wollen  wir  hier  zu  seinem 
Ruhme  gedenken,  denn  in  der  Unduldsamkeit 
und  in  der  Gewalt  gegen  die  evangelischen 
Confessionsgenossen  zeichnete  er  sich  vor  allen 
seinen  gleichzeitigen  Mitbischöfen  Ungarns  aus; 
aber  das  muss  zu  seinem  unvergänglichen  Lobe 
gesagt  werden,  dass  er  für  seine  gläubige 
Herde  ein  unermüdeter  Apostel;  für  seine 
Clerisey  ein  wachsamer,  strenger  Zuchtmeisler 
und  grosses  Vorbild  der  Frömmigkeit,  der 
Lehre,    der   Tugend   und   Sittlichkeit j    für   die 


a)  Im  Jahr  177G.  in  Fol.  2  Bogen,  und  im  Jahr  1790  in 
Fol.  5  Bogen  stark,  b)  Epist.  encyclica  circa  decretnm  to- 
lerantialo  Josephi  II,  Imp.  1782'  Agriae.  in  Fol,  1  Bogen. 
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Wissenschaften  jeder  Art  ein  grossmüthiger 
Beförderer  war.  Sein  Domprediger  mussle  alle 
Sonn  -  und  Feyertage  zum  Predigen  bereitet 
seyn ;  aber  am  öftesten  predigte  der  Bischof 
selbst.  Manchen  Sonn-  und  Feyertag  sass  er 
in  der  Kathedralkirche  ungekannt  mehrere 
Stunden  lang  in  dem  Beichtstuhl.  Der  ge- 
wandteste und  der  geistreichste  Katechet  in  der 
Erlauer  Diöces  war  der  Bischof.  Bey  keinem 
Prälaten  dieser  Zeit  hatte  der  Weilibischof 
oder  Suffragan  w^eni^er  zu  thun,  als  bey  Carl 
Eszterhazy,  -welcher  nichts  mehr,  als  seine 
Diöces  zu  verlassen,  ablehnend,  alle  bischöf- 
liche AmtsoLliegenheiten  in  eigener  Person 
verrichtete.  Im  Erlauer  Seminario  würde  der 
heilige  Mailänder  Bischof  und  Cardinal  Caro- 
lus  Boromäus  das  treffendeste  und  treueste 
Abbild  seiner  Entwürfe  und  Wünsche  gefun- 
den haben,  denn  ihn  hatte  sich  sein  Nahmens- 
träger Eszterhazy  zum  Vorbilde  der  streng- 
sten Nachahmung  vorgesetzt.  Ganz  auf  kano- 
nische Weise,  das  ist,  mit  Vorherverkündigung 
seiner  Ankunft  und  Mitthei-iung  des  Visitati- 
onsplans, besuchte  er  jährlich  seine  Diöces; 
aber  öfters  im  Jahre  kam  er  ganz  unerwartet, 
bald  in  dieses,  bald  in  jenes  Kirchspiel,  und 
wo  er  den  Pfarrer  entweder  in  Ausschweifung, 
j  oder  in  Nachlässigkeit  und  Trägheit  verfallen 
fand,  nahm  er  ihn  gleich  mit  sich  nach  Er- 
lau,  Avies  ihm  in  seinem  Palaste  eine  einsame 
Zelle  an,  verpflegte  ihn  durch  einige  Tage 
oder  auch  Wochen  anständig ,  und  arbeitete 
an  ihm  abw^echselnd  mit  dem  Spiritual,  ent- 
weder zur  Busse,  oder  zur  Geisteserweckung  ^). 


a)  So  fand    der  Verfasser   Alles    im  Jahre  1777,  als  er  gc- 

2  l  * 
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Sein  Vorfalirer,  Gabriel  Erdody,  stiftete 
das  Seminarium,  Eszterhazy  vergrösserte  es 
und  dolirle  es  reichliclier ;  der  Erlauer  Dom- 
herr und  Titelbiscliof  von  Servien  stiftete  einen 
Lehrstuhl  des  vaterländischen  Rechtes;  Esz- 
terhazy vermehrte  die  Rechtslehrer  und  er- 
höhte ihren  Sold.  Franciscus  Barkoczy 
eine  theologische  und  philosophisclie  Facultät; 
Eszterhazy  liess  fiir  das  Gymnasium  ein 
Prachtgebäude  auffuhren,  welches  mit  den  be- 
rühmtesten Universitätsgebäuden  Europa's  wett- 
eifert, und  worauf  er  über  zwey  Millionen 
Gulden  verwandt  hat  ^).  Eine  Stunde  Weges 
von  der  Stadt  auf  einem  Hügel  zwischen  zwey 
Bergen  hatte  Barkoczy  ein  prächtiges  Lust- 
scliloss,  Forcontrasti  genannt,  erbauet;  Esz- 
terhazy, dem  seine  Bibliothek,  sein  Semina- 
rium, seine  Akademie,  die  angenehmsten  Lust- 
schlösser waren ,  liess  das  herrliche  Gebäude 
eingehen ,  um  ein  erhabneres  und  bey  weitem 
kostbareres  zur  Beobachtung  der  Himmelskör- 
per, ein  astronomisches  Observatorium  aufzu" 
stellen  und  an  innerer  Einrichtung  mit  einem 
ungemeinen  Reichthum  vortrefflicher  Instru- 
mente es  über  die  berühmtesten  Sternwarten 
zu  erheben  ^). 


gen  Ende  des  Augustmonatlis  durch  die  DiöceS  dieses  Bi- 
schofs reiste.  Er  hörte  ilan  predigen,  sah  ilin  im  Beicht- 
stuhl sitzen,  und  lernte  an  dieses  treuen  Hirten  Beyspiel  die 
zwey  Episteln  Pauli  an  Timotheus   gründlich   verstehen. 

a)  Als  es  der  Verfasser  im  Jahre  1777.  sah,  war  sclion  in 
das  zwölfte  Jalir  daran  gearbeitet  ^vorden.  b)  Seine  Freude 
war  es,  Avenn  er  für  manches  astronomische  Instrument  in 
England  die  Königinn  Maria  Theresia  und  den  Kaiser 
Joseph  überbothen,  und  er  das  Instrument  bekommen 
hatte. 
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Von  jeher  halten  die  Bischöfe  Ungarns 
mit  den  meisten  Biscliöfen  der  römischen  Kir- 
che zwey  Dinge  gemein j  das  Eine,  dass  sie 
sich  alle  Künste  und  alle  Gewaltmiltel  erlaub- 
ten, um  die  von  der  römischen  Kirche  Ausge- 
tretenen in  die  allein  sichere  Arche  des  Papst- 
thumes  zurück  zu  führen 5  das  Andere,  dass  sie 
sich  allen  Angriffen  der  Staatsmacht  auf  die 
Einkünfte  ihrer  Kirchen  und  bischöflichen 
Stühle  muthig  und  beharrlich  widerselzten. 
Das  Erste  geschah  von  ihnen  ganz  folgerich- 
tig, sobald  sie  die  römische  Kirche  aus- 
scliliessend  für  Eines  hielten  mit  Religion, 
welche  freylich  nur  Eine,  und  als  solche 
auch  nur  einzig  wahr  und  einzig  selig- 
machend  seyn  kann-  das  Zweyle  ist  keines 
Reiches  Bischöfen  mit  mehr  Billigkeit  und 
Recht  zu  verzeihen,  als  den  üngrischen, 
wenn  inan  unbefangen  erwäget,  welch  edeln 
und  rühmlichen  Gebrauch  sie,  seit  Petrus  igig. 
Päzman  bis  auf  unsere  Tage,  von  ihren 
kirchlichen  Einkünften  sowohl,  als  von  ihrem 
Erbvermögen  gemacht  haben. 

Ihr  Beyspiel  wirkte  mächtig  auf  Priester 
niedrigem  Ranges,  welche  sich  im  Besitze  rei- 
cher Pfründen  befunden,  und  um  gemeinnüt- 
zig wohlthun  zu  können,  mit  den  Opfern  der 
Sünder  und  mit  dem  Erbtheil  der  Armen  ge- 
wissenhaft Haus  gehalten  hatten.  Georgias 
GyÖngyösy  und  Stephanus  Szentzy, 
Cantoren  und  Domherren,  der  Propst  Joan- 
nes Alapy  und  der  Domherr  Fr  an  eis  aus 
Rier,  alle  zu  Grosswardein,  waren  nicht  die 
einzigen  Pfründner  dieses  Zeitraumes  in  Un- 
garn, welche  wie  Gyöngyösy   sich   mit  dem 
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ärmllclisten  Ilausrath,  z.  B.  zinnernen  Tellern, 
Schüsseln  und  Leuchtern,  nur  mit  drey  Bett- 
tüchern, sechs  Weingläsern  und  drey  l'ischtü- 
chern  etc.  ^)  begnügten,  und  Tausende  zu 
wohllhätigen  Zwecken  hingaben.  Eben  dieser 
Gyöngyösy  halte  fünf  und  zwanzig  tausend 
Gulden,  sein  Haus  und  eine  von  ihm  erbaute 
Kirche  zur  Verpflegung  armer  Männer  von 
Adel,  welche  entweder  vom  Alter  oder  vom 
Schicksale  nieder  gedrückt  waren;  ferner  sie- 
ben und  zwanzig  tausend  Gulden  mit  seinem 
Maierhof  und  Weinberg,  mit  seinem  dürftigen 
Hausrath  und  reichern  Kircliengeräthschaften 
zur  Stiftung  eines  Krankenhauses  in  Gross- 
wardein,  unter  Pflege  der  barmherzigen  Brü- 
der bestimmt. 

Stephan  US  Szentzy  sorgte  für  die  Er- 
ziehung und  den  Unterricht  armer  Mädchen, 
indem  er  für  sechs  Ursuliner- Nonnen  ein  ge- 
räumiges Haus  mit  Garten  ankaufte,  eine  Ka- 
pelle dabey  erbaute  und  ein  Capital  von 
zwanzigtausend  Gulden  zu  ihrem  Unterhalt 
niederlegte.  Dazu  gab  Franciscus  Rier 
noch  zehn  tausend ,  und  zur  Erziehung  zwey 
armer  verwaisten  Soldatenlöchter  drey  tausend 
vier  hundert  sieben  und  siebzig  Gulden.  Joan- 
nes Alapy  bedachte  arme  Knaben  und  Jüng- 
linge mit  acht  und  vierzig  tausend  Gulden  zur 
Begründung  einer  Erziehungsanstalt. 

Zu  Stiftungen  von  benedictiner,  prä- 
monstratenser    und    eist  erzienser    Ab- 


a)  Instrumentum  fundationis  Gyöngyösianaa.  ap.  KereSz- 
rury  Desciipt.  Episcopat.  M.  Varad,  P.  II.  p.  Si3. 
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teyen  waren  der  Zeilberlrangnisse  und  Be- 
dürfnisse zu  viel.  Günstiger  waren  die  Zeit- 
umslände den  ßettelmönchen-,  und  so  erhielten 
die  Trinitarier,  Capuciner,  Serviten, 
Carmeliter,  Paullaner,  Augustiner, 
Barfüsser,  Dominicaner  und  Mino  ri- 
te n  entweder  neue  Klöster  in  Ungarn,  oder 
als  Orden  durcli  förmliche  Landtagsartikel 
slaatsrechtliche  Aufnahme,  aucli  Berechtigung 
zu  pfandweisem  Besi'ze  liegender,  nur  nicht 
adeliger,  Gründe.  Aber  auch  der  contempla- 
tive  Stand  blieb  in  dieser  Zeit  nicht  ganz  un- 
beachtet, üer  vaterländische  Orden  der  Ere- 
miten des  heiligen  Paulus  ersten  Einsiedlers, 
genoss  noch  immer  der  Verehrung  des  Volkes 
und  der  Achtung  der  Bischöfe  und  Magnaten;  da- 
durch entstanden  hinlänglich  dotirte  Eremitoria 
dieses  Ordens  in  Skalitz,  eines  zu  Fünfkirchen 
durch  Betriebsamkeit  des  Bischofs  Matthias 
Kadonay;  das  anmulliig  gelegene  und  präch- 
tige bey  8chossberg  (Sas-Vär),  und  durcli 
Gnade  der  Königinn  zu  Stuhlweissenburg.  In 
die  verlassene  Abtey  auf  dem  Berge  Zobor 
bey  Neitra,  und  in  die  verlassenen  Karthausen 
bey  Lechnilz  in  der  Zipser,  bey  Lanszer  in 
der  Ödenburger  Gespanschaft,  wurden  die  Ere- 
miten des  heiligen  Romualdus  von  Camal- 
do li  eingeführt. 

In  den  altern  cisterzienser,  pramonstraten- 
ser  und  benedictiner  Abteyen  erhielten  und 
rechtfertigten  mehrere  Mönche  und  Abte  die 
gute  Meinung  der  Gläubigen  von  diesen  einsa- 
men ZuJluchtsstälten  der  Gottseligkeit  und  Ge- 
lehrsamkeit. Nur  Einiger  mag  auch  hier  ge- 
dacht w^erden.     Benedictus    Saigho    llüch- 
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tete  sich  von  Franz  Räkoczy's  Aufruhrs- 
fahne  auf  Pannoniens  heiligen  Berg,  und  ward 
in  Frist  von  sechs  Jahren  Noviz  des  Benedic- 
tiner  Ordens,  Profess,  Lehrer  der  Philosophie 
und  als  jiingsler  Priester  mit  Einhälligkeit  der 
Stimmen    Erzabt.     Während    seiner    sechs   und 

J.  C.  1722  vierzigjährigen  Verwaltung  hatte  er  alle  Kir- 
—  1768.  chen  -  und  Ableygehäude  erneuert,  die  ihm 
untergeordneten  Abteyen  Sanct  Moritz  im  Ba- 
konyer  V\'a!de  und  Sanct  Martin  am  Fusse 
des  Berges  Sagh  bey  Dömök  aus  ihren  Ruinen 
wieder  hergestellt,  fünfmahl  hundert  tausend 
Gulden  unter  die  Armen  vertheilt,  auf  strenge 
Beobachtung  der  Benedictiner  Regel,  des  Still- 
schweigens, der  Einsamkeit  und  auf  unablässige 
Beschäftigung  mit  Handarbeit  oder  mit  Studien 
gehalten.  Das  Gelübde  der  Armuth  musste 
unverbrüchlich  gehallen  werden;  Niemanden 
wurde  eigenlliümliche,  bessere  Kleidung  oder 
Zellengeräthschaft  gestattet.  Von  den  ölfentli- 
chen  und  von  den  klösterlichen  Gottesvereli- 
rungen  durften  ohne  erbebliche  Ursache  Nie- 
mand, nicht  einmahl  Prioren  und  Abte,  weg- 
bleiben. Mit  vieler  Geisterkunde  sorgte  er  da- 
für, dass  auch  in  den  ihm  untergeordneten 
Abteyen  Männer  von  bewährter  Würdigkeit 
zu  Äbten  erwählt  wurden.  So  ward  bey  St. 
Moritz  im  Bakonyer  Walde  Franciscus 
t  1730.  Vi d lies  Abt,  des  Erzabtes  in  Wiederherstel- 
lung der  Abtey  thätiger  Mitarbeiter.  Der,  auf 
jenen  folgende  Abt  Ämilianus  Pirnecker, 

A  C.  I757.föhrte  den  regelmässigen  Chorgesang  wieder 
ein;  und  dessen  Nachfolger  Zörardus  Grac- 

J'  C.  I768.zer  erwarb  sich  das  Verdienst  der  wiederher- 
gestellten strengen  Zucht,  deren  er  selbst  Vor- 

■/.  C.  i76o.bild    war.      Samuel    Vajda^    Abt    zu    Sanct 
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Anian  bey  Tihäiiy,  wo  des  Königs  Andreas  I. 
Grabstätte  ist,  zierte  die  Abtey  und  Kirchen- 
gebäude  aus,  welclie  die  Abte  Willibaldus 
Grass  ö  angefangen,  Augustinus  Leos  vol- 
lendet hatte.  Was  noch  fehlte,  sahen  die 
Mönche  an  Samuel;  Gelehrsamkeit,  Gottse- 
ligkeit, Demuth  und  Sehnsucht  nach  dem  Ewi- 
gen. Seinen  Hang  zur  Contemplation  ver- 
stärkte, und  begünstigte  selbst  die  zur  Trauer 
und  Schwerniuth  einladende  Lage  der  Ahtey 
zwischen  geräumigen  Felsenhöhlen  und  reinli- 
chen Grotten,  in  welche  sich  zu  alter  Zeit  die 
Auserwählten  aus  der  Mönchsgemeine  zurück- 
gezogen hatten,  um  in  beharrlicher  Beschauung 
göttlicher  Dinge  allem  Irdischen  und  Zeitlichen 
abzusterben. 


Da  fürchtete  der  Wirthschaftsgeist  der  Zeit 
eine  übermässige  Bevölkerung  und  Bereiche- 
rung der  Klöster;  und  in  ihm  befangen,  tha- 
ten  Carl  und  Maria  Theresia  mit  den 
Ständen,  was  auch  ohne  sie  schon  die  allmäh- 
lige  Erlöschung  gemüthlicher  Frömmigkeit,  und 
die  zunehmende  Herrschaft  kalter  Verständig- 
keit würde  gethan  haben.  Auf  dem  ersten 
Landtage  unter  Carl  wurde  verordnet:  in«^-C.  1715. 
Zukunft  die  Convente  und  Klöster,  von  wel- 
chen Orden  sie  auch  seyn  mögen,  ohne  Be- 
dürfniss  des  Reiches  und  ohne  Genehmigung 
des  Königs  nicht  zu  vermehren ;  und  wenn 
vermögender  Reichssassen  Söhne  oder  Töchter 
in  den  Klostersland  treten  sollten,  diese  von 
ihrem  Erbtheil,  dem  Kloster  nicht  melir  ver- 
machen oder  sich  selber  vorbehalten  dürfen, 
als   den   zehnten   Tlieil   der    ihnen   zufallenden 


a)  Carol.  III.  Decret.  L  art.  CII.  §.  3.  et  art.  LXXI. 
h)  In  zwülf  Klöstern  Sl2  Minoriten ;  —  in  86  Kl.  siil9 
Franziscaner ;  —  in  15  Kl.  355  Capuciner;  —  in  6  Kl.  71 
Dominicaner ;  —  in  5  Kl.  91  Carmeliter;  —  in  1  Kl.  10 
PaulLaner ;  ^  in  8  Kl.  143  Trinitarier ;  — ■  in  5  Kl.  83 
Barmherzige  Brüder;  —  in  3  f^l-  "^S  Nazarener;  —  in  5 
Kl.  6,:  Servilen  :  —  in  1  Kl.  9  j1u°ustiner.  —  In  S  i  e  b  e  n - 
bürgen  hatten  zu  dieser  Zeit  die  Piaristen  3;  —  die  Ere- 
miten des  heil.  Paulus  S;  —  die  Franziscaner  Strenger  Ob- 
servanz 21;  -  die  Bulgarischen  Franziscaner  3;  —  die  Mino- 
riten C;  —  die  Trinitarier  1;  —  die  Antonianer  1;  —  die 
Jesuiten  6;  —  die  Nonnen  2  Klöster. 
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J.  C.  1770. Erbschaft  ^).  Maria  Theresia  verfugte  durch 
alle  Diöcesen  Ungarns  eine  Personalzählung 
der  Bettehnönche ;  und  nachdem  sich  ergeben 
hatte,  dass  im  Jahre  siebzehn  hundert  siebzig, 
Ein  hundert  sieben  und  vierzig  Klöster  von 
drey  tausend  fünf  hundert  acht  und  siebzig 
Bettelriiönchen  ^3;  und  Ein  hundert  ein  und 
neunzig  einzehi  zerslreuete  Einsiedeleyen  von 
eben    so    vielen    Klausnern    bewohnet     Avaren ; 

23.  ^pri/. verordnete  sie,  dass  neun  und  vierzig  Klausner  j 
ausgekleidet  und  zur  Arbeit  in  Städten  oder 
Dörfern  verwiesen,  die  übrigen  hundert  zwey 
und  vierzig,  so  lange  sie  ein  exemplarisches 
Leben  führen,  geduldet  werden,  aber  nur  vor 
ihren  Einsiedeleyen  um  AImo§en  zu  bitten  be- 
fugt seyn  sollten.  Die  Nazarener,  barfuss,  in 
graues  Sacktuch  gekleidet,  keinen  Vorralh  von 
Lebensmitteln  in  iliren  Häusern  bewahrend, 
den  tätlichen  Unterhalt  von  Tag  zu  Tag  bet- 
telnd, sollten  entweder  in  den  Laiensland  zu- 
rückkehren, oder  in  andere  Orden  eintreten; 
ihre  eilf  Priester  aber  entweder  zur  Seelen- 
pflege bestellt,  oder  in  ihren  einsamen  Wohn- 
plätzen gelassen  werden ,  ohne  jedoch  neue 
Mitglieder  unter  sich    aulzunehmen.     Die  Zahl 
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der  'drey  tausend   fünf  hundert  acht  und  sieb- 
zig    Mitglieder     aufgenommener     regelmässiger 
Orden    wurde     als    feststehend     angenommen, 
und   ihre    Vermehrung    über    jene  Zahl  verbo- 
Ihen  *).      Die  genaue  Beobachtung,   so  wie  die 
Zweckerfüllung  dieses   Verboihes,  sicherte  sich 
die  Königinn  nach  vier  Jahren  durch  die  V er- J.  C.  1774. 
Ordnung,    dass   hinfort   erlaubt    bleiben    möge, 
Jünglinge    in  Mönchs  -   und    Mägdlein    in  Non- 
nenkloster   ohne   Rücksicht    auf   ihr    Alter  auf- 
zunehmen   und  einzukleiden ;  aber  vor  zurück- 
gelegtem vier  und    zwanzig'^ten  Jahr  ihres  Al- 
ters   sollten    sie    zu    feyerlicher    Ablegung     der 
Ordensgelübde  durchaus  nicht    zugelassen ;    und 
wenn  sie  früher  aus  dem  Orden  austräten,  ih- 
nen nicht  nur    unter  Vorwand   der   genossenen 
Verpflegung    und  Kleidung   nichts    abgefordert, 
sondern    auch   alles,    was    sie    in    das    Kloster 
mitgebracht   halten,    ihnen,    und    im    Falle    sie 
vor  dem    vier    und  zwanzigsten  Jahre   stürben, 
iJiren  Erben  zurück  gestellt   werden. 

Der  Billigkeit  gemäss  wurde  mit  zwey 
neuen  Orden  nicht  so  streng  auf  das  Verboth 
der  Vermehrung  gehalten.  Der  Stifter  des 
einen  Josephus  von  Calasancia  wurde  in 
demselben  Lande  und  in  demselben  Jahre  ge-J.  C.  155S. 
bohren,  in  welchem  Ignatius  von  Lojola 
der  sogenannten  Gesellschaft  Jesu  auf  Erden 
war  entnommen  worden ;  und  in  dem  Ver- 
hältniss,  in  welchem  Joseph's  Orden  in  der 
Kleidung  dem  Orden  der  Jesuiten  ähnlich  ist, 
ist  jener   an  Geist   und  Richtung    dem  letztern 


a)  Katona.  Tora.  XXXIX.  p.  728  sqq. 
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entgegen     gesetzt:    der    religiöse    und    wissen- 
schaftliche Unterricht  der  Jugend,  welchen  die, 
auf  Ignatius    folgenden  Ordensgenerale    nur  als 
Mittel  zu  ihren  geheimen  Zwecken  sich  aneig- 
neten,   war    und  ist  den  Vätern  der  from- 
men   Schulen,   oder    dem    Orden    der  Pia- 
risten   nie   aus    den  Augen    gelassener   Zweck 
selbst.      Daher    haben    sie   auch    nie    um    Hof- 
gunst und  um  Ansehen  bey  Grossen  und  Mäch- 
tigen gebuhlt ,   sich    nie   den  Vorwurf  des  un- 
duldsamen kirchlichen  Fanatismus,  der  Oppo- 
sition wider  die  von  Gott  verordnete  Staatsge- 
walt,  der   Herrschsucht    und    der  Einmischung 
in  politische  Angelegenheiten  zugezogen.  Nach- 
dem Joseph  von  Calasancia  als  VVeltpries- 
ter,   Visitalor    und    bischöflicher  Vicarius,    mit 
Eifer,    Sanftmuth   und  Liebe  der  Kirche  Got- 
tes durch  einige  Jahre  gedienet  und  in  der  är- 
gerlich ausgearteten  Urgueler  Diöces  allenthal- 
ben Unordnungen  und  Missbräuche   abgeschafft, 
das    Christenthum    daselbst   gleichsam    neu   er- 
weckt, Frömmigkeit  und  Glaubenseifer  wieder 
hergestellt   hatte,     trieb     ihn     der    Geist    nach 
Rom  ,  wo  der  tägliche  Anblick  armer,  verlas- 
sener, ohne  Zucht  und  Unterricht  herumirren- 
der,   in    Unwissenheit,  Müssiggang  und  Laster 
aufwachsender    Kinder    entscheidend     auf     ihn 
wirkte,    die    Nothw^endigkeit   in  der  Glaubens- 
lehre und    in  nützlichen  Kenntnissen  aus  rein- 
christlicher Liebe,    ohne  einige  Entgeltung  ih- 
nen   Unterricht    zu    verschaffen,    sich     deutlich 
ihm     ankündigte;     und     eine    innere    Stimme: 
„Dir   ist    der    Arme    überlassen;    du    wirst    des 
Waisen  Helfer  seyn."'    ihm  seinen  höliern  Be- 
ruf recht  le])endig  fühlbar  machte.     Auf  seinen 
Sender  vertrauend,   begann  er  das  verdienstli- 
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che  Werk  und  eröffnete  mit  drey  Gehiilfen  zu  J.c.  1597. 
Sanct  Dorothea  im  Viertheile  Transtevere  seine 
Armenschule.  Das  Zuströmen  und  die  raschen 
Fortschritle  der  Jugend  in  Sitten  und  Kennt- 
nissen erweckten  den  Neidj  Verleumdungen 
und  die  bittersten  Verfolgungen  prüften  und 
befestigten  Josephs  Standhaftigkeit  und  be- 
wirkten nur  seiner  frommen  Schulen  schnel- 
lere Vermehrung.  Gregorius  XV.  bestätigte  J.  C.  1621. 
die  Satzungen,  welche  Joseph  für  seine  Ge- 
sellschaft verfasst  hatte,  erhob  die  frommen 
Schulen  zu  einem  förmlichen  Orden  regulirter 
Cleriker,  und  ernannte  den  Stifter  zum  ersten 
General  desselben.  Zwey  lasterhafte  Mitglie- 
der des  Ordens,  Marius  Sozzi  und  Ste- 
phanus  Cherubini,  in  Verbindung  mit 
dem  Jesuiten  Petra  Sancta,  brachten  es 
durch  die  boshaftesten  Ränke  nachmahls  dahin, 
dass  die  frommen  Schulen,  als  Orden,  aufge- 
löst wurden,  aber  trotz  dem  heftigsten  Wider- 
stände hämischer  Neider  und  mächtiger  Feinde, 
wurde  er  von  Alexander  VII.  und  Cle-J.  c.  1656 
mens  IX.  in  seine  vorige  Verfassung  wieder  —  1669. 
eingesetzt,  und  mit  wichtigen  Privilegien  be- 
günstiget. Joseph  von  Calasancia  starb 
als  grosser  Dulder  im  zwey  und  neunzig- 
sten Jahr  seines  Alters;  Benedict  XIV.  nannte 
ihn  selig;  Clemens  XIII.   heiligt). 

Das  älteste  und   erste  Haus    dieses  Ordens 
in    Ungarn    wurde    zu    Pudlein    durch   Betrieb- J.  C.  1642. 
samkeit  des  Fürsten  Lubomirssky  noch  bey 


a)  De  vitae  gestis  ven.  Dei  Servi  P.  Jose-phi  a  Matre  Dei 
Congreg.  Scholar.  Piar.  Fundatoris  edit.  Midi.  Horvath. 
ITil.  Tyrnav,  in  8. 
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Lebzeiten     des    gottseligen    Stifters     gegründet. 
■/.  C.  leSß.jnj^och    vor  Anfang   dieses  Zeilraumes   hatte  der 

—  1673.  Orden    vier    Gollegia,    das    zu    Privitz    gestiltet 

—  1684.  von  c\e»  Paul  Palffy's    Witwe;    zu    Brieszen, 

—  1701.  von  König    Leopold;  zu  Sanct  Georgen,  vom 

Graner    Erzbischofe    Georg    Szeleptsenyi, 

—  1711.  2u  Neltra  von  dem  Neitraer    Bischöfe  Ladis- 

laus  Mat  ty  as  o  wszky.  Nach  Carls  Thron- 

—  1714.  besteigung     gründeten     Piaristen     Gollegia     der 

Weszpremer  Bischof  Joannes  Otto  von 
Volkra  in  Weszprem;  der  Wäczncr  Bischof 
und  Cardinal  Leopold  Sigmund  Kollo- 
nics  in  Wäczen  ,  in  demselben  Jahre  noch, 
der     Erz 'Hof-  und     Landrichter     Stephan 

—  1717.  Kohäry   in  Ketskemet;    in    Pesth,    der  Stadt- 

magistrat,   von   jeher  den  Jesuiten  abhold;  der 

—  1719.  (^rosswardeiner  Bischof  Emericus   Csaky  in 

Debreczen;     der     Graner     Domherr     Paulus 

—  1720.  Olasz,  in  Karpfen;  der  Reichsprimas  Joseph 

Batthyänyi  in  Kolotza,  und  zwar  alle  diese 
Wohllhäter  aus  ihrem  eigenen  Vermögen.  Auch 
weltliche  Herren  wetteiferten  mit  den  Prälaten 
den  bescheidenen  Vätern  der  frommen  Schulen 
Wohnplätze  und  gemeinnützigen  Wirkungskreis 
1720-1777.  zu  eröffnen.  Also  tliaten  der  Stadtmagistrat  zu 
Szegedin;  Alexander  Karolyi  zu  Gross - 
Kärol;  König  Carl  zu  Szigeth,  Stephan 
Desöffy  zu  Zehen;  Jakob  Bibitsch  von 
Deva  und  seine  Ehefrau  Margaret  ha  To- 
mejan, und  zwar  mit  einer  Summe  von  drey- 
mahl  Imndert  tausend  Gulden,  zu  Sanct  Anna 
in  der  Arader  Gespanschaft;  Niklas  Eszter- 
hazy  zu  Totis,  Maria  Theresia  zu  Klau- 
senburg, zu  Schemnitz,  zu  Trentsin,  zu  Güns. 
Ausser  diesen  zwcy  und  zwanzig  Collegien 
erhielten   die   Piaristen   noch   fünf  Residenzen  j 
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zu.  ßistrilz  in  Siebenbürgen  von  dem  Befehls- 
haber der  Provinz  Stephan  Steinville;  zu 
Tokay  von  der  Wilwe  Eleonora  Pikocsy, 
getaufter  Türkinn,  eines  Pascha  Tochter,  mit 
einem  Stiflungscapital  von  zelm  tausend  Gul- 
den; zu  Rosenberg  von  Johann  Jakob  Lö- 
we nburg  mit  zwanzig  tausend  Gulden  Capi- 
tal; zu  Ungrisch- Altenburg  von  Stephan 
Zsadanics,  Avelcher  zehn  tausend  Gulden  mit 
seinem  Hause  und  bef  rächt  liehen  Grundstücken 
dazu  hingab;  zu  Medwisch  in  Siebenbürgen 
durch  Betriebsamkeit  und  Beyträge  der  Kü- 
küUoer  Comitats- Grundsassen  und  der  katho- 
lischen Stände;  und  zu  Kanisa  von  dem  Pala- 
tinus  Battliyanyi  mit  zehn  lausend  Gulden 
Capital  «). 

Derselbe  Geist  der  Liebe  beseelet  auch 
den  zweyten  neuen  Orden,  der  regulirten  CLe- 
riker  zum  Seelentrost  armer  Kranken.  Nur 
ein  Mann  von  so  tiefer  Gernüthlichkeit  und 
Gottseligkeit,  wie  Camillus  von  Lellis,  f  1614. 
konnte  ihn  stiften,  wofür  ihn  aucb  Benedic- 
tus  XIV^,  der  die  Heiligen  mit  vieler  Strenge 
prüfte,  in  die  Zahl  der  Heiligen  versetzte. 
Ausser  den  drey  feyerlichen  Gelübden  aller 
Orden,  verpflichten  sich  die  Caniillaner 
noch  durch  ein  viertes  Geüibd,  den  Kranken, 
zu  dem  sie  einmahl  in  das  Haus  gerufen  wor- 
den sind,  selbst  wenn  er  mit  der  Pest  behaf- 
tet wäre,  bis  zu  seinem  Hinscheiden  nicht 
mehr    zu    verlassen,     sondern    ihm    mit    allen 


a)  Martin  Georg  Kovacliich,  MerKiir  von  Ungarn. 
Bd.  III.  G.  iOiS. 
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mÖgliclien  leibllclien,  und  vorzüglich  geistliclien 
Diensten  beyzustehen,  mit  ihm  zu  bethen,  ihm 
vorzulesen ,   sein    Gewissen    zu    beruhigen ,    im 
Glauben     und     in     der    Hoffnung     auf     Gottes 
Barmherzigkeit  zu  stärken,  ihm  geistigen  Trost 
zuzusprechen,    und    die    Seinigen    zu  kindlicher 
Ergebuni^  in  den   göltlicben  A^illen  zu  ermah- 
nen.     Die    körperliche    Heilung    des    Kranken 
liegt  nicht  in    dem  Wirkungskreis  des  Ordens; 
aber    von    dem    ersten  Augenblicke  an>    als  der 
Camillaner    bey    dem    Krankenbette    erscheint, 
wird  der  Kranke  Tag  und  Nacht  bis  zu  seiner 
Genesung,    oder    seiner  Auflösung,   nicht  mehr 
allein  gelassen.     Sein  Seelenpfleger  darf  in  dem 
Hause  schlechterdings    nichts    annehmen,    nicht 
einmahl  Speise    und  Trank;    zu    deren  Genuss, 
wie  zu  nöthiger  nächtlicher  Ruhe,  er  alle  Mahl 
von  einem    andern    Priester   des  Ordens    abge- 
löset    wird.     Zu   Raab    in    der  Neustadt   besitzt 
dieser    Orden     durch     die    Woblthätigkeit    des 
Raaber   Bischofs,     Franciscus    Zicliy,    ein 
Collegium  und  eine  Kirche;    weiter  in  Ungarn 
hat  er    sich    bis   jetzt    noch  nicht  verbreitet  ^) ; 
wahrscheinlich  weil  die  meisten  Menschen  lie- 
ber   körperlich  geheilt,   wofür    die    barmherzi- 
gen Brüder  und  Elisabethiner  Nonnen  liebreich 
sorgen,    als    geistig  wohl  vorbereitet,    getröstet 
und  beruhiget,   worauf  die  Richtung    der  Ca- 
millaner geht,  sterben  wollen. 


a)  Auch  ist  in  der  ganzen  Zeit  (v.  J.  1764  —  1773.),  da 
der  Verfasser  in  Raab  lebte,  ein  einziger  Mann,  und  zwar 
desselben  wrackerer  Hauslelirer,  IgnatiusNagy,  in  die- 
sen Orden  christliclier  Liebe  eingetreten.  Die  Kleidung 
ist  schwarz,  der  Piaristentracht  gleicli,  nur  durch  ein  ro- 
thes  Kreutz  von  Tuclx  auf  der  linken  Seite  am  Rocke  und 
Mantel  unterschieden. 


I 
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Dei*  mächtigste,  und  auch  der  verdienst- 
iicliste,  obgleich  vielfacher  Vergeliungen  gegen 
den  Geist  des  Evangeliums  schuldige,  dieser 
alten  und  neuen  Orden  in  Ungarn  war  seit 
Petrus  Pazman's  Zeilen,  durch  hundert  sie- 
ben und  fünfzig  Jahre  die  so  genannte  (Gesell- 
schaft Jesu.  Das  Jahr  siebzehn  hundert 
drey  und  siebzig  war  das  letzte,  der  neun 
und  zwanzigste  Julius  der  letzte  Tag  ihres  le- 
bendigen und  öffentlichen  Daseyns.  Mit  ili- 
rem  zweyten  Oberhaupte,  Jakob  Laynez, 
begann  der  Orden  an  gerader  Richtung  zu j,c. 1553 
seiner  Auflösung  zu  kränkeln,  denn  er  wollte 
sich  als  unbewegliche  Stütze  alter  Zeitiibel 
geltend  machen,  und  stellte  sich  dem  Neues 
schaffenden  gewaltigen  Weifgeiste  entgegen^ 
weil  ihn  das  Neue,  konnte  nicht  er  ausschlies- 
send  es  schaffen,  mit  dem  Verluste  seinem 
Grösse  und  seines  Glanzes  bedrohte.  Dennoch 
hätte  der  Jesuitenorden,  ohne  Luthers  Re- 
iormation,  die  Macht,  vor  welcher  Fürsten 
und  liischöfe  gezittert  hatten,  nie  erlanget  j 
aber  ohne  ihn  wäre  durch  die  Spaltung,  wel- 
che Völker  von  Völkern  und  jedes  Volk  wie- 
der in  sich  selbst  trennte,  nie  so  fühlbar  und 
schmerzlich  geworden  ;  und  unbezwinglicli 
gleich  einer  diamantenen  Mauer  würde  er  wie- 
der da  gestanden  haben,  als  in  der  Folge  der 
Drang  böser  Zeit  alle  Spuren  der  alten  Gott- 
seligkeit und  Liebe  zu  vertilgen,  Thronen  zu 
stürzen,  alle  Herrscherdynastien  auszurotten 
und  ganze    Völkervereine    aufzulösen    strebte. 

Ungarn  hatte  dem  Orden  in  seinem  edel- 
sten   Zöglinge    Petrus     Pdznianyi     die    Er- 
weckung und  die  erste  Pllege  des  wissenschaft- 
X.  Theil.  2  2 


liehen  Geistes  zu  verdanken;  auf  dem  von 
Päzmanyi  gelegten  Grunde  wuchs  und  ge- 
deihete  alles,  was  hernach  die  ungrische  Kir- 
che, Gemeinnütziges,  Grosses,  Ehrwürdiges, 
in  ihren  Bischöfen,  Erbauliches  in  der  Zucht 
und  Ordnung  ilirer  hohen  und  niedrigem  Cle- 
risey,  und  Kindliches  in  der  geniüthliihen  An- 
dacht ihrer  Gläubigen  dargeattllt  hat.  Selbst 
die  Flamme  der  Verfolgung,  welche  das  von 
ihm  angezündete  Feuer  unaufhaltbar  auch  seit- 
wärts schlug,  war  wohlthätig  in  ihren  Folgen; 
sie  erhielt  die  evangelischen  Confessionsgenos- 
sen  wach,  prüfte  und  läuterte  ihren  Glauben, 
erhöhte  ihre  Anstrengung  durch  Gelehrsamkeit 
und  sittlichen  Wandel  hej  den  römischen 
Confessionsgenossen  sich  in  Achtung  zu  setzen; 
dämpfte  unter  ihnen  selbst  theologisches  und 
sectirendes  Gezänk;  und  bewirkte,  dass  die 
evangelische  Kirche  in  Ungarn  bis  auf  den 
heul  igen  Tag  noch  als  Kirche,  im  theologi- 
schen und  rechtlichen  Sinne  des  Wortes,  da- 
stehet und  nicht  wie  anrierswo  für  das  gemeine 
Volk  zu  einer  Schule  kaller  Moral  herabsank; 
für  die  Gebildetem  in  eine  lockere  Verbin- 
dung protestantischer  Rationalisten  ausartete. 

/.  C.  1773.  Der    Orden    wurde    auch    im    ungrischen 

2.  Oct. —Reiche,  wo  er  achtzehn  Collegia,  neunzehn 
8.  ^ovhr.  lißsidenzen  und  eilf  Missionshäuser,  alle  reich- 
lich dotirt,  besessen  hatte,  aufgehoben;  aber 
seine  Grundsätze,  nach  ihrer  Licht-  und 
nach  der  einen,  in  Unduldsamkeit  gegen  die 
evangelische  Kirche  auslaufenden  Schatten- 
seite leben  in  Ungarns  Bischöfen  und  Cleri- 
sey;  nach  der  Schattenseife  heute  schon  um 
Vieles  schwächer,  als  vor  fünfzig  Jahren,  fortj 
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denn    bis   zur   Aufhebung     des    Ordens    waren 
durch    hundert   sieben    und    fünfzig    Jahre    Bi- 
schöfe, Dompröpste,  Weltpriesler,  wenige  aus- 
genommen,   in    den   Seminarien    und  Con vielen 
der  Jesuiten  erzogen  und  in  ihren  Schulen  un- 
terrichtet worden.     Daher   offenbart  sich  auch 
der   jesuitische    Geist    unverkennbar   sowohl    ia 
den    Verordnungen    der    Synoden,    welche    im 
Laufe    dieses    Zeitraumes    von     dem     Bischöfe 7.  C.  1714. 
Franciscus     Nesselrode     zu    FiinfkircheniS.  TkZ^Vz. 
und  von  dem    Graner   Erzbischofe   Emericus/,  c.  1734. 
Eszterhazy    zu     Tyrnau    waren    versammelt 23.  May. 
worden;  als  auch  in  dem  amtlichen  Gutachten, 
welches    der  Kolotzer    Erzbischof    Josephus 
Bdtthyanyi,   dieBischöfe  Georgius  Kümo 
von    Fünfkirchen,    Franciscus    Zichy    von 
Raab,    Adam  Patach  ich  von  Grosswardein, 
Joannes      Gusztinyi     von     Neitra  ,      Carl 
Eszterhazy  von  Erlau,  der  Cardinal  Chris- 
topliorus    Miggazzi   von    Vaczen,    die    Ge-<. 
neralvicarien    bey   den    Domcapiteln    zu    Gran 
und   za   Veszprc'in,     auf  Befehl  der  Königinn, 
gegen     F  e  1  b  i  g  e  r  s      erläulerieji     Caiecliisinus 
zum    Gehrauche    der    deutschen   Stadtschulen; 
und    auch    ife^en    die  Absicht   der  Monarchinn, 
denselben    in    die    ungrische     und    slawonisclie 
Sprache  übertrai^en    zu  lassen  und  ihn  als  all- 
gemeines   gleichförmiges    Lehrbuch     durch    dasJ.  C,  !775. 
ganze    ungrische     Reich     vorzuschreiben,     bey  19.  J^^^- 
der  dazu   verordneten    Commission    eingegeben 
halten.     Mit  Recht  eiferten  sie  Alle  einstimmig 
wider   eine    im    Katechismus    angegebene    na- 
türliche   Religion,     die     nicht    Wirkung   der 
Offenbarung    und    der   göttlichen    Gnade,    und 
doch  Religion  sey;  wider  mehrere  dem  Ka- 
techismus   eingedrückte  Spuren  des  Pelagiauis- 

22* 
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mus;  wider  die  Anregung  zeitlicher  Vortheile, 
als  Antriebe  zur  Religiosilat:  das  ganze  Gut- 
achten ist  eine  authentische  Urkunde  von  der 
tiefen  und  ausgebreiteten  theologischen  Gelelir- 
samkeit  .«einer  Verfasser;  aber  zugleich  ihres 
jesuitischen  Eifers  für  die  päpstliche  Macht- 
fülle, wider  das  allgemeine  ßibelleseh,  wider 
sehr  v/ichtige  und  richtige  Lehren  des  Bajus, 
des  Quesnel  und    des  Jansenius^). 

In  eben  diesem  Jesuitengeiste  befangen, 
fanden  sicli  bisweilen  noch  Bischöfe,  welche 
bey  aller  Gelehrsamkeit  kein  Bedenken  trugen, 
durch  ihr  Ansehen  und  durch  ihr  ßeyspiel  den 
Wunderglauben  des  gemeinen  Volkes,  und 
eine  bis  zur  Abgötterey  ausartende  Verehrung 
der  heiligen  Jungfrau  zu  unterstützen.  Der 
ßenedictinermönch  Oddo  Koptik,  früher 
Professor  auf  der  Salzburger  Hochschule,  dann 
Schatzmeister  in  der  sleyermärkischen  Abtey 
Maria  Zell  brachte  von  dorther  ein  Abbild 
des  Marienbildes,  welches  in  Zell  jährlich  von 
vielen  tausend  Wallfahrtern  besucht  wird, 
nach  Poor-Dömök  in  der  Eisenburger  Ge- 
spanschaft; erbaute  sich  daselbst  eine  Zelle  und 
drineben  eine  kleine  Capelle,  worin  er  das 
Bildniss  der  öffentlichen  Verehrung  aufstellte. 
Der  starke  Zulauf  der  Gläubigen  dahin  und 
seine  eigene  Andacht  zur  Mutler  des  Herrn, 
bewog  den  ungrjschen  Kammerpräsidenten.  Ge- 
org Erdddy  die  Kapelle  zu  einer  grossen, 
prächtigen  Kirche  zu  erweilern ,  und  auch  die 


a)  1)ä9  Gutaclifpn  ist  rollsfäriftlg  »bgednickt  in  Martin 
Georg  KovÄcliicIi,  IVlerkur  i'on  Ungarn  ^  ZTveyter 
fnliifj.  zehntem    Hefte.    S.   iS5i>  —  !;j7S. 
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verfallene  Benedictiiierahtey  zu  erneuern.    Bald 
geschahen    dem    Volksglauhen    daselbst,     zum 
Trotze    der   benachbarten    Lutheraner    in    dem 
Kirchdorfe  Nemes  Dömök;   eine  Menge  Wun- 
der.    Am   Frey  tag   vor  Cantate    sah    das  zalil- j.  c.  1745. 
reich  versammelte  römisch-gläubige  Volk,  dassi4,  May. 
das    Bildniss    das    Angesicht    bewegte;    Dinsfagis.  May. 
darauf  die    Angen    erhob,    schloss,    nach    allen 
Seiten    hin    wandte,    Hand  und  Kopf  bewegte, 
Deigte  j     Thränen     vergoss,     die    Lippen,     als 
wollte  es  sprechen,    öllnete,   und  Kranke  aller 
Art    ganz   genesen    weggingen.     Hierüber    ver- 
ordnete der  Raaber  Bischof  Franc iscus  Zi- 
chy  nach  Vorschrift  der  Trienter  Synode,  am 
Donnerstag   nach  Lucä    eine    strenge    Untersu-g^   Oabr. 
chung ;    und    nachdem   durch    diese    die  Wahr- 
heit   des  Volksglaubens  war  bestätiget  worden, 
erklärte    der   Bischof  am   Festtage    des   Wun-17.  jVovtn 
derlhäters  Gregorius    das    aus  Holz    geschnitzte 
Bildniss     durch     einen     offenen    bischöflichen 
Brief  für  ein  nicht  nur  gnadenreiches,  son- 
dern   auch    wunder  Avirken  des    Heiligt huni. 
Bald  darauf  Hess  der  Palatinus  Ludwig  Bat- 
thyänyi,  in  Anwesenheit  von  mehr  als  zwan- 
zig   tausend  WalHahrtern,   das   heilige    Bildniss 
m    feyerlicher    Procession    herumtragen,     und 
unter    freyem   Himmel    mit  grossem  und  kost- 
barem  Gepränge   krönen  *}. 


a)  Fuclish  o  ff  er  Monasteriologia  Part.  T.  p.  154.  AI» 
der  Verfasser  seine  fromme  Mutter  im  Jahr  1/7 if  dahin  be- 
gleitet hatte,  Sah  er  in  dtr  Kirclie  schon  so  viel  Schätze 
aufgehäuft,  dass  damit  wenigstens  fünf  Armen-  und  Kran- 
!  eniiäuser  reiciilich  hätten  dotirt  werden  Hunnen.  Die 
Kjpne  allein,  Ludwig  B  a' 1 1  li  ,  ä  n  y  i's  Opfer,  Ixlitte  «uv 
Siittung   von  Einem    liingereicht. 
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Eine  Menge  Druckscliriften  *)  beurkunden 
die  Tliätigkeit  und  Gewandtheit  der  Mönche 
dieses  Zeitraums  in  Aufstellung  solcher  Maria- 
nisclien  Gnadenbilder,  so  wie  den  Wetteifer 
dieser  Bildnisse  selbst  im  Wirken  unzähliger 
Wunder,  wie  sie  früher  nie  so  häufig  als  m 
diesen  Zeiten  erlö.schender  Gemiithlichkeit,  zu- 
nehmender Verständigkeit,  wachsenden  Unglau- 
bens, und  frecher  sich  ankündigenden  Frey- 
denkerey  waren  gesehen  worden.  Zu  Neuzeil 
hey  Ofen,  zu  Klausenburg  in  Siebenbürgen, 
zu  Frauenkirchen  in  der  Wieselburger,  zu 
Sassin  oder  Schosberg  in  der  Neitraer,  zu  Sii- 
me^h  in  der  Szalader,  zu  Radna  in  der  Ara- 
der  Gespanschaft,  überall  unter  Aufsicht  der 
Franciscaner  oder  der  Pauliner  fand  das  gläu- 
bige Volk  Gnaden  blumen,  Gnaden- 
brünnlein  und  G  naden  brunn  en,  immer- 
grün ende  Lorberbäume,  Trost,  wun- 
dersch  einenden  Wald  schatten,  neue 
Sterne  und  himmlische  Arzeney  für 
Kranke  bey  Marienbildnissen ,  welche  mehr- 
mahls  die  Augen  beweget,  das  Haupt  geneigt  ^), 


a)  Grieskircliner.  Magnae  Ungarlae  Dominae  admira- 
bilis  Mirabilia.  Vieiin.  ISf)].  in  4.  pagg.  25^7.  Eszterha'zy 
Pal  Az  egesz  vilagon  levÖ  tsudälatos  Boldogsagos  Szüz  Ke- 
peinek  rövideden  folte  Eredeti  Kepekkel  Nagy  Szombatbaii 
1694-.'  in  4.  pagff.  i'l7.  b)  Flores  IVIariani,  sive  gratiae  et  Be- 
neßcia  B.  V.  M.  Cellensis.  Budue  1777.  in  8-  pagg.  65.  —  Ma. 
rianisches  Gnadenhrünnlein ,  oder  Beschreib,  der  VJ^under- 
thaten  der  IVIutter  Ootteszu  Eisenstadt.  Wien.  Neustadt  IT.ü. 
in  8.  pagg-  2y<^.  —  Gnadenbrunn  in  dem  ivunderthätigen  Bild 
der  weinenden  IWutter  Gottes  von  Pötsch.  \^  ien  i7j,).  in  ■'. 
pagg.  \72.  —  Immerf^rünender  Lorbeerbaum,  d.  i.  Beschreib, 
des  lieil.  Hauses  Loretto  in  Ungarn  samnit  den  Gnaden- 
früc/iten.  Wien  17()+.  in  iJ.  pagg.  144. —  PT-  underscheinender 
fJ^aldscJtatten ,  oder  Bericht  des  wunderthütigen  Gnadenbil- 
des der  Jungfr.  JVIariü  zu  Radna.  Ofen  1763.  paeg.  2^7.  — 
Sigg,   Bericht  von  dem   Blarianischen    Gnadenbild,    Tröste- 
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blutige     Tropfen     geschwitzt      oder     geweinet 
hatten  ■). 

Nicht  etwa  bloss  gemeines  Volk,  selbst 
Bischöfe,  Magnalen  und  edle  Herren  wurden 
von  Andacht  und  von  Glauben  angetrieben, 
an  diesen  Gnadenörlern  Erbauung,  Beruhigung, 
Trost,  und  bald  an  Körper,  bald  an  Seele, 
Heiking  zu  suchen.  —  Und  je  leidenschaftli- 
cher die  evangelisthen  Confessionsgenossen  wi- 
der die  Verehrung  der  heiligen  Jungfrau  eifer- 
ten, desto  eifriger  und  beharrh'cher  Hessen  es 
sich  Magnaten,  Bischöfe  und  Mönche  angele- 
gen seyn,  diese  Verehrung  allenthalben  zu  be- 
fördern und  selbst  zu  treiben;  nicht  achtend, 
dem  übertriebenen  Frevel  des  Sectengeistes 
auch  Übertreibung  des  an  sich  Löbliclien  ent- 
gegen zu  setzen.  Schon  Pazmany  halte  bey j.  c.  KA7 
der  Tj^rnauer  Hochschule  mehrere  fromme  —  16j7. 
Brüderschaften  zur  Verehrunij  der  Mutter  Je- 
SU,  besonders  zur  Vertheidigung  ihrer  unbe- 
llecklen,  sündenlosen  Empfängniss  gestiftet; 
und  wie  sich  die  Jesuiten  von  Tyrnau  aus 
durch  das  ganze  ungrische  Reich  verbreitet 
hatten,  so  waren  auch  überall  bey  ihren  Schu- 
len  und   Kirchen   diese    Marianischen   Briider- 


rinn  der  Betrübten  in  Fünfkirchen.  1777,  in  8.  pagg.  SG.  — 
Neue'  Stern  des  Königreic/is  Ungarn,  oder  JVIaria  zu  Schoss- 
herg.  Pressburg  in  iS.  pagg.  ly^.  —  Betegek  gyögyitöja  Sil- 
meghi  Bold.  Sziiz  Mariänak  Csuda  teteli  hiagy  Szomhat' 
han  170j.  in  8.  pagg.  l7l.  — 

a)  Beszed  a'  mdsodik  Potsi  Sziiz  Szent  Maria  Kepenek 
Siräsa  es  liönyvezcse  jelül.  3.  2.  es  5dik  August  Mijhen. 
Kasan  in  8.  p,  4^-5.  Martonfy  Denuo  emnipens  lachry- 
rnarum  Scatuiigo  L  e.  Misericordiae  Mater  Tyrnaviae  iu 
imagine  sua  prodigiose  saepius  lachrymata.  Edit.  II.  T\T- 
nav.  1738.  in  ö. 


Schäften  eingeführt  worden.  Bald  war  kein 
katholischer  Magnat  im  Lande,  kein  Bischof, 
kein  angesehener  Bürger  mehr  im  Reiche,  der 
nicht  einer  dieser  Marianischen  Briiderschaf -J 
ten  angeliört,  und  als  Sodalis  Marianus  für 
den  Cultus  der  unbefleckten  Himmelsköniginn 
sich  niciit  ihätig  bezeigt  liälte.  Hochbegeistert 
dafür,  machte  der  Reichspalalin  Paul  Esz- 
terhcizj'^,  unter  den  bedenklichsten  Zeitum- 
ständen tiefschauender,  in  den  verworrensten 
Geschäften  gewandter  Staatsmann ;  aber  eben 
so  fromm  als  staatsklug,  in  Wien  und  in  Tyr— 
nau  reichliche  Stifiung,  nach  deren  Vorschrift 
in  beyden  Städten  und  in  Anwesenheit  der 
Gelehrten,  Grossen  und  Edeln,  alljährlich  am 
Sonntage  cler  unbefleckten  Empfängniss  Maria, 
zu  ihrem  Lobe  eine  feyerliche  Oration  gehal- 
ten ,  und  nach  Verdienst  belohnet  werden 
sollte.  Auch  er  war  Sodalis  Marianus ,  zur 
Vertheidigung  der  unbefleckten  Emf)fängniss 
durch  das  Brüderschaftsgelübde  verpflichtetj 
und  weder  die  Erhabenheit  seiner  Würde, 
noch  die  Last  der  grossen  Reichsgeschäfte 
konnten  ihn  hindern,  dasselbe  noch  im  drey 
••'•  C.  1,598. und  sechzigsten  Jalire  seines  Alters  durch  die 
Herausgabe  eines  Buches,  betitelt:  Unbefleckter 
Spiegel,  in  dem  die  Empfängniss  Maria  ohne 
M;tkel  der  Erbsünde  bewiesen  wird  *);  zu 
erfüllen.  Seinen  Söhnen  und  Erben  liinterliess  er 
schritlliche  Kunde,  dass  er  vor  dem  wunder-* 
thäligcn  Bildnisse  INIariä  in  Frauenkirchen  sein 
gesammtes    Vermögen,     besonders     das    ßerg- 


a)  Speculnm  immaculatnm  ,  quo  denioiistratur  B.  V.  Ma- 
riam  sine  Jabe  original!  esse  conceptam.  Viennae  16i;6.  in 
4-    pagg.  160. 
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schloss  Forchtenstein  mit  allen  seinen  Gütern 
und  Besitzungen  der  glorreichen  Königinn 
Himmels  und  der  Erde  übergeben,  und  sich 
nur  als  Nutzniesser,  nicht  als  Eigentliümer 
derselben  betrachtet  habe.  In  der  Vorrede  zu 
seinem  Buche  erklärte  er  sich  für  Maria's 
Fussschemmel,  für  ihren  Leibeigenen,  und  als 
solcher  -wallfahrtete  er  in  der  letzten  Periode  t  1714. 
seines  Lebens  alljährlich  zu  Fusse  zu  ihrem 25.  Mars, 
Bildnisse  in  Mariazeil  ^).  Sein  ganzer  übriger 
Wandel  verbürget,  dass  das  Wesen,  die  Form 
und  die  Richtung  seiner  Gottseligkeit  ganz  das 
Werk  seines  wirklich  religiösen  Gemüthes  war, 
dann  lag  wolil  wenig  mehr  daran,  an  welchem 
Stoff  oder  Gegenstand  dasselbe  sich  offenba- 
ren wollte. 

Diesem  ungrisclien  Helden,  der  in  vier 
und  zwanzig  Schlachten  gefochten ,  ohne  dass 
seinen  Rücken  der  Feind  gesehen  hatte,  nicht 
ungleich  an  Frömmigkeit  und  an  besonderer 
Andacht  zur  Mutter  des  Herrn,  war  der  alte 
Kriegs-  und  Slaatsmann  Stephan  Kohar y,  f  i73i, 
er  hatte  sich  durch  drey  Gelübde,  der  Keusch- 
heit, der  Treue  gegen  das  Marianische  Reich 
(so  ward  Ungarn  während  dieses  Zeitraumes 
selbst  in  Staatsschriften  genannt)  und  der  Mas- 
sigkeit gewidmet;  das  erste  und  letzte  Gelübde 
halte  ihn  bis  in  sein  zwey  und  achtzigstes  Jahr 
gesund,  kräftig  und  aufgeweckt  erhalten;  die 
standhafte  Beobachtung  des  zwcyten  in  mehr- 
jährige und  trühsälige  Gefangenschaft  gebracht. 
Die   einzigen   Erben   seines   ganzen  Vermögens 


a)  Katoiia  Tom.  XXXVIU.   p.  51  sq(j, 
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von  fünfraalil  hundert  sieben  und  neunzig  tau- 
send fünf  hundert  sieben  und  sechzig  Gulden, 
waren  die  Armen  »),  wohlthäfige  Anstalten  ^), 
Kirchen  und  Klöster  ^).  Als  eifriger  Verehrer 
der  heiligen  Jungfrau  hatte  er  die  Marianischen 
Brüderschaften  mit  dreyzehn  tausend  acht  hun- 
dert fünfzig  Gulden    bedacht  ^). 

Und  auch  wenn  Ungarns  grosser  Fürst - 
Primas  und  Graner  Erzbischof,  Bruder  Eme- 
ricus  Eszterhazy  in  Weihest unden  der  An- 
dacht sein  Gemüth  zu  dem  Weltheiland  an- 
bethend  erhob ,  konnte  und  wollte  er  sich  des- 
sen heilige  Mutter,  die  Mutter  der  ewigen 
Liebe  und  Wunder  der  Gnade  nicht  wegden- 
ken. Von  kindlicher  Verehrung  gegen  sie 
durchdrungen ,   halte    er   ihr  zu  Ehren   in   der 


d^  Davon  erhielten  seiner  letztwilligen  ^'eTfügung  gemäss  : 

Arme  Studenten  zur   Fortsetzung  ihrer  Studien:  111,33jF1. 

Hospitäler    und  Armenliäuser :         ....  47,875  — 

h)  Die  Väter  der  frommen   Schulen:     .         .          .  64,016  — 

Die  Jesuiten  für  ihre  Seminarien   nnd   Convicte :  48,000  — 
Die  Trinitarier  zur  Auslösung    christlicher  Gefan- 

genen  aus   türkischer  Sciaverey:     .         .  34,116  — 

Die  Barmherzigen  Brüder;     .....  18,866  — 

Summa  55;4,i!06Fl. 

c)  Das   Graner  Erzcapitel: 65,666  — ■ 

Verschiedene    Kirchen:     ......  40,383  — 

Die  Franciscaner;     .......  67,690  — 

Die    Capuciiier:         .......  36,300  — 

Die   Carmeliter:          .......  435;)  — 

Die    PauUaner: 20,100  — 

Die  Minoriten:         .......  4000  — 

Die    Servi    B.   Mariae  Virg 5000  — 

Die  Caiualdolenser :            ......  1000  — 

Die  Eremiten  des  h.   Paulus:           ....  6000  — 

Die    Augustiner;       .......  SotS  — 

Die  Nonnen: 2060  — 

Summa  259>21lFI. 

d)  Katona  Tom.  XXXVIU.  p.  703. 
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grossen  Nicolaikirclie  zu  Tyrnau  eine  präch- 
tige Capelle  aufführen,  die  Marienkirche  zu 
Wolfsthal,  eine  Meile  von  Presburg,  wo  er 
am  öftesten  seiner  Marianischen  Andacht  pfleg- 
te, erneuern  lassen;  und  noch  einige  Monalhe 
vor  seiner  Auflö-ung  hatle  der  zwey  und  acht- 
zigjährige Greis  eine  Wallfahrt  nach  Mariazell 
in  Steyermark  verrichtet. 

Bey  dieser  von  ungrischen  Magnaten  und 
Bischöfen  in  dieser  Zeit  auf  das  Höchste  ge- 
triebenen ritterlichen  Verehrung  Maria  ^), 
mussten  den  evangelischen  Confessionsgenossen 
die  günstigen  Aussichten ,  welche  sich  ihnen 
unter  Joseph  I.  und  auch  noch  unter  Carl  llf. 
eröffnet  hatten,  von  Jahr  zu  Jahr  weiter  ver- 
schwinden, nachdem  nicht  die  evangelische 
ReL'gion,  nicht  die  evangelische  Kirche,    nicht 


a)  tber  die  Andacht  zu  der  Mutter  des  Herrn,  erhielten 
die  glaubigen  und  gemüthlichen  Ungern  in  diesem  Zeit- 
raum, durch  Theresiens  kindliche  Frömmigkeit,  einen 
neuen  Gegenstand  der  Verelirung  an  der  einst  im  Almosen- 
spenden unermüdet  thätigen  rechten  Hand,  einem  elir- 
würdigen,  unerwarteten  Überbleibsel  unsers  heiligen  Kö- 
nigs, Stephanus  I.  Bey  der  Erhebung  seines  Leichnams 
(J.  C.  lOia.  Aug.  20.)  in  Stuhlweissenburo-,  von  Mercu- 
rius,  dem  Schatzmeister  der  Kirche  und  ernanntem  Abte 
des  Klosters  Berekesz  in  der  Biharerer  Gespanschaft,  heim- 
lich entwendet,  und  durch  vier  hundert  zwey  und  vier/ig 
Jahre  öffentlich  verehrt*),  kam  die  Reliquie  nach  der  Mo- 
hacser  Schlacht  in  die  Dc-minicanerkirche  zu  Ragusa.  Dort 
entdeckte  sie  Georgius  Pray;  auf  seinen  Antrag  verlangte 
und  erhielt  die  Reliquie  die  Küniginn  von  der  Republik. 
Am  29.  May  1771.  wurde  sie  nach  Schönbrnnn  gebracht. 
Das  Zeugniss  von  ihrer  Echtheit  war  von  dem  Generalvi- 
car  Athanasius  Biagi,  von  dem  Piior  Raymundus 
Pasquale,  und  von  dem  Grosssacristaner  A  ug  n  s  ti  n  n  s 
Garbi  unterzeichnet.     Maria   Theresia,   im  Besitze  des 


•)  Siehe  dieses    Werkes  Band  I.  S.   476. 
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ein  richtiges  Gewissen,  sondern  ein  fanatische r 
Sectengeist  sie  verleitet  hatte,  zu  veranlassen, 
dass  sie  von  der  mächtigen  Clerisey  mit  eini- 
gem Scheine  der  Wahrheit  für  Verächter  des 
Kreutzes,  für  Feinde  der  Mutter  Gottes,  für 
schleclilgesinnte  Insassen  des  Marianischen  Rei- 
ches, und  für  Apostaten  von  dem  ein  und 
zwanzigsten  Artikel  ihrer  eigenen  AugsLurger 
Confession  konnten  gehalten  werden. 

J.  C.  1707.  Den  ersten  Anstoss  gab  die  Synode  zu 
Rosenberg,  welche  sich  Wiederherstellung  der 
verfallenen  Kirchenordnung  zum  Zweck  gesetzt 


Schatzes,  versammelte  den  Hof  v,n^  die  angesehensten 
Stände  mit  dem  Cardinal  Miggazzi  an  ihrer  Spitze,  dar- 
unter der  Fünfkirchner  Bischot  Georg  Kümo,  gelehrter, 
\yeder  leichtgläubiger,  noch  hofgefalliger  Mann;  am  29? 
Junius  des  laufenden  Jahres  in  Scliünbrunn ;  tind  übergab 
ihnen  die  Reliquie  zu  strenger  und  gewissenhafter  Beprü- 
fung.  Nach  neuntägiger  Verehrung  derselben  alldort  wurde 
sie  auf  Befehl  der  Küniginn  von  den  Titularbischöfen ,  Jo- 
seph Bayzath  von  üsero ,  und  Joseph  Franz  Gon- 
dola  von  Tempe ,  unter  Bedeckung  von  sechs  Edeln  aus 
der  ungrischen  Leibwaciie  mit  ihrem  Hauptmanne  nacli 
Ungarn  gebracht;  in  Raab  am  15.  Julius  die  Nacht  durch 
iji  der  Kathedralkirche  nur  bewacht,  nicht  eröffnet;  erst 
auf  dem  heiligen  Berge  Pannoniens ,  in  der,  von  St.  Ste- 
phan gestifteten  Benedictinerabtey  durch  drey  Tage  eröff- 
net, vorgezeigt  und  der  allgenieinen  Verehrung  ausgestellt. 
JDa  zogen  aus  Raab  Geistliche  und  Weltliche,  Jung  und 
Alt,  Schüler  und  Studenten,  unter  diesen  auch  der  Ver- 
fasser, hinaus  zum  heiligen  Berg,  Einige,  um  zu  trinken 
von  dem  Weine,  welchen  der  Erzabt  reichlich,  aus  meh- 
lern  dazu  bestimmten  Kanälen  iliessen  liess ;  Andere,  um  ir. 
gend  eine,  der  für  diese  Feyerlichkeit  geprägten  Denkmün- 
zen zu  erhaschen  ;  die  Besten,  um  ihre  Vaterlandsliebe  durch 
das  Gefühl  der  Gottseligkeit,  M'elche  in  den  Heiligen  nur 
Gottes  Gnadenmaclit  verehret,  zu  erhöhen.  Am  iL».  Julius 
wurde  der  heilige  Schatz  nach  Ofen  gebracht,  und  am  Ül, 
Julius  von  dem  Cardinal  Miggazzi  mit  grosser  Feyerlich- 
k^it  in  der  Schlossl^irche  beigesetzt*). 


*)   Georg,  Pray  Dissertatio    de  Sacra  Dextra  Saacti  Stepha^ii, 
r?gis.     Viiuloboii.    1771.    in  4.  pagg.   171. 
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hatte.     Unter   achtzig  Synodalen  befandeit  sich 
Männer )     sowohl     geistlichen,     als    welthchen 
Standes,  von  anerkannter  Gelehrsamkeit  und  ta- 
dellosem Wandel;  mit|geachteten  Senioren,  Con 
Senioren  und  Noiarien ,  vier  Superintendenten: 
Jakob    Zahler,    Stephan    Pilarik,    An- 
dreas Bodovinus  und   D  aniel  Krrm  ann; 
mit    vielen  edehi  Herren:    Stephan  Petroc- 
zy,    Sigmund    Janocki,    Freyherr   J  o  h  a  ri  n 
Gott  fr.    Helle  nbach,     Christoph   Oko- 
litsänyij    Johann    Radvänszky,    Nikläs 
Szirmay,  Balthasar  Horväth  Stansith, 
Paul  Priletzky  und  Johann  Sz  er  d  ah  ely. 
Es    war    unklug,     dass    zu    dieser     geistlichen 
Versammlung    auch    viele   Anhänger    Räkoc- 
zy's  waren  zugelassen  worden;  und  unvorsich- 
tig   setzten   die    Synodalen    gleich    im    Anfange 
nach    verrichtetem    Gebethe    mit  erklärter  An- 
nahme   sämmtllcher    symbolischen    Biiclier    zu 
den  darin  verdammten  Ketzereyen  und  Secten, 
„vorzügliciiund  insbesondereden  Pie- 
tismus    mit    Allem     was     ihm     ähnlich 
ist  ^)."     Da  standen  Joannes  Burius,  Pre- 
diger   zu    Neusohl,    und     Adam     Mittuch^ 
Prediger  in  Tyrnau,   heydes  Männer    voll  rei-* 
ner    Gottseligkeit,    auf,    und    vermahnten    ihre 
Amtsbrüder,    besonders  den  Superint.  Daniel 
Krrmann  zur  Behutsamkeit   und  Bescheiden- 
heit,   damit    sie    nicht   den    Pietismus    verdam- 
mend,  zugleich   die  Lehre  des  selbst  von  Ka- 


a)  Tota  nosLra  Synoclus  Sacra  Ro seither gensis ^  lihroJ 
Symholicos  —  —  —  ■ —  approbat,  omnescjue  luiereses  et 
Sectas  ihi  damnatas  damnat  et  ex  ecclesiis  ei'angelici^  in  Hun- 
i^arla  proscrihit ;  cum  priinis  vero  et  in  specie  pietismum 
mm  Omnibus  parihus    ejus. 
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tholiken  geachteten  gottseligen  Theologen 
Arndts  und  Speners  verdammen  zu  wollen  i 
scheinen  möchten.  Als  Krrmann  darüber  in 
Heftigkeit  ausbrach,  nöthigte  der  Freylierr 
Petröczy  sammtliche  Synodalen  in  seine 
Behausung,  wo  Burius  und  JVlittuch  sich 
eidlich  verpflichten  mussten,  aller  fernem  Ver- 
iheidigung  der  Pietislenlehre  sich  zu  enthal- 
ten ^).  Diese  Unduhlsamkeit  und  dieser  Ge- 
wissenszwang,  welchen  hier  evangelische  Pre- 
diger gegen  ihre  eigenen  Anitsbrüder  verübt 
hatten ,  war  freylich  zu  aulfallend ,  als  dass 
ihre  Klagen  über  verletzte  Gewissensfreyheit 
bey  den  katholischen  Bischöfen  und  Magnaten 
einiges  Gewicht  hätten  finden  können.  Und 
nachdem  die  Synodalen  noch  weiter  gegangen, 
die  Lichter,  im  Sinne  der  Kirche,  Sinnbild 
des  Glaubens,  und  das  Kreutz  von  ihren  Al- 
tären wegzuschaffen  beschlossen;  die  Bezeich- 
nung mit  dem  Kreutze  den  Predigern  höch- 
stens bey  der  Taufe ,  doch  nur  als  etwas  völ- 
lig Gleichgültiges  erlaubt,  und  überhaupt  den 
Aberglauben  in  das  Wesen  der  kirchlichen 
Gebräuche,  nicht  in  den  mangelhaften  Unter- 
richt nnd  in  das  irre  geleitete  Gemüth  des 
Volkes  ^)  gesetzt  hatten;  da  gewann  der  Vor- 
wurf, die  evangelischen  Confessionsgenossen 
seyen  von  der   Augsburger  Confession  abgefal- 


a)  Klein,  Nachrichten  von  evangelischen  Predigern. 
Till.  I.  S.  228-  Aiimerk.  194  und  195.  b)  In  corde  hominum 
suhsidet  superstitio ,  ibi  quaerenda ,  ibi  (juoque  expungenda 
est,  neque  illam  in  totujii  suppresseris ,  si  vel  maxinie  ritus 
minueris ,  cum  radix  superstitionis  eo  ipso  ex  cordibus  ho- 
minum non  evellatur.  —  Also  der  eclite  evangelisclie  Con- 
fessionsgenoss  und  Lehrer  Böhmer.  (Jus  Ecclesiaat.  Protest. 
Tom.  111.  Dissert.  de  jure  Liturg,  p.  21.) 
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len  und  bildeten  eine  neue  Secte,  auf  der 
Wagschale  des  römischen  Clerus  volles  Ge- 
wicht. Der  an  sich  duhlsaine  Kon  ig  war 
nothgedrungen ,  ihren  Feinden  nachzugeben, 
und  diese  auf  der  Reiclisversammlung  verord- 
nen zu  lassen:  die  Beschlüsse  der  Kosenberger 
Synode,  auf  welcher  das  Reich  in  verschiedene 
Diöcesen  g(-theilt,  mancherJey  unziemliche 
Würden  aufgestellt;  Vieles  gegen  die  römisch- 
katholischen  Gebräuche  Streilendes  festgesesetzt 
und  eingefühlt  worden;  seyen  aufgehoben,  das 
daselbst  entworfene  Siegel  vernichtet,  und  alle 
solche  Versammlungen,  sey  es  unter  der  Be- 
nennung von  Synodtn,  oder  unter  andern  Vor- 
wänden, ohne  Vorwissen  und  Genehmigung 
des  Königs  für  immer  verbothen.  Alles,  was 
der  gute  König  zum  Scliutze  der  Evangelischen 
thun  konnte,  war,  die  in  das  Reichsdecret 
aufgenommene  Erklärung:  er  wolle  die  Artikel 
älterer  Reichstage  in  ihrem  echten  Sinne  auf-j 
recht  erhalten,  die  Beschwerden  untersuchen 
lassen,  enischeiden,  und  Alles  in  den  gesetzli- 
chen Zustand  nach  dem  durch  den  König  zu 
beslimmenden  Sinne  zurücksetzen,  trotz  jedem 
Widerspruche,  von  wem  er  auch  kommen  möge. 
Wer  sicii  dadurch,  oder  durch  die  königliche 
Entscheidung  beschweret  findet,  kann  einzeln 
für  sich,  nicht  aber  im  Nahmen  ganzer  Ge- 
meinden   sein  Recht  suchen  ^). 

Zur  verlieissenen  Untersuchung  verordnete 
der  durchaus  redlich  gesinnte  König  vorsätz- 
lich  nicht    einen    einzigen    Prälaten,    sondern 


«)  C*roli  III.  Decret.  I.  art.  XXX  et  XXXI. 
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weltliche  Herren,  zwölf  von  römischer  *)  und 
eben  so  viele  von  evangelischer  Confession  ^}. 
Allein  es  ging  mit  dieser  zahlreichen  Comniis- 
sion  j  wie  mit  den  meisten  Commissionen  in 
Ungarn;  man  wollte  durch  die  Zahl  erreichen, 
was  nur  concentrirte  Geisteskraft  leis- 
ten konnte.  Die  Coniniission  konnte  sich, 
der  Kriegsunriihen  wegen,  erst  nach  sechs 
J.  C.  1721. Jahren  zu  Pesih  versammeln;  es  wurde  viel 
15.  •^'"'"•gesprochen,  viel  gestritten,  nichts  entschieden 
und  nichts  ausgemacht.  Den  Forderungen  der 
Evangelischen  gemäss,  sollte  die  Commission , 
anstatt  Beschwerden  insbesondere  zu  untersu- 
chen, wozu  sie  ernannt,  im  Allgemeinen 
Rechte  und  Freyheiten  festsetzen ,  wozu  sie 
nicht  ermächtiget  war.  Sie  forderten  Freyheit 
des  Übertrittes  von  der  römischen  zur  evan- 
gelischen Kirche,  unbeschränkte  Ausübung  des 
evangelischen  Cultus  an  allen  Orten  des  Rei- 
ches; ungehinderte  Einsetzung  von  Superinten- 
denten, Predigern  und  Schullehrern,  das  Recht 
Synoden  zu  halten,  eine  eigene  geistliche  Ge- 
richtsbarkeit, Ausschliessung  katholischer  Bi- 
schöfe von  der  Visitation  evangelischer  Ge- 
meinden, Befugniss  der  Altern  vermischler 
Confession,    ihre     Kinder    evangelisch     taufen 


a)  Die  Herren  Stephan  Kohary,  Erz- Hof -"  und 
t,and]ichter,  Sigmund  Csaky,  Erz  -  S(  liatzmeister,  Ale- 
icander  E  r  d  6  d  y,  Kammerpräsident,  Johann  Horratli- 
Simonchics,  hönigliclier  Personal,  Georg  Berenyi, 
Caspar  Sändor,  Micliael  Keva},  Andreas  Hii- 
jiyadi,  Step  li  an  Barlok,  Step  li  an  Nagy,  Jolianu 
Szentivanyi  imd  Franz  Szlulia,  königliche  Rätlie. 
t)  Die  Herren  Josepli  Sigray,  Johann  Gottfried 
Hellen  bah,  Gabriel  Megyery,  Martin  Kossovics, 
Paul  Okolitsanyi,  Nihias  S/irmay,  Step  li  an 
Poor,  Paul  Räday,  Ladislaw  Vay,  Stephan  Ke« 
hessey,  Georg  Mikhazy  und  Stephan  Kantor. 
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zu  lassen,  freye  EInfulir  evangelischer  Düclier 
in  das  Reich;  Erlassung  der  Verbindlichkeit, 
die  Festtage  der  römischen  Kirche  zu  feyein, 
kalJiolisrhen  Ceremonien  nnd  Proccssionen 
beyziiwohnen,  und  was  katliolisrlien  Olirtn 
der  Ungern  unerträglich  war,  Befreyung  von 
der  Piliclit  hey  Befördtrungen  zu  Slaatsämtern, 
den  seit  zwey  hundert  sechs  und  achtzig  Jali-  gf.;^ 
ren  festgesetzten  Decretaleid,  bey  Go  tt,7.  C.  1435. 
bey  der  glorreichen  Gebäre  rinn  Got- 
tes und  Jungfrau  JMaria,  bey  allen 
Heiligen  und  Auserwählten  Gottes  zu 
schwören,  welchen  bisher  alle  evangelische 
Palatino,  Reichsbarone,  Richter,  selbst  die 
evangelischen  zwey  Beysitzer  dieser  Commis- 
sion  geleistet  hatten.  Durch  diese  letzte  For- 
derung schadeten  die  evangelischen  Confessi- 
onsgenossen  ihrer  gerechten  Sache  noch  mehr, 
als  durch  die  Rosenberger  Synode;  und  da  sie 
sich  auf  Vorlegung  besonderer  Fälle  und 
Beschwerden  nicht  einlassen  w^ollfen,  verlangte 
die  Commission  selbst  nach  lünfmonatlichem 
vergeblichen  Beysanimenseyn  ihre  Auflösung 
von  dem  Könige,  w^elchor  sie  mit  der  Wei- 
sung, dass  bis  zu  seiner  endlichen  Entschei- /.  C.  1721. 
dnng  in  Bezug  atd  die  Evangelischen  Alles  in i^O.  Ju^st. 
dem  bisherigen  Stande  unverändert  bleiben 
müsse,   bewilligte  ^). 

Wie  abgeneigt  dieser  Monarch  war,  sich 
dem  leidenschaftlichen  Eifer  der  )ömisclien 
Clerlsey  zum  Diener  hinzugeben,  halten  die 
bedrückten       Augsburger       Coniessionsgenosseu 


a)  Ribinyi    Memorabll.    August.  Confess.  P.  II.    p.  185. 
Lampe  llist.  eccles.  reforni,    p.   6iO  sqq. 

X.    Theil.  20 
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nicht  mit  gleich  leidenschaftlichem  Eifer  Vieles 
J.  C.  1722.  verdorben,    zeigt  sein    Befehl    an    den    Palatin 
1.  ^^^'^'*- jvf i jj^  1  a s  Palffy,    ihre   Beschwerden  anzuneh- 
men ,   auf   dem  so  eben   versammelten  Landtag 
verhandeln  und  den  Bedrängten  Recht  wieder- 
•J.  C 1723.  fahren  zu    lassen*).     Eben    so  der  Befehl,    die 
12. /M/i.yon  dem  Komorner  Georg  Csipkes,  Leus- 
dens    Schüler,     Dr.     der     Theologie,     refor- 
mirler  Confession,  aus  dem  Grundtext  übersetzte 
ungrische  Bibel  ^)  frey  zu   geben. 

J,  C.  1729.  Auf  dem  dritten  Reichstage  hatte  der  Kö- 
nig eine  Commission  zur  Ausmittelung  der 
wenigst  lästigen  Weise,  die  nöthige  Land- 
steuer aufzubringen  verordnet,  und  unter  An- 
dern dazu  auch  zwey  Herren  evangelischer 
Confession,  Samuel  Zsembery  und  Paul 
Katona  ernannt.  Diese  sollten  nun  gleich  den 
Herren  römischer  Confession  den  Decretal- 
Amtseid  bey  der  Multer  des  Herrn  und  seinen 
Heiligen  schwören;  da  entzündele  sich  ein  hef- 
tiger Sireit,  die  zwey  Herren  lehnten  den  Eid 
von  sich  ab,  und  beriefen  sich  auf  das  Ver- 
both  ihres  Gewissens.  Vergeblich  wurde  ih- 
nen von  einigen  echtreligiösen,  reinkirchlich 
gesinnten  Männern  vorgestellt;  der  Mann  Got- 
tes, Moses,  habe  sogar  Himmel  und  Erde 
zu  Zeugen  gerufen^);  der  Apostel  Paulus 
seinen    Schüler    Timotheus     nicht    nur    bey 


a)  Ribinyi  I.  c.  p.  558.  h)  Gedruclit  zu  Lcyt^en  1719. 
in  8.  Sie  war  von  dem  Erlauer  Bischof  Gabriel  Er« 
dody  und  von  den  Jesuiten  niiterdnickt  worden,  ^veil 
darin  Stand:  ,,p^eliet  hin  und  taufet  auf;  anstatt  im  Nah- 
men etc.  Der  Kcuiig  befahl  bloss  diesen  I  ehler  in  jedem 
I-xemplare  ku  verbessern.  K  n  e;  e  1  ,  Gesch.  des  ungr.  Rei- 
ches   Th.  V.  S.  ;i/J.     c)  V.  Buch    Mos.  IV.  26. 
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Gott  und  dem  Herrn  Jesu  Christo;  sondern 
auch  bey  den  auserwählten  Engeln  beschwo- 
ren ^3.  Sie  möchten  bedenken:  dass  Maria 
ein  in  seiner  Art  einziges  Wunder  und  auser- 
lesenes Werkzeug  der  Gnade  war,  weil  sie 
sonst,  gleich  uns  von  der  Sünde  helleckt; 
Gottes  Solm,  Fleisch  von  ihrem  Fleisclie 
schlechlerdings  nicht  hätte  gebären  können; 
dass  die  Gesammtheit  der  Heiligen,  so  lange 
sie  auf  Erden  w^allien ,  zwar  Sünder  waren, 
wie  wir;  aber  der  Gnade  der  Erlösung  und 
der  Heiligung  treuer  mitwirkten,  als  wir;  jetzt 
aber  verklärte  Geister  seyen,  unendlicher  Se- 
ligkeit, niclit  ausser,  sondern  in  Gott  genies- 
sen,  und  mit  ihm  vereiniget,  Alles,  was  von 
ihren  Mitgenossen  der  Menschheit  in  der  auf 
Erden  streitenden  Kirche  geschit4it,  in  Gott 
auch  sehen;  dass  sie  folglich,  ohne  der  Ma- 
jestät Gottes  zu  nahe  zu  treten,  wohl  auch 
als  Zeugen  eidlich  bekräftigter  Wahrheit 
oder  eidlich  übernommener  Pllicht,  genannt 
werden  können.  So  wahr  diess  Einigen  auch 
scheinen  mochte,  Männer,  vom  Geiste  der 
Secte  verblendet,  waren  nicht  melir  vermö- 
gend, zu  solcher  rehgiosen  Ansicht  sich  zu 
erheben.    . 

Aber  auch  der  Erz-Hofmeisler,  Joseph 
Eszterhäzy  und  der  Erlauer  Bischof  Ga- 
briel Erdüdy,  vergassen  im  rittei  liehen  En- 
thusiasmus für  die,  für  die  Ehre  der  heiligen 
Jungfrau  entbrannt,  der  evangelischen  Liebe, 
Mässigung   und   Sanflmutli,   und    verletzten   an 


a)  I.  Timoth.  V.  21. 

2  5 
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ihren  Vaterlandesbrüdern  die  Nationalfreyheif, 
liir  vs eiche  sie  kurz  vorher  wider  die  Forde- 
rungen des  Königs  gekämpft  haften.  Auf  ih- 
ren unH;estLiinen  Antrieb  wurden  Zseinere 
und  Katona  nicht  nur  durch  den  Thiirhüter 
aus  der  Versammlung  schimpflich  hinausi^c^- 
führt,  sondern  auch  so,  wie  fiinf  andere  Land- 
bothen,  w  Iche  glei(;hfall.s  nach  der  Decrelal- 
formel  zu  schwören  sich  geweigert  hatten,  mit 
fiscalischer  Anklage  yerfolgt  und  zu  vier  und 
sechzig  Gulden  Strafe  verurtheilt.  Umsonst  trug 
der  Gesandte  des  Prinzen  Eugen  von  Sa  voyen, 
Paul  Jeszenak,  darauf  an,  die  Sache  der 
Entscheidung  d(  s  Königs  anheim  au  stellen ; 
er  wurde  der  Entehrung  seines  ehrwürdigen 
Commitlenten,  der  nur  durch  den  lieystand 
der  heiligen  Jungfrau  so  oft  gesipget  liabe,  be- 
schuldiget.   Aber  der  König  verwarf  das  ganze 

•'•  ^- '^-^' Verfahl en ;  und  befalil  den  Ständen,  bis  zu 
"  seiner  weitern  Ent.scJieHlung,  sich  nur  mrt  der 
Ausmitielung  und  VertJieilung  der  unablässli- 
chen  St<  uer  zu  beschäftigen.  Sogleich  suclilen 
die  V^erfolger  der  Evangelischen  Jene  weitere 
Entscheidung    dadurch    zu    beschleunigen,    dass 

±S.  Äugst. s\e  die  Verfolgten  bey  dein  Könige  anklagten, 
als  wollten  sie  unter  dem  Vorwande  der  Re- 
ligion,  nur  gegHji  die  allen  Meichsgesetze  sich 
a'iflehnen,  und  das  (jcscliäft  der  S((  uerverihei- 
limii    liintertr«  iben.      Doch    der    w^iiriiafte  üe- 

o 

rieht  des  Grafen  Nessel  rode  an  dfn  Monar- 
clien  vereitelte  fiir  dicss  Mahl  noch  die  Ab- 
sicht und  Wirkung  dieser  boshafien  Beschul- 
digung a). 


ä)   Kalinovics  Postliuma    memoria  Joseph  i  Esrter- 
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Indessen  durchbrach    von  nun   an  der  lei- 
denschaltliclie    Eift-r    für    Maria    VereJirung    in 
den    gemüüilichen    Ungern    alle    Schranken    der 
Mässigung    und    Gerechtigkeit,    sie  fiihhen  sich 
an    der  zartesten  Seite    ihies   andächtigen  Her- 
zens von    den  Evangelischen  angegriffen ,   ver- 
wundet,    unversöhnlich      beleidiget.     Sie     ent- 
brannten   in    grinunig-ten    Hass,    den    sie    für 
heilig  hielten;    und   weder  Carl    noch   Maria 
Theresia,    so  wenig  sie  auch  die  (Besinnung 
der   Unduldsamkeit    mit    den  Fürfechtern    Ma- 
ria Iheilten,    durften   es   fori  hin    mehr   wagen, 
die  evangelischen  Verächter  des  Mariendienstes 
im  Marianischen  Reiche  wirksamer  zu  beschir- 
men   und    zu     begünstigen.       Der    König    that 
wirklich  so  viel    als  ihm  unter  den  obwalten- 
den  Umständen   möglich    war,    aber    der  secti- 
rende  Eifer    der  Evangelischen    hatte  schon  zu 
viel    verdorben,     als    dass    der    wohlmeinende 
Monarch    Alles,    was    Religion,    Evangelium 
und  Gerechtigkeit    forderten,  hätte   thun    dür- 
fen.    Ein  Jahr    vor  seiner    endlichen   Entschei- 
dung übergab  er    die  Acten    der  Pesther  Com- 
mission  ein^r  Ministerconferenz  zur  ßeprüfung. 
Kein    ungrischer    Prälat    wurde    dazu  gezogen. 
Sie    bestand    aus    den     Grafen    Sinzendorf, 
Stahrenberg,     Dietrich  stein,     Nessel- 
rode,   Ferdinand   Kinszky   und   Ludwig 
Batthyanyi    unter    dem  Vorsitze  des  grossen 
Helden    und    Staatsmannes    Eugen    von    Sa- 
voyen,    alles    Männer   duldsamen   Sinnes    und 
liberaler     Denkungsart.      Auf     ihr     Gutachten 


liaz  y.  Tyruaviae  1754.  \\  7\   sqq.     Ribinyi  Mem.  August. 
Coiifess.  F.   II.    p,  2;04  sqq.   20/  sqq.   iil7  sqq. 
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J.C.  1731. gründete   sich   Carls   Entscheidung,  folgenden 
üi.  3^«>z. Inhaltes: 

1.  König  Leopold's  Verordnung  vom  Jahr 
1691.  sey  als  die  wahre  Erläuterung  der 
Od^nbLlrger  Artikel  anzunehmen.  Der  fünf 
und  zwanzigste  Artikel  ist  von  dem  Privat- 
gottesdienste zu  verstehen;  der  sechs  und 
zwanzigste  aber  von  dem  öffentlichen,  wel- 
cher auch  bloss  auf  diie  darin  benannten 
Orte  eingeschränkt  seyn  soll.  —  II.  Die 
Prediger  sollen  sich  nie  zu  Amtsverrichtun- 
gen von  den  Articularorlen  entfernen;  an 
diesen  aber  sollen  derselben  so  viele  anije- 
stellt  werden,  als  die  Seelenzahl  nÖthig 
♦  macht,    doch    nie  ohne  besondere  Erlaubniss 

des  Königs.  Dabey  sollen  sie  befugt  seyn, 
an  jentn  Orten  auch  Kranke  und  Gefangene 
zu  besuchen.  —  III,  In  den  nicht  articulirien 
Orlen  soll  der  gemeine  Mann  ungehindert 
zu  Hause  mit  seiner  Familie,  doch  ohne 
einige  Nachbarn  oder  Freunde  zuzulassen, 
seine  Andachtsbücher  lesen  dürfen.  Ja 
kirchlichen  Bedürfnissen  sind  sie  dem  ka- 
tholischen Pfarrer  des  Ortes  untergeben, 
und  sollen  diesem,  wenn  sie  dieselben  an- 
derswo befriedigen  wollen,  die  Stolgebüh- 
ren, doch  keine  höhern  als  die  katholischen 
Pfan^f^cnosscn ,  entrichten.  —  IV.  Das  Recht 
der  Grundherren  soll  uuf^ekränkt  bleiben; 
doch  sollen  .'^ie  bcy  jeder  Veränderung,  wel- 
che sie  im  Kirchenwesen  vornehmen  wol-^ 
len,  ihre  Gründe  vorher  dem  Könige  un- 
terlegen und  seine  Verfügung  abwarten.  — 
V.  Die  Evangelischen  beyder  Confessionen 
dürfen    Superintendenten    haben,     doch    mit 


i 
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der  Pflicht,  wo  und  wie  viel  sie  deren  für 
nöthig  halten,  vorläufig  anzuzeigen,  und 
des  Königs  Bestätigung  für  die  Erwählten 
einzuliolen.  Ihres  Amtes  ist,  übtr  den 
Wandel  der  untergebenen  Prediger  zu  wa- 
chen, und  die  Ausschweifenden  nach  Ver- 
schuldung zu  bestrafen.  Übrigens  sind  die 
Prediger  in  bürgerlichen  Angelegenheiten 
der  weltlichen  Obrigkeit;  in  richtiger  Ver- 
waltung der  Taufe,  der  Visitation  und  Prü-- 
fung  der  katholi-^chen  Archidiakonen  unfer- 
geordnet.  Die  Ehesachen  sollen  die  bischöf- 
lichen Gerichte,  jedoch  nach  den  Rechts- 
grundsätzen der  Augsburger  und  der  Schweit- 
zer Confession  entscheiden.  —  VI.  IJie  Ab- 
trünnigen, besonders  diejenigen,  welche  von 
einer  der  evangelischen  Confessionen  zur 
kalholischen  Kirche  übergegangen  sind  und 
wieder  abfallen,  sollen  nach  Gutdünken 
strenge  bestraft  werden ;  doch  soll  jeder  be- 
sondere Fall  vor  Vollziehung  der  Strafe  an 
i\en  königlichen  Hof  berichtet  werden.  — 
YIL  Die  Ehen  unter  Personen  von  verschie- 
dener Confession  sind  erlaubt,  doch  die 
Trauung  soll  alleniahl  der  katholische  Pfar- 
rer verrichten.  —  VIII.  Die  katholischen 
Festtage  sollen  auch  die  Nicht  katholischen 
dem  Äussern  nach  und  in  öffentlichem  bür- 
gerlichen Verkehr  fcyern ;  die  Handwerker 
aber  auf  den  Grund  ihrer  Zunftartikel  den 
gewöhnlichen  Processionen  beywohnen.  — 
IX.  Was  die  Eidesformel  betriflY,  so  sollen, 
bis  etwas  Anderes  veifügt  wird,  die  Evange- 
lischen bey  der  W^ahl  zu  Ämtern,  oder  als 
Rechtssachwalter  nach  der  Decretalforinel 
Schwören;     in     Zeugenschaften     aber     bloss 
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nach  der  gewöhnlichen,  damit  der  bürgerli- 
che und  der  peinliche  Rechtsgang  nicht  ge- 
hemmt werde.  Die  bisherigen  Vergehungen 
in  Sachen  der  Religion  sollen  für  diess  Mahl 
noch  der  Vergessenheit  überliefert  seyn; 
wenn  aber  in  Zukunft  der  eine  oder  der 
anrlere  Theil ,  oder  wer  immer  von  den 
Reichssassen  diesen  gnädigen  Entscheidungen 
und  Verfügungen  des  Königs  eigenmächtig 
zuwider  handeln,  und  entweder  der  Katho- 
lik den  Nichtkalhohschen,  oder  dieser  den 
Katholiken  in  dem,  was  hier  festgesetzt  oder 
bewilliget  worden  ist,  stören  und  belästigen 
würde:  so  soll  derselbe  auf  die  Klage  des 
königlichen  Fiscus  unerlässlich  bestraft  wer- 
den. Jedem  Einzelnen,  der  sich  in  sei- 
nen kirchlichen  Verhältnissen  beeinträchtiget 
glaubt,  ist  die  Verwendung  an  den  König 
gestattet;  Verwendung  im  Nahmen  ganzer 
Gemeinden  verholhen. 

Diess  war  Etwas,  und  weil  staatskluge 
Würdigung  der  Umstände  für  den  Augenblick 
ein  xMehreres  nicht  erlaubte,  —  Alles.  Doch 
den  evangelischen  Confessionsgenossen  schien 
es  zu  wenig,  und  war  es  auch  wirklich,  wenn 
es  staatsrechtlichen  Grundsä  zen  gemäss  nach 
den  beschwornen ,  und  in  die  Reichsdecrele 
eingetragenen  Verträgen  der  Wiener,  Lin- 
zer und  Szathmärer  Friedensschlüsse  ge- 
prüft wird :  aber  Ungarns  hoher  römischer 
Clerisey  und  ihren  gewaltigen  Meistern ,  den 
Jesuiten,  schien  es  noch  bei  weitem  zu  viel, 
und  sie  würden  sich  verwegener  dawider  er- 
hoben haben,  wäre  die  vom  Cardinal  und 
Vaczner  ßischüf  Altliann   eingelegte  Protesla- 
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tion ,  wie  ohen  erzählet  ist,  niclit  auf  Befehl 
des  Königs  in  voller  Versammlung  der  Pest- 
her Gespanschaft  feyerlich  zerrissen  worden. 
Dennoch  Hessen  sich  der  Stallhaller  von  Sie- 
benbürgen, Sigmund  Kornis,  der  Landes- 
hischof  Gregorius  Sorger  und  die  Jesuiten 
durch  jenes  Beyspiel  nicht  abschrecken,  bey 
dem  Könige  anzufragen,  dass  er  die  Landes- 
gesetze  über  die  vier  staatsrechtlich  aufgenom- 
menen Confessionen  (sie  nannten  es  Religio- 
nen), aufhebe;  das  Kirchenwesen  in  Sieben- 
bürgen ganz  von  seinem  Gutdünken  abhängig 
mache,  die  Ehesachen  der  Evangelischen  auch 
dort  an  die  bischöflichen  Gerichte  verweise, 
die  Reisen  der  Theologen  auf  ausländische 
Hochschulen  verbiethe  u.  dgl.  Aber  Carl, 
und  später  auch  Maria  Theresia,  wiesen/.  (7.1744, 
alle  diese  Anträge  zurück.  Bloss  die  Kirchen, 
deren  Verlust  durch  Gewallthäligkeit  der  Evan- 
gelischen die  Katholiken  rechtskräftig  beweisen 
konnten,  wurden  ihnen  auf  königlichen  Befehl 
wieder  ein<>eräumt;  und  als  die  Gesandten 
nichtkatliolisiher  JVlächte  dagegen  in  Wien 
Vorstellungen  machten,  erhielten  sie  zur  Ant- 
wort: Nalurrecht  und  Reichsgesetze  geböilien, 
was  widerrechtlich  entrissen  worden,  den  recht- 
mässigen Besitzern  zurück  zu  stellen  *). 

Im    vierten    Jahre    nach    der    an  geführten  7.  c.  I7.S4. 
endlichen   Entscheidung    bewilligte    der     König  ~0.  Octbr, 
den      evangelischen     Confessionsgenossen       vit-r 
Superintendenten,  dein   zu  Folge   die  evangeli- 
schen   Gemeinden    in   vier  Bezirke    eini^elheilt, 


a)  Katona  Tom.  XXXVIU.  p.  700. 
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und  jedem,  kraft  des  königlichen  Befelils,  ein 
Superintendent  und  ein  Aveltliclier  Inspeclor 
vorgesetzt  worden  sind.  Zu  dem  ersten  Be- 
zirk diesseits  der  Donau  gehörten  die  Gespan- 
schaften Presburg,  Neutra,  Trentsin,  Thurocz, 
Bars,  Arva  und  Lipfö.  Superintendenien  wa- 
ren Jakob  Zaborsky,  Elias  Mo  hl,  Mi- 
chael Torkos.  Der  zweyte  Bezirk  unifasste 
die  Gespanschaften  Sohl,  Gross- Hont,  N6-- 
grad,  Pesth-Pilis  und  Solth.  Hier  verwalte- 
ten das  Kirchenwesen  Samuel  Michaelides, 
damahls,  als  geist-  und  wortmächtiger  Kan- 
zelredner, Clirysostomus  seiner  Zeit  und 
seines  Landes  genannt»).  Jeremias  Pila- 
jr,  C,  1746.rik,  der  letzte  Sprössling  der  gelehrten  Pi- 
1  a r i k ischen  Priesterfamilie •  SamuelHrusz-r 
kovicz  zwey  Mahl  vor  Gericht  gefordert, 
der  von  ilim  angestellten  Kirchenvisitation 
wegen,  welche  zwey  Jahre  darauf  allen  Su- 
perintendenten in  Ungarn  verbothen  wurde; 
Samuel  Frideli,  Michael  Pohl  ujid  Jo- 
annes Czernanszky.  Der  dritte  Bezirk 
diess-  und  jenseits  der  Theiss  enthielt  die  Ge-r 
spanschaften  Zips,  Saros,  Zemple'n,  Aba-Uj- 
var,   ßorsod,    Gömör   und   die  übrigen  jenseits 


a)  Der  katliolisclie  Pfarrer  von  Ujscovics,  Peter  Paul 
Gabriel  Zablaszky,  sclirieb  im  Jahr  1702.  ganz  andere 
J.obspjüclie  an  ilin:  Praedicans  sceleratissimus,  jiehulo,  inir 
■postor  ,  infernalis  jurcifer  ,  draco  tartareus ,  monstrum  ,  mem- 
hrutn  ahscissum  et  inortuum,  saci-ilegus,  idololutra  etc.  und 
•wofür?  well  die  evangelischen  Einwohner  U jscovicse's  lie- 
ber den  Michaelides  in  Trentsin,  als  den  Tiilesciiitzer 
Ritter  Zablaszky  hüreu  wollten.  Dergleiclien  Speciminjt 
des  kirchlichen  Fanatismus  von  Seiten  der  katholischen 
niedrigem  Clerisey  jener  Zeiten  könnten  unzählige  ange- 
führt werden.  Gerichtliche  Genugtlumng  gegen  solche 
geistliche  Injurianten  und  Calumnianten  war  vo^l  den  da- 
uiahligeu  ßischufen  gar  nicht  zu  erlangen. 
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der  Theiss ;  dort  ehrten  die  evangelischen  Pre- 
diger und  Gemeinden  als  ihre  Oberhirten  die 
Priester  Georg  Ambrosi,  Elias  Fischer 
lind  Gregor  ins  Fahri.  Der  vierte  Bezirk 
jenseits  der  Donau  hestand  aus  den  Gespan- 
schalten Wieselburg,  Ödenhurg,  Raah,  Ko- 
rn orn,  Veszpreni,  Eisenburg,  Szalad,  Simegh, 
Stuhlweisi^enhurg  und  Tolna.  Die  Kirchenre- 
i^ierung  daselbst  führten:  Joannes  Thot- 
sipkowicz;  nach  ihm  Joseph  Perlaky, 
Gregorius  Fabri,  Stephan  Barany,  Sa- 
muel  Balogh    und    Gabriel   Perlaky^). 

Ungeachtet  dieser,  zur  Erhaltung  guter 
Ordnung  nothwendigen,  hierarchischen  Ein- 
richtung und  trotz  der  äusserst  wenig  gewah- 
renden Normalentscheidung  des  Königs,  blie- 
ben die  in  der  ungrischen  Hofkanzelley  und 
in  dem  königlichen  Statthaltereyrathe  sitzenden 
hohen  Prälaten  unermüdlich  in  dem  Bestreben, 
die  evangelischen  Confessionsgenossen  zu  drüc- 
ken; und  unerschöpflich  in  Eifmdung  der  Mit- 
lei, diesen  Zweck  zu  erreichen;  alle  von  nun 
an  niedergesetzten  Commissionen,  Entschei- 
dungen und  Statlhaltereybefehle  heschaftigten 
sich  einzig  und  allein  mit  Einschränkungen, 
Bekehrungen  und  Strafen  der  Evangelischen. 
Die  römische  Clerisey  und  ihre  gefügigen  Die- 
ner aus  dem  Magnaten  -  und  Herrenstande 
hatten  völlig  freyes  Spiel  ,  nachdem  wider  die 
Nitur  der  Dinge  und  der  Gerechiigk^it  war 
verbothen  worden,  gemeinschaftliche  Beschwer -» 
den  gemeinschaftlich    vorzutragen,    und    unter rr 


a)  Rlein,   Naclirichten    von   evancr.   Predigern.   Band   T. 
S.  ^57.  ^  ^ 
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drückten    ganzen   Gemeinden    das   unveräusser- 
liche Recht    genommen    war,    klagen  zu  dür- 
fen.    Durch     die,     von    jesuitischen     Priestern 
und   Staalsmännern    dem    Staatsoberhaupte  lis- 
tig untergeschobene  Clausel:  ^^unbeschadet  der 
grundherrlichen     Rechte;'^     waren     die,     der 
evangelischen    Kirche    angeliörigen   Siände    der 
Willkür   ihrer   Mitstände     Preis    gegeben;    aus 
dem   souveränen  Majestats rechte  wurde 
ein  grund herrlich  es,    und  der  ganze  sleu- 
erleistende    Staat    von    Dörfern,    Flecken    und 
Städten,  Avelche  sich  unter  der  Grundherrschaft 
der  katholischen  Stände  befanden,  wurde  ihrer 
eigenmächtigen  Willkür  überliefert.  Diese  WiU-^ 
kür  stieg  unter  Maria    Theresiens  vierzig- 
jähriger Regierung    bis    zu  dem  gottlosen   Ent- 
schluss,     mit     Verletzung     aller     evangelischen 
Vorschriften,    bürgerlicher  Gesetze  und  staats- 
rechtlicher   Verträge,   die    evangelische    Kirche 
völlig  auszurotten  und  ihre  Genossen  entweder 
zu  dem  römischen    Cultus    zu    bekehren,    oder 
sie  zu   verderben.     Freylich    war   das  zartfüh- 
lende,   kindlich    gottselige    Gemüth    der   Köni- 
ginn    weit    entfernt    von    der    religiösen  Gesin- 
nung,    welche    zur     Verfolgung    verscliiedener 
Kirchen-  und  Glaubensgenossen  liinrei^st,  aber 
eben   die  Zartheit    ihres  Denkens  und  Empfin- 
dens   hinderte    sie,   auch    die    Künste    der    un- 
duldsamen   Clerisey,    womit    diese   ihren    Blick 
vom  Evangelio,    von    Gesetzen    und    Verträgen 
abzulenken,    und  ihr    offenes  Gewissen    zu  be- 
schleichen   wusste,    in  allen  ihren   Wendungen^ 
Krümnumgen    und    Gestalten    zu    durchschauen 
und  aufzudecken. 
3.  C.  1742.  \Veni<i    frommte    den    Unterdrückten    ihre 

24.  i>ectr. j^Qjiigliche  Erklärung:  „sie  sey  gesinnt,  als  ge- 
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melnschaflUche  Laiidesmutter  ihren  getreuen 
Unlerlhanen,  sie  mögen  von  dieser  oder  jener 
Kirclie  seyn,  ihre  landesmütterliche  Huld  zu 
bezeigen  und  sie  vor  allem  Unrecht,  der  Nor- 
malentsclieidung  ihres  Vaters  gemäss,  zu  schüt- 
zen und  die  Beschwerden,  von  Einzelnen  ein- 
gereicht, nach  gehöriger  Untersuchung  zu  erledi- 
g(3n.  Es  solhe  daher  stillschweigend  nacJige- j.  c.  1745. 
sehen  werden,  wenn  Evangelische  sich  weiger-  28.  Jul. 
ten,  nach  der  Decretnlformel  zu  schwören." 
Der  guie  Wille  der  Röniginn  musste  unwirk- 
sam bleiben,  so  lange  sie  nur  Beschwerden 
der  Einzelnen,  nie  die  Klagen  ganzer  Gemein- 
den hören  wollte. 

Unter  dem  eben  so  naclitheillg  als  listig 
angenommenen  Normaljahre  i68i.  wurden  im 
Laufe  von  achtzehn  Jahren  den  Evangelischen  1731.1749, 
zwey  hundert  ein  und  vierzig  Kirchen  wegge- 
nommen, Filiale  von  der  Mutterkirche  getren- 
net, zu  katholischen  Pfarreyen  gezogen^);  und 
am  Ende  erklärte  der  Statlhaltereyralh  gt^radej,  (;.  1750. 
zu ,  dass  die  Evangelischen  gar  kein  Recht 
liätten,  Filiale  zu  besitzen.  Wurde  ihnen  von 
Zeit  zu  Zeit  erlaubt,  an  die  Stelle  der  weg- 
genommenen oder  verfallenen  Kirchen  neue 
aufzufVihren,  so  war  diese  sehr  erschwerte  Er- 
liubniss,  in  Betreff  der  Materialien,  der  (Grös- 
se, der  Form  und  andrer  Bedingungen  so  ein- 
geschränkt, dass  dieselben  nur  zur  oft  schon 
wieder  die  Aufhebung  der  Kirchen,  oder  der 
Erlaubniss  selbst,    oder    einen  drückenden  An- 


a)  Anfänglich  1749.  in  der  Ilonter ,  dann  in  der  Zem- 
pluner  und  Nograder  Gespanscliaft;  endlich  iin  ganzen 
I'  «'iche. 
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schlag  auf  die  Beytragenden  in  sich  enthielten,' 
Bey  den  wenigen  übrig  gebliebenen  Kirchen 
wurden  alle,  auch  die  nothwendigsten  Ausbes- 
serungen verbothen  oder  erschweret ;  so  ging 
auch  das ,  was  die  offenbare  Gewalt  noch  ver- 
schonet hatte,  durch  die  unter  niancherley 
Vorwänden  versteckte,  verloren;  und  viele 
tausend  treue  Söhne  des  Vaterlandes  wurden 
von  ihren  Brüdern  ungestraft  aus  dem  Stande 
gesetzt,  Gott  nach  ihrem  Gewissen  und  ihrer 
Einsicht  öffentlich  und  gemeinscliaftlich  zu 
verehren. 

Um  die  Evangelischen  nicht  nur  des  ver« 
weigerten  Decrelaleides,    sondern  auch   erman- 
gelnder   Sludien    wegen,    bey    Erlheilung    der 
Staatsämter     zurücksetzen    zu     können,     nahm 
man  ihnen    auch    die  Schulen  weg;    die  weni- 
gen aber,  welche  ihnen  übrig  blieben,  wurden 
zu     blossen    Trivialschulen,     die     bis    auf    den 
Vortrag    der    Grammatik    gingen,    herabgesetzt» 
Nur    wenigen    war    der    Vortrag    von    höhei  n 
Lehrgegensländen,  unter  der  Bedinguni^  schwer 
zu  erlangender  Genehmigung  des  Statthalterey- 
rathes,  gestattet.     Die  ßüchercensur,  zwey  Je- 
suiten   übergeben,    verlegte     ihnen     den     Weg, 
nicht  nur  zu  ihren  symbolischen,  dogmalischen, 
moralischen  und   historischen    Werken,  sondern 
es  wurden  ihnen   auch   alle  Mitlei,  zu  den  ge- 
hallreichen   Werken    andrer    Nationen     zu    ge- 
langen ,     entzogen.      Die    unentbehrlichen     Zu- 
sammenkünfte    in     den     Superintendenzen     zur 
Aufrechthaltung    der    Kirchen  -  und     Schuldis- 
ciplin   wurden   unter  dem  gehässigen  Vorwand, 
als    wären    sie    Zusammenrottungen,     untersagt, 
"^^on  allen  Diöcesen,   Conventcn,  Capileln  und 
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andern  geistlichen  Behörden  wurden ,  bald  die 
Königinn,  bald  der  Statthaltereyralh  mit  Kla- 
gen überhäuft,  dass  sie  ein  gelieinies  Verständ- 
iiiss  mit  Österreiclis  Feinden  unterhielten,  oder 
dass  sie  neue  Kirchen  haueten,  die  Zahl  der 
Prediger  vermehrten,  ihre  Schulansialten  er- 
weiterten; und  sie  waren  gewiss,  alle  Mahl  zu 
verlieren.  Die  Untersuchung  wurde,  wider  die 
ersten  Grundsätze  der  Gerechtigkeit,  immer 
Katholiken,  oft  ihren  Anklägern  und  Feinden 
überlassen;  diese  w^aren  auch  ihre  Richter, 
und  den  Bedrängten  blieb  nichts  mehr  übrig, 
als  gestraft  zu  werden. 

Die  Ehen  zwischen  Personen  von  ver- 
schiedener Confession  wurden  entweder  durch 
mancherley  Ränke  hintertrieben,  oder  nur  un- 
ter der  Bedingung  der  Confessionsveranderung 
gestattet.  ^Yenii^stens  musste  von  dem  evan- 
gelischen Theil  ein  Revers  ausgestellt  werden, 
die  Kinder  in  der  römischen  Confession  zu  er- 
zi- hen.  Die  Beförderer  dieser,  dem  Staate 
nachtheiiigen,  der  Kirche  keinen  Vortheil  brin- 
genden Massregel  kannten  die  Macht  des  Ge- 
mülhes,  des  kirchlichen  Enthusiasmus  und  des 
edeln  Selbstgefühls  nicht:  der  echte,  seine 
Kirche  liebende,  und  sich  selbst  achtende  Augs- 
burger oder  Schweitzer  Confessionsgenoss  würde 
durch   Ausstellung    eines    solchen   Reverses    mit 

der  Zurücksetzuni{    seiner    Kirche    und    Unter- 

... 
drückung   seines  Selbstgefühls  nur  seine  eigene 

Verachtungswürdigkeit  beurkundet  haben.  Dar- 
um Hessen  manche  Altern  und  Vormünder  ge- 
schehen, und  Viele  mussten  es  geschehen  las- 
sen, dass  jjian  ihnen  die  Kinder  wegnahm, 
um  sie  in   der    römischen  Coniession  zu  erzie- 
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]ien.  Allen  staatsklngen  Grundsätzen  zuwider 
J.  C.  1733.  wurde  den  Städten  verbolhen,  NichlkatholiscJie 
zu  Bürgern  aufzunehmen.  Aus  allen  Städten  ^ 
Oberungarns  und  des  Bergbezirkes  wurden  die 
Evangelischen  aus  dem  Rathe,  entweder  ganz, 
oder  bis  auf  Einen  oder  Zwey,  verdränget. 
Pest,  Ofen,  Erlau,  Tyrnau,  Neitra,  Gran, 
Yaczen,  Stuhlweissenburg  hatten  das  Privile- 
gium, dass  kein  evangelischer  Confessionsge- 
noss  daselbst  ein  Haus  kaufen,  oder  das  Bür- 
gerrecht erlangen  durfte.  Die  Bürgerschaft 
von  Fünfkirchen  war  durch  einen  feycrlichen 
Eid  verplliclitet,  keinen  Evangelischen  in  der 
Stadt  und  auf  ihrem  Gebiethe  zu  dulden.  In 
Silein  und  Raab  durfte  bey  hundert  Gulden 
Strafe  kein  evangelischer  Knabe  zum  Hand- 
werkslehrling angenommen  werden.  In  Pres- 
burg,  Ödenburg  und  andern  Städten  war  ver- 
bolhen, die  Zahl  der  Meister  zu  vermehren, 
bis  ihnen  die  Zahl  der  katholischen  gleich 
komme;  und  nachdem  diess  erreicht  war, 
wurde  die  Uberzähligkeit  und  das  Übergewicht 
der  Letztern   sorgfältig  begünstigt. 

Der  steuerpIÜehfige  Bauer  evangelischer 
Confession,  unter  katholischer  Grundherrschaft, 
wurde  mit  unbeschreiblicher  Härte  behandelt. 
Wollte  er  sich  nicht  zur  Kirche  seines  Herrn, 
die  er  schon  darum  nicht  lieb  gewinnen  und 
achten  konnte,  weil  sie  seinem  Dränger  die 
sehr«  ycndesten  Ungerechtigkeiten  erlaubte,  be- 
kehren; so  gab  seine  Confession  den  voUgiil- 
lissten  Vorwand,  ihm  seine  Kinder  zu  entreis- 
sen  und  ihn  von  Haus  und  Hof,  oft  sogar 
ohne  alle  Abschätzung,  zu  vertreiben.  In 
Dürfern  oder  MarktHecken ,  wo  die  Grundherr- 
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scliaft  der  evangelischen  Confession  angehörte, 
den  evangelischen  ünterthanen  aber  der  öf- 
fentliche Gottesdienst  entnommen  war,  wurden 
ihnen  meisten  Theiis  auch  die  Notarien  und 
Schulmeister  ihrer  Confession  entzogen ;  wo- 
durch sie  entweder  zu  grober  Unwissenheit 
mit  ihren  Kindern  verdammet,  oder  wegen 
Erziehun«^  der  letzfern  in  unerschwini^liche 
Kosten  versetzt  wurden.  Man  erschwerte  oder 
verboth  ihnen  sogar  ihr  erlaubtes  Bibel-  und 
Postillenlesen,  so  wie  den  Zulritt  zu  den  Haus- 
kapellen der  evangelischen  Grundherrschaften, 
welche  dieselben  verloren,  wenn  sie  ihren  ün- 
terthanen  den  Eingang   erlaubten. 

Die  von  Petrus  Pazmänyi  gestifteten 
Brüderschaften  blieben  in  unablässiger  Thäfig- 
keit  5  die  meisten  Magnaten  und  Herren  waren 
Mitglieder  derselben  und  eifrig  in  Erfüllung 
der  angelobten  Pflicht,  jährlich  wenigstens  Ei- 
nen Proselyten  zu  stellen,  und  Nichtkatlioliken 
in  Beförderungen  zu  hindern.  Aus  ihrer  be- 
trächtlichen so  genannten  Religionskasse  wurden 
Arme  und  Dienstlose  durch  Geldgeschenke  zum 
Übertritte  gelockt,  es  wurden  ihnen  Jalirgelder, 
Anstellungen,  Beförderungen  versprochen,  ei- 
gene Gebäude  und  Anstalten  zur  Unterhaltung 
der  Bekehrten    errichtet  ^). 

DIess  ist  nur  ein  mattes  Bild  der  Be- 
drängnisse,   unter    welchen     die     evangelische 


a)  Vorstellung  der  Evangelischen   im  Königreich  Ungarn 
an  Ihro  R.  K.  K.    M.    Joseph  IF.    in    Actis  Historico  -  Ec' 
clesiast.  nostri  temporis.  Band  VIII.  SS.  6^3—664.  Walch, 
neueste  Religionsgeschichte  IX.  Thl.  S.  1  —  35. 
X.    Theil.  2  4 
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Kirche,  bey  aller  Gerechtigkeit  ihrer  Sache 
J.  C.  1749. hiilf los  seufzte  Einige  Machibolhen  ihrer  (jc- 
meinden  erschienen  in  A'\  ien ,  um  ihre  Leiden 
der  Königinn  darzustellen;  allein  sie  wurden 
ungnädig  aufgenommen  ,  und  mussten  mit  dem 
niederschlagenden  Bescheid  durch  den  nngri- 
schen  Kanzler  Leopold  Nädasfly,  „gemein- 
schaftliche Klagen  seyen  verbothen ,  und  die 
Menge  der  Abgeordnelen  missfalle  der  Köni- 
ginn;" abziehen.  Um  so  eifriger  fuhren  die 
Bischöfe  Franciscus  Zichy  von  Raab  und 
Marti  nus  Biro  von  Ve>zprein  f orf ,  evange- 
lische Multcrkirclien  und  Filiale  wegzunehmen; 
Letzterer  fasste  sogar  Muth,  der  christlichen 
Liebe  öffentlich  Hohn  zu  sprechen  durch  die 
Herausgabe  seines  Buches  auf  zwey  hundert 
acht  Seiten,  betitelt:  ,, Handbuch  von  dem 
Glauben,  von  Erzlcetzerii  und  ihren  Anhän- 
gern; überhaupt  voji  Apostaten,  von  den 
V^erordnungen  und  Gesetzen  der  Kaiser  und 
Könige  wider  die  Slorer  der  katholischen 
Kirche;  den  in  Ungarn  wohnenden  Nichtka- 
tholiken  y  welche  sich  in  Sachen  der  Religion 
an  Maria  Theresia  gewandt  haben,  anstatt 
der  Antwort ,  mit  christlicher  Lieb  c 
dargebothen^).'^  Da  befahl  der  Preussen 
König,  Friedrich  11.  dem  Breslauer  Bischof, 
seinen  Amtsbrüdern  in  Ungarn  anzudeuten , 
dass,  wenn  sie  von  ihrem  Verfahren  gegen  die 
Evangelischen  nicht  ablassen  wollten,  er  nach 
ihrem  Beyspiel  auf  gleiche  Weise  in  seinen 
Landen  iWn  Katholiken  begegnen  werde.  Die 
Gesandten    von  Holland,   von    Hannover,    von 


fl)  EnchiriJion  de  fide  etc.  Acatholicis  —  responsionis   loco, 
Christiana   Charitate  exhibitum  Jaurini  17öO.  in  4.  pagg.  ;:^0S. 


Preussen  sandten  nachdrückliche  Noten  in  das 
Cahinett  der  Röniginn,  Eilf  hocbansehnliche, 
nicht  so  leicht  zurück  zu  weisende  Herren, 
wie  Berzevitzy,  Darvas,  Räday,  Ga- 
briel Pronay,  Stephan  Zsitkovszky 
11.  A.  fanden  hey  der  MonarcJiinn  Zutritt  und  •^•C 1750. 
Gehör.  Sie  bezeugte  ihre  yöllige  Unbekannt-^* -^"o"^'* 
Schaft  mit  den  angegebenen  Bedrückungen,  ih- 
ren aufrichtigen  Willen  dergleichen  nicht  zu 
dulden,  und  bewährte  diestn  auch  sogleich 
durch  die  That,  indem  sie  dem  Bischof  Biro 
die  königliche  Weisung ,  seinen  blinrien  Eifer 
zu  massigen,  geben ,  sein  Buch  verbiethen  und 
confisciren  liess,  den  abgeordneten  Herren  aber 
erklärte  und  versicherte,  sie  wolle  die  evange- 
lischen Confessionsi^enossen  wie  die  Katholi- 
sehen  vor  allen  Beleidigungen  schützen;  nur 
sollten  sie  nicht  geradezu  oder  durch  Neben- 
wege ihre  Klagen  an  auswärtige  Fürsten  brin- 
gen, sondern  bestimmt  angegebene  Verletzun- 
gen  unter   einzelnen  Nahmen    einreichen. 

Aliein  Kirchendiener,  welche  das  Geboth 
des  Herrn:  „Lasset  beydes  mit  einan- 
der wachsen  »)'' schon  lange  verachtet  halten, 
scheueten  sich  auch  nitht,  die  Lehre  des  Apos- 
tels ,  wer  sich  wider  die  Obrigkeit 
setzt,,  der  widerstrebet  Gottes  Ord- 
nung, durch  Thaten  zu  verläugnen.  Bis(  höfe 
und  Jesuiten  Hessen  die  gute  Königinn  befeh- 
len, was  sie  wollte;  und  sie  thaten  die  Werke 
des  Fanatismus  nach  wie  vor,  bis  sie  wieder 
günstige  Gelegenheit  fanden,,  das  zarte  Gewis- 


a)  Matth.  XIII.  30. 
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sen  der  Frau  zu  besclileichen.  Die  scliwere 
Prüfung  war  über  die  Genossen  der  Augsbur- 
ger und  Schweitzer  Confession  einmalil  ver- 
hängt, die  Tage  ihrer  Trübsal  dauerten  fort, 
damit  ihre  Verfolger  nach  Theresiens  Tode 
die  Rache  der  Nemesis  um  so  schmerzlicher 
treffe.  Sechs  Jahre  vor  Beginn  ihres  Gerich- 
tes über  das  katholische  Kirchenwesen  in  Un- 
garn; im  Jahre  siebzehn  hundert  vier  und  sieb-« 
zig  waglen  die  Evangelischen,  ungeachtet  aller 
Verbothe,  zwey  gemeinschallliche  Vorstellun- 
gen, deren  die  eine  von  den  Lutheranern,  die 
andere  von  den  Calvinisten  der  Köniiiinn  un- 
terlegt  wurden.  Sie  enthielten  nebst  wahrhaf- 
ter und  rührender  Erzählung  der  erlittenen 
Bedrückungen  die  Gründe  ihrer  Bitte  um  Wie- 
derherstellung des  ungestörten  Genusses  ihrer 
Rechte,  und  um  Sicherung  derselben  für  die 
Zukunft.  Gegen  alle  Erwartung  nahm  die 
Königinn  diese  in  Gemeindenahmen  angefertig- 
ten Vorstellungen  auf;  denn  zwey  rechtschaf- 
fene Männer ,  Franz  Eszterhazy  und  Jo- 
seph Izdentzi,  der  Eine  ungrischer  Hof- 
kanzler, der  Andere  Secretir,  waren  diess  Malil 
ihre  Rathgeber.  Sie  erklärte  den  Abgeordne- 
ten, Sie  wolle  zwar  so  viel  möglich  den  Lei- 
den der  Evangelischen  abhelfen;  aber  der  voll- 
kommenen Gewährung  ihrer  Wünsche  und 
der  Wiederherstellung  in  den  Genuss  aller 
ihrer  Rechte  widerstrebe  ihr  Krönungseid ,  die 
Gesetze  und  die  damit  verbundene  Reichsver- 
fassung aufrecht   zu   erhalten. 

Dabey  also  hatten  die  Verfolger  die 
Frömmigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  der  Mo- 
narchinn    gefasst,    festgehalten,     gemiss braucht 
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und  irre  geleitet.  Jetzt  erlaubte  sie  den  Ab- 
geordneten eine  nochmahlige  bescheidene  Vor- 
stellung, in  welcher  sie  ihr  gründlich  dartha- 
ten,  dass  der  Krönungseid  nicht  bloss  auf 
Beobachtung  neuerer,  sondern  auch  älterer 
Reichsgesetze,  Verträge  und  Friedensschlüsse 
gehe;  dass  diese  durch  die  neuern  Gesetze  nie 
reclitskrafiig  aufgehoben  worden;  dass  darin 
die  Rechte  der  Evangelischen  gegründet  seyen; 
dass  folglich  der  Krünungseid,  weit  entfernt 
ihren  gerechten  Bitten  zuwider  zu  seyn;  sie 
vielmehr   begünstige. 

Nun  erst  erging  eine  königliche  Verord- J.  C.  1774. 
nung,  welcher  gemäss  die  katholischen  Pfarrer 
in  Städten  und  Dörfern  keinen  evangelischen 
Kranken  mehr  zwingen  sollen,  ihn  rufen  zu 
lassen,  und  ohne  Verlangen  der  evangelischen 
Kranken  soll  ihn  der  katholische  Pfarrer  mit 
seinem  Besuche  verschonen  ^').  Ungerufen  soll 
kein  katholischer  Pfarrer  einen  Evangelischen 
zu  Grabe  begleiten;  und  gerufen  soll  er  die 
Lieder  singen  lassen,  welche  ihm  die  Evange- 
lischen vorlegen.  Werden  Kinder,  aus  Man- 
gel evangelischer  Schulen ,  in  katholische  ge- 
schickt,  so  sollen   sie   unterrichtet  werden  aus 


ä)  In  des  Superinten«3enten  Daniel  Krrmann's  letzten 
Augeiibliclien  kamen  zwey  Jesuiten  zu  ilim  und  sucliten 
ihn  zur  Annnlime  der  römisclien  Coufessiün  zu  bewegen. 
Nacli  allem  vergeblichen  Zureden,  als  es  mit  dem  Sterben- 
den zu  Ende  ging,  steckten  sie  ihm  eine  conseciirte  Hostie 
in  den  Mund,  und  sie  nocli  zwisclien  den  Lippen  haltend, 
verschied  er.  Sogleich  sprengten  die  Patres  aus;  Krr- 
mann  habe  das  Luthertlium  abgeschworen  und  sey  als  ka- 
tholischer Christ  gestorben;  um  der  Luge  den  Schein  der 
Wahrheit  zu  geben,  beerdigten  sie  ihn  prachtig  in  die 
Presburger  Domkirche.  Klein,  NacLriclucn  Bd.  II.  S.  513. 
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Büchern,  in  welchen  nichts  vom  Marien-  und 
Heih'irendienst  abgehandelt  wird.  Kein  Evan- 
gelischer  soll  fernerhin  gezwungen  werden, 
feyerlich  Processionen  zu  bt^gleitenj  noch  we- 
niger, wenn  er  wegbleibt,    Strafe  zahlen  ^).  — 

Diess  war  wieder  Etwas;  allein  auch 
diess  Wenige  würde  unterblieben  seyn,  wäre 
es  nicht  gleich  nach  Aufhebung  des  Jesuiten- 
ordens geschehen,  womit  zwar  der  Ränke  in 
dem  Cabinette  der  Königinn  w^eniger  wurden, 
doch  aus  den  geistlichen  und  weltlichen  Lan- 
desbehördt-n  konnte  der  jesuitische  Geist  noch 
lange  niclit  verbannet  werden.  So  traurig  übri- 
gens auch  iin  Laufe  dieses  Zeitraumes  der 
äussere  Zustand  der  evangelischen  Kirche  im 
ungrischt-n  Reiche  war,  so  zuträglich  war  ih- 
rer Befestigung  im  Innern  dit-se  Zeit  der  Be- 
drängnisse. Je  mehr  Kirchen  ihre  Genossen 
verloren  hatten,  desto  inniger  war  die  Verei- 
nigung ihrer  Herzen  in  Liebe,  desto  reiner, 
eifriger,  rührender  dort,  wo  ihnen  der  öffent- 
liche Cultus  gestallet  war,  ihre  gemeinschaft- 
liche Gottesverehrung  geworden.  Waren  sie 
gleich  durch  mehr  politische,  als  religiöse  Be- 
kehrungen zum  römischen  Kirchenwesen,  bis 
auf  zwey  freyherrliche  Familien  Andreas 
Zay  und  Gottfried  Hellenbach,  um  alle 
Magnaten  gekommen,  so  hatten  sie  doch  un- 
ter dem  Herrn  -  und  Ritterstande  noch  Män- 
ner voll  Geist,  Kraft  und  Kenntnisse.  Die 
Herren  Franz  und  Johann  Radwänszky, 
Paul    und    Michael    Okolitsänyi,    Paul 


P 


a)  Walch,   neueste  Religionsgescliichte.  Tbl.  VI.  S.  203 
—  320. 
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Prileszky,  Paul  Jeszenak,  Stephan 
Zicküvsky  und  die  Reformirleii  Paul  Ra- 
day,  Abraham  Vay,  Stephan  Török, 
lileilen  fest  an  ihrem  kirchlichen  Bekenntnisse, 
Avaren  als  thatige  Patrioten  und  besonnene 
Verfechler  der  Naiionaltechte  allgemein  ge- 
aclilet,  als  gründliche  und  gewandle  Bechtsge- 
lehrte  selbst  den  katholischen  Reichsbaronen 
und  Magnaten  unentbehrlich.  Im  letzten  Jabre 
der  Königinn  waren  in  ganz  Ungarn  nur  noch 
zwey  hundert  fijnf  Kirchen  den  Evangelischen 
gelassen  worden  ;  in  der  Eisenburger  Gespan- 
schaft allein,  wo  ihre  Zahl  gegen  dreyssig 
tausend  war,  hatten  sie  ein  und  vierzig  Kir- 
chen verloren.  Die  übrig  gebliebenen  waren 
überall  arm,  die  wenigsten  auch  nur  dürflig- 
lich  dolirt.  Der  Unterhalt  der  Prediger  und 
Schullehrer,  so  wie  die  andern  Kirchenbedürf- 
nisse mussten  durch  Singen  und  niannichfal- 
tige  Aufforderungen  zur  iMildlhätigkeit  an  Fest- 
tagen herbeyg'-schafft  werden.  Die  Gemeinden 
Ayurden  in  Städten  und  in  Dörfern  durch  Kir- 
chenkonvente, aus  den  evangelischen  Rathsmit- 
gliedern,  Predigern,  einigen  Bürgern  oder 
Bauern  bestehend,  regiert.  Nur  in  grössern 
oder  reichern  Städten  machten  sie  sich  biswei- 
len durch  auffallende  Beyspiele  von  Zwietracht 
ihren  scheelsüchtigen  Feinden   verächtlich. 

Nachdem  die  Angelegenheiten  der  evan- 
gelischen Kirche  von  den  Reiclisversammlun- 
gen  waren  weggewiesen,  und  für  Sache  Ein- 
zelner Confessionsgenossen  erkläret  worden, 
berathschlaglen  die  Machtbothen  der  Gemein- 
den zu  Pesth  über  die  Art  und  Weise,  wicj.  c.1735. 
die  Beschwerden  der  einzelnen  Kirchen  einbe- 


richtet,  gesammelt,  vor  den  Thron  hefÖrdert, 
die  gemeinschaftlichen  Kosten  zur  Unterhal- 
tung ihrer  Sachwalter  in  Wien  ,  und  bey  dem 
Statthaltereyrath  in  Presbnrg  gehörig  vertheilt 
und  gehoben  werden  könnten.  Da  wurde  je- 
dem Superintendenten  der  vier  Bezirke  ein  I 
adeliger  Bezirksin.spector  zugeordnet;  an  ihn 
hatten  die  einzelnen  Gemeinden  und  Gespan  •  | 
Schäften  alle  vorlallenden  Vertoigun^en,  Unei- 
nigkeiten, Abweichungen  im  Cultus,  in  der 
Lehre  und  in  der  Zucht  zu  berichten,  und  er 
mit  den  Sachwaltern  zu  Wien  und  Presburg 
beständigen  Srhriftweclisel  zu  führen.  Gleich 
die  ersten  Bezirksinspectoren  waren  rechtschaf- 
fene, sachkundige,  rechtserfahrne  und  allge- 
mein geachtete  Männer;  diesseits  der  Donau 
der  Magnat  Freyherr  Christian  Calisch; 
jenseits  der  Donau  Michael  Osztfy,  in  der 
Berggegend  Johann  Rädvanszky  und  dies- 
seit  der  Tlieiss  der  tapfere  Feldherr  Tholnas 
Szirmay;  Generalinspecfor  der  gesammten 
evangelischen  Kirche  Freyherr  Peter  Zay. 
Als  kluge  und  treue  Sachwalter  dienten  der- 
selben bey  Hofe  Jakob  Kuntz,  nach  diesem 
Johann  Drozdik;  bey  dem  Statthaltereyrath 
Stephan  Nagel,  Stephan  Halasz  und 
Georg  Nyisn  yän  szky.  Aus'^er  diesen  hatte 
die  evangelische  Kirche  in  Ungarn  an  den 
Herren  Gabriel  Pronay,  JoJiann  Pod- 
maniczky,  Stejjhan  Zsitkovszky,  Paul 
Jeszenäk^  Freylierrn  von  Hellenbach, 
später  an  Stephan  Rädvansky,  Alexan- 
der  Podiuaniczky,  Adam  Ocsovszky, 
Stephan  Szirmay,  Ladislaw  Pronay, 
iiülthasar  Pon^racz  und  Alex  ander  V  i- 
d  o  s ;    in   Siebenbiirgeji    an    den   Herren   S  t  e  - 
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plian  Vesselenyi,   Michael   und   Ladis- 
lawTeleky,  Ladislaw  Bethlen,  Lad  is- 
la w   Balo,    Joseph,    Stephan   und    Peter 
Daniel;    kräflige    Stützen    und    beherzte   Ver- 
fechler:  der  alte  Geist  der  Kirche  an   den  Su- 
perintendenten  und  P/erligern   in    Ungarn,  Jo- 
hann Schwarz,  Matthias  Bei,    VVilhelin 
Serpilins,    Sigmund   Keller    und   Chris- 
tian   P  f  a  n  s  c  h  tn  i  d  t ;     in     Siebenbürgen ,    wo 
die     evangelische     Kirche     zaldreiciier ,    freyer 
und  ruhiger  bestand;  an   den  Superintendenten 
der    Schweitzer    Confessioji :    Georg    Simon 
Bonyhai,  Stephan  Gyula  Szigethy,  Jo- 
seph Filep  Deaki,  Johann   Lukats  Bo- 
rosnyay,  Georg  Verestoy,  Peter  Vajda 
Csernaton}'^;  —  der  Augsburger  Confession : 
Lucas     Graf,      Georg     Haner,      Jakob 
Schunn  und  Georgius  Jeremias  Haner; 
vorsichtige    Wächter,    gottselige     und    gelehrte 
Pfleger.  Die  Knappen  des,  in  dieser  Zeit  noch 
heimlich    schleichenden,    rationalistischen    Pro- 
testantismus   haben    diese  Männer    als    Schwär- 
mer und  Pietisten   ausgeschrien;  aber  die  treuen 
Bekenner  der  Augsburger  und  Schweitzer  Con- 
fession in   Ungarn    segnen   heute  noch   das  An- 
denken jener  wiirdigt-n   Kircliendiener,    welche 
nur  die   Lockerheit  und  Fliichtigki-il  der  neuen 
Lehrverderber    aufgedeckt,     den   Kün-ten    und 
Klügeleyen   der  Neuer linge    mächtig  widerstan- 
den, ihre  Gemeinden  in  der  echten  und  reinen 
Lehre  des  Evangeliums  befestiget   hatten. 

In  Siebenbürgen  ist  auch  die  Kirche  der 
Unitarier  staatsrechtlich  aufgenommen  und 
weniger  als  die  evangelische  in  Ungarn  ver- 
folgt worden  j  ihr  einfacher  Cultus,  die  strenge 


—   578   — 

kirchliclie  und  sittllclie  Zucht  in  ihren  Ge- 
jiieinden,  die  Würde,  Religiosität  und  Ge- 
lehrsamkeit ihrer  Superiiitendenlen  dieses  Zeit- 
raums, Micliael  Almasy,  Sigmund  Päl- 
i'y,  Michael  Lombard,  Szent  Abra- 
hamy  und  Stephan  Aagh,  Jiaben  die  Ach- 
tung derselben  im  Lande  gegründet. 

Gleich  den  Kirchen  der  Augsburger  und 
der  Sihweitzer  Confession  ist  die  mit  der  rö- 
jiiisrhen  vereinigte  guechische  111  Ungarn  und 
Siebenbürgen  staatsrechtlich  aufgenommen,  die 
ältere  hingegen,  in  der  Trennung  von  der  rö- 
mischen beharrende  griechische,  überall  nur 
vom  Staate  geduldet,  von  der  römisdien  Cle- 
risey,  wo  es  glücken  wollte,  zur  Vereinii^ung 
gewonnen  oder  gezwungen  worden.  Die  erste 
wurde  in  Un^^arn  in  drey  sehr  ungleiche  Diö- 
cesen  eingetheilt;  die  ausgedehnteste  ist  die 
Munkatscher,  indem  sie  dreyzehn  Gespanschaf- 
ten umfasst  und  sechzehn  Vicearchidiakonate 
jT.  C.  i;oi enthält.  Die  Bischöfe  derselben,  Josephus 
—  177^.  H  oder  m  arszky  ,  unmittelbare  Nachfolger 
des  aposlolisclien  Mannes  und  eifrigen  Beför- 
derers der  Vereinigung  Josephus  de  Ca- 
niellis;  Georgius  Genadius  Bizanczy, 
Simeon  Stephanus  Olsavszky,  Geor- 
gius Gabriel  Blasovszky,  Michael  Äla- 
nuel  Olsavszky,  Joannes  Bradäcs  wa- 
ren bis  ziun  Jahie  siebzehn  hundert  zwey  und 
siebzig  nur  Titelbischöfe,  einige  von  Bodon, 
andere  von  St  haste  und  apostolische  Vicarien : 
aber  Andreas  Bacsinsky,  des  Brädäcs 
Nachfolger  wurde  der  erste  auf  Verlangen  der 
Könii^inn  von  Clemens  XIV.  zum  selbststän- 
J.  C.  i7r6.dlgen  Diöcesanbischof  und  Suffragan  des  Gra- 
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iicr  Erzbischofs  erhoben  ^).  Ausser  seinem 
Capitel,  aus  Einem  Grosspropste,  secJis  wirk- 
lichen und  drey  Tiiiilardomhcrren  bestehend, 
halle  er  in  seiner  Diöces  sieben  hundert  ein 
und  vierzig  Pfarrer  und  sieben  Klösler,  deren 
Mönche  nacli  der  vorgebhchen  Regel  des  gros- 
sen Basilius  Jeblen.  Das  berühmteste  der- 
selben -war  Poes  in  der  Szabolcser  Gespan- 
schaft. Früher  halte  dort  bloss  eine  Kirche 
aus  Holz  aufgeführt  gestanden ,  und  ein  da- 
selbst unzähliiie  Wunder  wirkendes  Marien- 
bild  zahlreiche  Wallfahrterscharen  hingezogen, 
bis  König  Leopold  das  Bild  mit  grosser 
Feyerlichkeit  nach  Wien  bringen  und  in  der 
Sanct  Stephanskirche  aufstellen  liess.  Die  Mön- 
che sorgten  dalür,  dass  ein  treues  Abbild  des 
Originals  in  Focs  zurück  blieb,  damit  die 
Andacht  der  Ciläubigen  unlerh  dien  würde;  und 
im  Jahre  siebzehn  hundert  fünfzehn  am  zwey- 
ten ,  fünften  und  eilfien  August,  in  Anwesen- 
heit einer  grossen  Menge  Menschen,  vergoss 
auch  diess  Abbild  zahlreiche  Thranen^);  wor- 
auf Kirche  und  Kloster  durch  Betriebsamkeit 
des  Bi>chofs  Manuel  Olsavszky,  und 
durch  Freygebigkeit  des  Grafen  Franz  Ka- 
ro ly  prächtiger  aufgefübrt  wurden.  Die 
Wahrheit  des  Wunders  hatte  der  Erlauer  Bi- 
schof   Gabriel    Erdody    unl ersuchen,     und 


a)Joaiiic.  Basilovics  Notitia  Funclationis  Theod, 
Koriatovics.  Pars  II  et  Ilf.  b)  ,,In  ejusdem  translatan  IcO' 
nis  Ectypa,  in  eodem  Inco  "pro  continuanda  Christi  ßdelium 
devotione  relicto  circa  annum  1715.  dithus  2da  5a  et  IIa  mense 
jlugusto  iteratis  vicihus ,  ad  -puhlicam  (.oncurrentif;  corsum 
populi ,  ac  etiam  liaereticoruin  notitiam  et  adinirationeiii  pro- 
disiose  lachrimahunda  celebriori  reddito  etc  ^'  Frau/  Ka- 
roly  im  Stiitungsbrief  vom  HO.  Juiiius  1757.  Basiluvics  1. 
c.  P.  III.  p.  25. 
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das  Bild  der  Öffentlichen  Verehrung  ausstellen 
lassen  *).  Am  wunderbarsten  mochte  schon 
damalils  manchen  Gläubigen  und  manchen 
Zweiflern  geschienen  haben,  wie  bey  so  vielen 
Wunderbildern  und  Wundern,  die  Menschen 
dennoch  so  ungläubig  und  gottlos  bleiben  konn- 
ten; —  vielleicht  dass  darüber  sogar  die  Ma- 
rienbilder weinen  musslen! 

Die  Grosswardeiner  Diöces  hatte,  den 
Grosspropst  mit  eingerechnet,  sechs  wirkliche 
und  drey  Titulardomherren,  zwey  und  dreys- 
sig  Pfarrer  und  ein  und  dreyssig  Localcapel- 
lane,  zum  Unterhalt  des  Bischofs,  der  nun 
nicht  mehr  wie  seine  Vorfahren  des  lateini- 
schen Grosswardeiner  Bischofs  Vicarius  war, 
sondern  gleich  dem  Munkäcser  selbstständiger 
1776.  Diöcesanbischof wurde,  schenkte  Maria  The- 
resia die  Herrschaft  Belenyes,  und  zu  glei- 
cher Zeit  dem  Munkäcser  Bisrliof  die  Abtey 
Tapolcza  bey  Diösgyör,  zu  zwölf  tausend  Gul- 
den gerechnet.  Die  ärmste  an  Gläubigen,  an 
Pfarren  und  an  Einkiinfien,  war  die  Kreutzer 
Diöces;  sie  hatte  nur  einen  Bischof,  sechzehn 
Pfarrer,  vier  Localcapellane  und  sechs  Mitar- 
beiter. Maria  Theresia  hat  auch  dieses 
Bislhum  reichlicher  dotirt  und  die  Diöces  er- 
weitert. Um  so  zahlreicher  sind  die  mit  Rom 
vereinigten  Genossen  der  griechischen  Kirche 
in  Siebenbürgen.  Auf  Betrieb  des  Cardinais 
und  Graner  Erzbischofs  Leopoldus  Kollo- 


a)  i,Ex  quo  nuperniis  Ima;ii?i{s  Pocsensis  Fletus  juxta 
Seriem  -peractaf,  Inqu'nitionis  verus  oninlno  ita  se  hahens , 
ac  Supernaturulis  inventus ,  ac  per  me,  qua  Ordinarium  conßr- 
matus  esset  etc.''  Epistel.  Gabr.  Erdody  Ep.  Agr.  ad  Georg 
liizanczy  die  ly.  Sept,  1715.  ap.  ßasilovics  1.  c.  P.  II.  p.  16i. 
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nies,     und     durch    Mitwirkung     des    Jesuiten 
Stephan   Baränyi    hatten    der   wallachische J.C.  1697, 
Bischof   Theophiius    mit    den    ihm  unterge-2.  i^^arz. 
benen  zwölf  Archidiakonen,    Popen    und  acht- 
zig    tausend     Walachen     die     cerularische 
Trennung    verlassen,    und    dafür    vom     Könige 
Leopold    mit    den  Katholiken  gleiche  Rechte 
und  Freyheilen  erlangt.     Nach  vier  und  sech- 7.  C.  1761. 
ziiT     Jahren      traten      sämmtliche     walachische 
firänzsoldalen  zur  römischen  Kirche  über;  Be- 
förderer und   Vermittler  war  der  Kriei^sbefehls- 
liaber  der  Provinz,    Freyherr    AdolphNik- 
las    von    Buccow;    Maria    Theresia    un- 
terstülzte  und  begünstigte  das  Werk  durch  Be- 
freyungen    der    Popen    von   Abgaben   und  Las- 
ten.     Des    Bischofs    Theophiius    Nachfolger j.  c.  17oo 
Athanasius,     Joannes    Nemes,    Joannes—  1780. 
i    Klein,    Petrus  Paulus  Aaron,  Athana- 
s'    sius    Rednik    und    Gregorius   Majer    be- 
i!   harrten    in    der  Vereinigung.     Der  bischöfliche 
Sitz  war   anfänglich    in  Fagaras,  in    der  Folge 
durch   Vergabung    Carl  III.    in   lilasenflorf  alsy.  c.  1733 
bleibende  Dotation  des  Bisthumes  und  des  nahe 
dabey  liegenden  Klosters  der  Basilianermönche. 

Die  Genossen  der  griechischen  von  der 
römischen  gel  rennten  Kirche  sind  in  Ungarn 
und  Illyrien  die  zahlrei(  listen;  sie  waren  be- 
trächtlich vermehret  worden,  nachdem  der  Me- 
tropolit Arsenius  Csernovics  noch  vor 
dem  Carloviczer  Friedensschluss  ganze  Scharen  J.  C.  1690. 
derselben  aus  den  türkischen  Gränzprovinzen, 
und  aus  der  Walachcy  und  Moldau  allein  ge- 
gen, vierzig  tausend  seiner  Glaubensgenossen, 
zur  Übersiedelung  nach  Ungarn  bewogen  hatte. 
Von  Leopold   erhielten    sie  völlige  Kirchen- 21.  y/«^*t. 
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frpylicil;,  Erneuerung,  Bestätigung  und  Aus- 
dehnung aller  Privilegien  und  Rechte,  welche 
seine  Vorfahren  S  i  g  i  s  m  u  n  d  und  Matthias 
Hunyady  den  lllyriern  in  Rascien ,  Bulga- 
rien, JJahnatien,  Bosnien,  Ungarn  und  Cro- 
atien  verliehen  hallen.  Dem  Erzbischofe  und 
den  Bi-chölen  wurde  der  fieye  und  unbeküm- 
merte Besiiz  ihrer  Stifls^üier  und  die  unbe- 
schränkte, von  allen  weh  liehen  und  geistlichen 
Behörden  unabhängige  Ausübung  ihrer  Ge- 
richtsbarkeit zugesichert.  Liiner  spälern  könig- 
lichen Verordnung  zu  F'olge,  sollten  die  Illy- 
rier  im  ungrischen  Kelche  nicht  mehr  Schis- 
matiker ^  sondern  Nicht-  Unirte ;  und  in  öf- 
fenllichen  Staatssckriften  :  die  uns  liebe  ge- 
treue illyrische  Nation,  genannt  werden. 

Die    kirchlichen    Angelegenheilen    werden 
von     dem    Metropoliten      und     Erzbischofe    zu 
Karlovilz,     unabhängigem     Oberhauple     dieser 
Kirche,  und  von   den  Bischöfen    zu  Temesvär, 
zu  Werschelz,  zu  Neusatz,  zu  Arad ,  zu  Ofen , 
zu  Pakratz  und  zu    Carlstadt    in  Croatien  ver- 
waltet.    Diese    hatten   sich    im    Jahre    siebzehn 
hundert    sechs    und    siebzig    am    Festtage    des 
21.  .S(?pt. apostolischen  Mannes  Quadratus   zu    Kärlo- 
vltz,     unter     dem    Vorsitze     des    Metropoliten 
Vincentius     Joannovich      Vidak,      und 
Beysitze  eines  weltlichen    königlichen  Commis- 
sarius  versammelt  zu  einer  Synode,  in  welcher 
das  griechische  Kirchenwesen  in    Illyrien  nicht 
nur  verbessert,    sondern    auf    lange  Zeit  hinaus 
fest  begründet  wurde.     Ihr  V^erk    ist  eine  un- 
vergängliche Urkunde  zwey  wichtiger,  in  Syno- 
dalversammlungen   so  selten  obwaltender  Vor- 
zxvz^c:    Es   war    den   Synodalen    um    die    Zucht, 
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Orrlnung  und  WoJilfahrt  ihrer  Kirclie  lioher 
Lrnstj  und  die  Synodalen  waren  mit  dem 
Geiste  der  allen  Kirche  und  ihrer  Satzungen 
vertraut,  auch  mit  allen  andern  nöihigen 
Kenntnissen  reichlich  ausgerüstet.  Maria 
Theresia  hat  die  Beschlüsse  dieser  denkwür- 
digen Synode  ohne  alle  Abänderung  bestätiget, 
in  ein  königliches  Edict  bringen,  und  als  einJ.  C.  1777. 
öffentlichts  Rtich^geselz  in  deutscher  und  jl-^.  Januar. 
lyrischer  Sprciclie  b«  kannt  machen  lassen  ^). 
Darin  sind  auch  die  Quellen  der  metropoliti- 
schen und  der  bischöflichen  Einkünfte  gesetz- 
massig  bestimmt.  Der  Metropolit  bezog  in 
diesem  Zeil  räum  jährlich  gegen  vier  und  dreys- 
sig  tausend ,  der  Temesvarer  über  sechzehn 
tausend,  der  \A  erschetzer  um  ein  tausend  we- 
nii^er,  der  Neusatzer  und  Arader  zehn  bis 
zwölf  tausend,  der  Ofener  und  Pakratzer  kaum 
die  Hälfte;  und  der  Carlstädter  höihstens  vier 
tausend  Gulden.  Die  priesterliche  und  andere 
Weihen  oder  Einsegnungen  müssen  unentgeld- 
lich  gegeben  werden;  die  Zehnten  werden  von 
den  Illyriern  nicht  an  ihre,  sondern  mit  gros- 
ser Unzufriedenheit  an  die  katholischen  Bi- 
schöfe entrichtet.  Jeder  Bischof  hat  ein  Con- 
sistorium,  welches  zweckmässiger  eingerichtet, 
und  dessen  Gerichtsbarkeit  zum  Besten  der 
kirchlichen  Zucht  und  Ordnung,  und  zum 
Schreck  schlechter  Pfaffen  strenger  und  weiter 
ausgedehnt  ist,  als  den  evangelischen  Consis- 
lorien    in    Deutschland  ^).      Kraft     der     unbe- 


a)  Regulametit ,  icornach  die  griechisch,  nicht  unirte  Reli- 
gionsverwandtnn ,  I^aien  und  Priester  sich  zu  richten  haben. 
Mit  X.  Tabellen  1777.  in  Fol.  104  Seiten,  h)  Vorschriften 
danibet  im  Ee<yulament.  Abschn.  Vlll.  «.  51  —  59.  S.  12 
bis    15. 
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srTiränkten  Kirclienfreyheit  halten  die  Biscliöfe 
ölfentliche  Visitation  ihrer  Üiöcesen.  In  Un- 
garn, wie  in  allen  andern  Ländern,  war  diess 
besondere  Vorrecht  der  bischöflichen  GeWalt, 
während  dieses  Zeitraumes  den  Bischöfen  der 
so  genannten  herrschenden  Kirche  ausschlies- 
send  vorbehalten  ^),  Metropolit  und  Bi- 
schöfe können  über  die  Hälfte  ihres  Vermö- 
gens nach  Belieben  lelztwillig  verfügen;  die 
andere  Hälfte  gehört  dem  Karlovitzer  Erzbis- 
thume  zu  bleibendem  Fond  der  illyrischen 
Nation,  welche  der  Metropolit  nicht  angreifen 
darf.  Er  gehört  der  illyrischen  Gesanimtheit, 
lind  soll  nur  zum  Besten  derselben  angewandt 
werden.  Im  Mangel  einer  letztwilligen  Ver- 
fügung wird  die  eine  Hälfte  des  Vermögens 
jenem  Fond  ausgeliefert,  die  andere  zu  dem 
Karlovitzer    Scliulkapital  gesclilagen. 

Der  Metropolit  wird  durch  freye  Wahl 
seiner  Clerisey  und  von  fünf  und  siebzig  Be- 
voUmäcliligten  des  illyrisclien  Volkes  aus  den 
Bischöfen  erkoren,  und  von  dem  Könige  nach 
abgelegtem  Eid  der  Treue  bestätiget;  eben  so 
werden  durch  freye  Wahl  des  Metropoliten 
und  der  Bischöfe  die  erledigten  Bisthümer  be- 
setzt; der  König  verleihet  die  Bestätigung.  Zur 
niedrigem  Clerisey  gehören  die  Erzpriester, 
Popen,  Archidiakonen,  Diakonen,  Arcliiman- 
drilen,  Hegemonen  und  Mönche.  Im  Jahre 
der     Karlovitzer     Synode     waren     in    Illyrien 


a)  Was  der  römiscK  Mrcliliche  König  in  Ungarn  den 
Biscliöfen  der  Illyrier  gewäliret,  wird  von  dem  griechiscli 
liircliliclien  Kaiser  in  Russland  den  Bischöfen  und  Superin- 
tendenten der  evangelischen  tiirche  nicht  nur  gestattet,  son- 
dern auch  gebothen  und  gnädig  aufgenommen. 
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arhtzehn  Mönchs-,  nicht  ein  einziges  Nonnr-n- 
klostcr,  einige  prächtig  gebaut,  doch  nicht  in 
Städten  und  Dörfern,  sondern  in  Wäldern  und 
Wildnissen,  wo  ihre  Bewohner  denn  auch 
grössten  Theils  sitthch  und  wissenschaTtlich 
Verwilderten.  Die  Rarlovitzer  Synode  und  das 
darauf  gegründete  EHict  der  König! nn  hat  in 
dem  illyrischen  Kirchenwesen  eine  Menge  ein- 
gewurzelte Übel  und  Missbräuche  aufgedeckt 
und  abgeschafft;  aber  es  wird  mehr  als  Ein 
Menschenaller  vorüber  gehen,  ehe  sich  das 
geistliche  und  weltliche  Volk  Illyriens  an  Re- 
geln und  an  Ordnung  gewöhnen  lassen  wird; 
und  mehr  als  Ein  Metropolit  Stratimiro- 
vics  muss  kommen,  um  ein  neues  Geschlecht 
zu  erwecken  und  zu  pflegen  *). 


IV. 

Wissenschaftlicher   Zustand   im   Laufö 
dieses  Zeitraumes. 

Ludwig  I.   hatte    durch   die  Stiftung  der  ^.  C.  1354. 
Fünfkirchner     Akademie     in     den    Ungern   den 

{■wissenschaftlichen  Geist  erweckt;    Sigismund 
durch    Errichtung    der   Akademie    in   Ofen    ihnJ.  C.1338. 
genährt;  Matthias    von  Hunyäd  durch  seine 

I  eigene    antik -klassische    Bildung,      durch    den 
Ton    seines    Hofes,     durch     seine    Achtung    für 

iGelehrle,    durdi    seine    Stiftungen    der    Akade- 
mie   in  Presburg    und    des    Generalsludiums    inj.  C.  1467. 
Ofen    ihn    zum    Wachsthume    gebracht    und   in 
volles  kräftiges  Leben  gesetzt.    Wie  mit  Mat- 


fl)  Taube,      Beschreibung    des    Königreichs     Slavonien. 
Buch  I.  S.  76  — 9y. 

X.  Tlieil.  a5 
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thias  des  ungrischen  Reiches  Grösse  und  Herr- 
lichkeit der  ungrischen  Völker  Hochsinn  und 
Rulim  war  zu  Grabe  gelragen  worden;  so 
musste  auch  unter  der  Geislesohnmacht  und 
Kraftlosigkeit  der  zwey  naclifolgenden  Könige, 
und  unter  den  dadurch  aufgereitzten  und  be- 
oünstigten  Gräueln  der  Anarchie  in  sechs  und 
dreyssig  Jahren  albnählig  untergehen,  was  drey 
edle  und  erhabene  Kegenten ,  jeder  seines  Zeit- 
alters Grösster,  in  hundert  drey  und  zwanzig 
Jahren  geschaffen  hatten;  bis  endhch  an  dem  1 
J  C  1525. schrecklichen  Joannis  Enthaiiptangstage  auf' 
29.  .^«^.t.dem  Mohacser  Felde  auch  die  letzten  Spuren 
aller  Wissenschafts  -  und  Kunstcultur  erloschen. 

1526-1711.  Darauf   folgten   hundert   fünf  und    achtzig 

verhängniss  -  und  qualvolle  Jahre,  von  welchen 
durch  mehr  als  neunzig  Jahre  des  ungrischen 
Reiches  Insassen,  hier  unter  dem  Joche  der 
Osmanen  schmachteten;  dort  durch  ausländ!-: 
scher  Feldherren  Verrätherey  oder  Untüchtig- 
keit  geschlachtet,  oder  dem  Feinde  überliefert, 
oder  durch  ihre  und  ihrer  Söldner  Raubsucht 
ausgesaugt,  oder  von  den  dadurch  entzündeten 
und  genährten  Flammen  des  bürgerlichen  Krie - 
^es  aufgerieben  wurden.  Doch  kaum  waren 
dazwischen  wieder  einige  Jahre  der  Erhohlung 
und  Ruhe  erschienen,  so  erweckte  in  den 
Übriggebliebenen  das  Andenken  an  die  alte 
besse^re  Zeit  die  Begierde ,  dieselbe  zurück  zu 
führen,  und  neben  den  blutig  erfochtenen  Sie- 
gen über  verheerende  Feinde  des  Vaterlandes, 
auch  dem  wissenschaftlichen  Geiste  einige 
Siege  über  Unwissenheit,  Rohheit  und  Barba- 
rey  zu  verschaffen.  Dahin  arbeiteten  Magna- 
ten und  Bischöfe  mit  rühmlicher  Anstrengung; 
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grossniülhig  brachten  sie  die  grösslen  Opfer, 
machten  Stiftungen  und  begabten  sie  so  reich- 
lich, wie  sie  schwerlich  in  irgend  einem  an- 
dern Reiclie  zn  finden  waren.  Dennoch  ent- 
sprach die  Wirkung  der  Grösse  des  Aufwan- 
des nur  wenig;  theils  weil  auf  ein  oder  zwey 
Jahre  der  Ruhe  und  des  Friedens  sogleich 
wieder  eine  Reihe  von  stürm- und  drangvollen 
Jahren  folgte;  iheils  Aveil  kirchlicher  Fanatis- 
mus und  Sectengeist  die  Einheit  in  den  Na- 
tionalbestrebungen aufgehoben ,  und  die  Ge- 
müther getrennt  hatten;  theils  auch  weil  die 
auserkornen  Arbeiter  an  dem  neuen  Anbau 
wissenschaftlicher  Cultur  ihrem  Berufe  nicht 
ganz  gewachsen  waren.  Allein  so  wenig  es 
auch  war,  w'as  unter  dem  Drucke  solcher 
Umstände  geschehen  konnte,  so  diente  es  doch 
zu  einer  sichern  Grundlage,  worauf  in  der 
Folge  von  erfahrnem  und  gewandtem  Arbei- 
tern Mehrumfassendes  und  Besseres  aufgeführt 
werden   konnte. 

Der    gelehrte    Graner    Erzbischof  Nico- 
laus    Olahi   hatte    die    ersten    Jesuiten    nach 
Ungarn    eingeführt,    ihnen    in    Tyrnau    Woh- 
nung   und    Schule    angewiesen,    und    die    Auf- 
sicht über    das    von   ihm   gestiftete  Seminarium 
für    zehn    Cleriker    übertragen.      Der    Cardinal  •'.  C.  1561. 
und  Kolotzer  Erzbischof  Georgius  Drasko- 
vics,  freymüthig  redender  Priester  in  der  Sy- 
node    zu    Trient,    hatte   sich    als    erste    Gnade 
vom    Könige    Rudolph    die    Verleihung    der  j.  c.  i58f^. 
Turoczer   Propstey   an    die   Jesuiten    erbefhen.29.  3lay. 
Die  Schule,   welche    sie    dort    sogleich  eröffnet 
hatten,   verlegten  sie  einige  Jahre  darauf  nach 
dem  zur  Propstey  gehörigen  Marktflecken  Sel- 

25* 
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]ye ,    in  der  Neitraer  Gespanschart,    wo    sie  In 
kurzer  Zeit  über  vier  hundert  Schüler  zäh'teii. 
Zu  gleicher  Zeit  liatle  ihnen   der  grosse  JVI  inn, 
Krieger,  Fürst  und  König   Steplian  Batliory 
J- C.  1581.  zu  Klausenburg  ein  Coilegium,  und  unter  ihrer 
ix.  -iT^ßj'. Leitung     eine    Akadimie     gestiFiet.       Und     von 
nun  an,    mitten  unter    den   Unruhen  und  Stür- 
men des  auswärtigen  und  des  bürgerlichen  Krie- 
ges,   trotz    allen    Schwierigkeiten    und    Wider-* 
strebungen,    breitete    sich    dieser    gelehrte    Or- 
den   mit    ungemeiner    Schnelligkeit    im     ungri- 
schen  Reiche  aus,    erwarb  sich  mächtiges  An- 
sehen,   gewann    entscheidenden    Einflnss   in  die 
Gewissen,  in  die  Gemütlier,  in  die  kirchlichen 
Angelegenheilen,    und    in    die   wichligsten    Ge- 
schäfte des   Reiches ;  ward    durch    den  Ordens- 
geist  unbiegsanier,  wüthender  Verderber;  durch 
sein    bloss    wissenschafiliches    Wirken    geachte- 
ter, unvergessiLcher    Wohlihäler.      Überall    zog 
er  die  Avenigen ,    schlecht  beschaffenen  Schulen 
an    sich;    gelangle    zum    Besitze    vieler    reichen 
Stiftungen  für  feinere  Erziehung    und    gründli- 
chem Unterricht.     Mit   den  Einrichtungen  die-» 
ser  Ordenväter  konnten   die  altern  Kloslerschu- 
len   der   Benediciiner    und    Franciscaner    nicht 
mehr  wetteifern;    die   Einen   konnten  sich  dem 
Gängelbande  des  altklö Verliehen    Iriuiu/ris  und 
Quadriviums   nicht   ganz    entwinden;    die    An- 
dern   trugen    das    widerliche    Gepräge    der    Ge- 
meinheit des  Betfellebens   an    sich.     Nur    unler 
der  Ordenszucht  der    Jesuiten  konnte  zu  dieser 
Zeit    in    Petrus    Pazmany    der  scharfsinnige 
Gelehrte,    der    tiefschauende    Staatsmann,     der 
apostolische     Oberhirt,    der    eifrige    Beförderer 
der  Wissenschaften,  der  strenge,  für  sich  selbst 
in    freywilliger   Dürftigkeit    lebende,     Priester 
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der  grosse  Mensch  ;  l'rey,  docli  diess  Alles  iiiclit 
ohne    einige    Scliattirungen    de.s     Ordensgeistes 
sich  entwickeln,    ausbilden  und   darstellen.     Er 
sliftete    auf  eigene,    diirch   Verzicliileistung    auf  J.  C.  1635, 
des  Lebens  Gt-niächiicJikeiten  ,  Pomp  und  Ge- 
pränge ersparte   Kosten   zu  'i'yrnau  eine  so  ge- 
nannte  Universität,    und    iibergal)  sie   der   Ver- 
waltung der  Jesuiten,   seinen  ehemahligen   Or- 
densbrüdern.    Da  wurde  in  den  untern  Classen 
griechische  und  lateinische  Sprache,    Katechis- 
mus   durch    alle    Classen,     nichts    weniger     als 
oberllächlich;    eine  kurze  Übersicht    der    altern 
und  neuern    Erdbeschreibung,    der  Welt-   und 
Kl!  chengf  scliiclite:    in    den    höhern,    reine  Ma- 
thesis,   Logik,    Metaphysik,    Eliiik  und  Physik, 
mehr  eklektisch,  als  scholastisch,   gelehret.   Die 
Theologie    blieb   den     8eminarien    vorbehalten; 
Recliisgelelirsamkeit     und     Heilkunde     wurden 
mit    der    Zeit    durch     beträchtliche     Stiftungen 
neuer  Wohllliäter    eingeführt. 

Der  Elfer  der  Jesuiten  für  das  Erzie- 
linngs-  und  Schulwesen  verbreitete  sich  und 
wirkte  bald  weit  über  Tyrnau,  Ungarns  Athen, 
hinaus,  iiey  Aufhebung  ihres  Ordens  hallen 
sie  im  ungrischen  Reiche,  ausser  den  Akade- 
mien zu  Kaschau,  Raab,  Ofen  und  Agram, 
dreyssig  reichlich  dotiite  und  zahlreich  be- 
suchte Gymnasien,  zwölf  Seminarien,  in  wel- 
chen sie  wie  den  Unterricht,  so  die  Aufsicht 
über  die  Candidaten  des  Weltpriestersfandes 
iührten;  und  neun  Convicte  oder  Erzieliungs- 
Käuser  für  die  studirende  wellliche  Jugend. 
Ihre  Schullehrart  {Ratio  Slitdloruni)  von  dem 
einzigen,  aber  für  Viele  gellenden  Baco  von 
Verulam   gerecht  gewiird iget;  Iiatte  den  vier- 
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7.  C.  I58lten    Ordensgeneral,     Claudius    Aquaviva, 
—  1615.  Herzog   von     Atri ,     zum    Verfasser,    und     sie 
wurde  überall  gleichförmig,    pünctlich    und  bis 
zur  Auflösung  des  Ordens  beharrlich  beobach- 
tet,    ohne     auf     die    Zeitforderungen     tieferer 
Gründlichkeit   und    grössern    ümfanges    zu  hö- 
ren,   oder    ihrer  zu  achten.     Die   Väter  waren 
von    dem    ganz    richtigen  Gesiclitspunct  ausge- 
gangen,   dass  es  nicht  Sache    der  Schulen   sey, 
oberflächliche  Vielwisser,  oder  gelehrte  Pedan- 
ten  zu    bilden;    sondern    der    Jugend    nur    die 
Grundlage     aller     gründlichen     (Gelehrsamkeit, 
und  eine  architectonische  Einrichtung  des  Geis- 
tes    beyzubringen.     Das   Eine     erreichten     sie 
glücklich     durch     die    unabweichliche    Strenge, 
"womit  sie  auf  genaue  und  vollständige  Kennt- 
niss    der    lateinischen  und   griechischen  Gram- 
matik, Wortfügung  und  Prosodie  drangen;  diess 
war  ihnen  das  Hauptsludium,    diess  der  Mass- 
stab   für    des    Schülers    Anlagen ,     Fähigkeiten 
und    Fortschritte.      Dass    sie    den    Werth    der 
hohem  Pliilologie   kannten,  beweisen  ihre  P  e- 
tav,     Serrarius,     Harduin,     Possevin, 
Schott  US,  Ducaeus,    Sirmond,    Corderi 
etc.:    sie   wusslen    aber    auch    zu  gut,  dass  alle 
diese  und  andere  ilmen  gleiclistehende  Philolo- 
gen   aus    verschiedenen    Orden    und    Nationen , 
es    nicht    in     Schulen    und    Gymnasien ,    nicht 
einmahl  auf  Hochschulen,  sondern  nur  dadurch 
geworden  sind,  dass  sie  aus  jenen  Lehranstal- 
ten mit   gründlicher  Kenntniss    der  Grammatik 
den  festen  Grund    für    ihre    künftige,    lediglich 
durch  eigenes  Denken  und  Forschen  zu  erwer- 
bende   Gehhrsan)keit    mitgebracht  hatten.     Die 
Jugend     musste    in    ihren    Schulen     lateinisch, 
die  Talentvollem  auch  griechich  sprechen  und 
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schreiben  lernen;  sprachen  sie  auch  nicht  rein 
classisch,  Avie  Terentiiis,  "wie  Cäsar,  "wie 
Cicero  *)  geschrieben  haben,  so  waren  die 
Väter  doch  zufrieden,  wenn  ihre  Zöglinge  auch 
nur  das  NeulateiniscJie  grammatikalisch  und 
prosodisch  richtig  sprachen,  indem  sie  für  bes- 
ser hielten,  dass  fünfzehn-   bis  achtzehnjährige 

!  Jünglinge  durch  solches  Sprechen  in  der  Gram- 
matik sich  praktisch  übten,  als  dass  sie  zu 
seichter  ^ielwisserey  angeleitet,  über  Thier-, 
über  Pflanzen-,  über  Steinreich,  über  Phlo- 
giston ,  Sauerstoff-  und  WasserstofTgas  u.  dgl. 
scliAvatzlen;  um  so  mehr  als  sie  gewiss  waren, 
dass  selbst  Terentius,  Cicero  und  Cäsar 
in  gesellschaftlichem  Umgange  nicht  so  clas- 
sisch gesprochen,  wie  sie  geschrieben  hatten. 
Für  die  höhern  Classen  war  das  Hauptstudiuin 
reine  Mathesis,    in    sofern  Algebra,  ylnalysis, 

I  Geonieirie,  Trigonomeirie  und  SectioTies  Coni- 
cae  in  ihr  enihalten  sind;  womit  die  Väter 
wieder  nichts  weniger,  als  Landmesser,  Opti- 
ker, Slatiker  und  H3^drostatiker,  Architecten 
und  Astronomen  bilden,  sondern  die  Jugend 
an  den  mathematischen  Formeln,  Theoremen 
und     Demonslrationen     nur    zum    Abstrahiren, 

!  klar,  scharf,  bestimmt  Denken  und  richtig 
Schüessen,  anleiten;  sie  darin  üben,  und  da- 
durch ihrem  Verstände  unmerklicli  die  zu 
gründlicher  Gelehrsamkeit,  oder  auch  nur  zu 
mehr,  als  alltäglicher  Geistesbildung  unent- 
behrliche  Architectonik   einfügen    wollten.     Zu 


a)  Dennoch  "wurde  kein  guter  ScLüler  der  Jesuiten  auf 
das  Bibliotliekgebäudo  in  der  llesidenz  B**  die  Aufschrift: 
tiNutrimentum  Spiritus;'^  und  auf  das  Invalidenliaus; 
^iLaeso  sed  invicto  militii^^  ges&tzt  haben. 


diesen  beslimmten  und  bescliränkten  Zwecken 
waren  auch  die  von  den  Välern  verfassten 
Schulbüclier  *)  in  Form  und  Inhalt  ganz  an- 
gemessen eingerichtet,  wie  es  ihre  elnstmahli- 
gc-n  ScJiüIer  jetzt  noch  dankbar  bezeugen ,  und 
unbefang 
werden. 


unbefangene    Sachkenner   schweHich   bestreiten 


Seit  Matthias  von  Hunyad  hatte  es 
sich  Ungarns  Adel  nicht  mehr  zur  Ehre  ge- 
rechnet, vsenn  er  nicht  eininahl  seinen  Nah- 
men schrt-iben  konnte.  Uberdiess,  da  alle 
Reichs-,  Bürger-  und  Rechtsgeschäfte  von 
jeher  in  laleiniscber  Sprache  waren  verhandelt 
worden,  so,  konnten  und  durften  Ungarns  edle 
Herren  derselben  nicht  unkundiij  bleiben.  Als 
daher  in  Ungarn  noch  gar  keine,  oder  nur 
wenige  Schulen  waren,  wurden  die  Söhne  ver- 
mögender Herren  auf  die  Hochschulen  nach 
Italien    und   Frankreich    gesandt 3    die    ärmern 


a)  Es  waren  folgende:   Emmanuelis    Alvari  S.  J-  In- 

stitiitiones  grammat.  c.  prosod.  De  constructione  octo  par- 
tium Oiatioiiis.  —  De  Syllabarum  dimensione  etc.  C  y  p- 
riani  S  o  a  r  ii  S  J.  Khetorica  etc.  —  Francisc,  Le  Jay 
S  J.  Bibliotlieca  Rhetorum  etc.  Pauli  Mako,  S.  J.  coni- 
pendiaiia  Matheseos  institutio.  —  Ejusd.  Calculi  indiffe- 
lentialis  et  iiitegralis  institutio  etc.  —  Joannis  I  v  r.  n  c - 
.<- i  c  li  s  S.  J.  Iiistiiiuiones  Logicae  etc.  Ejusd.  lustitutiones 
inetapliysicae  etc.  J  o  a  n  u.  B  a  p  t.  Horväth  S.  J.  eleuieat.i 
t^liysicae  etc.  l.eopoldi  Biwald  S.  J.  Pliysica  generalis 
ut  paitlculaiis  eic.  —  Ca  roll  Steinkellner  S.  J.  Insti- 
tut, plülosophiae  tnoralis  etc.  Joaun.  Tonika  Szäsisk)' 
lutroductio  in  oibis  antiqui  et  hodierui  Geograpliiam  etc. 
-  S  a  ni  u  e  li  s  Ti  ni  o  n  S.  J.  Epitonie  clironologica  reruiu 
ITungaricarum  et  Transsilvanic.  etc.  —  S  ii  u  m  c  u  i  q  ii  e  !  — 
!Niicli  diesen  Bi\ciierti  ist  aucli  der  Erzähler  dieser  Ge- 
schichten vo»  seitiem  zehnten  bis  in  sein  siebzehntes  Jahr 
5-11  Kaab  (J.  C.  176] — 177.;.)  unterrichtet  weiden;  und  er 
iiinss  bekennen,  dass  es  ihm  \veder  geschadet,  noch  ihn 
gellindert  liat,  daliin  zn  gelangen,  wüliiu  sein  fleiss  und 
sein  Talent  ihn  i-eliiiiit  ii.;ben. 
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niussten  sich  mit  dem  dürftigen  Unterricht  der 
lientdictiner    und   Franziscaner    Klosterschulen 
begnügen.      Nachdem    aber    das    ganze     Erzie- 
liungs-  und  Unterrichlswesen  den  Jesuiten  war 
anvertrauet  worden,  sorgten  grossniiithige   Pa- 
trioten   dafür,    dass    auch     der    ärmere     Adel, 
nebst  nothdürftiger  Verpflegung,  bessern,  gründ- 
lichem und    mehr  unifa'^senden   Unterricht    ge- 
niessen    konnte.     So  entstanden    die  Convicte 
oder  Häuser,    deren  Verfassung  dahin  abzielte, 
eine  Anzahl  armer,    adehger  Jünglinge    in  ge- 
meinschaftlichem   Zusammenleben  zu    erziehen, 
ihnen  nebst    der  Leitung  zur  Gottesfurcht   und 
gutt-n    Sitten ,    den    Unterricht    der   kirchlichen 
Lehre,    der    Wissenschaften    und    mancher  rit- 
terlichen Übungen ,    welche    von    den  allgemei- 
nen  Schult  n  ausgeschlossen    waren,   zu    erlhei- 
Jen.      Über    jedes  solches  Haus  waren  ein ,    in 
jeder    Hinsicht     bewährter    Jesuit    zum    Recton 
oder  RegenSj  ein  geistesmächtiger  so  genannter 
Spiritualis y  und  eine  der  Zahl  der  Jünglinge  an- 
gemessene Anzahl  jüngerer,  aber  erprobier  Je- 
suiten als  Praefecti   bestellt. 

Der  erste  Convict  war  zu  Tyrnau  gestif- J.C.  1624. 
let  worden.  König  Ferdinand  II.  legte  den 
Grund  dazu  mit  jährlichen  zwey  tausend  Gul- 
den, wovon  zwölf  adelige  Jünglinge,  vom  Kö- 
nige ernannt,  anständig  gekleidet  und  verkösti- 
get wurden,  Petrus  Päzmäny  gab  in  dem- 
selben Jahre  aus  dem  Münzgefällenantheil  des 
Graner  Erzbischofs  jährlich  fünf  tausend  Gul- 
den dazu,  um  sechs  und  zwanzig  Jünglinge  zu 
unterhallen.  W^eiterhin  gab  er  noch  ein  Ca- 
pital von  zwanzig  lausend,  und  ein  anderes 
von  vier  und  zwanzig  tausend  Gulden  hin,  um 
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von  den  Zinsen  des  erstem  für  sieben  Jung- 
linge,  von  den  Zinsen  des  letztern  für  die 
Präfecten  der  Jugend  den  Unterhalt  zu  bestrei- 
ten. Georg  Szelepcsenyi  vermehrte  den 
Stiftungsfond  mit  fünfzig  tausend  für  vierzehn, 
Georg  Szecse'nyi  mit  dreyssig  tausend  Gul- 
den für  acht  Jünglinge;  zu  diesen  erzbischöfli- 
chen Stiftungen  ernannte  der  jedesmahlige  Gra- 
ner    Erzbiscliof  fünf   und   fünfzig  Convictoren. 

J.  C.  1655fjigp2ii  kamen  im  Laufe  von  hundert  Jahren 
—  1755.  ^^^  folgenden  Wohlthätern:  Matthias  Tar- 
noczy,  Peter  Bosznyak,  Joannes  La- 
dislaides,  Joannes  Galgoczy,  Joannes 
Racsay,  Orban,  Peter  Korompay^  He- 
lena Amade,  Johann  Hrabowszk)^,  Tö- 
rök,  und  der  Erzbrüderschaft  Sanct  Stephan, 
zu  welcher  Graf  Paul  Balassa  den  Grund 
gelegt  hatte,  ein  Capital  von  sieben  und  neun- 
zig lausend  ein  hundert  fünfzig  Gulden,  von 
dessen  Zinsen  ein  und  zw^anzig  Zöglinge  un- 
terhalten wurden. 

Zu  Ofen  hatte  Georg  Szecse'nyi  eine 
Stiftung  von  dreyssig  tausend  Gulden  für  drey- 
zehn    Jünglinge    angelegt.      Maria    Theresia 

*'•  ^•^7^7* vermehrte    diese    Zahl    mit    sieben    und  sechzig 
adeligen    Jünglingen,    und  bestimmte    zu  ihrem 
Unterhalt  die  Einkünfte  der  Abteyen  zu   Pesc- 
värad  und  Dataszeg,  überhaupt  vier  und  zwan- 
/  zig  tausend  ein    hundert   achtzehn   Gulden    be- 

tragend, wozu  noch  die  Löwenburgische  Stif- 
tung von  jährlichen  vier  hundert  vierzig  Gul- 
den angewiesen  wurde.  Eben  solche  Erzie- 
hungshäuser unter  Leitung  und  Aufsicht  der 
Jesuiten  waren  zu  Agram ,  Varasdin ,  Leut- 
schau,  Wrbiiz,  Grosswardein,  Kaschau,  Raab, 
Ödenburg  und  Trencsin. 
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Nachdem  die  Väter  der  frommen  Schulen 
oder  Piaristen,  nicht  volle  hundert  Jahre  nach 
den    Jesuiten    in    das   Reich    waren    aufgenom- 
men   worden,    hatten    sie    bald    eben    so    viele 
Erziehungs-   und  Schulanstalten    als  die  Jesui- 
ten   bereits   besassen,    unter    ihre    Leitung    be- 
kommen.     Ihr     Lehrplan     Mar     ausgedehnter, 
mehr  für    das    Leben    berechnet.      Der   Beyfall 
der  Bischöfe,  mehr  noch  der  Weltleute,  neigte 
sich  stark  auf  ihre  Seite.    Ihnen  üherüab   Ma- 
ria  Theresia   die   von    ihr  gestiftete  Akade- J, c.  1767. 
mie  zu  Vaczen,   wo    von   den  Zinsen    des  Ca- 
pitals  von  ein    hundert  fünfzig   tausend  Gulden 
zwanzig   adelige  Jünglinge  mit    sieben  Ordens- 
männern,   als    Lehrern    und    Präfecten ,  unter- 
halten wurden.     Auch  die  Convicte    zu  Neitra, 
Debreczen,  Sanct  Anna  in   der  Arader  Gespan- 
schaft, Sanct  Georgen,  Gross  Szigelh  und   Ze- 
beny  wurden  den  Vätern  der  frommen  Schulen 
von  ihren  Stiftern  anvertrauet.     Zu  bewundern 
und  zu  verehren  ist  der  V\^etteifer,  womit  Prä- 
laten   und    V\^eltleute  ^)    in    diesem     Zeiträume 


a)  Ihre  folgenden  Nahmen  mögen  ihren  Erben  und  Nach- 
kommen,   wie    allen    biedern    Söhnen    des    Vaterlandes    elir- 
würdig  bleiben.     Die    Könige   von    Ungarn;  die  Erzhischöfe 
von    Gran  und  Kolotza,   die  Bischöfe:  von   Agram,    Neitra', 
Raab,   Vaczen;  die  Gespanschaften:  Agram,  Kreutz,   Posega, 
Sirmien,    Ve?öcze ,    Varasdin;    die  Städte:    Agram,    Rreutz , 
Varasdin,      Ödenburg;      die     Herren:     Abanty,     Alapy, 
Amade,   Balassa,   Balogh,  Baranyay,    Birovszky, 
Boszniäk,    Desöff)^,    Daskovics,     Fabri,     Gen  sei, 
Galgoczy,    Gollub,  Gottal,  Harrach,    Ilrabovsz- 
liy,  Karolyi,  Keczer,    Kohary,    Korompay,    Kor- 
jiis,  Kralich,  Krusaly,  Ladislaides,   Löwen  bürg, 
Matyasovszky.Migazzi,    Mottko,     Muslay,    Ne- 
bestyen,   Niczky,    Okolicsanyi,     Orban,     Ordo- 
d  Y  ,  P  a  t  a  c  h  i  c  li ,    P  a  z  m  a  n  y  i ,    P  e  j  a  c  h  e  v  i  c  h  ,   R  a  t  s  a  ^ , 
Khorer,    Russics,    Skerlecz,     Szalay,    Szecscnyi, 
Szelep  cseny  i,  Tanhofer,  Tarnoczy,  Török,   V ö le- 
se y  ,   U  z  u  1 ,  Z  a  k  m  a  r  d  y.  —     Merkur   von   Ungarn  Bd,  J. 
5.  Sj6— 361. 
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manniohfaltiger  Bedrängnisse,  dennoch  in  dem 
edeln  Bestreben,  Erziehung,  Schulen  und  V\  is- 
senschaften  zu  befördern,  sich  ausgezeichnet 
]ialten.  Leider  musste  er  aulhören,  als  bald 
räch  dem  Tode  Theresiens  eine  unbändig 
herrschende  Verständigkeit  alle  inihJe  Stif- 
tungen, alle  lelzlwillige  Verfügungen  und  Ver-^ 
mächlnis-^e  zu  genieinnüizigen  Zwecken,  will- 
kürlich  unizuschuflen   begann. 

Der  siebenjährige  Krieg  zog  die  Aufmerk- 
samkeit der  Königinn  zum  1  heile  von  Schul -^ 
nnd  wissenschaftlichen  Anstalten  ab;  sie  konn- 
ten nur  unter  Aufsicht  einiger  Bischöfe,  der 
Jesuiten  und  Piarisien  so  gut  als  möglich  er- 
hiilten  werden.  Mit  dem  Ende  des  Krieges 
nahm  auch  die  Denkungsart  bey  der  höhern 
Klasse  der  Ungern  eine  andere  und  auch 
iVeyere  Wendung,  welche  bey  Vielen  in  Zwei- 
iVIsucht,  Unglauben  und  Gottlosigkeit  ausartete. 
Fieyes  Denken,  freches  Laugnen,  witziges 
Spotten  und  Voltaire's  Schrillen  durchgeblät- 
tert zu  haben,  galt  bey  der  feinern  V\^clt  für 
höhere  Cultur  und  Wissenschaft.  Wie  weit 
es  hiermit  schon  gekommen  war,  zeigt  die 
Jf.  C.17G7. schärfe  Verordnung  der  Königinn  wider  Frey- 
13.  -^^(«j-denker ,  Gottesläugner  und  Religiousspötter  *). 
Sie  konnte  jedocli  selbst  besser  Gesinnten  und 
richtiger  Denkenden  die  gänzliche  Veränderung 
drs  Geschmackes  nicht  hindern.  Schon  der 
l'ürst- Primas  Franciscus  Barkoczy,  so 
wie  die  Bischöfe  Carl  Eszterhazy  und  Ge- 
prgius  Klimo  hatten  eine,  von  der  daniahls 


ß)  Bey  l^atona  Tom.  XXXIX.    p.  T4C  sqq. 
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herrschenden,  ganz  verschiedene  Meimmg  über 
echte  Gelehrsamkeit  gefasst.  Der  Erste  halte 
nach  langen  Streitigkeiten  seine  Cleriker  der 
Jesuitenschule  zu  Kaschau  entnommen,  und 
sie  durch  Weifgeistliche  zu  Erlau  erziehen 
lassen.  Merkwürdig  ist  die  Rede,  welche  er 
selbst  bey  der  Übertragung  des  theologischen 
Studiums  an  vier  Weltpriesler  im  Erlauer  Dom 
an  die  gesammte  Erlauer  Clerisey  gehalten 
hatte;  und  eben  so  gediegen  und  reichhaltig  J.  C.  j754. 
war  die  Oration  des  Abtes  und  Domherreh  ,5. -f*^ovtr. 
nachmahligen  Neitraer  Bischofs  Joannes 
(jusztinyi  über  eben  diese  Begebenheit  a). 
Beyde  rechtfertigten  diess  erste  Wagniss,  wo- 
durch den  mächtigen  Jesuiten  die  Erziehung 
und  der  Ünteirichl;  der  Clerisey  einer  grossen 
Diöces  entzoijen  wurde.  Sechs  Jahre  darauf* 
befolgte  diess  Beyspiel  auch  der  Vaczner  Bi- 
schof Carolus  Eszterhazy^  indem  er  die 
Verwaltung  des  von  ihm  erbauten  Seminari- 7.  c,i76o. 
ums,  so  wie  den  theologischen  Unterricht  sei- 12.  Sept. 
ner  Cleriker  mit  Ausschliessung  der  Jesuiten, 
den  Dominikanern  übertrug  ^).  Der  Fünfkirch- 
ner Bischof  Georg  ius  Klimo  hielt  seine 
Clerisey  auf  das  Nachdrücklichste  zum  Studie- 
ren an;  die  Visitationen  seiner  Diöces  waren 
strenge  Gericht'itage  über  nachlässige  oder  un  - 
wissende  Pfarrherren«  In  den  berühmtesten 
Stadien    des   Auslandes   unterhielt    und    unter- 


a)  Barkoczy  Sermo  ad  Cleriim  Dioeceseos  snae  liabitus 
A.  1754.  quando  auspicatus  est  Studium  tlieologicum  cui 
uatuor  e  Statu  Eccl.  Professoies  praefecit  cum  Orationo 
oann.  Gusztinyi  Praeposit.  Agr.  Budae  in  4.  p.  tO. 
h)  Oratio  hah'ita  Vacii.,  dum  junior  Clerus  in  noi>as  Serni' 
narii  Aedes  solemniter  induceretur.  Prid.  Id.  Sept.  1760. 
Vacii   in    4, 


? 


-     598     — 

stützte  er  Gelelirte;  in  Rom  liess  er  die  wich- 
tigsten, die  Kirche  des  ungrischen  Reiches  be- 
treffenden, Urkunden  abschreiben,  und  legte  in 
Fünfkirchen  eine  Bibliothek  an,  zu.  welcher  er 
die  auserlesensten  Werke  aus  allen  Theilen 
und  Zeiten  der  Literatur  mit  unsäglichem 
Fleiss  und  Kostenaufwande   sammelte. 

Zahlreicher  zog  auch  jetzt  schon  die  un^;- 
rische  Jugend  römischer  Confession  auf  die 
Hochschule  nach  Wien,  wo  hochberühmte 
Männer  Martini,  Riegger,  Störk,  Son- 
nenfels, der  Dominikaner  Gazzaniga,  der 
Augustiner  Bertieri,  Van  Swieten,  Bi- 
schof Stok,  lauter  antijesuitische  Männer, 
theils  als  Lehrer,  theils  als  Aufseher  bey  den 
höhern  Faculfäten  angestellt  waren.  Unter 
ihren  Schülern  waren  damahls  Joseph  Ur- 
menyi,  Alexander  Szecsenyi,  Georg 
Lakics,  Adam  Skerlecz,  die  ausgezeich- 
netesten; sie  zugleich  die  eifrigsten  Mitarbeiter, 
als  hernach  Paul  Joseph  von  Ri egger, 
Carl  von  Martini  und  die  Directoren,  Bi- 
schof Stok  der  theologischen,  und  Bourgig- 
nion  der  juristischen  Facultät  die  Nolhwen- 
digkeit  einer  gründlichen  Verbesserung  des 
Schulwesens  in  Ungarn  der  Königinn  darstell- 
ten. Ihre  Vorschläge  von  dem  Staatsrathe 
Borie  kräftig  unterstützt,  wurden  von  der 
Monarchinn  genehmiget,  ehe  noch  die  Jesuiten 
das  Geringste  davon  erfuhren.  Diese  hatten 
freylich,  nachdem  sie  aus  Portugal  waren  ver- 
trieben, in  Frankreich  aufgehoben,  aus  Spa- 
nien verbannet  worden ,  durch  die  geheime 
Betriebsamkeit  dieser  Höfe  auch  schon  in  Wien 
von  ihrem  Ansehen  und  Einflüsse  Vieles    ver- 
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loren;  allein  in  Ungarn  hatten  sie  unter  Prä- 
laien und  Magnaten  noch  viele  und  mächtige 
blützen;  von  welchen  allerdings  zu  befiirchlen 
war,  dass  sie  jeder,  den  geachteten  Vätern 
nachtheih'gen  Neuerung  oder  Verbesserung 
nicht  Jeicht  zu  besiegende  Schwierigkeiten  ent- 
gegen setzen  würden.  Ohne  Mitwirkung  der 
ungrischen  Hofkanzelley ,  liess  sich,  der  ent- 
worfene Verbesserungsplan  nicht  ausführen; 
der  ungrische  Hofkanzler  Franz  Eszterhazy 
in  den  Jesuitenschulen  gebildet,  wusste  sehr 
wohl  die  Dankbarkeit  gegen  seine  Lehrer  mit 
seiner  Vaterlandsliebe  zu  verbinden.  Der  Vi- 
cekanzler  Graf  Georg  Tekete,  Mann  von 
ungemeiner  Geistesbilduni^  und  vielumfassenden 
Einsichten,  kannte  sowohl  das  Bedürfniss  sei- 
nes Vaterlandes,  als  den  Geist  der  Jesuiten 
sehr  genau;  ohne  Parteylichkeit  war  er  beyden 
aufrichtig  zugethan,  und  schätzte  das  Gute 
überall,  wo  er  es  fand,  ohne  die  Beymischung 
des  Schlechten  zu  übersehen.  Diese  Gerech- 
tigkeit sicherte  ihm  das  Zutrauen  der  Könl- 
ginn,  des  Vaterlandes  und  der  Jesuiten.  Beyde 
Männer,  mit  ihnen  die  übrigen  Beysitzer  der 
Hofkanzelley,  nahmen  über  alle  Erwartung 
den  Verbesserungsplan  mit  dem  entschiedens-^ 
ten  Beyfall  auf.  Tekete  wurde  von  der  Mo- 
narchinn  mit  dem  Auftrage,  den  Entwurf  aus- 
zuführen ,  beehrt  und  zugleich  zum  obersten 
DIrector  der  neu  einzurichtenden  Tyrnauer 
Hochschule  ernannt.  V\'elche  mit  Anfange 
des  siebzehn  iiundert  siebzigsten  Jahres  nach 
dem  vorgeschriebenen  Plan  eröffnet  werden  sollte. 
Die    philosophische    mit     acht  ^)    und    die 


a)  1.  Der  Logik    und    Metaplayslk;   2.  der  Experimental- 
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llipologische  mit  sieben  Professoren  ^)  besetzlelt 
Facultäien  wurden  den  Jesuiten,  jedoch  ni.  ht 
ausscliliessend ,  überlyssen;  aber  sie  solllen 
alle  unnütze  Spitzfindigkeiten  in  ihren  Lchr- 
Vorträgen  vermeiden,  und  die  Professoren  aus 
ihrem  Mittel  der  königlichen  Oeslätigung  un- 
terliej^en.  Fünf  weltliche  Professoren  sollten 
die  Heilkunde  ^),  und  eben  so  viele  die  Rechts- 
gelehrsamkeit *')  lehren ;  ausser  diesen  vier  Fa- 
cultäien noch  Lehrer  der  deutschen  und  fran- 
zösischen Sprache,  ein  Lehrer  der  Tanz- und 
ein  Lehrer  der  Fechtkunst  angestellt  werden; 
Das  von  der  Königinn  ernannte  Consistoriuni 
der  Hochschule  bestand  aus  dem  Präses  Jo- 
annes Galgoczy,  Grosspropste  des  Graner 
Erzcapitels,  und  aus  den  Directoren  der  vie«* 
Facultäten,  der  theologischen  Joannes  I  v  anc- 
sichs,  Jesuit;  der  juristischen,  Graf  Fran^ 
Tolvay^  Präsident  der  Bezirkstafel  diesseits 
der  Donau;  der  medizinischen,  Dr.  Joannes 
Gilg,  Tyrnauer  Stadtphysicus;  der  philoso- 
phischen, Michael  Shoreticsh.  Der  erste 
lichrer  des  Kirchem  echts  war  der  freymiithige 
Und   eben    so    gründliche  Georg  Sigismund 


J>liysik;  3.  der  Matliesis;  4.  der  Etlnl< ;  5.  der  liebräisclien , 
6.  der  griechischen  Sprachen  ;  7.  der  Beredtsaml'ieit  und  der 
Weltgescliichte ;  8.  der  Poli/ey  -  und  Kameralwissenschaft. 
Die  Voilesungeu  aus  der  letzten  sollten  auch  die  Candida- 
ten  der  Theologie   und  die  Cleriker  hören, 

a)  1  und  2.  der  Dogmatik;  3-  und  4.  der  IVroraltheologie; 
5.  der  heil.  Schriftaiislegung ;  G.  der  Streittheologie;  7.  der 
Kanzelberedtsanikeic  und  der  Kirchengeschichte.  />)  1,  Phy- 
siologie und  Pathologie;  2.  die  praktische  Heilkunde ;  3.  die 
Anatomie;  4-  die  Wundarzeneykunde;  5-  die  Botanik  und 
Chemie,  c)  1.  das  Kirchenrecht;  2-  das  Natur-,  Völker - 
und  Staatsrecht;  H.  die  Institutionen  und  Pandekten;  4  und 
5.  das  ungrische  Recht.  Einer  der  letztern  zugleich  das  Cri- 
niinalrecht. 
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Lakits,  kein  günstiges  Zeichen  für  die  jesui- 
lischen  und  päpstlichen  Hofkanonisten.  Sämmt- 
liche  Lehrer  erhielten  aus  dem  königlichen 
Statt haltereyrath  ausfülirliche  Anweisung,  was, 
nach  welcher  Methode  und  nach  welchen  Schul- 
bü<^hern  jeder  lehren  sollte,  und  die  Väter, 
welche  durch  hundert  fünf  und  dreyssig  Jahre 
in  den  Tyrnauer  Hörsälen  unumschränkt  ge- 
herrscht hatten,  fügten  sich  jetzt  ohne  Wider- 
rede in  das  Gesetz  des  Gehorsams,  thaten  be- 
reitwillig und  genau ,  was  ihnen  zu  thun  be- 
fohlen wurde,  und  änderten  nichts  an  der 
vorgeschriebenen    Verfassung. 

Anfänglich  wurde  den  auf  der  Tyrnauer 
Hochschule  studirenden  evangelischen  Confes- 
sionsgenossen  der  Doctorgrad  der  Rechlsge- 
lehrsamkeit,  so  wie  der  Heilkunst,  wenn  sie 
auch  die  vorgeschriebenen  strengen  Prüfungen 
bestanden  halten,  schlechterdings  verweigert. 
Der  Candidat  der  Heilkunde,  Michael 
Ugröczy,  wendete  sich  darüber  an  die  Kö- 
niginn,  und  das  Consistorium  der  Hochschule 
erhielt  die  allgemeine  Weisung,  bey  Verlei--^- C.  1772. 
hung  des  Docforgrades  durchaus  nicht  melir^-  ^^pt^'r- 
auf  die  kirchliche  Confession,  sondern  lediir- 
lieh  auf  die  Kenntnisse  der  Candidaten  zu  se- 
hen. Der  Lutheraner  Ugroczy  erlangte  ohne 
weitern  Anstand   die  Doctorwürde. 

Alles  Gute,  das  hiermit  für  die  Tyrnauer 
Universität  geschehen  war,  hatte  sich  noch 
nicht  weiter  über  Tyrnau's  Gränzen  hinaus  er- 
streckt. Erst  nachdem  auch  der  mächtiiie  Je- 
suitenorden  ,  das  endliche  Schicksal  aller 
menschlichen  Einrichtungen,  in  seiner  Aufiö- 
X.    Theil.  ->■; 
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sung,  nicht  durch  innere  Gährungen,  sondern 
durch  äussere  Macht,  erfahren  hatte,  war  eine 
allgemeine  Schul  -  und  Studienreform ,  nicht 
nur  ausführbar,  sondern  auch  dringend  noth- 
wendig  geworden.  Die  Verfassung  der  Tyr- 
nauer  CJniversilät  und  der  meisten  katholischen 
Schulen  in  Ungarn,  war  mit  dem  Geiste  und 
dem  Körper  der  so  genannten  Gesellschaft  Jesu 
zu  innig  verbunden,  als  dass  diese  ohne  Erschüt- 
terung jener  hätte  unterdrückt  werden  können. 

J.C.  1773.1m  Jahre  siebzehn  hundert  drey  und  siebzig 
20.  Sept.Q^^  Montage  vor  Matthäi,  unterzeichnete  Ma- 
ria Theresia  das,  yom  würdigsten  Ober- 
haupte  der  römischen  Kirche  ausgesprochene, 
Unheil  über  den  Jesuitenorden;  und  hiermit 
verloren  auf  einmahl,  die  einzige  Hochschule 
des  Reiches  den  grössten  Tlieil,  und  mehr  als 
dreyssig  höhere  Lehranstalten  alle  ihre  Lehrer 
und  Vorsteher.  Da  Hess  die  Königinn  an 
8.  Oct6r.sämmtliche  Bischöfe  den  Befehl  ergehen,  dass 
jeder  in  seiner  Diöces  die  Schulen,  w^elche 
bisher  von  Jesuiten  waren  verwaltet  worden, 
unverzüglich  mit  tüchtigen  Lehrern  aus  seinem 
Clerus  besetzen  solle ;  und  es  waren  nicht  we- 
niger als  hundert  zwey  und  fünfzig  nöthig, 
wozu  grössten  Theils  wieder  Männer  aus  der 
aufgelüsten  Societät  mussfen  gebraucht  wer- 
den a).  Damit  nun  der  St.itthaltereyrath  den 
ganzen  Zustand  des  katholischen  Schulwesens 
in  Ungarn  übersehen,  und  auf  den  Grund  die- 
ser Übersicht  ein  allgemeines  System  der  Na- 
tionalbildung    für     die    Zukunft     vorschreiben 

26  Novhr.konnte ,    erging   an   dis   Bischöfe    der   Auftrag, 


a^  Nur  Ton  theologischen  Lehrstähicn  wurden  die  Exje 
»uiten  ausgeschlossen. 
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über  zehn  ganz  zweckmässig  aufgesfellte  Fra- 
gen genauen  Bericht  abzustatten.  Es  war  der 
Monarchinn  und  ihren  Rathgebern  Tekete 
und  Ürmenyi  hoher  Ernst,  für  ein  besseres 
Erziehungs-  und  Lehrwesen  etwas  Ergiebiges 
zu  thun;  und  es  hätte  auch  etwas  Gediegenes 
geschehen  können,  wären  nur  Umfang,  Tiefe 
und  Klaiheit  der  Einsichten,  und  die  Zahl 
tüchiiger  Köpfe  zur  Ausführung,  der  Reich- 
haltigkeit der  Miltel  gleich  gewesen.  Der  auf- 
gehobene Orden  hatte  in  Ungarn  an  Collegien, 
Residenzen  und  Missionen  sieben  und  vierzig 
Häuser  besessen,  von  diesen  hatten  bloss /z^-z/tz 
und  zwanzig ,  an  Stiftungscapitalen  für  Erzie- 
hung und  Schulen  zwey  Millionen  neun  mahl 
hundert  fünf  und  zwan  .ig  lausend  sieben 
hundert  sechs  und  vierzig  Gulden ',  und  diese 
ganze  Summe  bestimmte  die  gewissenhafte  Kö- 
niginn  zur  Grundlage  eines  bleibenden  Schul- 
und   Studienfonds  ^). 

Schon    drey   Jahre   früher    hatte    sie    den^.  C.i77o. 
Saganer    Propst,    Ignatius    Fei  biger,    wie^^--^^"^' 
in  ihren  deutschen  Erblanden,  so  auch  in  XJn-"'^'^*'^^^^* 
garn    die    Einführung    verbesserter  Dorfschulen 
betrieben,    zu    deren    Unterhaltung    nicht    nur 
das  Landvolk,  sondern  auch  die  Grundherren, 
die   Bischöfe   und    die    Presburger    Pfarrercassa 
durch    verhältnissmässige     Beyträge     mitwirken 
sollten.  Ungarn  ward  sodann  in  acht  Litterar- 
bezirke  gelheilt,  und  ausser  der  Reichsuniver- 
sität wurden  noch  zu  Presburg,  Raab,  Gross - 
wardein,  Kaschau  und  Agram  Akademien  mit 


a)  Merkur  von    Ungarn,    Ba.  III.    S.  9  —  237  —  370.-396. 
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einer  pliUosopliIsclien  und  juridischen  Faculfät, 
bey  jeder  derselben  ein  Hauptgyninasiuni  fiir 
die  Humanitätsdisciplinen,  errichtet.  Unter 
den  kleinem  Gymnasien  wetteiferten  das  Pres- 
burger,  Neusohler,  ünghvarer  und  Fünfkirch- 
ner um  den  Vorzug  an  vorlrefflicher  Lehrart, 
tüchtigen  Lehrern  und  Anzalil  der  Schüler; 
doch  in  dem  Allen  wurden  die  Akademien  und 
die  Gymnasien  von  dem  Erlauer,  durch  die 
Freygebigkeit,  ThäJigkeit  und  Wachsamkeit 
des   Bischofs    Carl    Eszterhäzy    über  troffen. 

X  C.  1777.  Als  die  neue  allgemeine  ErzieJiungs-  und 

Lehrweise  ^^  für  das  ungrische  Reich  von  Jo- 
seph Ürmenyi  und  Daniel  Trsztyansky 
•yerftisst ,  von  Maria  Theresia  genehmiget 
und  zu  pünctiicher  Nachaohtung  vorgeschrieben 
ward,  ernannte  sie  zugleich  die  Männer,  wel- 
che als  königliche  Direcloren  vollziehen  und 
gründen  sollten,  was  ihre  landesmütterliche 
Sorgfalt  für  Erhöhung  der  Nalionalbildung  ver- 
ordnet hatte.  Es  waren  Anton  Vörös  für 
den  Ofener,  Graf  Franz  (Balassa  für  den 
Presburger ,  Franciscus  Berclithold,  Bi- 
schof von  Neusohl,  für  den  Neusohler,  Graf 
Christoph  Nitzky  für  den  Raaber  und 
Fünfkirchner,  Gabriel  Pechsy  für  den  Ka- 
schauer,  Graf  Anton  Karolyi  für  den  Ungh- 
vaier  und  Grosswardeiner,  Niklas  Skerletz 
für  den  Agramer  Litterarbezirk;  und  sie  be~ 
währten  sicli   ihrer  Erwählung  würdig. 


d)  Ratio  Educatlonls  tot'iusque  rei  LJtnrar'iae  -per  Reir. 
Hang.  eC  Proiincias  e'ulem  aänexas ,  Vindohon.  Tyji.  Jratt* 
nerianis.   1777.    in    ö.  maj. 
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In  der  Ausführung   jener  allgemeinen  Er- 
ziehungs  -    und     Lehnveise    zeigte    sich    bald, 
dass  Kaiser  Joseph    schon   yor  sieben  Jahren /.  C  1770. 
auf  seiner    Reise    durch  Ungarn    rici'tig  einge-  16-  /«"■ 
sehen    habe,    Tyrnau,    nahe     an     des    Reiches 
nördlicher  Gränze  gelegen,  von  höh    '   Clensey 
und    zahh'eichen    Mönchsgemeinden    bewohnet, 
eigne    sich     nicht     zu     schickliclieni    Sitze    der 
Hochschule  des  Reiches,  wenn  sie  sämm^Iichen 
Akademien  und  Hauptgymnasien    der  acht  Lit- 
terarbezirke    als    Vorbild    bestehen,    und    auch 
den  entferntem   Landeskindern  in  Croatien  und 
Slawonien    zur    einzigen     Anstalt     für    höhere 
wissenschaftliche   Bildung  dienen  sollte.     Hier- 
über fanden  die  Vorstellungen  des  Erzhofrich- 
ters   und    obersten  Lenkers  aller  Leliranstalten 
des  Reiches,  Grafen  Georg  Tekete  bey  der 
Königinn    geneigtes    Gehör,    auf    ihren     Befehl 
wurde    die  Reichshoclischule  von   Tyrnau  nach  •'•  C 1777. 
Ofen  versetzt,  und   am  Montage  nach   Allerhei-^-  ^'^^'"■• 
ligen    daselbst    eröffnet,    nachdem     sie    für    den 
akademischen    Senat    den    Kolotzer  Erzbischof 
Adam     Patach  ich     zum     Präsidenten,     den 
Stuhlweissenburger    Bischof    Ignatius    Nagy 
zum   Kanzler;  zu  Direcloren,  der  theologischen 
Facullät  den  Graner  Domherrn  Andreas  Sza- 
bo,    der    juridischen    Andreas    Vörös,    der 
jnedizinisclien    den    Dr.    Joseph    Vezza,    der 
philosophischen    den    berühmten    Mathematiker 
Paulus     Mako    ernannt     halte.       Im     dritten 
Jahre   darauf,    dem    letzten    ihres    Lebens,    amj.  c.l7S0. 
vierzigsten    Jahrstag     ihrer     Krönung,     Sonntag  25.  Jun. 
nach   Joannis,  wurde  auf  ihr  GeJieiss  und  nach 
ihrer    Anordnung    die    Hochschule    mit    grosser 
Feyerlichkeit    eingesetzt,     wobey     sich     wieder 
der    ungrischen   Nation    entschiedene    Vorliebe 
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für    das    Grosse    und    Feyerliche    im    vollsten 
Glänze  zeigte. 

Nur  für  die  evangelischen  Confessionsge- 
nossen  war  auch  diess  kein  Tag  der  F'eyer 
und  der  Freude.  Unter  den  Prachlreden  des 
königlichen  Stellvertreters,  des  Reichs  Vice- 
kanzlers,  Carl  Palffy  und  des  Kolotzer  Erz- 
bischofs Patachich,  bey  der  begeisternden 
Aufzählung  der  Wohlthaten,  wodurch  Maria 
Theresia  ihre  mütterliche  Sorgfalt  für  hö- 
liere  Geistesbildung  den  Söhnen  des  Vaterlan- 
des bewies;  und  bey  der  Andeutung  der  er- 
freulichsten Aussichten  auf  eine  ruhmvolle  Zu- 
kunft ;  konnten  die  Bedrängten  nur  in  tiefster 
Wehmuth  ihrer  vortrefiliclien  Schulen  zu  Bart- 
feld, zu  Bannovitz,  zu  Leutschau,  zu  Kaschau, 
zu  Straschka,  welche  kirchlicher  Fanatismus 
theils  zerstöret,  theils  ihnen  entrissen  hatte, 
gedenken,  und  nicht  anders,  als  trauernd  und 
seufzend,  auf  den  gegenwärtigen  Zustand  ihrer 
noch  übrigen  Schulen  zu  Odenhurg,  Presburg, 
Käsmark,  Schemnitz  und  Eperies  hinsehen. 
JC.  1667.  Ihre  Schule  in  letzterer  Stadt  war  einst  ein 
berühmtes  Gymnasium;  zur  Begründung  des- 
selben hatten  die  evangelisclien  Confessionsge- 
nossen  in  Ungarn  drevssig  lausend;  die  Könige 
von  Schweden  und  Dänemark,  der  Churfürst 
von  Sachsen  und  die  holländischen  Staaten 
zwanzig  tausend  Gulden  beygetragen.  Rühm- 
lichst bekannte  Männer  waren  die  ersten  Leh-- 
rer,  Samuel  Pomarius,  der  orientalischen 
Sprachen  und  der  Theologie;  Michael  Pon- 
gräcz,  beyder  Reclile  Doctor  der  Jurisprudenz 
und  der  Historie ;  Isaak  Zabänyi,  der  Theo- 
logie  und   Philosophie j   Elias  Ladiver,  der 


I 
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Logik  und  der  Mathesis.  Unfer  der  grossen 
Anzahl  der  Stiidirenden  hatten  sich  Söhne  vie- 
ler Landherren,  die  vornehmsten,  Graf  Eme- 
rich  Tököly,  Freyherr  Franz  Nyari  von 
Bedeg  und  die  Freyherren  Franz  Pon- 
gräcz,  Niklas,  Stephan  und  Em  er  ich 
Petröczy  eingefunden-  diese  mit  zwey  hun- 
dert vierzig  ihrer  Milschüler,  aus  den  Fami- 
lien Mikovinyi,  Szered}^,  Podmanicz- 
ky,  Szirmay,  Berszeviczy,  Mariasy, 
Berthoty,  Desöffy,  hatten  schon  zum 
Schlüsse  des  ersten  ölfentlichen  Examens  das 
von  Elias  Ladiver  verfasste  Drama,  der 
standhafte  Malclcah'der  Eleazar,  aufgeführt. 
Dergleichen  jährliche  dramatische  Schulactus 
gehörten  damahls  zur  Schulverfassung,  und  gal- 
ten für  nothwendigen  Unterricht  in  der  De- 
clamation,  anständiger  Körperhaltung  und  Per- 
oration.  Sie  waren  zuerst  in  den  Jesuifen- 
schulen  üblich,  und  das  Nützliche  derselben 
liatie  die  Evangelischen  bewogen,  sie  auch  in 
ihre  Schulen  einzuführen.  Die  Sorge  für  den 
Flor  der  Anstalt,  für  Zucht  und  Ordnung  hat- 
ten die  Landlierren  der  Saroser  Gespanschaft, 
Franz  Semsey,  Andreas  und  Melchior 
Ketzer,  Andreas  Dobay,  Sebastian  Sa- 
rosy,  Peter  Feigel  und  sechs  Magistrats- 
personen der  königlichen  Freystadt  Eperies, 
als  Scliulpatrone  übernommen.  Aber  nach 
fünf  Jahren  und  fünf  Monathen  halte  der  Er-j.C.  1673 
lauer  Bischof  Franz  Leonard  S  zegedy  ;9- ■^'^"'■z 
an  der  Spitze  von  tausend  Reitern ,  und  von 
dem  Feldobersten  Ferdinand  Grafen  von 
Volkra  unterstützt,  die  Lehrer  und  die  Stu- 
denten aus  Eperies  vertrieben,  der  Kirchen 
und   der    Gymnasialgebäude    sich    bemächtiget^ 
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und  sie  den  Jesuiten  eingeräumt,  Doch  nur 
durch  eilf  Jahre  blieben  diese  in  dem  unge- 
rechten Besitze;    denn  als  Emerich  Tököly 

J.  C.  1584. Herr  von  Oberungarn  geworden  war,  stellte 
er  die  Anstalt,  in  der  er  als  Jüngling  seine 
erste  Bildung  empfangen  hatte,  wieder  her. 
,  Ausländische  Gelehrte  würden  unter  den  Un- 
ruhen des  bürgerlichen  Krieges  auch  den  vor- 
tlieilhaftesten  Ruf  abgelehnt  haben;  er  mussle 
sich  auf  Söhne  des  Vaterlandes  beschränken, 
und  seine  Wahl  an  Elias  Ladiver,  für  die 
Theologie,  an  Johann  Schwarz  für  die  Lo- 
gik und  Eihik,  an  Georg  Heinrich  Sza- 
pun  für  die  Rhetorik,  an  Johann  Rezik, 
Martin  Dubowsky  undNiklasPussoczy 
für  die  übrigen  Lehrgegenslände  durfte  ihn  nicht 

J.  C.  1638. gereuen.  Mit  seinem  Falle  nach  vier  Jahren 
ging  auch  das  Eperieser  Gymnasium  zum  zwey- 
ten  Mahle  unter.  Sechzehn  Jahre  früher  halte 
die  evangelische  Kirche  und  das  vortrefflich 
eingerichtete  Gymnasium  zu  Presburg  unter 
den  Gewaltstreichen  des  Erzbischofes  Sze^ 
leptse'nyi   dasselbe  Schicksal   getroffen. 

In  jener  schrecklichen  Zeit,  in  welcher 
theologischer  und  politischer  Fanatismus  un- 
aufhaltbar gegen  einander  gewülhet  hatten,  wäre 
die  den  evangelischen  Confessionen  angehörige 
Jugend  einer  völligen  Verwahrlosimg  des  Geis- 
tes Preis  gegeben  worden,  hätten  ihr  nicht 
friedsame  Patrioten  auf  ihren  Burgen,  wohin 
die  verfolgende  Gewalt  der  katholischen  Cleri- 
sey  nicht  eindringen  durfte,  Scliulen  eröffnet 
und  Lehrer  gehalten.  Also  haften  Paul  Bata 
von  Vatta  auf  seiner  Burg  Kalno  gethan ;  der 
berühmte    vaterländische    öchnfisteiler,    Mat- 
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tliias  Bei,   war  dieser  Scliule  -würdiger  Zög- 
ling:    so     der     Trencsener    Landlierr     Geor«^ 
Ottlik    auf    seinem  Gule  Ozor;  der  Nograder 
Vicegespan    Franz    Bulyovszky    auf  seinem 
Antheile  von  Losoncz,    die  edeln  Herren,  Ja- 
iioki  Caspar  der  Vater,  dessen  Söhne  W  o  If- 
gang  und  Sigmund,  und  der  Enkel   L  ad  is- 
la w    auf  ihrem    festen    Schlosse    Raho;     hier 
lehrten  Johann  Braxatoris,  Lorenz  Ba- 
hil,    Elias    und    Samuel  Bubenka.     Eben 
so  hatten  die  nördlichen  Gespanschaften  Trenc- 
sclie'n ,    Sohl,    Gross-  und  Kbin-Honlh,  Zips, 
Saros  und  Gömör;    so  die  Städte  Silein ,  Leut- 
schau,  Käsmark,  Karpfen,  Zeben,    Schemnitz, 
Neusohl,    Csetnek,    Tobschau,    Jolsva,    Kövy, 
Sajo   Gömör,  Rima-Szombath,  Rosenau,  grüss- 
ten  Theils  von  evangelischen  Confessionsgenos- 
sen   bewohnet,  gellian,  überall  öffentliche  Schu- 
len   eröffnet,    so    lange    der  Sturm    der  Verfol- 
gung ihrer  schonte;  wenn  er  einbrach,  sie  nach 
freyen  Herrenhöfen    und   auf  Ritterburgen  ver-t 
legt,    heimlich   begünstiget     und    thätig    unter- 
stützt.    Dass  der  ungerechte  Druck  seine  heil- 
same Wirkung  (hat;  dass  man  sorgfälliger  be- 
nutzen lernte,  was  man  nicht  ohne  Gefahr  und 
Angst    geniessen    konnte;    dass    man    aufgeregt 
wurde    zum   Muthe,    der   Gewalt    des    Fanatis- 
mus   Trotz    zu    biethen;    und    dass     überhaupt 
kein  Druck,    wenn  auch  noch  so  stark,  mäch- 
tig genug  ist,    die  Energie  des  ungrischen   Na- 
lionalcharakters    zu  ersticken;    das  bewies    der 
blühende    Zustand     der    Rosenauer    Schule,    in 
den    fünf   friedlichen  Jahren,    in  welchen  Mi-J-C.  I705 
<-hael     Missowitz    an    der   Spitze    derselben  —  l'iu, 
als  Rector  stand,  wo  in  der  Anzahl  von  mehr 
als  hundert  Schülern,  zwey  und  sechzig  Söhne 
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edler  Landherren,  darunter  Stretter,  Pe- 
tanczyer,  Bu  lyo  wszkyer  ,  Farkaser, 
Räkovszkyer,  Gosztonyier,  Ottliker, 
Görgöyer,  Jeszenskyer,  Pallägyier, 
Kubinyier,  Szerecsenyier,  Szalayer, 
LehoczkyeTj  gezählet  wurden. 

In  günstigem  Verhähnissen  durch  ihre 
Nähe  an  Österreich  und  an  den  Thron ,  den 
endlichen  Zufluchtsort  der  bedrängten  Augsbur- 
ger Confessionpgenossen  stand  die  evangelische 
bchule  zu  Odenburg:  sie  war  auch  nicht  min- 
der berühmt  durch  ilire  Lcluer,  und  eben  so 
zalilreich  besucht  von  lehrbegieriger  Jugend, 
und  kräftig  unferslützt  von  der  grössten  Theils 
"^  evangelischen     Stadtobrigkeit      und     Gemeinde. 

In    den     Jahrbüchern     dieser    Kirche    und 
1708-1714. Schule  glänzen  die  Nahmen,    als  Prediger  und 
1714-1724. Ephoren  :      Josepli     Torkos,      Christian 
Serpilius,  Joannes  Kasten  holz,    Schüler 
der  berühmten  Männer  Adam  Rechenberg, 
Thomas   Ittig    und    Gottfried    Olearius 
in    Leipzig ;  —  Johann    Sigismund     Pil- 
1722-1739. g r a m  ni ,    Samuel    Serpilius;    als    Rectoren 
uudConrectoren:  Johannes  Christoph  Dek- 
1714-1742.  k  a  r  d ,    auf  der    Wittenberger    Hochschule   ge- 
bildet; und  Daniel  Haynoczy,    Zögling  der 
Jenaer    Hochschule,    wegen    seiner    reinen  und 
gediegenen    Schreibart   in    der  Sprache   der  al- 
ten Römer,  Cicero  seiner  Zeit,  genannt. 

Nachdem  Georgius  Szeleptsenyi  den 
J.  C.  1672.  evangelischen  Confessionsgenossen  in  Presburg 
ihre  Kirche  und  ihr  grosses  SchulgebUude  mit- 
ten in  der  Stadt  zu  Gunsten  der  Jesuiten  ge- 
waltsam entrissen  hatte,  waren  sie  durch  zehn 
Jalire  bloss  auf  häusliche  Gottesverehrung,  und 
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in  Betreff  der  Jugend,  auf  Privatunterricht  be- 
schränkt geblieben;  enfJlicli  wurde  ihnen  dem 
sechs  und  zwanzigslen  Artikel  des  Ödenburger 
Landtages  gemäss,  in  der  Vorstadt  ein  Platz 
zum  Bau  eines  Betliliauses  und  einer  Schule 
angewiesen,  wo  sie  durch  vier  und  neunzig 
Jahre  zu  dem  Herrn  um  Hülfe  riefen;  in  d er 7.  c.  1682. 
Ordnung,  Würde  imd  Andacht  ihrer  Ver- 
sammlungen zu  gemeinschaftlicher  Gottesver- 
ehrung die  Ungerechtigkeit  der  Eingriffe  in 
die  Rechte  des  Gcmüthes  und  des  Gew^issens 
der  Welt  darstellten ,  und  in  ihrer  Schule  in 
der  Bildung  wohlunlerrichteler  Söhne  des  Va- 
terlandes mit  den  Jesuiten  siegend  wetteiferten. 
Zu  beyden  legte  gleich  ihr  erster  Prediger 
Johann  Weis  back  den  Grund,  auf  welchem 
der  erste  Rector,  Johann  Christoph 
Lang,  Presburger  von  Geburt,  des  vielum- J.  C.  1633. 
fassenden  Gelehrten  Schurzfleisch  in  Wit- 
tenberg Schüler,  durch  zwanzig  Jahre  eben  so 
glücklich  als  thätig  fortarbeitete.  Ihm  folgte 
Johann  Schwarz,  ausgezeic-hneler  Lehsling 
d'  s  Eperieser  Collegiums,  zum  Gelehrten  aus- 
gebildet auf  den  Tübinger,  Strassburger  und 
Wittenberger  Hochschulen,  dann  im  Eperieser 
Collegio  anfänglich  Lehrer  der  Beredtsamkeit 
und  Philosophie,  endlich  erster  Lehrer  der 
Theologie;  hierauf,  als  Gefangener  für  das 
Evangelium  aus  dem  Kerker  der  Muranyier 
Felsenburg,  durch  Vermitlelung  des  kaiserli- 
chen Feldlierrn  Ludwig,  Herzogs  von  Wür- 
lemberg,  befreyet  und  nach  Presburg  zum/,  c.1687. 
Rectorate  berufen.  Nachdem  er  dem  Rufe 
zum  Prediger  der  Gemeinde  in  seiner  Vater- 
stadt Eperies  gefolgt  war,  wurde  Magister 
Büttner,    der    hebräischen    und    griechischen 
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Sprachen  gründlicher  Kenner,  aus  Halle  nacli 
Presburg  eingeladen,  weil  er  aber  um  die 
Schule    sich    zu    wenig    bekümmert  hatle,    ent- 

J.  C.  1704. lassen  und  an  seiner  Stelle  Samuel  JVIues- 
ser  zum  Rector,  Adam  Petr  6  czy  zum  Con- 
rector  eingesetzt.  Des  Letztern  würdiger  Nach- 
folger war  der  Presburger,  Friedrich  Wil-r- 
lielm  Beer,    von    Franz    Buddeus    auf  der 

j_  C  J715  Jenaer  Hochschule  zum  Gelehrten  gebildet.  Ein 
Jahr  vorher,  als  Muesser  die  Predigerstelle 
in  Nemes-Cso   angenommen  hatte,   war  Mat-* 

J. C.  17i4.thias  Bei,  Ungar  aus  Otschowa,  Sohler  Ge- 
spanschaft, Reclor  geworden.  Seine  vielseitige 
Bildung  hatte  er  auf  der  Halleschen  Hochschule 
dem  Klosterberger  Abt  B  r  e  i  t  h  a  u  p  t ,  den  wac- 
kern Lehrern  Anton,  Franke,  Michaelis, 
Tribbechow,  den  vorzüglichen  Gelehrten 
Johann  Peter  von  Ludewig,  Samuel 
Stryk,  Franz  Buddeus  und  Christian 
Thomasius  zu  verdanken:  und  seiner  Thä- 
tigkeit  durch  fünf  Jahre  als  Rector,  dann  durch 

1719  — 49. dreyssig  Jahre  als  erstem  Pastor,  verdankte 
die  Schule  ihren  Ruhm  und  das  Vaterland 
eine  grosse  Anzahl  zum  Dienste  desselben  tüch- 
tiger Männer.  Unter  seiner  Leitung  standen 
als  Conrectoren:  Fr iedrich  Wilhelm  Beer, 
GeorgBohurad,  Johann  Tomka  Szaszky 

j7l9_2i.und   Michael  Peschko.     Im  Rectorate  folgte 

1721— 47. ihm  Matthias  Marth*  di'-sem  Friedrich 
Wilhelm  Beer,  nach  welchem  Johann 
Tomka    Szaszky     zum    Rpclorate    befördert 

J.  ^.  1762.  wurde.  Nach  dessen  Tod  traf  die  glückliche 
Wahl  zum  ersten  Vorsteher  der  Presburger 
Schule    den    gelehrten    Käsrnarker    Rector  Jo- 

J.C.  I77l.fi e^h  ßenczur;    aber   nach   neun  Jahren  lor- 

j,  Q.  i77G.derten    ihn    die   Käsniarker,  fünf  Jahre    darauf 
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der  Presburgcr  Magistrat  zum  ßalhsherrn  wie- 
der zurück.  Das  Rectorat  der  Presbur<r;er 
Schule  wurde  dem  Conreclor  Georg  Strets-. 
ko,  Mosheims  Schüler,  übertragen;  zu  sei- 
ner Stelle  der  Subreclor  Stephan  Säbel 
ernannt» 

Die    bedrängte   Herde    des   Herrn  ^    g^gf^n 
sieben  tausend  Seelen  stark,  weideten  in  jenen 
Tagen  der  Trübsal  und  der  Prüfung,  als  Pries- 
ter der  Kirche  Jesu,  Johann   Andreas  Ra- 
bach er,  Christoph    Marlin  Matern    und 
Wilhelm      Serpilius^      Bels     Mitarbeiter. 
Nach    diesen,    Sigismund    Keler,    der   be- 
rühmten   Gelehrten,    Carpzow,    Re  uschen  j  J.  C.  1749 
Hamberger,   Stolle    und  Walch  fleissiger  —  1759. 
Schüler;  als  Arbeiter  im  Weinberge  des  Herrn, 
der    Armen    Vater,    der    Kranken    Tröster,    in 
kindlichem  Vertrauen    auf  Gott   unerschülterli-- 
eher  Weiser,  stets  fröhlicher  Christ.     Ihm  zur 
Seile    und    ihn  überlebend,    der   grosse    Wohl- 
thäter  der  Presburger  Schule,    Michael    Ins- 
tiloris    Mossötzy,    Prediger    der    ungrisch- 
slawisclien    Gemeinde;    Johann  Ribinyi   mit •'^  C^  1758» 
seinem     würdigen     Amtsgenossen     Michael 
Klein.       Unler    ihrer   Verwaltung    und    unter 
Stretsko's    i^ecforat    erhielt    die    evangelische J.  C.  1774. 
Gemeinde    Presburgs    von    Maria    Theresia 
die    Erlaubniss,    eine    neue  Kirche    und  Schule 
zu    erbauen.      In    zwey   Jahren    war    der   Bau  J.  C.  I77ß. 
vollendet;     am     ersten     Advenlsonntage    wurde  i.  Dec&r. 
das  Gotteshaus    von  Ribinyi  feyerlich   einge- 
weiht.    Das  Allarblatt,    die  Jünger   zu  Emans, 
ihren    erstandenen    Meister  Abends  bey    Lichte 
aus    dem    ßrolbrechen    erkennend;    ein    vollen- 
detes    Kunstwerk,     ist     von     dem    Presburgcr 
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Adam  Friedrich  Öser;  in  den  Geschich- 
ten der  zeichnenden  Künste  ein  berühmter 
Nähme. 

Die  Schule  erhöh  sich  sodann  auch  zu 
einem  Gymnasium,  bestellend  aus  sieben  Klas- 
sen mit  eben  so  viel  Lehrern,  unter  welchen 
sich  der  Rector  Stretsko  in  vierzigjähriger 
Amtsführung  als  gründlich  gelehrter,  aufge- 
klärter, verdienstvoller  Schulmann  vorzüglich 
auszeichnete.  Gross  ist  die  Zahl  der  Kirchen- 
und  der  Staatsbeamten,  welche  ihm  ihre  erste 
wissenschaftliche  Bildung  verdankten ,  und  er 
hatte  den  Trost,  dass  er  bey  zunehmendem 
Alter  an  Stephan  Sabei,  Ferdinand 
Wendler  und  Johann  Bog  seh.  Gehülfen 
gewann,  die  den  guten  Willen  und  die  Tüch- 
tigkeit halten,  in  seinem  Geiste  fort  zu  arbei- 
ten. Eine  zweckmässigere  Lehrart  und  feinere 
Sittenzucht  wurde  eingeführt;  die  griechische 
und  römische  Litteralur  allen  übrigen  Lehrge- 
genständen zur  Grundlage  gesetzt.  Das  Stu- 
dium der  raorgenländischen  Sprachen  mit  vie- 
iem  Fleiss  getrieben,  und  auch  auf  anhaltende 
Übung  in  den  schönen  Redekünsten  gehalten. 
Letzteres  eigentlich  in  dem  Convicte,  einer  der 
neuen  Kircheneinweihung  gleichzeitige  Stiftung 
des  berühmten  ßechtsgelehrten  und  vieler 
frommen  Anstalten  VVohlthäters,  Johann  Jes- 
zenak  von  Kirälyfia,  mit  zehn  tausend 
Gulden  Capital,  wo  zehn  Stiftlinge  gemein- 
schaftlich w^ohnen  und  verköstiget  werden, 
wohin  aber  auch  reifere  Jünglinge  Zutritt  ha- 
ben, für  massigen  Beytrag  der  Kost  gemessen 
und  in  wissenschafilichem   Vortrage    sich  üben. 

Das  übrige  Capital  der  Presburger  Kirche 
und  Schule    belief  sich    am  Ende    dieses  Zeit- 
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raurnes  auf  ein  hundert  aclit  und  zwanzig  tau- 
send sieben  hundert  Gulden.  Der  fromme 
Michael  Institoris  Mossötzy  vermehrte 
es  in  seinen  letzten  Lebensjahren  mit  seiner 
ansehnlichen  Bibliothek  und  mit  sieben  und 
zwanzig  tausend  Gulden  *).  Das  Ödenbur^er 
Gymnasium  halte  nur  ein  hundert  sechs  tau- 
send ein  hundert  Gulden ;  und  noch  dürftiger 
dotirt  waren  die  übrigen  nahmhaften  evange- 
lischen Lehranstalten  5  Eperies  nur  mit  sechs 
und  zwanzig  tausend  acht  hundert,  Käsmark 
mit  acht    tausend  Gulden. 

Nur  um  etwas  reicher,  doch  für  die  grosse 
Anzahl  der  Studierenden  bey  weitem  nicht 
hinreichend  begabt,  waren  gegen  Ende  dieses 
Zeitraumes  die  zwey  grossen  Collegia  der 
Schweitzer  Confessionsgenossen  zu  Debrecze'a 
und  zu  Säros-Patak.  Der  Schulfond  des  ers- 
tem stand  auf  ein  hundert  vierzig  tausend; 
des  letztern  auf  ein  hundert  drey  und  zwanzig 
tausend  Gulden :  aber  um  Vieles  reicher  als  die 
evangelisch -lutherischen  Lehranstalten  waren 
beyde  an  wissenschaftlichen  Hülfsmitteln.  Jede 
derselben  war  schon  damahls  mit  einer  zweck- 


a)  Davon  sollten  seiner  letztwilligen  Verfügung  gemäss, 
die  Zinsen  von  8000  Fl.  ein  vierter  Professor  der  hohem 
Klassen  und  zugleich  ungrisch-sla-wischer  Prediger  unter- 
halten werden.  Das  Alumneum  erhielt  2000 1  eben  so  viel 
zur  Kleidung  armer  Aluninisten;  zu  Prämien  für  fleissige 
Studenten  1000;  zur  Unterhaltung  und  Vermehrung  der  Bib- 
liothek oOOO,  Für  arme  Schüler,  die  sich  dem  Handels - 
oder  Handwerksstande  widmen  -wollen,  1000;  der  evangeli- 
sche "Kirchenconvent  2000;  7ur  Bestreitung  der  Bedürfnisse 
der  Kleinen  ungrisch- slawischen  Gemeinde,  deren  Prediger 
er  war,  4C00;  dem  Lazarethe  2000;  für  Hausarme  1400;  zur 
Sammlung  eines  Schnlarchivs  400;  zur  Unterstützung  der 
Gesellschaft  für  Cultivirung  der  slawischen  Sprache  100; 
für  arme  kranke  Studenten  100  Gulden.  —  Schedius 
Zeitschrift  von  und  für  Ungarn.  Band  IV.  S.  322. 
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massig  gesammelten  Bibliothek  von  zwanzig 
tausend  Bänden  versehen.  Das  Debrecze'ner 
Collegium  war  zugleich  mit  dem  Übergänge 
der  Stadt  zur  Reformation  entstanden ;  es  halte 
sich  fester  gegründet,  nachdem  Lehrer  und 
J.  C.  1660. Studenten  von  der  Furcht  vor  den  Üsmaneii 
aus  Grosswardein  nach  Debrecze'n  waren  ge- 
lrieben worden ;  seit  jener  Zeit  wurde  es  a\^ 
feste  Burg  der  reformirlen  Kirche  in  Ungarn 
angesehen^  und  von  Siebenbürgens  Fürsten, 
besonders  von  Gabriel  Bätliory  und  Mi-- 
cliael  Apaffy  I.  beschützet  und  gepfleget. 
1740  jf.  Seinen  wissenschaftlichen  Geist  und  Gehalt  hat 
es  den  gründlich  gelehrten  Professoren  Georg 
Marothy  und  Martin  Szilägyi,  so  wie 
den  zwey  Superintendenten  jenseits  der  Theiss, 
Franz  Tatay  und  Samuel  Szilägyi  zu 
verdanken;  der  erste  war  es,  welcher  der  an- 
tik-klassischen Bildung,  als  unerlasslicher  Grund- 
bedingung einer  gelehrten  Schule,  die  möglich- 
ste Ausdehnung  gab,  und  gründliche  Kenntniss 
der  griechischen  und  römischen  Klassiker,  der 
Alterihümer)  der  Geographie  und  der  Geome- 
trie, zum  Massslabe  aller  wissenschaftlichen 
Fortschritte  festsetzte;  der  zweyte  hielt  njit 
gleichem  Nachdrucke  bey  den  Theologen  auf 
vertraute  Bekanntschaft  mit  dem  Grundtexte 
der  Bibel,  mit  den  alten  Kirchenvätern,  mit 
dem  kirchlichen  Alterthume  und  mit  den  Ge~ 
.schichten  der  Kirche.  Tatay  unterstützte  die- 
sen festen  und  sichern  Gang  in  der  Lehre 
durch  das  Ansehen  seiner  Würde;  und  Sa- 
muel Szilägy,  einst  Bels  und  Johann 
Tonika  Szaszky's  Zögling  in  Presburg, 
schritt  darauf,  als  Marothy's  Nachfolger  auf 
dem    Lehrstuhle    der   Philosophie,    Mathematik 
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und  Historie,  dann  auch  als  Naclifolger  seines 
Vaters  auf  dem  liehrstuhle  der  Rheologie,  kräftig 
fort,    und   gestaltete  auch  hernach  als  Snperin- ,^gK_g2 
tendent    nicht   die  geringste  Abweichung  mehr. 

Mehr    als    das    Debrecze'nj'^er   war  das  Sa- 
ros-Pataker  Collegiuni    im   Feuer    der  Trübsal 
geprüft   worden.      Entstanden    in    dem    Kloster 
daselbst,    dt-ssen  Bewohner,    Franciscanerniön- 
che    mit    ihren  Vorgesetzten    Michael    Szta- 
ray    und    Step  Ji an  Kopacsy    nach  der  M6- 
hacser    Schlacht     den     reformirten    Lehrbegriil 
angenommen    halten,    war    es  von  Peter  Pe- 
renyi,    Erben    der    Pataker    Herrschaft,    dem 
ersten,    welcher    unter    Ungarns  Magnaten    für 
die    Schweitzer    Confession    sich    erkläret  hatte, 
in    eine    reformirte  Schule    verwandelt  worden. 
Sein     Sobn      Gabriel      Pere'nyi     hatte    des 
Klosters  Sliftungsfond  vermehrt,   und  den  Vor- 
trag  Jiöherer  Wissenschaften   eingeführt;  König  J.  C.  1569. 
Maximilian    seine    Einrichtungen     bestätiget. 25.  C^cttr. 
Nachdem   die  Pataker  lierrschafi  auf  Michael 
Lorant!  fy    und    durch    dessen    Tochter    Su- 
sanna auf  deren  Gemahl,  G  e  org  Rd  koczy  I.^- ^' 1^^^* 
gekonimfn    war,     erhielt    das    Collegium     eine 
eigene    Biichdruckerey,    und    Sigmund,   Ra- 
koczy's    jüngerer  Sohn,   setzte    es  in   die  vor- 
theilhafleste    Verlassung    durch    die   Anstellung 
des   berüinnten    Amos    Comenius   zum  Leh-7.C.  16484 
rer,  und    durch    das  Geschenk  seiner  ansehnli- 
chen   Biichersaminlung.       Den    höchsten     Grad 
seines    Wohlstandes     erlangte     das    Collegium,7.  C.  1660, 
als    Räkoczy    I.    Witwe,    Susanna,    Patak 
zu    ihrem    Wohnsitze   wählte.      Nachdem    aber 
diese  grossmülhige  Bescliirmerinn  hingeschieden 
war,   und  Rdköczy  Georg  11.  Witwe,  So- 
X.    Theil.  3  7 
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phia  Bathory,  mit  ilirem  unmündigen  Solme 
Franz  zur  römischen  Confession  übergegan- 
gen war_,  wurden  von  ihr  Schüler  und  Lehrer 
verjagt,    die  Schule  zerstört,   die  Gebäude  und  j 

J.  C.  1671. Einkünfte  des  Collegiums  den  Jesuiten  über- 
eeben.     Nach    zwölf   Jaliren    wurden  diese  von 

J.  C.  l683.Emerich  Tököly  aus  dem  Besitze  getrieben, 
und  die  Refornürten  kehrten  unter  seinem 
Schutze  zurück;  mussten  jedoch  bey   Tököly*s 

'J.  C.i687.palle    nach    vier    Jahren     den    Jesuiten    wieder 

J.  C.  1703.  Platz  machen.  Sechzelm  Jalu'e  gingen  vor- 
über,   bevor    sie    sich  abermahl    in  Patak  ver- 

J,C.  1706, sammeln  durften.  Drey  Jahre  darauf  übergab 
ihnen  Franz  Rakoczy  II.  das  Collegium  mit 
einem  Theile  der  Stiftungseinkünfte;  aber  erst 
nach  ErdukJung  mancherley  Widerwärtigkei- 
ten durch  acht  Jahre  sicherte  ihnen  Carl  lU. 
Bestätigung,  friedlichen  Besitz  und  ruhigrs 
Fortschreiten  zum  Wohlstande.  Die  Organi- 
sation der  zwey  grossen  Collegien  diente  so-« 
dann  allen  übrigen  reformirtt-n  Schulen ,  dem 
Collegio  zu  Papa,  und  den  Gymnasien  zu  Ko— 
morn,  Lossoncz,  Miskolcz,  Szigefh  in  der 
Marmarus  etc.,  zur  Richtschnur  bey  ihren 
Einrichtungen. 

In  den  Gebäuden  der  grossen  Collegien 
waren  gegen  Ende  dieses  Zeitraumes  ausser 
den  Bibliothek-  und  Hörsälen  in  dem  Debrec- 
zenyer  ein  und  dreyssig,  in  dem  Saros-Pata— 
ker  drey  und  fünfzig  Zimmer,  welche  von  den 
Studenten,  von  ihrem  langen,  bis  an  die  Fer- 
sen herabreichenden,  zu  Debreczen  schwarzen, 
zn  Patak  blauen  Gewände,  Tognti  genannt', 
bewohnet  wurrlen.  Diese  wurden  von  vier 
Professoren    unterrichtet;     gegen    Ende     diese 
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Z^ifraumes,  zu  Debreczen-  yon  Stephan 
Päksi-Szatmary  in  der  Kirchengescliichte, 
hiblisclien  Kritik,  Doginatik,  Polemik,  Moral, 
Pastoralklugheit  und  Honiilelik;  von  Johann 
Varia s  in  der  Kateclielik,  in  den  symboli- 
schen Büchern  der  helvetischen  Kirche,  in  den 
biblischen  Allerthiimern,  in  der  hebräischen 
Sprache  mit  Zuziehung  der  cbahläischen,  syri- 
schen und  arabischen  Dialekte;  von  einem 
Drillen  in  den  gesammten  philosophischen  und 
niathemalischen  DiscipLnen;  von  einem  Vier- 
ten in  den  allgemeinen  Weltgeschichten,  in 
der  griechischen  Sprache  und  laleinischer  Be-c 
redtsamkeit,  in  den  griechischen  und  römischen 
Altertliümern ,  in  der  alten  und  neuen  Erdbe- 
schreibung. Zu  Patak  hörten  die  Togaten  den 
Professor  Stephan  Szent-Giörgyi  in  öet 
Philosophie,  griechischen  Sprache  und  Philo- 
logie; den  Doctor  und  Professor  der  Theolo- 
gie,  Gabriel  Filep  von  Or,  in  der  hebräi- 
schen Sprache,  in  der  dogmatischen,  polemi- 
schen und  Pastoraltheologie.  Bey  Martin 
Szilägyi  Mathematik  und  Physik;  bey  Jo- 
hann Szombathy  Naturrecht,  Historie  und 
Rhetorik. 

In  beyden  Collegien  wurden  die  zehn  ers- 
ten Togaten  Pj'imarii  Scholae  Cives  genannt. 
Nachdem  sie  aus  allen  Disciplinen  der  vier 
Professoren  die  sirengste  Prüfung  ausgehalten 
hatten,  mussten  sie  f<  yerlich  und  eidlich  ver- 
sprechen, dem  Pastoralkirchenamte  sich  zu 
widmen,  und  auf  die  Beobachtung  der  Schul- 
gesetze streng  zu  achten,  worauf  sie  dann  bey 
den  gerichtlichen  Verhandlungen  und  Rechls- 
fragen    des   Collegiums  Sitz    und    Slimme   mit 

2']  * 
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den  Professoren  erlilelten.  Der  Ersle  dieser 
Zehnmänner,  Senior  genannt,  wurde  jälirlicli 
durch  freye  Stimmen  der  Togaten  in  Anwesen- 
heit der  Curatoren  und  Professoren  erwählet, 
besläiiget  nnrl  beeidiget.  Ihm  war  das  Archiv, 
die  üfi'en! liehe  Kasse  des  Collogiums,  die  Ein- 
nahme aller  Einkünfte  und  die  Ausgabe,  wel- 
che die  Unterhaltung  des  Ganzen  forderte, 
übertragen.  Am  Ende  seines  Jahres  war  er 
■vor  (\en  Curatoren  und  Professoren  zu  genau- 
ester Rechnungslegung  verpllirhtet.  Der  Zw«  ite, 
Contrascriba  genannt,  unter  den  zehn  Jura  — 
ten  wurde  gleich  dem  Ersten  jährlicJi  gewähr- 
let,  bestätigt  und  beeidiget;  ihm  war  die  Auf- 
sicht über  die  schujgesetzmässige  Auffühiung 
der  Studenten  und  Schüler  anvertrauet;  die 
bey  ihm  angezeigten  Streitsachen  und  andern 
Angelegenheiten  hatte  er  dem  Rector  zu  hin- 
terbringen ,  die  Verhandlungen  und  Entschei- 
dungen des  Collegialgerichtes  in  das  Protocoll 
einzutragen.  Nach  den  zehn  Primarii»  foJi^len 
die  1'heologi,  welche  mit  jenen  die  erste 
Klasse  der  Togaten  ausmachten.  Sie  liörten 
die  theologischen,  philologischen  und  andern 
zum  Kn  cliendienste  gehörige  Vorlesungeen. 
Die  Togaten  zweyler  Klasse  liörten  die  Vor- 
lesimgen  über  Physik,  Rerhtskunde,  Historie, 
nebenbey  auch  über  die  Theologie.  Die  der 
dritten  Klnsse  natürliche  7'heologie,  Matliei^ia- 
tik  und  Anfangsgründe  der  hebräischen  Spra- 
che;  die  der  vierten  wurden  mit  der  griechi- 
schen Sprache,  Arithnittik,  Algebra  und  hö- 
hern Iciteinischen  Schreibart  beschäftiget;  und 
diese  -vier  Klas'^en  machten  das  Collegium  der 
Togaten  aus.  Ausser  diesen  studierte  sowohl 
in    Debrcczen,  als  auch  in  Patak,   eine  Anzahl 


421        

so  genannter  Edlen  oder  Freyen,  Avelche 
sich  dem  Staatsdienste  wi'^lmen  Avollicnj  daher 
weder  in  die  Zahl  der  Togattn  sich  aufneli- 
nien  liessen,  noch  im  Collegio  wohnten;  auf 
eigene  Kosten  lebten  und  die  Vorlesungen  der 
Pioi'essoren  über  JMathematik,  Rt-chislehre, 
Hislorie,  natür/lche  und  geot'iVnbarte  Theolo- 
gie besucliien;  dennocli  aber  gleich  den  Toga- 
ten  gehiillcn  waren,  die  untern  sieben  Klassen 
der  Schüler  tinier  den  so  genannien  Prä- 
ceptoren,  welche  jährlich  durch  die  Cuia- 
toren  und  Professoren  aus  den  ausgezeichne- 
tem Togaten  bestellt  wurden,  durchzugehen. 

Da  wurde  mit  den  Anfangsgründen  im 
Lesen,  der  Dec'amalion ,  der  Zahlenkenntniss 
und  der  Nunieration  angefangen;  dann  mit  der 
Conjugation,  mit  den  Anfangsgründen  der 
Reliiiionshhre,  der  Rerlmt-nkunst  und  der 
deutschen  Spraclie  forlgefahren.  Hierauf  zur 
Grammatik,  zur  Üliersetzung  aus  dem  Latei- 
nischen in  die  unuris(  he  Spiache  mit  J'orlset- 
zung  der  deutschen  Sprachlelne  und  Rechnen- 
kunst, zur  Erdbeschreibung  und  zu  dem  Pfäl- 
zischen Kaleclusnius  übergegangen.  —  Weiter 
wurden  die  Kegeln  von  der  lalelnischen  \A'orl- 
fiigung  vorgetragen,  ein  lönnscher  Schriftstel- 
ler erkläret,  zur  grammatikalischen  Schreibart 
Anweisung  gegeben,  mit  dem  Katechi«.mus, 
Eidbe.scbreibung,  deutscher  Spraclikunde  und 
Arithmetik  foi  Igefahren.  Zu  den  letzten  drey 
Lehrgegensländen  kamen  hernach  die  Pihetorik, 
die  Erklärung  der  Reden  des  Cicero  und 
rednerische  Übungen;  sodann  Avaren  die  Re- 
geln der  Dichtkunst,  Erklärung  des  Yirgi- 
lius,   Ovidius,   Horatius,  Mythologie  und 
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Übungen  in  dem  dichlerl.sclien  Versbavi  in  der 
Ordnung;  dabey  immer  noch  der  Pfälzisclie 
Katechismus,  Rechnenkunst,  Erdbeschreibung, 
deutsche  Sprache  und  harmonische  Singkunsf. 
Endlich  "wurrlen  die  Logik  und  Pictets  Me- 
didla  Theologiae  vori^enonimen ,  zugleich  die 
Erdbeschreibung,  die  ganze  Rechnenkunst,  die 
deutsche  Sprachlehre  und  die  Erklärung  römi- 
scher Klassiker  l'orfgesetzt.  In  jeder  dieser 
sieben  Klassen  wurde  aucli  ein  Abschnitt  ans 
den  vaterländischen  Geschichten  vorgetragen. 

Da  die  Anzahl  der  Togafen  und  der  Schü- 
ler, sowohl  in  Dcl)reczen  als  in  Patak,  seilen 
unter  zw'öM  hundert  bis  tausend,  am  öftestt-n 
darüber  war,  so  waren  die  Einkünfte  aus  den 
Scliulkapitalien  überall  nicht  hinreichend;  es 
wurde  daher  nach  der  Weise  der  ßettelmön- 
che  zu  dem  Termmiren  Zufluclit  genommen. 
Togaten  mit  einer  A-Veihnachts- ,  Oster-, 
Pfingst-,  Ernte-  oder  Weinlesepredigt  und 
mit  einem  Collegialscheine  versehen,  wurden 
ausgesandt,  die  reformirten  Gemeinden,  hier 
des  Pataker,  dort  des  Debreczener  Bezirkes 
zu  besuchen  und  milde  Ga!)en  für  das  resp. 
Collegium  einzusammeln.  Weniger  nachtliei- 
]ig,  als  dieses  Herumziehen,  war  für  den  sitt- 
lichen Chaiakler  die  klösterliche  Zucht  der  zu 
Kirchen  -  und  Schulämtern  bestimmten  Jugend. 
Sie  bekam  dadurch  fi'eylich  eine  feste  Anhäng- 
lichkeit an  alte  Formen  und  Gewohnheilen, 
und  eine  gewisse  Unbehülflichkeit  und  Steilheit 
in  dem  gewöhnlichen,  besonders  feinern  gesell- 
schaftlichen Umgang:  allein  gefügige,  muntere, 
kurzweilige  GeseJlschafter  zu  werden,  lag  nicht 
in    ihrer  licslimmnng;    an    alle    Gewohnheiten 
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gebunden,  verfolgten  sie  auch  auf  ausländisclicn 
IJochschulen  nur  den  Zweck  ihres  Daseyns; 
ihr  Fleiss,  ihre  Gesetztheit  und  Sittsanikeit 
erwarb  ilinen  und  der  ungrisclien  Nation  irn 
Auslande  Achtung;  und  ihre  Anhänglichkeit  au 
Formen  erhielt  und  erhöhte  in  ihnen  ein  ge- 
wisses ernsthaftes,  ieyerliches,  den  ungrischeu 
Nationalcharakter  auszeichnendes,  Wesen,  das 
ihnen  hernach  als  des  Altars  Dienern,  es  leicht 
und  natürlich  machte,  ihren  innern  religiösen 
Gehalt  auch  äusserlich  durch  Würde  und  An- 
stand in  Stellung,  Geberde  und  Bewegung 
darzustellen. 

Mit  eben  dieser  beharrlichen  Anhänglich- 
keit an  Formen  und  alte  Gewohnheiten,  wel- 
che auch  in  den  evangelisch -lutherischen  Ge- 
meinden dieses  Zeitraums  nicht  ganz  ausser 
Acht  gelassen  wurden,  war  und  blieb  zugleich 
unwandelbare  heilige  Achtung  für  den  ur- 
sprünglich kirchlichen  Lehrbegrift'  und  Cultus 
innigst  verbunden.  Für  die  reiormirten  Can- 
didalen  des  Kirchendienstes,  welche  zur  Er- 
weiterung und  Befestigung  ihrer  theologischen 
Kenntnisse  die  Flochschulen  in  Utrecht,  Fra- 
neker,  Leyden,  Gern,  Zürich  und  Basel  be- 
suchten, war  ohnehin  keine  Verkehrung  zu 
bel'ürchten;  und  die  Candidaten  des  lutheri- 
schen Predigeramtes,  welche  in  Leipzig,  Jena, 
Halle,  Wittenberg  und  Göttingen  gesunde 
Früchte  ihres  Fleisses  sammeln  wollten,  wa- 
ren schon  auf  einheimischen  Gymnasien  zu  gut 
vorbereitet  und  befestiget,  als  dass  der  dort 
schon  ausgeslreuele  Same  des  protestantischen 
Rationalismus  in  ungrisclien  Gemüihern  em- 
pfänglichen Boden    halte   finden   können.     Da- 
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her  kam  es,  dass  am  Ende  dieses  Zeitraumes 
auf  den  evangelisch- lullierischcn  und  evange- 
lisch -  reforniirten  Lehrstühlen,  eben  so  wenig, 
als  vor  den  Allären  Leyder  Kirchen  in  Un- 
garn, auch  nur  die  geringste  Spur  von  Un- 
glauben, von  Modernisirung  des  Heiligen, 
von  rationalisiischer  LehrlVecliheit  wahrzuneh- 
men war. 

Bloss  damit  die  Candirlalen  des  Priester- 
amtes auf  ausländischen  Hochschulen  das  ge- 
diegene Gute  sich  aneigneten,  mitunter  auch 
Jernten,  wie  man  Jesum  Chrislum ,  nicht  sich 
selbst  predigen  und  den  geineinschalllichen 
kirchlichen  Gottesdienst  nicht  ohne  Anstand, 
und  Würde,  ohne  Geist  und  Salbung  weghu- 
«leln  miis-^te,  Avaren  für  Ungern  von  ungrischen 
Patrioten,  und  auch  von  ausländisclien  VN^ohl- 
thäiern  auf  Deutschlandes  und  Hollandes  Hocli- 
schulen  betiächliche  Stipendien  geslifiet,  und 
um  den  Lernbegierigen  die  Reise  dahin  und 
die  Subsistenz  daselbst  zu  erleichtern,  im  Lande 
selbst  bedeutende  Summen  zusammen  getragen 
worden.  So  hatten  zu  diesem  Zwecke  bloss 
in  dem  Raabt  r  Schulendistrict,  gegen  Ende  die- 
ses Zeitraumes  sechs  und  zwanzig  patriotische 
Wohlthäter  ^)  mehr  als  einige  hundert  tausend 


ß)  Martin  Kovacbicli,  iingrischer  Merliur  aut  das 
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R  n  s  z  i ,  Seiler,  S  z  a  h  o  n  y  i ,  T  ö  r  o  k  ,  Volker  und 
^^'^  c  i  n  b  e  r  g  e  r. 
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Gulden,  als  bleibenden  Fond,  dem  Vaterlande 
dargebracht. 

Es   Latte    schon    früher    nicht    an  listigen, 
hofkjugen  Rathgebern  gefehlt,  welche  der  Kö- 
niginn    den    Gedanken     beyziibringen     wiissten, 
im    imgrischen  Reiche  seib.>t  für   die  Evangeli- 
S(;hen   beyder  Confessionen  eine   Hochscliule  zu 
errichten,    damit    angeblich  sie  daheim  fanden, 
was  sie  bisher   im  Auslande   mit  grossem  Kos- 
tenaufwand,   nicht    ohne    Gefahr    für   ibr  kör- 
])erliches  und    geistiges  Wohlseyn   gesucht  hat- 
ten;   in    Wahrheit    aber,    damit    bey    dem   da- 
luöhligen    schleofiten    Zustande     der    römisch - 
kaiholisrhen     Scbulen,     der     Clerus     und     die 
8laats(lienersch;ift  römischer  Confession   an  viel- 
seitiger   Gei.stesbiidung  den   evangelischen   Con- 
fessionsgenossen    nicht    langer  mehr  nachstehen 
niüssten.     Maria   Theresia  ha'te  Siebenbür- 
gen  dazu  ansersehen,  und  der  höchsten  Behörde  J.  C.  1764. 
daselbst    üefehl    ertheilt,    mit    den    Consistorien24.  Sept, 
der    staalsrechllich    in    die    Provinz    aufgenom- 
menen Confes^ionen  sich  hierüber  zu  beralhen. 
iJie    Grafen    Johann    Lazär    von    Gyalakuta 
und    Ladislaw    Teleki    von    Szek,     Guber- 
niairälhe   und    Curatoren    der   reformirten    Ge^ 
nieinden  in  Siebenbürgen  5  Michael  von    Ko- 
senfeld    und    Peter   Binder    von    Sachsen- 
feld,     evangelische     lutherische     Consistoriaien 
durciiscliaulen    die    versteckte    Absicht    des    An- 
schb'tges  und  schützten  unüberwindliche  Schwie- 
rigkeiten   vor.      Der     Feldmarscliall     Andreas 
liüdik,      Augsburi^er     Confessionsgenoss ,     da- 
iiiahls  Präsident  des  Siebenbürger  Guberniums, 
begleitete    ihre  Gegenvorstellung    mit  biindigem 
(j machten  an  die  Königinnj    und  die  Freyheit, 
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ausländisclie    Hochschulen    zu    besuchen,    war 
gerettet. 

Nicht  so  glücklich  waren  die  evangeli- 
schen Confessionen  in  der  Abwendimg  eines 
J.  C.  1777.  andern  Bedrängni?5ses,  womit  die  neue  allge- 
meine Erziehungs-  und  Lehnveise  ihr  Schul- 
wesen niclit  nur  bedrohete,  sondern  auch  be- 
drückte. Sie  sollfen  auf  Befehl  der  Königinn 
ihre  Schulen  piinctlich  darnach  einrichten, 
dieselben  Lelirgegenslände  und  Schulbücher, 
dieselbe  Verwaltung  und  Scliulzurht  einführen, 
ihr  gesammtes  Schulwesen  der  Oberhofschul- 
Commission,  ihre  sämmtlichen  Schulen  den, 
von  der  Königinn  ernannten,  Directoren  un- 
terordnen. Vergeblich  stellten  sie  vor,  in  Be- 
zug auf  die  Lehrgegenstände;  dass  in  jener 
neuen  Erziehungs-  und  Lehrweise  die  bibli- 
sche Hermenenlik,  Kritik  und  Philologie,  den 
evangelischen  Confessionsgenossen  gerade  die 
widrigsten  Stadien,  weggelassen  seyen :  in 
Beireff"  der  Schulbücher  ;  dass  ausser  den  ma- 
thematischen, die  für  Logik,  Metaphysik,  Na- 
tur- und  Völkerrecht;  besonders  aber  für  Kir- 
chengeschichle  bestimmten,  ganz  nach  der 
Bichtschnur  des  römisch-katholischen  Lelirbe- 
griffes  verfasst,  mithin  für  die  evangelisch -lu- 
therischen und  reformirten  Schulen  unbrauch- 
bar seyen;  die  vorgeschriebene  Lebrart ,  Ein- 
theilung  der  Lehrgegenstände,  Ordnung  der 
Vorlesungen,  die  Verwaltung  und  minder  strenge 
Schulzucht  würde  ihr  ganzes  Schulwesen  zer- 
rütten und  in  die  gräulichste  Unordnung  ver- 
netzen; die  anbefoblne  Unterordnung  ihrer 
Schulen  unter  die  Ol)erhofschul- Coinmission 
ynd  unter   katholisphe  Directoren,    widerstreite 
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ihren  allen,  gesetzlicli  begründeten  Befugnissen, 
indem  der  Besitz  eigenthümlicher  Schulen,  als 
wiesen tl icher  Theil  einer  freyen  Relijfionsübunii 
anzusehen  seyj  und  ihren  Palronatrechten;  denn 
da  die  Schulen  von  ihnen  gestiftet  seyen  und 
von  ihnen  unterhalten  werden,  so  gebühre  ih- 
nen auch  derselben  unbeschränkte  Direction 
und  Verwaltung.  Allein  so  wolil  begründet 
auch  ihre  Beschwerden  waren,  so  beharrte  die 
Königinn  dennoch  auf  ihres  Befehls  pünctli- 
cher  Befolgung  ^). 

So  grossmütliig  auch,  das  Schulwesen  in 
Siebenbürgen  von  des  Landes  Fürsten  Ste- 
phan und  Christoph  Bathory,  Gabriel 
Bethlen,  Georg  I.  und  II.,  Räkoczy  und 
Apafy  Michael  I.  war  unterstützt  und  be- 
günstiget worden,  so  war  doch  ein  vorzügli- 
ches Gedeihen  desselben  durch  innere  Unruhen, 
häufigen  Fürstenwechsel,  fortw^ährendes  Kriegs- 
getümmel und  Druck  deT  osmanlschen  Herr- 
schaft so  lange  gehindert  worden,  bis  Carl  III. 
und  die  grosse  Königinn  mit  friedlichem  Zei- 
ten aucli  bessere  Ordnung  in  alle  Zweige  in- 
nerer Verv/tdtung  herbey  geführt  hatten.  Erst 
seit  Leopold's  zwey  und  vierzigstem  Regie- j,  c.  ^^7^8. 
rungsjahre,  bis  zu  ihrer  Aufhebung  waren  die  ^7  j^r^^,^,^ 
Jesuiten  im  ruhigen  Besitze  der  von  Stephan 
und  Christoph  Bathory  gestifteten  Klau- 
senburger  Akademie  geblieben.  Nach  Aufhe- ^.  C.  1775. 
bung    des    Ordens  vermehrte  Maria  There-  ''^^-  ''""• 


a)  Wallaszliy  Conspectus  Reipub.l.  literariae  in  Htm- 
Caria.  Edit.  alt.  180S.  p.  137  —  437.  —  Kovachicti  Mf7- 
Kur  von  Ungarn.  Jalirg.  17S6.  S.  710.  Jahrg.  1787.  Hrt.  II  F. 
Anhang  11.  S.  ^j  ff.  —  Schwartner,  Statistik  des  üonig- 
leichs   Ungarn.    Bd.  II,  S,  40.<i  —  -iäji. 
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sia  die  Lehrer  und  Lelirgegenslände  derselben, 
erhob  sie  zur  Hochschule,  und  ernannte  zum 
Director  den  Grafen  IJionysius  Bäni'ty  von 
Losontz,  vielseitig  gebildelen,  in  Slaatsge- 
schäfttn  gewandien  Mann.  Vier  Well  pries! er 
trugen  alle  Theile  der  (jotfesgeleliriht  it  vor; 
vier  Prol'essor«  n  lehrten  Naiur-,  Völker-,  bür- 
gerliches, vaterländisches  und  peinlicht-s  Recht. 
Eben  so  viel  lehrien  alle  Theile  der  innerli- 
chen und  äusserlichen  Heilkiinst.  Logik,  Me- 
taphysik, Phy.-ik,  Math(inalik,  Historie  und 
philosophische  Moral  waren  un'er  fünf  Pro- 
fessoren vertheilt.  Zur  Hochschule  ii;ehörien 
Jiocli  ein  Convict  für  eine  Anzalil  adt-liger 
Jünglinge,  und  ein  Seininarium  für  arme  Stu- 
dierende, bey<les  von  Christop  li  Bäthory 
gestiftet,  von  Maria  Theresia  und  niehrern 
adrligen  Fatnilien  reichlicher  dolirt  imd  der 
Leitung  bewährter  Älänner  aus  dem  Orden  der 
Piaristen  anvertrauet.  Die  Gymnasien  zu  Carls- 
Lnrg,  Bisziritz,  Csik-Somiyo,  Szekely- Udvar- 
Jiely  und  Megyes,  wurden  iheüs  von  Welt- 
priestern besoigt,  theils  von  den  Orden  der 
Piaristen  und  Franziscaner  mit  Leh»  ern  verse- 
hen. Doch,  die  Keuntniss  der  lateinischen 
Sprache  ausgenommen,  konnte  in  Bezug  auf 
Lnfang  und  Gründlichkeit  der  Lehrgegenslände 
keine  katholische  Lehranstalt  Siebenbürgens 
den  Schulen  der  andern  sfaa'srechtlich  aufge- 
nommenen kirchlichen  Conlesaionen  gleich 
geachtet  werden. 

Die  der  Schweitzer  Confesslon  angeJiürlge 
Jugend  wurde  in  den  vier  vorzüghchen  Col- 
Icgien,  zu  Nfigy  -  Fnyed,  zu  Klausenburg, 
zu  Maros- Väsärhely    und  zu   üdvnrhely  gebil- 


det.  Das  Enyeder,  frülier  zu  VVeissenhurg  von 
Gabriel  ßethlen  gestiftet,  dann  nacli  Klau-^.  C.  1652. 
senburg,  endlich  von  Micliael  Apafy  nach 
Nägy-Enyed  verlebt,  hatle  gegen  Ende  dieses 
Zeitraumes  aus  seinem  Sliftiiiigsfond  jährlich 
acht  tausend  vier  hundert  Gulden  Einkünfte. 
Den  wissenscliaftlichen  Gt-isl  hatten  daselbst, 
von  Gabriel  Bethlen  berufen,  die  berühm- 
ten Gelehrten:  Johann  Heinrich  Aisted, 
Marcus  Phil.  Ludw.  Piscator,  Johann 
Heinr.  Bisterfeld  und  der  Dichter  Mar- 
tin Opitz;  später  Franz  Pariz-Papay, 
auf  ausländischen  Hochschulen  zum  vielseitigen 
Gelehrten  gebildet,  als  Rector  und  Lehrer  der 
griechischen  Sprache  und  Literatur  der  Phi- 
losoj)hie  und  Ph3^sik,  erwecket  und  durch  vier- 
zig Jahre  gepfleget.  Die  Zahl  der  Studenten 
stieg  gewöhnlich  auf  acht  hundert.  Li  Anse- 
hung der  Lehrgegenstände,  der  Rlasseneinfhei- 
lung,  der  Schulzucht  und  Ordnung  diente 
auch  diesem,  wie  den  übrigen  reformirten  Col- 
legien  das  IJebreczenyer  zum  Musler.  Unter 
den  Ohercuratoren  und  vorzüglichen  Wohlthä-  1710-1778. 
lern  dieser  Schule  müssen  die  Nahmen  der 
Herren  Alexander  und  Joseph  Teleki, 
Joseph  Intzcdy,  Franz  Vesselenyi,  Jo- 
se p  h  G  y  u  1  a  y,  Samuel  und  L  a  d  i  s  1  a  \v  T  e- 
leky,  Alexander  ßethlen,  Wolfgang 
Bänffy  von  Losoncz  und  Alexius  Ken- 
deffy  in  dankbarem  und  rühmlichem  Anden- 
ken erhalten  werden. 

Das    Klausenburger   Collegium ,    nach    der 
Weise  des  Enyeder  eingerichtet,    nur  dürftiger 
dotirt,   als  dieses,  von   Gabriel  Bethlen  ge- J.  C.  I62ti 
stiftet,  zählte  gewöhnlich  fünf  hundert  Studen- 
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ten.  Der  Fürst  Micliael  Apafy,  der  Waf- 
fenheld Dionysius  Banffy  von  Losoncz 
und  der  tapfere  Fehllierr  Michael  Teleky, 
waren  nach  dem  Stifter  die  vorzüglichsten 
W'ohllhäter  dieser  Leln^anstalt  in  älterer  Zeit. 
Der  Erstere  iiatte  für  aclit,  der  Zvveyte  für 
zehn,  der  Letzte  für  fünf  Togaten  eine  reich- 
liclie  Stiftung  gemacht;  dieser  ausserdem  noch 
durch  achtzehn  Jahre  acliizehn  ausgezeichnete 
Studenten  aus  den  Siebenbürger  Collegien,  je- 
den mit  tausend  Gulden  auf  ausländischen 
Hochscliulen  unterhalten.  Ihnen  folgten  an 
Grossinuth  und  patriotischer  Freygebigkeit  Ste- 
phan Vesselenyi,  Georg  Bän  f  f  y  von 
Losoncz  und  Paulus  Teleky,  der  Hoch- 
schulen zu  Frankfurt  an  der  Oder,  zu  Mar- 
burg, Groningen,  Franeker,  Leyden  und 
Oxford  Aviirdiger  Zögling.  Gegen  Ende  dre-es 
Zeilraumes  erfreuete  sich  das  Collcüiuni  der 
Curatel  der  Grafen  Ludwiij  und  Greijor 
ßethlen,  und  des  Freyherrn  Simon  Ke- 
menyi.  Unter  den  Lehrern  waren  Samuel 
S  z  a  t  Ii  m  a  r  N  e'  m  e  t  li  y ,  Franz  T  u  r  k  o  y  i  t  s 
Tsepregi,  Georg  Verestoi,  Sigismund 
und  Michael  PapSzathmary  die  berühm- 
testen. 

7.  C.  1716.  Das  Collegium  zu  Maros-Vasarlie'Iy  wurde 
erst  unter  Carl  III.  in  diese  Stadt  verlegt  von 
Weissenburg,  wo  es  durch  die  Fluclit  der  Pro- 
fessoren und  einer  Anzahl  Studenten  aus  Sa- 
ros-Patak  unter  dem  Drucke  der  jesuitisch - 
katholischen  Sophia  Bäthory,  vor  vier  und 

/.  C.  1672.  vierzig  Jahren  entstanden  war.  Zu  Anfang 
dieses  Zeitraumes  lehrte  noch  in  Weissenburg 
Samuel  Käpusy  aus  Rima- Szombat,  schon 
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als  Mann  und  Rector  einer  vaterländischen 
Lehranstalt  noch  durch  sieben  Jalire  ausländi- 
scher Hochschulen  gepriesener  Zögling,  die 
Theologie,  die  alten  Sprachen  und  alle  Theile 
der  Philosophie  nach  ungemein  fasslicher  Lehr- 
art;  aber  bey  aller  männlichen  Kraft  starb  erj.c.i7l3, 
plötzlich,  nicht  ohne  Verdacht,  dass  gelehrter 
Neid  und  theologischer  Fanatismus  den  Becher 
des  Todes  ihm  gemischt  haben.  Nach  seinem 
Tode  folgten,  bis  gegen  Ende  dieses  Zeitrau- 
mes, einander  zwölf  Lehrer,  keiner  als  Ge- 
lehrter  vorzüglich  ausgezeichnet. 

Johann  Bethlen  und  seine  Sohne  Paul  J.  C.  1674^ 
und  Samuel  waren  die  Stifter  und  Erhaller 
des  Udvathelyer  Collegiums.  Paul  Letenyeij 
Johann  Roszgonyi  und  Johann  Pap- 
Szathmary  die  ersten  Lehrer.  Lange 
schwankte  es  zwischen  Fortdauer  und  Auflö- 
sung, bis  seinen  Grund  der  Professor  Jo- 
hann Lukats  Borosnyai  dadurch  befes- j.c.  1748. 
tigte,  dass  er  die  Herren  Stephan  Giulay, 
Emericli  Bethlen,  Stephan  Daniel  von 
Wargyas,  M  atth  ias  Ne  nie  s  und  Stephan 
Borsai  für  die  Erhaltuni,^  desselben  begeis- 
terte.  Die  Bibliothek  des  Collegiums  war  ein 
kostbares  Geschenk  des  Grafen  Ladislaw 
Szekely  von  Boros-Jenö.  Gegen  Ende  die-, 
ses  Zeitraumes  wurden  in  diesen  vier  Colle- 
gien  über  zwey  tausend  sechs  hundert  Studen- 
ten gezählet. 

Nach  fleissig  geschöpften  Anfangsgründen 
aller  Gelehrsamkeit  in  diesen  einheimischen 
Lehranstalten  war  es  in  der  Ordnung,  dass  des 
wohlhabendem    Adels    Söhne    die  Wiener   und 
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die  Pariser,  Viele  aticli  die  Utrechfer  und 
Franeker  Hocliscluden  besuchten.  Für  Can- 
didaten  des  Priesterstandes  waren  in  Zürich, 
Bern,  Basel,  Genf,  Utrecht,  Leyden,  Frane- 
ker, Groningen,  Harderwyck  und  Frankfurt 
an  der  Oder  Stipendien  ^esliflef;  und  jeder, 
welcher  derselben  war  theilhaffi^  geworden ^ 
hatte  den  Ruhm  ungrischen  Fleisses,  ung- 
rischer  Zucht  und  Ehrbarkeit  aufrecht  er- 
halten. 

Die  evangelisch -lutherischen  Confessions- 
genossen  der  sächsischen  Gesaininllieit  dachten 
noch  früher  als  ihre  ungrischen  Glaubensbrü- 
der an  Einrichtung  höherer  Lehranstallen. 
Durch  ihren  kirchlichen  Sinn  und  patriotischen 
Eifer  entstanden  die  Gymnasien  zu  Kronstadt, 
Herrmanstadt,  Schäsburg,  Megyes ,  Biszfritz, 
Gross- Schenk  und  ßerethalom.  Wie  der  Re- 
formation in  Siebf-nbürgen,  so  auch  dieser 
Lehranstalten  vorzüglichster  Beförderer  war 
der  Kronstädter  Johann  Honter,  berühmter 
Theoloi^,  Geschichtenkundiger,  Dichter,  Red- 
ner, Malhematiker ,  Astronom  und  (jeograph 
seiner  Zeit.  Nachdem  er  mit  einem  reichli- 
chen Schatze  gelehrter  Kenntnisse,  und  mit 
allen     Erfordernissen     zur      Einrichtung     einer 

J.  C.  1533.  Buchdruckerey  nach  Kronstadt  zurück  gekehrt 
war,  druckte  und  verbreitete  er  allenthalben 
einige  Schriften  Luthers  und  der  Augshiirger 
Confession.      Auf  seine  unermüdete  Bettiebsam- 

J.  C.1542.keit  errichtete  der  Kronstädter  Rath  das  Gym- 
nasium, welches  Honter  aus  seiner  ßuch- 
druckerey  mit  nützlichen  Büchern  reichlich 
versorgle.  Die  ersten  Rectoren  waren  Va- 
lentin Wagner,  in  der  griechischen  Sprache 
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gründlicli    bewandert;    und    Matthias    Fro- 

nius,    der    säch-sisclien    Safzungen     Verfasser; 

Leyrle  Kronstädler    von  Geburt,  und  Honters 

tiicJitige    Mitarbeiter.      Der    ordentliche    Pfarrer 

des    Orles    war    überall    zugleich  Inspector   des 

Gymnasiums.     Den   Unterricht    besorgten  Rec- 

toren,    ausser    Kronstadt    und      ßisztritz     auch 

Conrectoren,     Lectoren ,      Collaboratoren     und 

Adjuncten;    alle,   Candidaten  des  Predigtamfes, 

daher    der     beständige,     den   Wissenschaft  liehen 

Fortschritten,     der    Lehrer    sowohl,     als     der 

Schüler,     nachl  heilige     Wechsel.     Vorgetragen 

wurden     überall    theologische,    philosophische, 

mathematische,  geographische,    historische  und 

philologische   Wissenschaften. 

Ausser  den  Trivialschulen  gleich  den  übri- 
ijpn  Confessionen  in  Stadien  und  Dörfern,  hat- 
ten die  Unitarier  nur  eine  einzige  wissenscjiai't- 
liche  Lehranstalt  zu  Klausenburg.  Zum  Be- 
sitze derselben  gelangten  sie  erst,  nachdem 
durch  Demeter  Hunyady's  und  Johann 
Sommers  Umtriebe  der  grösste  Theil  des X  C.  1570. 
Klausenburger  Magi'-trates  und  der  Bürgerschaft 
mit  dem  Fürsten  Johann  Sigmund  Zapö- 
lya  für  den  Lehrbegrift' der  Unitarier  sich  er- 
kläret hatte.  Da  wurde  nun  alles  gelehret, 
■was  zur  Bildung  tüchtiger  Theologen  und 
Rechtsgelehrlen  damahls  für  nöihig  erkannt/' 
war.  Hunyady  und  Sommer  waren  die 
ersten  Rectoren;  ihnen  folgte  Johann  Pa- 
läologus,  aus  der  Insel  Ohio,  nach  einigen 
Jahren  auf  einer  Reise  durch  Italien  in  Rom 
seiner  Lehre  wegen  verbrannt.  Erst  unter  dem 
Rectorate  des  Paul  Csanady  wurden  die ^.  C.  1640. 
Schulgesetze  geordnet  und  bekannt  gemacht. 
X.  Theil.  28 
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Durch  classisclie  Gelehrsamkeit  ausgezeichnet 
1538— '48. war  der  Rector  Michael  Dalnoki;  als  er 
völlig  erblindete,  erklärte  oder  las  er  den  Stu- 
denten des  Boethius  Buch  von  dem  Trosle 
der  Philosophie,  und  andere  Classiker  voll- 
ständig aus  dem  Gedächtnisse  vor.  Selten  be- 
suchte die  Jugend  dt-r  Unitarier  nach  Vollen- 
dunii  ihres  Curscs  in  der  Heimalh  auswärtige 
Hochschulen;  dazu  fehlte  es  an  Patronen. 
Genauigkeit,  Ordnung  und  gute  Methode  in 
den  Vorlesungen,  kluge  Leitung  und  Anspor- 
nung des  Fleisses;  Übung  und  praktische  An- 
wendung des  Erlernten,  ersetzten  den  Mangel 
an  Untersiützung  zu  Studien  im  Auslande. 
Nur  von  den  zwey  Lehrern  gegen  Ende  dieses 
Zeitraumes,  Stephan  Läzär  und  Gregor 
Nägy  von  Nagy-Ajta  ist  bekannt,  dass  sie 
auf  ihre  Kosten  in  ausländischen  Hochscluilen 
einen  höhern  Grad  wissenschaftlicher  Bildung 
gesucht  und  erlanget  haben  *;. 

Wie  in  Ungarn,  so  stand  auch  in  Sieben- 
bürgen den ,  mit  der  römischen  Kirclie  verei- 
nigten, und  den  von  ihr  getrennten  griechisch- 
gläubigen  Walaohen  der  Besuch  der  katholi- 
schen sowohl,  als  auch  der  lutherischen  und 
reformirten  Schulen  frey;  aber  Mangel  an  nö- 
thiger  Vorbereitung,  dazu  noch  drückende  Ar- 
muth  und  daraus  erfolgende  Geistesträgheit 
hielten  sie  davon  entfernt:  denn  ob  gleich  ge- 
J.C.  1761. gen  die  Mitte  diest^s  Zeitraumes  fünf  mahl 
liundert  sieben  und  vierzig  tausend  zwey  hun- 
dert   drey    und   vierzig    Seelen    dieses    Volkes, 


ff)  Bent.  ü  Transsilvania.    Tom,  II.  p.  245—320. 
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die  belräclilliche  Anzahl  ihrer  Glaubensgenos- 
sen im  Burzenland  ungerechnet,  und  von  den 
Katholiken  nur  drey  und  neunzig  tausend  ein 
hundert  fünf  und  dreyssig,  von  den  Reformir- 
ten  hundert  vierzig  tausend  drey  und  vierzig; 
von  den  augsburger  Ccmfcssionsgenossen  hun- 
dert dreyssig  tausend  drey  hundert  fünf  und 
sechzig;  von  den  Unitariern  acht  und  zwanzli: 
tausend  sechs  hundert  sieben  und  vierzig;  im 
Ganzen  also  nur  drey  mahl  Inindert  zwey  und 
neunzig  tausend  ein  hundert  neunzig  Seelen 
waren  gezählet  worden  ;  so  hatle  doch  das 
ganze,  um  ein  mahl  hundert  fünf  und  fünfzig 
tausend  drey  und  fünfzig  stärkere,  griechisch- 
gläubige  V\  alachenvolk ;  das  mit  Rom  verei- 
nigte in  dem  Rasilianerklosler  zu  Hlasendorf; 
das  von  Rom  getrennle  in  dem  Kloster  der 
Bulgarischen  Kronsiäfller  Vorsladt  eine  einzige 
Trivialsrhule,  wo  nichts  weiter,  ais  walachisch 
Lesen  und  Schreiben;  nur  in  der  für  sich  be- 
stehenden griechischen  Stadtschule  auch  die 
neu-  und  altgriechische  Sprache  gelchret  wurde. 

Vier  Jahre  vor  ihrem  Hinscheiden  hatte/.  C. l77(J• 
Maria  'J'heresia  an  die  griechischen  Bi- 
schöfe Illyriens  den  Befehl  ergehen  lassen,  in 
ihren  Eparchien  ?die  Einführung  der  Land- 
schulen auf  ijlei(  he  Weise,  wie  es  bey  den 
lllyriern  im  Tenieser  I3anat  geschehen  war, 
zu  unterstützen  und  zu  befördern.  Zu  diesem 
Zwecke  war  in  Wien  für  die  Sihulmeister  ein 
Handbuch  und  ein  Katechismus  in  illyrischer, 
walachis(dier  und  deutscher  Sprache  gedruckt, 
und  sowohl  in  Ungarn  und  Siebenbürgen,  als 
auch  in  Slawonien  und  Croalien,  an  die  mit 
Rom     niJit     vereinigten     griechisch -gläubige« 

28* 
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Gemeinden  verlheilet;  zu  gleiclier  Zeit  eine 
Schulordnung  entworfen,  von  der  illyrisclien 
Synode  geprüft  und  den  Bischöft-n  zur  Aus- 
führung jnitgelheilt  woiden.  Jünglinge,  die 
sich  dem  geistlichen  Stande  widmen  wollten, 
erhielten  einiiien  Unterricht  in  den  Klöstern 
der  Kalugier.  Das  Schulwesen  der  Römisch - 
Gläubigen  wurde  grössten  Theils  von  Franzisca- 
nermönchen  besorgt.  Nur  in  Posega  war  eine 
von  Jesuilen  angelegte  und  von  iimen  verwal- 
tete Hochschule;  nach  Aufhebung  des  Ordens 
wurde  sie  zu  einem  Gymnasium  eingerichtet, 
und  sechs  Lehrern  aus  dem  Eremitenorden  des 
heiligen  Paulus  übertragen. 

An  wissenschaftlichen  Hüirsmitteln  fehlte 
es  im  ungrischen  Reiche  nirgends;  Bischöfe, 
Domcapitel,  Magnaten,  Edelleute  und  königli- 
che Freyslädle  wetteiferten  in  Sammlung  und 
Anlegung  auserlesener  Bibliotheken,  Münzen - 
und  Naturalienniuseen  *).  Die  Bibliotheken 
regierender  Herren,  besonders  die  Vaticani- 
sche  in  Rom,  die  Oxforder,  Edinburger,  Flo- 
rentiner, Neapler,  Mayländer  und  der  öffent- 
lichen Lehranstalten  in  andern  Ländern  mögen 
wohl  die  ungrischen  an  gelehrten  Schätzen 
weit  übertreffen;  aber  den  Sammlungen  der 
ungrischen  Bischöfe,  Magnaten  und  einer  be- 
trächtlichen Anzahl  Landherren,  ja  sogar  ein- 
zelner Gelehrten,  möchte  sicherlich  von  allen 
Privatbibliotheken  im  Auslande  an  Reichthuni 
und  an  Auswahl  der  Vorzug  gebiiliren.  Schöne 
Pariser,   Oxforder,    Glasgower   und   Holländi- 


a)  WallaszKy  Conspect.  Reipubl.  Literar.   in  Hungaria. 
p.  414  sqq. 
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sehe  Ausgaben  griechischer,  besonders  römi- 
scher CJassiker,  auch  alter  Kirclienväter,  sind 
ia  den  Privat  Versammlungen  schwerlich  in  ir- 
gend einem  Lande  so  zahlreich,  als  bey  den 
reforniirlen  Landherren  und  Schulen  in  Un- 
garn anzutreffen ;  denn  selten  verliess  eines 
Magnaten,  Grafen,  Herren  Sohn  die  ausländi- 
schen Hochschulen,  ohne  mit  sich  einen  be- 
deutenden liücherschatz  in  das  Vaterland  heim- 
ziführen.  Kenntniss  der  lateinischen  Sprache 
war  in  diesem  Zeiträume  noch  unerlässliches 
Hrforderniss  einer  edlern  Erziehung,  nicht  nur 
für  das  männliche,  sondern  auch  für  das  weib- 
liche Geschlecht  höherer  Stände.  Alle  öffent- 
Hellen  Verhandlungen  von  der  höchsten  Staats- 
behörde aus,  bis  zum  Magistrate  der  kleinsten 
Stadt,  geschahen  in  lateinischer  Sprache;  und 
sie  sowohl  fertig  als  grammatikalisch -richtig, 
nur  nicht  römisch -classisch,  sprechen  und 
schreiben  wurde  an  einem  Manne,  Frau  oder 
Fräulein  von  Stande  noch  immer  für  das  ge- 
ringste Verdienst  geachtet. 

Gross  war  im  Laufe  dieses  Zeitraumes  die 
Anzahl  wissenschaftlich  gebildeter  Männer;  viel 
wurde  auch  geschrieben,  weniger  in  ungrischer, 
als  in  lateinischer  Sprache.  Was  von  Ungern, 
Siebenbürgern  und  Slawoniern  durch  den 
Druck  bekannt  gemacht  worden,  zeigt  das 
Verzeichniss  der  Szecsenyischen  Bibliothek  mit 
ziemlicher   Vollständigkeit  an  "}.      Das3    Vieles, 


a)  Catalogus  Bihliothecae  Hungaricae  Franeisci  Com.  Szec- 
senyi  Scriptares  Hungaros  et  rerum  huiigaricarum  Typis  edi- 
tus  compiexut.  l'ars  1.  pagg.  ß;  5.  Pai3  11.  pagg.  Gl*.-  Supple- 
nient   1.  pagg.  6<i:?.    Suppleni.  II.  pagg.  570. 
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und  besonders  für  die  Gescliloliten  Ungarns 
und  Siebenbürgens  sehr  Schätzbares  nodi 
liandschriftlich  in  verschiedenen  Bibliofhekdi 
ruht,  beweisen  die  Verzeichnisse  der  iVlanii- 
scripfe ,  welche  in  den  Bibliotheken,  der 
Peslher  Universität,  d^s  Grafen  Franz  Szec- 
s e n y i  ^),  <Ws  Grafen  Samuel  Teleki^)  und 
Anderer  aufbewahret  werden.  Von  Katona«^) 
werden  aus  die>em  Zeil  räum  fünf  hunder-  sieb- 
zehn S»  hrü'lstelhr  nahtidiaft  gemacht,  davon 
gehören  ein  und  zwanzig  dem  Orden  der  Pia- 
risten; hundert  zwanzig  Siebenbürgen  an,  dar- 
unter waren  fünf  und  zwanzig  römisch-katho- 
lischer, fünf  und  seclizig  evangelisch-refor  niir- 
ter,  ein  und  zwanzig  Augsbur^er  und  neun 
unilarischer  Confession.  AValiaszky*^)  er- 
zählet von  fünf  hundert  drey  und  zwanzig 
ScliriflslelJern  und  eilf  gelehrten  Frauen  die- 
ses Znilraumes.  Von  jenen  waren  Theologen, 
katholische,  sieben  und  vierzig,  hitherische  vier 
und  fünfzig,  reformirle  ein  und  drevssig,  Uni- 
tarier acht  und  eben  so  viel  von  der  römischen 
Confession  getrennte  Griech^-n.  Rechtsgelehrte 
ein  und  vierzig,  Rerlner,  Dichter  und  Phdo- 
logen  zwey  und  siebzig,  Mediciner  vier  und 
siebzig,  Historiographen  acht  und  achtzig;  Phi- 
losophen, Pliysiker  und  Mathematiker  hundert. 
Da  es  in  Nationalgeschichten,  in  Bezug  auf 
wissenschafiliche  Cidtur,   nicht  auf  das    VVie- 


a")  Catalogus  Coihcum  manu  exaratorum  res  Hungariae 
attinentium  in  Bihliothecam  Szecsenyianam  coUectorum, 
J'ars  I  et  II.  /» i  S  a  m  u  cl  i  8  T  e  1  eki  Bibliotheca.  Hais  I. 
pagg.  313  Pars  II.  pagg.  436.  c)  Katona.  Tom.  XXXVIII. 
pag.  846  sqq.  Tom.  XXXIX.  pag.  y;U  sqq.  d)  Diess  ist  in 
lloranyi'ä  Memoria  Uniigaioriim  et  Pioviucialiuin  scriptis 
editis  notorum.  Patt.  III.  vcrzeiclinet. 
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viel  und  Was;  sondern  auf  das  Wie  und 
Wozu  ankommt,  so  darf  hier  nur  der  vor- 
züglichsten, und  nur  derer  gedacht  werden, 
Avelche  für  Repräsentanten  des  Nationalge- 
schmackes,  und  fiir  Massgeber  der  national - 
wis^senschafilichen    Einsich' en     gelten     können. 

Um  die  Ausbildung  der  ungrischen  Spra- 
che zu  einer  Biichersprache  haben  sich  vor- 
zügliches Verdienst  erworben:  Peter  Bod, 
Szekler  von  Geburt,  für  Erbauug  des  Volkes 
thatiger  Schriftsteller;  Johannes  Molnär, 
Jesuit,  durch  seine  geistlichen  und  philosophi- 
schen Schiilschrirten ;  die  Dichter  David  Sza- 
bo,  geborner  Szekler,  desselben  Orden«;  An- 
dreas Dugonicsh,  JLadislaus  Bielek, 
Joannes  Endrody,  Piaristen;  und  Georg 
Bessenyei,  wehlie  alle,  auf  auswärtigen  ge- 
l^hr^en  Uuhm  Verzicht  leistend,  in  vaterlän- 
discher Sprache  nur  ihren  Lnndesgenossen  zum 
Unterricht  und  zum  Vergnü^jen  dienen  wollten. 

Den  weitesten  Umfang  der  theologischen 
Einsichten  dieses  Z-  itraumes  stellten  dar  in 
der  römischen  Kirch  e,  der  Jesuit  Joan- 
nes Prileszky  in  seinen  Prolegomenen  zur 
Theologie ,  in  Abhandlungen  über  die  Sncra- 
niente  und  in  den  Acten  des  Carlhager  Bi- 
schofs und  Märterers  Cyprianus;  Nicolaus 
Müszka  in  seinen,  rhirrh  Auswahl,  Klarheit, 
Ordnung  und  Zierlichkeit  der  lateinischen 
Schreiba'  t  sich  auszeichnenden  theologischen 
Abhandlungen.  Joannes  Gustinyi,  Nei- 
traer  Bischof  in  seinem,  mit  einer  Fülle  von 
(jelehrsamkeit  in  ungrischer  Sprache  geschrie- 
btneii  Werke  betitelt;  Manna  des  Heils,  oder 
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das  Sacrament  des  heiligen  Abendmahls.  — 
Den  Scheitelpunct  des  kirchlichen  Fanatismus 
bezeichneten  der  Weszprc'mer  Bischof  Marti- 
nus  Biro  in  seinem  Ilandhuche  des  Glau- 
bens wider  die  Erzkeizer  und  ihre  Anhänger  j 
der  Väczner  Domherr  Joannes  Damiani  in 
seinem  sieben  hund(-rt  fünf  und  neunzig  Seiten 
starken  Beweis  von  der  Kechtmässigkeit  sogar 
halspeinlicher  Zwangsmittel  ti^ider  die  Ketzer 
zur  Annahme  des  j'u  misch -kirchlichen  Lehr- 
begriffes ;  der  Jesuit  Samuel  T  i  m  o  n  in  sei- 
ner Auflösung  der  Frage:  in  wie  fern  der 
Fürst,  der  Magistrat,  der  Grundherr  berech- 
tiget sey ,  in  seinem  Gebiethe  Ketzer  zu  dul~ 
den,  oder  durch  Strajen  und  Verbannung 
zum  Eintritt  in  die  r'öniische  Kirche  zu 
zwingeji. 

Unter  den  Augsburger  Confessions- 
genossen  der  Su2:)erintendent  Daniel  Krr- 
jnann,  durch  die  slawonische  Bibelüberset- 
zung,  welche  an  treuester  Übereinstimmung 
mit  dem  Grundtexte  wenige  ihres  Gleichen 
hat.  Die  Druckkoslen  bestritten  der  schJesi- 
sche  Graf  Heinrich  Erdmann  Henkel 
von  Donnersmark  und  des  Freyherrn  Mat- 
thias Osztrosith  Gemahlinn,  Catharina 
J.C.  1722. S  idon  ia  Re'vay.  Die  erste  Ausgabe  erschien 
zu  Halle  im  Waisenhause.  Krrmann's  aus- 
führliche und  gründliche  Kirchen  -  und  Schul- 
geschichle  Ungarns  war  mit  seinen  übrigen 
Handschriften  in  die  ungrische  Bibliothek  der 
Wiltenberger     Hochschule     gekommen  ^);     der 


a^  Klein,    Nachrichten    von    evaug,    Predigern.     Bd.    IT. 
S.  tS)^d  —  2>i't,    VV  allaszky  Conspect.    p.  2y4. 


—     44i     — 

Superintendent  Georg  Ambrosi  in  seinem 
Kern  der  evangelischen  Lehre  slavvoniscli  in  ei- 
nem starken  Ouartband  herausgegeben,  ein  biin-i.  C.  1745, 
(Jiges  (Jieologisch  moralisches  System  alle  Pflich- 
ten und  Trostgründe  des  Ciiristen,  wie  sie  aus 
jedem  biblischen  Lehrsatze  natürlich  folgen, 
darstellend j  der  Superintendent  Samuel  Mi- 
chaeli des,  wegen  der  Stärke  seiner  Beredt- 
samkeit,  Chrysostomus  seiner  Zeit  genannt,  durch 
seine  böhmische  Uebersetziujg  der  Würtem- 
h  ergischen  liibelerklärung,  woran  er 
sieben  Jahre  lang  gearbeitet  hatte,  Samuel 
'J' h e s s  e d  i  k ,  in  seiner  Abhandlung  über  den 
Gebrauch  der  heiligen  Schrift,  der  apostoli- 
schen U eberlief  er  ungen  und  der  kirchlichen 
Alterihünier  in  der  Theologie,  womit  er  seine 
ausgebreitete  und  tiefe  Kennlniss  der  Kirchen- 
geschichte und  innigste  Vertrautheit  mit  den 
Kirchenvätern  bewährle;  Johannes  Ribinyi 
durch  seine  Denkwürdigkeiten  der  Augsburger 
Confession    in  Ungarn. 

Unter  den  Schweitzer  Confes- 
sionsgenossen,  Peter  Nädud- 
V  ä  r  i  in  seinem  TJ^eg  des  Heils ,  vier  und 
achtzig  heilige  Reden  in  ungrischer  Sprache, 
auf  Betrieb  der  Grälinn  Catliarina  Beth- 
len,  Samuels  Tochter,  zum  Drucke  beför- 
dert; Franz  Pariz-Papai  in  seinen  zwey 
Werken,  der  Friede  des  Kreuzes  und  der 
Friede  des  Grabes  in  ungrischer  Sprache; 
Saul  Gyöngyosi  in  seinem  Werke,  beti- 
telt: Altar  des  Friedens  wider  Samuel  Ti- 
mons  fanatisches   Buch  gerichtet. 

Die  Wissenschaft  des  Rechtes  fand  durch 
Scharfsinn  und  wohlgeordneten  Vortrag  aus- 
gezeicJmeie  Beförderer    an  Paul  Prileszky; 
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Paul  Lucas  Pergliold,  Michael  Oko- 
litsänyi  und  Matthias  Dobo:  der  Ersie 
hat  das  viej'theU'ige  GewühnJieitsrecht  Ungarns 
in  lichte  Ordnun«^  gebracht;  der  Zweyte  eine 
methodische  Erhlärung  der  Instiiutionen  des 
Kaisers  Justiniaiius ,  eine  gründliche  Abhand- 
lung über  Ehesachen  zur  Veriheidigung  des 
Glaubens  ^  des  Gesetzes  des  Fürsten  und  der 
Wahrheit]  ferner  eine  bündige  Abhandlung 
über  den  König  und  den  Bürger  y  und  über 
ihre  gegenseitigen  Pflichten  gegeben;  der  Dritte 
das  wichtige  und  reichhaltige  Werk,  diploma- 
tische Geschichte  von  dem  Zustande  der  evan- 
gelischen Kirche  in  Ungarn  *)  gelieiert.  Der 
Verfasser,  der  sich  zu  nennen  nicht  nöthig 
hatte,  da  der  ganze  acten-  und  urkundenmäs- 
sige  Inhalt  die  Wahrheit  verbürget,  hatte  das 
"Werk  dem  Freyherrn  von  Birendorff,  die- 
ser dem  von  Hohlenhnrg  übergeben,  und 
von  diesem  war  es  in  Halberstadt  zum  Drucke 
befördert  worden.  Der  Letz  e  hat  einem  längst 
gefühlten  Bedürfnisse  in  der  un^rischen  Bechis- 
pilege  durch  sein  Criminalrecht  in  ausführli- 
chen Abhandlungen  über  die  Form  des  hals- 
peinlichen Prozesses,  über  Verbrechen  und 
Strafen  abgeholfen.  Durch  des  beherzten 
Berhislehrers  Sigismund  Lakits  Institu- 
tiones  Juris  Ecclesiastici  in  drey  starken  Bän- 
den, hat  das  römische  Hofrecht  die  erste  kräf- 
tige Erschütterung  in  Ungarn  erlillen. 


a)  Historia  diplomatica  de  Statu  Religionis  evun%elicae  in 
Hnngaria,  in  tres  Periodos  distincta  ;  adductis  pro  funda- 
viento  authenticis  diploinatibus  et  Legibus  regni  publicis , 
Decretis  etc.  Pacißcalionuni  instrunientis ,  comitiorum  actis, 
bibeUis   supplicibus    etc.    an,  Domini  1,10.    itt  Fol,  pogg.  400. 
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Wenige  Länder  Europa's  biethen  dem 
Naturforscher  einen  so  belrächtlichen  Reicii- 
liiuni  bemerkensvverther  Gegensiänrle  und  Na- 
turerscheinungen, wie  Ungarn  und  Siebenbür- 
gen dar;  alles,  was  davon,  sey  es  in  dem  Men- 
schen oder  in  den  Thier-,  Stein-,  Mineral - 
und  Pflanzenreichen  der  Philosoph,  Theo  log 
und  Arzt  Samuel  KöJeseri  über  den  Schar- 
bock auf  dem  Lande,  über  die  Natur  und  Hei- 
lung der  PesI;  der  Botaniker,  Anatomiker, 
Chymist  und  Arzt  Joh.  Georg  Heinrich 
Kram  m  er  über  Pilnnzenknnde,  Lagerschar- 
bock und  andere  Lagerkrankheilen ;  der  Phy- 
siker, Astronom  und  Arzt  Daniel  Perliczi 
über  zwey  Werkzeuge  zur  Messung  des  Re- 
gens und  des  Thaues;  über  Jupiters  Pianeten- 
sland,  über  die  Theorie  der  Wärme  und  ihre 
Anwendung  in  der  Heilkunde,  über  Luft-  und 
W  ilterungskunde,  über  Gesundbrunnen,  natür- 
liche und  künslliclie  Bäder,  über  Mechanik 
und  Hydrotechnik,  erfunden,  beobachtet,  ge- 
sammelt, geschrieben  und  durch  den  Druck 
bekannt  gemacht  haben,  war  neu,  und  Be- 
reicherung der  Wissenschaft  ^).  Manches  Neue, 
vieles  durch  Erfahrung  Bewährtes,  über  die 
Landwirtliscliaft  in  Ungarn  haben  Joh.  Chris- 
toph und  Joh.  Wilh.  Deccard  gelehret 
und  geschrieben ''j.  Der  Presburger,  Andreas 
Szegner,    hat    durch   seinen    mathematischen 


a)  Ihre  Lebensumstände  und  Schriften  werden  in  Vesz- 
premi's  Succincta  medicorum  Hiingariae  et  Transsilvaniae 
BioßTaphia  centuiiae  III.  und  in  Horanyi's  Memoria  Hiin- 
garoiiim  et  Provincialium  sciiptis  editis  notorum  Part.  III. 
angegeben,  h)  Gedruckt  ist  noch  nichts  davon.  Ausfuhr- 
Itclie  Ahzeige  des  Werkes  gibt  Veszpreini  Centur.  111, 
Dec.  I  et  11.  p.  i'\)  —  U2. 
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Curs;  der  Jesuit  Maximilian  Hell  durch 
seine  Ephenieriden  und  astronomisclien  Beob- 
achluiigen,  Wolfgang  vonKempelen  durch 
seinen  Schachspieler;  der  Siebenhürger  Igna-  j 
tius  Born  durch  seine  Briefe  über  mineralo- 
gische Gegenstände;  jeder  seine  resp.  Wissen- 
schaft weiter   gebracht, 

Der  erste  Rang  eines  philosophischen  Den- 
kers aus  diesem  Zeitraum  gebührt  dem  Vasar- 
lielyer    Professor    Joseph    Pap-Fogarassi; 
seine  Abhandlungen  über  die  Preisfragen:  I.   Ob 
der  Naturforscher  aus  bereits  helcanuten  Beob- 
achtungen  und   Erfahrungen,    in    der  Erfor-    l 
schung  der   Ursachen   bisher  unbehannter  Er- 
scheinungen   Schlussfolgen    ziehen   dürfe?  — 
II.  ff^as    ist   die    Grundlage  aller  Kräfte?  — 
JII.  Lässt  sich    ausser  der  allgemeinen,    auch 
eine  ganz  besondere  f^orsehung  Gottes  bewei-    j 
seji ,    und    im    bejahenden    Falle  giebt   es  ge- 
wisse   Merkmahle ,    wodurch    die    JVirJcungen 
der   letztern    erkannt,    und  von  den  TV^irkun- 
gen    der    erstem    unterschieden     werden    k'ön^    1 
jien?  —     IV.  TV^orin   besteht   das  TJ^esen    der 
moralischen  Freiheit,    und  wie  lässt  sich  am 
bündigsten    beweisen,    dass    der    Mensch    ein 
sittlich    frey    handelndes     TVesen      sey  ?     — 
V.   U^orin    bestehen    die    Grundlage    und    die 
Merkmahle  aller  ylnalogie?   und  wie  soll  sich 
der  Philosoph  in  Ergründung  physischer  und 
morcdischer  JVcdirheiten  derselben  bedienen? '—' 
YJ.  iFie   lässt   sich   am  gründlichsten    bewei- 
sen, dass  das  B'öse  in  der  JT^elt  dem  vollkom- 
mensten TVesen  der  Gottheit  nicht  widerst r ei-    < 
te?   wurde   die   erste    von    der   Vliesinger,    die 
zweyle    von    der   Berliner;   die   drey  folgenden 
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von  der  Harlemer,  die  lefzte  von  der  Leidner 
Akademie  gekrönet.  Von  der  letztern  Akade- 
mie wurde  seinen  Abhandinngen  über  die 
Preisfragen:  Oh  dem  Menschen  ein  gewisser 
Sinn  eingeboren  sey ,  durch  welchen  er  in 
Untersuchung  des  Guten  und  B'ösen  geleitet , 
und  zum  sittlich  Handeln  angetrieben  wird? 
—  Ob  sich  die  Einheit  Gottes  aus  reinen  Ver^ 
standesgrunden  beweisen ,  und  ob  irgend  ein 
Volk  oder  TVeiser  zur  Erkenntniss  derselben 
ohne  Beyhulfe  einer  Offenbarung  gekommen 
sey  ?  —  IF^ie  Idsst  sich  beweisen^  dass  in  der 
christlichen  Sittenlehre  kein  einziges  Geboih 
vorhanden  sey,  durch  welches  der  einzelne 
Bürger  in  f^er folgung  seiner  rechtmässigen 
Kortheile  y  und  der  Fürst  in  Verwaltung  des 
Gemeinwesejis  nach  Grundsätzen  echter  Staats- 
klugheit gehindert  würden?  —  das  rühmli- 
che Accessit  zuerkannt.  Die  Jesuiten  An- 
dreas Jaszlinszky  und  Joannes  Jvanc- 
sics  lieferten  sehr  brauchbare  Schulbücher  zu 
logischen  und  metaphysischen  Vorlesungen  j 
aber  das  Verdienst  und  den  Ruhm  der  Ein- 
führung einer  bessern  Methode  zu  philosophi- 
ren,  erwarben  sich  die  Piaristen  Antonius 
Bajtai  und  Alexius  Cörver.  Von  dem 
Erstem,  als  Joseph's  II.  Lehrer  und  von  Sie- 
benbürgen Bischof  ist  schon  oben  erzählet  wor- 
den; der  Letztere,  so  gehässig  er  auch  von  den 
Verfechtern  einer  trocknen  und  unfruciitbaren 
Scholastik  angefeindet  wurde,  hatte  cnfilich 
doch  in  vielen  Mächtigen  und  Edeln  den  Sinn 
für  das  Bessere  und  Höhere  des  Geistes  er- 
weckt ^). 


a)  Horanyi  Scriptores  Piarum   Scliolarum,    P.  I.  p.  335. 
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Der  Bildner  und  Nälirer  des  Geschmackes 
in  Ungarn  für  classisclie  Lileralur  und  redende 
Künste  waren  nicht  wenige.  Merkwürdig  un- 
ter diesen  ist  der  Kronstädier  Stephan  Berj^- 
1er.  In  Leipzig  halte  er  sich  zum  Vertrauten 
der  alten  Ciriechen  gebildet,  als  solclien  haben 
ihn  VVettstein  zu  Amsterdam  bey  seinen 
Ausgaben  des  Julius  Poliux  und  Homers; 
Job.  Albert  Fabricius  in  Bearbeitung  sei-« 
ner  Bibllütheca  Graeca  und  bey  seiner  Aus- 
gabe des  S  ext  US  Empiricus  benutzt.  Auch 
Alciphrons  Episteln  und  des  Joseph  Ge- 
nesius  byzantinis  he  Geschichte  von  Leo  dem 
Bilderstürmer  bis  zu  Basilius  d(  m  Maredonier, 
gab  er  n)it  lateinischer  Übersetzung  heraus  *). 
Seine  gelehrten  Arbeiten  wurden  nach  Ver- 
dienst geschätzt;  ihn  selbst  hielt  seine  cynische 
Lebensart  von  dem  geselligen  Umgange  ent- 
fernt. Seine  Studien  und  sein  Leben  bes«hIoss 
er  in  Bukurescht  bey  dem  Hospodar  Nico- 
laus Mauro-Cordato.  dessen  Sühne  er  un- 
terrichtet hatte.  Die  prächtige  Bibliothek,  von 
dem  Fürsten  hernach  an  die  Patriarchalkirche 
zu  Constaminopel  verschenkt,  war  aus  allen 
Theilen  Europa's  von  ihm  gesainmelt  worden. 
Der  Graf  Johann  Lazar,  Christian 
WolfPs  bester  Schüler,  wurde  für  Siebenbür- 
gens besten  Dichter  geachtet  ^);  aber  den  wirk- 
samsten Einlluss  auf  den  Nationa!ge>chmack 
für  poetische  und  oratorische  Erzeugnisse  ge- 
wannen die  Dichter  in  der  Nationalsprache, 
der  Jesuit  David  Szabo,    die  Piaristen  An- 


a)  Un^risches  Magazin  Thl.  IL  S.  5Gi  (f.  h)  Opera  pce- 
tica  vitiii  ar^umenti.  Claudiopoli  l/Gü.  i«  S,  —  ßeiikö 
'iianssilv^.  Tum.  II.  y>.  4SG. 
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dreas  Dugonicsh,  Johann  Chrys'osto- 
jnus  Hannulik,  Jakob  Fiala,  Ignatius 
Norbertus  Conradi,  und  der  Redner  La- 
dislaus  Demenyi.  Georg  Bessenyei 
erwarb  sich  als  dramatischer  ülchter  Beyfall ; 
die  ungrischen  Schauspiele  :  Ladislaw  Himyarly, 
Buda,  A^is,  der  Philosoph  u.  s.  w.  waren  seine 
Erzeugnisse.  Der  W'äczner  Domherr  Georg 
Aloysius  Szerdahelyi  versorgte  die  ungri- 
sche  Literatur  mit  einer  förmlichen  Geschmacks- 
lehre  in   seinem  Handbuche  der  Ästhetik. 

Allein     das    Lieblingssludlum    der   Ungern 
in  diesem    Zeiträume    blieben    die    Geschichten 
des  Vaterlandes;  vorzüglich  nur  als  (Gegenstand 
historischer     Forschungen     und     Sammlungen; 
noch    nicht    der  historischen  Kunst.     In    erste- 
rer  Hinsirht    ist    von  Gabriel    Kolinovics, 
Franz    Käzy,     Balthasar     Kerchelich, 
Franz    Keri,    Andreas    Spangär,    God- 
fried  Schwarz,    Paul    Ember,    Nicolaus 
Schmitth,  Adam    Kollar,  Stephan  Ka- 
prinai,  Joseph   BeHtzur,  Antonius  Ga- 
noczi,  Alexius  Horanyi,    Daniel  Cor- 
nides,  Stephauu.s  Salagyi,    Johann  Se- 
verinyi,     Stephan      Schönvisner,     Carl 
Wagner,   Joseph    Benkö    etc.,    Vieles    ge- 
leistet worden;  aber  der  enischiedenste  Vorzug 
im  Forscht-n ,  besonders  über  die   Herkunft  der 
nngrisrhcn  Völker,    gebührt    den   zwey   Piarjs- 
ten,    Joseph   Innocentius    Deserics    und 
Benedict  US    Getto;     im    Forschen    und    im 
Sammeln   der  Urkunden    dem  Presburger  Rec- 
lor  und  Pastor  Matthias  Bei,  und  den  zwey 
Jesuiten,    Georgius    Pray    und    Stephan 
Katona,    durch    die,    fünf  und    vierzig   Jahre irsi-lSOS 
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lang  unermüdet  forlgesetzten  Vorarbeiten  der 
zwey  letztern,  und  durch  den  reichlialtigen 
und  beträchtlichen  Zuwachs,  welclie  der  in 
Ungarns  historiscJier  und  diplomatischer  Lite- 
ratur unvergessliche  Martin  Geori^  Ko- 
vachich  von  Senquicz,  und  der  wackere 
Nachahmer  seines  Beyspiels  Joseph  Niklas 
Kovachich,  des  verewigten  Vaters  ganz  wür- 
diger Sohn;  Johann  Christian  von  Engel, 
Joseph  Koller,  Martin  von  Schwartner 
und  Jacob  Ferdinand  von  Miller^)  im 
folgenden  Zeitraum  auf  den  AUar  des  Vater- 
landes niedergelegt  haben ,  wird  erst  die  Dar- 
stellung der  ungrischen  Geschichten,  als  histo- 
risches Kunstwerk,  möglich  werden;  be- 
sonders, wenn  in  Ungarns  Magnaten,  Bischö- 
fen und  reichlich  begüterten  Landlierren  der 
unsrische  Nationalsinn  für  Ehre  und  Ruhm 
des  Vaterlandes  zu  neuem  Leben  erwacht,  und 
sie  aufmuntert,  von  den  in  ihren  Bibliotheken 
handschriftlich  aufbewahrten  historischen  Schät- 
zen, das  Wichtigste,  z.  B.  des  Antonius 
Verantius  Briefe  und  die  Geschichten  der 
W  olfgang  Bethlen,  Michael  Joliann 
Brutus,  Caspar  Bojti,  Thomas  Bör- 
se s,  Stephan  Szomosközi,  Johann  Sza- 
lardi,  Georg  Haner,  Martin  Feim  er, 
David   Herrmann,    Martin   Schmeitzel 


fl)  Die  von  allen  bisher  genannten  im  Drucke  erschiene- 
ren  Scliriften ,  sind  in  Cntalogo  Bibliothecae  Szecsenyiaiiaa 
und  in  Horanyi's  Memoria  Hungarorinn  nacli  ihren  Ti- 
teln lind  Ausgaben  genannt,  nnd  ancli  in  diesem  WeiKe 
öfters  angeführt  worden.  Würdigung  ihres  Werthes  und 
wissenscliafilichc  Uithuile  über  ilnen  inlialt  gthören  in  die 
besondere  Gescliiclite  der  uugrisclien,  und  ia  die  allgemeine 
der  historischen  Literatur, 
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und  Andere  durch  den  Druck  bekannt  werden 
zu  lassen.  Von  Samuel  Timon,  Johann 
Szeverinyi,  Ladislaw  Turöczi,  Franz 
Carl  Palma,  sind  noch  im  Laufe  dieses  Zeit- 
raumes in  lateinischer,  von  Catl  Gottlieb 
Windisch  in  deutscher  Sprache,  die  un^ri- 
sehen  Geschichten,  mehr  der  Könige,  als  der 
Nation:  und  von  Franz  Fasching,  iVlar-^ 
tin  Feim  er,  Georg  Haner,  die  Geschich- 
ten Siebenbürgens  in  sehr  guten  Handbüchern 
gegeben   worden. 

Vergleichet  man  übrigens  die  Zahl  der 
ungrischen  Scliriflsteller  dieses  Zeitraumes  mit 
der  Menge  literari>cher  Anstalten,  mit  dem 
Reichthume  wissensciiaülicher  llülf>mittel,  und 
mit  dem  ernsthafien,  ehrliebenden,  zu  geisti- 
ger Arbeitsamkeit  und  Anstrengung  g- neigten 
Charakter  der  Ungern,  so  dri^nget  sich  dem 
ausländischen,  wie  dem  einheimischen  Beob- 
achter mit  Macht  die  Frage  auf,  warum  in 
einem  Zeitraum  (flen  neuesten  bis  zum  zwan- 
zigsten Herrscherjahre  Franciscus  1.  hinzu- 1711-1811. 
gerechnet)  von  ein  huncJert  Jahren,  von  ung- 
risclier  Geislescultur  nicht  mehrere,  und  wich- 
tigere, und  gediegenere  Frzeugnisse  im  Drucke 
erschienen  sind?  Darauf  mÖcJiie  der  unbefan- 
gene Historiograpli  im  Allgemeinen  mit  Pli- 
nius  antworten:  ,,0  wie  gross  ist  die  Zahl 
der  (jelehrlen,  welche  entweder  ihre  Beschei- 
denheit oder  ihre  Liebe  zur  iUdie  verbirgt 
und  dem  Ruhme  eniziehet  ^)!"  Kein  unerheb- 
licher Grund    mochte    wohl   auch  darin  liegen, 


a)  ,,0    quantum     eruditorum,    aut   moäestiu    ipsorum,    aut 
quies  operit  et  subtrahit,  Jumae  .'"   i.ib.  \il.  ep.  AXV. 
X.    l'lieil.  29 
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dass  die  lioclilierzigen  Freunde  und  Beförde- 
rer der  Gelelirsamkeit,  die  Palaline:  Stanis- 
law Thurzo,  Niklas  und  Paul  Eszter- 
liazy;  die  Magnaten  Franz  und  Faul  Nä- 
dasdi,  Peter  Re'vai,  Caspar  Illyeshä- 
zi,  Johann  und  Matthias  Osztrosith  etc. 
schon  länL:;st  in  der  (jruft  ihrer  Väler  ruhen. 
Daher  auch  der,  in  keinem  andern  cullivirlen 
Reiche  so  stark  auffallende  Man<;el  an  dem 
Absätze  selbst  gehaltreicherer  Schriften,  und 
die  daraus  folgende  Zaghafligkeit  der  Verle- 
ger. Fs  kann  auch  nur  wenig  Gründliches  und 
Erschöpfendes  in  einem  Lande  geschrieben, 
gedruckt,  abgesetzt  werden,  in  welchem  vie- 
rerley  Sprachen  einheimisch  sind,  die  lateini- 
sche schon  sehr  vernachlässiget  wird,  und  die 
deutsche,  in  neuerer  Zeit  das  reichhaltigste  Mit- 
tel aller  höhern  und  tiefern  Geistescultur,  we- 
nigstens von  einem  Drittel  vornehmer  oder  le- 
sender Ungern,  entweder  nicht  gekannt,  oder 
verachtet   wird. 

V. 

Staatswirthschaftliche    Verfassung     im 
Laufe    dieses  Zeitraumes. 

Gegen  die  Mitte  des  siebzeluiten  Jahrhun- 
derts waren  die  Einkünf/e  des  Königs,  welche 
er  ans  dem,  von  osmanischer  Herrschaft  freyen 
Theile  des  ungrischen  Reiches  bezog,  nicht  viel 
über  vier  und  zwanzig  tausend  Ducaten  ge- 
stiegen. Nach  Wiedereroberung  des  Reiches 
und  na'h  Dämpfung  des  bürgerlichen  Krieges, 
eröffneten  sich  neue  Quellen  königlicher  Ein- 
künfte, und  auch  die  Staatswirthschaft  wurde 
in    bessere    Ordnung     gebracht.      Zwar     nicht 
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durch  die  von  Carl  III.  ernannte  Commlsslonj.  c.  1715, 
zur  Ausarbeitung  eines  militärischen,  politisclien 
und  slaat'^wirtlischatiliclien  Entwurfes,  denn  da 
^xa.v  wieder  fiujf  und  zivanzig  Männern  *) 
verschiedenen  Standes  und  Bildunosganges  über- 
tragen worden,  was  nur  d'r'^y,  liö  h^t(  ns  lünf 
beliiedigtnd  wiiidi-n  entworfen,  und  zur  Be- 
prüfung  der  vStänle  und  fies  Köni:^s  würden 
vorgeh-gt  haben  ;  sondern  durch  die  von  Carl  IIL 
erlassene  Kaniuierin-truclion,  nacJid^-in  dif-  Com- 7.  C.J720, 
mission,  von  fler  alles  Heil  war  erwartet  wor- 
den, wie  nalürlich,  nichts  geleistet  hatfe.  So 
früJi  scheinet  es  dem  Wiener  Hofe,  wie  an 
allen  andern  Höfen  Kuns'gnfF  der  Staat>kunst 
geworden  zu  seyn,  die  Verhindhuig  widriger 
Angelegenlieiten  recht  zahlreiclien  Comuus^io- 
nen  zu  übertragen,  und  selb'^t  B«  hörden  mit 
Behörden  dergestalt  mit  einander  zu  verbin- 
den und  unter  einander  zu  verwickeln,  damit 
Einzelne  nirhts  Au-^sergewöhnliches  wagen, 
Alle  zusammen  nichts  IJurchgreifendes  thun, 
und  wenn  sie  sich  Alle  über  irgend  etwas  ver- 
einigen sollten,  Alle  zusammen  zur  Verant- 
wortung gezogen    werden  konnten.     So   musste 


d)  Folgende  Manner  solhen  sicli  zw  besserer  Verwaltung 
und  VeiiiieliTutig  der  Staatseinkünfte  vereinigen,  der 
ftolotzer  Erybiscliof  Em  er  ich  Csaki,  der  Er/hofricliter 
Stephan  Kohary,  der  Bau  von  Croatien  J  o  li  a  n  n  Palf- 
£y,  der  Eiz;hiii  hüter  Marcus  Czobor,  der  (  sanadcr  Bi- 
Scliof  Ladislaus  Nädasdy,  die  Grafen  Thomas  Na- 
dasdy,  Adam  Draskovich,  Sigismund  Battliya- 
nyi,  Alexander  Karoly,  Caspar  Eszterhazy;  die 
Freyiierien  1.  adislaw  Ebergen  yi,  Caspar  Sandor; 
die  Pröpste  Joannes  Kiss,  Joannes  Liptai;  die  edeln 
Landheiren,  Franz  Szliiha,  Paul  Rädai,  AndreasTü- 
lolv,  Andreas  Szirniay,  Joseph  Ilusza'r,  Stephan 
B  o  r  n  e  ui  i  s  z  a  ,  Georg  INJ  i  k  h  a  z  y ,  M  e  1  c  li  i  o  J"  Sandor, 
JMiciiael  Baczkö,  Gabriel  Skaricza,  und  Paul 
Kajdacsy,  Carol.  III.  Decret.  I.  art.  LIX. 


29 
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es  aber  auch  geschelien,  als  sich  die  Zahl  tiii- 
eigenniitzlger  Patrioten  immer  mehr  vermin- 
derte j  Staatsdiener,  welche  ihr  einenes,  Stan- 
des-, oder  Geschlechtes-,  oder  Hatises-Inier- 
esse  zuerst ,  und  nur  nehenbey  das  Interesse 
des  Fürsten  und  die  \^  ohlfahrt  des  Vaterlan- 
des frst  im  Auge  beliiehen,  stäts  zahlreicher 
'wurd'-n,  und  das  Misstrauen  der  Regenten  in 
die  Redlichkeit  der  so  genannten  Verwalter 
und  Väter  des  öffentlichen  Wohls  sich  immer 
fester  gründen   mussle. 

Oft  hatten  die  Stände  früher,  doch  immer 
vergeblich,  auf  den  Reichslagen  gegen  die  Ab- 
hängigkeit der  ungrisrhen  Kammer  von  der 
\^  iener  Hofkam nier  Vorstellungen  gemacht  j 
J.C.  1715. König  Carl  bewilligte  sie  auf  dem  ersten 
LandtH^e  »);  nur  der  gutachtliche  Schriftwech- 
sel zwi-'clien  heyden  und  gt-gensei'ige  JVliithei- 
lungen  zur  Kenntniss  solhen  beybejialfen  wer- 
den Von  ihm  erliielt  die  ungrische  Kammer 
auch  die  Form  einer  eigeni liehen  Hof-telle, 
bestehend  aus  einem  Präsirlenten  und  acht  Rä- 
then.  Die  bis  dihin  für  sich  bestandenen  Kam- 
merämter  und  Verwaltungen  im  Zipser  Lande, 
zu  Ofen,  Eszek,  Arad  und  Szegedin  wurden 
ihr  untergeordnet.  Von  Maria  Theresia 
wurde  ihr  Personale  mit  einem  Vicepräsiden- 
ten,  sechzehn  Rathen  und  acht  Secretarien 
vermehret.  Das  Zipser  Kammeramt  in  drey 
kleinere  Verwaltungen  zertlieilt,  die  eine  nach 
Kaschau,  die  andere  nach  SzigetJi  in  der  Mar- 
marosch,   die   dritte  nach  Zombor  in  die  Bäc- 


a)  Caroli  III.  Decret.  I.  an.  XVIU. 


^    '455     — 

ser  Gespanschaft  verlegt.  Der  Wirkungskreis 
der  imgrischen  Hofkammer  erstreckte  sich  über 
alle  Quellen  des  Staatsvermögens,  über  Do- 
mänen, Regalien,  dem  künigli<  hen  Fiscus  heim- 
faiJenrle  (iiiter,  Lanriesstener,  Salz-,  Zoll  — 
und  Dreyssigstrinkiinfte.  Durch  die  Verwal- 
tung dieser  wicbtigen  Behörde  stiegen  g^^eii 
Ende  dieses  Zeitraumes,  nachdem  das  Teme- 
spr  B  jnat  und  das  Riislenland  der  nngris(  heu 
Krone  zugeih^ili  worden  war,  die  öf/enilichen 
Einkünfte  von  Ungarn  und  Slawonien  jährlich 
auf  dreyzelin  Million*  n  vier  mahl  hundert  fünf- 
zig tausend  hare  Silbergulden.  Von  Sieben- 
bürgen kamen  bloss  aus  der  einen  Quelle  öf- 
fentlicher Slaatseinkiinfte ,  aus  der  Landsteuer, 
eine  Million  drey  mald  Jiundert  tausend  Gul- 
den dazu.  Darunier  war  reiner  Ertra<»  der 
ungrischen  Lanrlsteuer,  mit  drty  Millionen 
neun  mahl  hundert  tausend;  des  gesammten 
ungrischen  Berg-  und  Münzwesens,  mit  einer 
ISlillion  sechs  und  neunzig  tausend  vier  hun- 
dert; der  Domänen,  mit  vier  Millionen;  der 
Dr  eyssigsfgefälle,  mit  acht  mahl  hundert  vier- 
zig tausend  neun  hundert  acht  und  vierzig 
Gulden  mit  begriffen.  Wurde  nun  diese  Sum- 
me, neun  Millionen  acht  mahl  hundert  ein 
und  vierzig  lausend  drey  hundert  fünfzig  Gul- 
den, von  der  Hauptsumme  vierzehn  Millionen 
sieben  mahl  hundert  fünfzig  tau-^end  abgezogen, 
so  blieb  für  das  ungrisnhe  und  slebenburgisclie 
Salz-,  Eisralitäien-,  Post- Regalien,  Städte - 
Zins  und  von  Siebeubür^jens  Doniänen,  Berg- 
werken, Dreyssig-^t- ,  Mauth  -  ,  Post-  und  Ze- 
lientgefällen  kein  höherer  Ertrag,  als  vier  Mil- 
lionen neun  mahl  hundert  acht  tausend  sechs 
hundert  funf/:ig  Gulden    übrig. 
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Allein  sowohl  diese,  als  auch  die  Haiipt- 
surnme  war  viel  zu  klein  für  ein  Reich,  wel- 
ches fünf  tausend  neun  hiuiflert  eine  Quadrat- 
meilen  Fläclieninhalt  Jiat ,  dainahls  einige  hun- 
dert tausend  über  aclit  Millionen  iSeehn  niäinili- 
clien  und  weiblichen  Gesihlechtcs  zählte;  für  ein 
Reich,  wdelies  an  Schiai  IiLvieli,  an  Getreide 
aller  Art,  an  Salz,  an  V\ein,  an  (jold ,  Silber, 
Kupfer  und  andern  Mineralien  und  Naturpro- 
ducten  das  reichste  in  Europa  ist  ^).  Der  ge- 
ringe Ertrag  verrätli  nur  zu  deullirh,  dass, 
ungeachtet  Ferdinand  I.  im  Allgemeinen 
eine  hessere  Staatswirthschalt  eingeführt,  ins 
besonflere  manchen  (jebrechen  des  ungrischen 
Bergbaues  abgeholfen,  Maximilian  IL  den- 
selben durch  eine  gute  Beri^ordnung  zweck- 
mässiger eingerichtet,  die  Siege  über  die  Os— 
manen  unler  Leopold  I.  ihn  mehr  gesicliert, 
des  Tetn^ser  Banales  Eroberung  unter  Carl  IIL 
ilm  crwei'ert^  und  Maria  Theresia,  durch 
Gründung  fler  Schemniizer  Ber<^akademie,  rleni 
nachahmungswiirdigslen  V^orbilde  für  alle  ähn- 
liehe Lehran-talten  in  Europa  ihn  beträchtlich 
veryollkoniMinet  liatten ;  das  ungrische  Reich 
bey  weiicjri  noch  niclit  mit  heller  sehender 
Staalsklugheit  und  umsichtiger  vSlaaiswirthsohaft 
verwaltet  -worden  sey;  und  eine  solclie  Ver- 
waltung noch  lange  nicht  werde  Statt  finden 
können,  so  lange  nicht  (jemeingeisl  und  Va- 
terland.sliebe  den  ungrischen  Adel  bestimmen, 
von    seinen    eisernen,    schwer    auf    das    Land 


a")  Die  zm'erlässigsten  und  auEfiiliTliclisten  Details,  so 
wie  auch  die  sichersten  Nnchweisangen  liieiüber  gibt 
5  eil  war  tue  r,    Statistik   des   Königreichs    Ungarn.   Till.  I, 

S.  213  —  336. 


—     455     — 

drückenden  Privilegien  etwas  nachzugeben;  und 
so  lange  e^  in  dem  Finanzsysfem  der  östenei- 
cliischen  Monarchie  Grundmaxime  bleibt,  die 
Ungern  sollen  nicht  reich  werden,  damit  die 
iibrig(-n  Provinzen  des  österreichischen  Staa- 
tenyereins    an   Wohlhabenheit  zunehmen. 

Nachdem  die  Stände  den  Antrag  Carl's  III  J.  C.  1729. 
zur  Einililirung  der  Grundsteuer  abgelehnt  hat- 
ten, war  an  keine  zweckniassigere  und  gerech- 
tere Einrichtung  des  Steuerwesens  mehr  zii 
denken;  und  als  später  die  Stände  die  ewige 
Befreyung  des  Grundes  und  Bodens  von  aller 
Besleueruns  soirar  als  Grundgesetz  von  Mar  ia«^«  C,  1741. 
Theresia  genehmigen  ^),  und  auch  hernach 
die  gewichtige  Stimme  des  einsichtsvollen  Pa- 
trioten Joseph  Izdenczy  über  das  beste- 
hende Sieuersystem  ^)  ungehört  verhallen  lies- 
sen ,  hatten  sie  selbst,  so  viel  an  ihnen  war, 
den  Schaden  Joseph's  verewigf-t.  Wo  sollte 
dem  Staatsoberhaupte  die  Freudigkeit  und  Lust 
herkommen,  den  einzelnen  Besclnverden  dieses 
oder  jenes  Standes  kräftig  abzuhelfen,  wenn 
die  gesammle  Standschaft  alle  Anträge  dessel- 
ben zur  Aufhebung  eines  tief  gewtirzelten,  der 
verlheilenden  und  ausgleichenden  Gerechtigkeit 
widerstiebenden  Grundiibels  eigennützig  zu- 
rückweiset? War  es  demnach  wohl  Carl  III. 
und  der  grossen  Königinn  zu  verdenken,  dass 
sie  die  lästigen  Schranken,  welche  Ungarns 
auswärtigen  Handel  beengten,  nicht  TÖUig  weg- 
JÜckten*^  D- nnoch  eröllhete  der  König  demsel- 
b  n   erfreuliche   Aussichten,    indem    er    keiner 


a)  Maiiae  Tlieresiae  Decret.  I.  art.  MII    h)  Er  hat  sie 
17//.  gesciiiieben.    1802.    ist    sie    in    Wien  gedruclit  worden. 
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Kosten  sclionle,  um  den  Hafen  Porto -Re  an 
der  Küste  des  adriatischen  Meeres  von  Grunde 
aus  zu  erbauen,  und  von  Carlstadt  bis  Fiume, 
über  die  höchsten  Gebirge,  über  Fel'^en  und 
durch  Thäler  die  bequeme,  ihm  zu  Ehren  so 
genannte  Caroliner  Strasse  siebzeJm  Meilen  weit 
zu  liiliren.      Ujn    das  (Gedeihen    des  Seehandels 

J.  C.1746.ZU  befördern,  erriclitete  hernach  Maria  The- 
resia in  Wien  einen  eigenen  Conimerzien- 
ralh,  dem  sie  das  ganze  Seegf-stade  mit  den 
Seestädten  Triest  ,  Fiume,  Buccari,  Porlo-Re, 
Zeng  und  Cailopago  unlerorrlnele.  Diese  ganze 
Landstrecke  wurde  als  besondere  Provinz  von 
einer  einzigen  Behörde,  Intendeiiza  genannt, 
zu  Triest  verwaltet,  bis  Kaiser  und  Milregent 
Joseph,  durch  seine  öftern  Reisen  mit  dem 
Seebezirke  genauer  bekannt,  seine  Mutter  über- 
zeugte ,  dass  (h'e  ganze  Einrichtung  des  dorti- 
gen Handels  bloss  die  Bereicherung  einiger 
Familien,  welche  sich  zu  einer  so  genannten 
Triester  Handelsgesellschaft  vereiniget  hatten, 

J.  C.  1776. bezweckte,  üa  wurden  von  der  Königinn  der 
Conwierzienrath  zu  Wien,  die  Jntendenza  zu. 
Triest  aulgelioben;  den  österreichischen  Pro- 
vinzen Triest  als  Freyhafen  mit  einem  eigenen 
Gubernio  zugeilieilt;  Zeng  und  Carlopago  dem 
Carlstädler  Miliiärgränzbezirke  untergeben;  Fiu- 
me, Buccari,  Porto-Re  mit  dem  ganzen  Vi' 
nodoler  Bezirke  unter  der  Bennung:  Szei^eri- 
ner  Gespanschaft y  mit  Croatien  und  Ungarn 
vereiniget.  Uer  erste  Gouverneur  und  Ober- 
jjespan  war  Joseph  Majlath  von  Szekhely. 
Das  Verdienst  dieses  unijrischen  Mannes  um 
die  erste  Einrichtung  und  um  das  Emporkom-' 
nien  dieses  ungrischen  Küstenlandes  ist  ent- 
schieden.   Seine  scharfsinnig  berechneten  Plane 
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und  gediegenen  Vorstellungen  «)  beurkunden 
den  tiefsciiauenden,  vielumfassendcn  Staatsmann  ; 
seine  bewiesene  Geduld  mit  den  kleinliclien 
Rücksichten,  Bedenkliclikeiten  und  Massregeln 
der  V\iener  Holfmanzbt-hÖ!  de  den  hohen  Grad 
seiner   patriotischen    Resignation. 

Eine  neue  einträgh'che  Begünstigung  des 
ungrischen  Handels  Avar,  dass  die  i^rosse  Frau 
in  den  letzten  Jahren  ihrer  Rej^ierung  die  Zoll- J.  C.  1777, 
lind  Mauthamter,  welche  zwischen  Ungarn  und 
Sirbenbürgen,  Slawonien  und  dem  Temeser 
Kanat  bis  dahin  bestanden  hatten,  aufhob; 
denn  bloss  dadurch  gewanr;en  die  Ungern  im 
Verhältnisse  der  Ausfuhr  ihrer  Profhicte  zur 
Einfuhr  fremder  V\'aaren  nach  dreyjäluigem 
Durchschnitte  jährlich  gegen  vier  Millionen 
hundert  fünfzig  tausend  sieben  hundert  achtzig 
Gulden.  Wenig  Ländern  könnte  der  auswär- 
tige Handel  so  reichlichen  Gewinn  verschaffen, 
wie  dem  ungrischen  Reiche,  welches  bey  ge- 
steigertem Gewerbfl.  iss  von  dem  Auslande  sehr 
wenig  bedürfte;  dessen  Naturerzeugnisse  aber 
das  Ausland,  einige  nicht  entbehren  kann,  an- 
dere nicht  entbehren  will.  Der  freyere  Handel 
würde  die  heimische  Industrie  immer  höher 
treiben ,  die  Industrie  den  Ertrag  des  Landes 
um  das  Dreyfache  erhöhen;  und  wäre  diess 
schon  im  -Laufe  dieses  Zeilraumes  geschehen, 
so  würden  in  den  Reichsversammluniren  na- 
tionaler  Edelsinn  und  ungrische  Grossmulh; 
nicht  Sorge,  Kummer  und  Klagen,  auf  Carl's 


d)  Engel,   Staats^unde    nnd  Geschichte  von  Dalmatien, 
Ci  oatien  und  Slawonien.     S,  345  —  o5V, 
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und    Theresien's    Forderungen    geantwortet 
haben. 

Die  Verscliiedenlieit  des  Klima's,  des  Bo- 
dens, seiner  Fruclill)arkeit  und  seiner  Erzeug- 
nisse, ?o  wie  die  daraus  entspriiigenHen  ge- 
genseiligen  Bedürfnisse  der  Bewohner  verschie- 
dener Geilenden  machten  von  jeher  in  Ungarn 
den  inlandischen  Handel  eben  so  lebhaft  als 
noihwendig.  Der,  vor  Einfuhrung  des  Post- 
wesens, heschwerliche  Briefwech'^el  und  Ver- 
kehr zwischen  den  einander  unentbehrlichen 
Landesgegenden,  die  Unbekanntschaft  mit  dem 
Comnjissions  -  und  Spedilionshandel,  das  Ver- 
langen nach  schnellerm  und  grösserm  Absätze 
ni(-ht  häufig  gesuchter  Landeserzeugnisse  hatten 
schon  seit  mehrern  Jahrhunderten  Veranla<suni£ 
lind  Antrieh  gegehen ,  von  den  Königen  Jahr- 
marklsgerechligkeiien  nachzusuchen;  und  es  wa- 
ren ihrer  so  viel  ertheilt  worden,  dass  gegen 
Ende  dieses  Zeitraumes  gegen  fünfzehn  hun- 
dert Jahrmärkte  in  Ungarn  gehalten  wurden. 
Dabcy  war  keine  Stadt  ohne  einige,  kein  mit- 
lehnässiges  Dorf  ohne  wenigstens  Einen  Krä- 
mer, höchst  selten  geborne  Ungern,  überall 
Deutsche,  (kriechen,  Armenier,  Raszier,  Ju- 
den; und  heträchtlich  war  immer  die  Anzahl 
der  Slavaken,  weiche,  mit  ilu'en  Waren  hau- 
sirend,  durch  die  ganze  österreichische  Mo- 
narchie, durch  Deutschland,  Preussen,  Pohlen, 
Schweden,  Russland,  Spitzen-,  Messer- ,  Sche- 
ren-, Leinwand-,  Öl-  und  Arzeneyhandel 
trieben. 

Die  Handwerksziinfte  bestanden  grössten 
Tlieils  nur   aus  Deutschen;    eigentliche  Ungern 
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widmeten   sich   selten   einem    andern,   als:   den 
Zischmen-,  Schnür-,  Sporenmacher-,  Kürsch- 
ner- und    Schneiderhandwerken.      Daher   kam, 
dass    gegen    Ende   dieses    Zeitraumes    für    ganz 
Lng'irn  nur  dieyssig  tausend  neun  hundert   ein 
und  zwanzig  Handwerker  als  zu nftui ästige  Äleis- 
ter,  Gesellen   und  Leh' jungen  bekannt  wurden. 
Evangelischen  Coiifessionsgenossen  war  in  Städ- /.  C.  1735. 
ten    das    Zunft-    und    Bürgerrecht    ver weii^ert, 23.  -r^pr//. 
später  wurden  sie   n)it  Erl  lubniss  des  Slatthal-./.  C.  1747. 
tereyralhes  zugelassen,  doch  nur  unter  der  las- 19«  «^"^Ft* 
tigen   Bedingung,    dass  sie   den   Quatembermes- 
sen  Ley  dem   Zunflaitar    und  den    Frolinleich- 7.  C.  I7(il. 
nanis- Processionen  unter  der  Fahne  ihrer  Zunft27.  May, 
beywohnlen      Übrigens    war  der  Run.slfleiss  in 
Ungarn,     Croatien,    Slawonien     und  Dalmatien 
ganz  unerheblirli«  Die  grosse  Szaboltscher  Ge- 
spanschatt   hatte    in    ihrem    Bezirke    nicht    ein- 
mahl   lür    die    ersten   menschlichen    Bedürfnisse 
einen    Handwerker.      In    der   Arvaer    Gespan- 
scliaft  war    nicht    ein    einziger    Uhrmacher,    in 
Cro.iti«  n    und    Slawonien     mit    ihren    Gränzen 
nicht  ein  einziger  Tuclimaclier.      Um  so   Ihäti- 
ger  und  eintraglicher  behaupteten    noch   imtner 
die    Siebenbiirger    Sachsen    in   Städten,    Markt- 
flecken,  und  selbst  Dörfern  ihres  geschlossenen 
Gebieilies    ilnen    alten  Vorzug   im   KunstOeisse. 
Ungern   und   Szekler   beschäftigten  sich  auch  in 
Siebenbürgen   ni(dit  mit  Handwerken  und  Küns- 
ten.     Der    Handel    Siebenbürgens    war    in    den 
Händen    der    Griechen,    Armenier    und    einiger 
Sachsen.      Kronstadt    allein    trieb    gegen   Ende 
dieses    Zeitraums     einen     Handelsverkehr    von 
mehr    als  sechs    Millionen,    und   liihite  ins  In- 
land ge^en  eine  Million  vier  mahl  hundert  tau- 
send Gulden  Werthes,  und  für  eben  so  viel  in 
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äas  Ausland  aus.  Fabriken  waren  im  Laufe 
dieses  Zeitraumes  in  Siebenbürgen  noch  nicht. 
Gemeine  Untern  und  Szekler  trieben  theils 
Landbau  und  Viehzucht,  theils  Arbeit  in  den 
Salz  -  und  IJergwerken.  Bergleute  waren  ge- 
wöhnlich Deutsche,  an  Zahl  gegen  drey  tau- 
send sechs  hundert  Familien.  Auch  in  Ungarn 
waren  Fabriken  und  Manufakturen  unbedeu- 
tend; die  wenigen  beschäftigten  höciistens  etwa 
nenn  tausend  drey  hundert  Menschen,  da  hin- 
gegen der  ausgebreitete  Bergbau  gegen  dreys- 
sig    taiisend  Arbeiter    ernährte. 

Die  LandwirLhschaft  wurde  noch  nicht 
als  Kunst,  nur  als  gejnächliche  Nachhiilte  zu 
dem  Segen,  welchen,  und  wo  ihn  die  Natur 
in  üppiger  Fülle  spenden  will,  behandelt.  Mo- 
räste von  mehrern  Qnadratmeilen ,  und  Sand- 
felder von  ganzen  Tagereisen,  ohne  Baum, 
ohne  Strauch,  lagen  unangebauet.  VN'^o  balsa- 
mische Gräser  und  Kräuter  nicht  von  selbst 
wuchsen,  wurden  keine  gesäet,  Getreidefelder, 
Obst-,  Kohl-  und  Tabaksgärten  wurden  von 
deutschen  Ansiedlern  mit  vielem  Fleisse;  von 
Ungern,  wie  ihre  Weinberge,  mit  auffallender 
N<jchlässigkeit  bestellet.  Den  reichlich  lohnen- 
df-n  Dreschfleiiel  mussten  noch  überall  Ochsen- 
oder  Pferdetritte  ersetzen.  Die  also  ausgetre- 
tene Frucht  wurde  in  liefen  Gruben  aufoewah- 
ret,  Scheuern  und  Kornspeicher  -waren  noch 
allenthalben  unbekannt.  Die  Forstwissenschaft 
war  sel!)st  bey  der  Schemnilzer  Bergakademie 
noch  nicht  unter  die  Lehrgegenstände  aufge- 
nommen. Maria  Theresia  hatte  zwar  eine 
J.  C.  1773.  Forst  Ordnung  bekannt  machen  lassen;  aber  nur 
in  einigen  Gegenden  wurde  sie  eingefühlt,  am 
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allerwenigsten  dort  beobachtet,  wo  mehrere 
Grundherren  den  Wald  gemeinschafilich  be- 
Sassen. 

Die  Viehzucht  war  die  Hauptquelle  des 
Nationalvermögen"^  j  zur  Betreibung  derselben 
waren  g^^gen  dreyzehn  tausend  auf  Biielirere 
Meilen  weit  ausgebreitete  Faszien  (Heiden, 
Steppen)  angewiesen.  Darauf  weide'en  -viele 
tausend  starke  Ochsen  -  und  Schafherden. 
Niemand  ausser  dem  Hirlenvolke  durfie  da- 
selbst sich  niederlassen  oder  ansiedeln.  Erst 
im  siebt  nten  Jahre  vor  ihrem  Hinscheiden  hat! e  J.  C.  1773. 
Maria  Theresia  zur  Veredelung  der  Schaf- 
zucht drey  hundert  fünf  und  zwanzig  spani- 
sche Böcke  kommen  lassen,  und  zu  Merco- 
pail,  an  der  Caroliner  Strasse,  eine  Schäferey 
angelegt.  Von  hier  aus  wurde  die  Veredelung 
des  Wollenviehes  in  mehrere  Gegenden  ver- 
breitet. Auch  zur  Veredflung  der  Pferdezucht 
in  Ungarn  sind  von  der  Königinn  die  ersten 
nöthigen  Versuche  angeordnet  worden,  welche 
hernach  Kaiser  Joseph  mit  bestem  Erfolge 
in  dem  Mezöh<"gyeser  Gestüte  in  der  Csanader 
Gespanscliaft  fortsetzte  *}. 


a)  Ausführlichere  Berichte  über  alle  diese  Gep^enstända 
getiüren  nicht  in  diese  Geschicliten  ,  sondern  in  die  Statis- 
tik des  Künigreiclis  Ungarn,  und  Martin  von  Schwärt« 
Her  hat  sie  in  seinem  vo»  trefflichen  Werl\e  gegeben.  Auch. 
Gregor  ßerzeviczy  iu  seinem  Werke  de  conimercio  et 
industria  Hungariae.  Leutsc/ioviae  17f)7.  in  6.  wird  jeden, 
der  Gründlicheres  hierüber  erfahren  will  ]  befriedigen. 
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VI. 

W  e  h  r  Y  e  r  f  a  s  s  u  n  g     im     Laufe     dieses 
Zeitraumes. 

Von     Anbeginn     der    ungrischen    Königs- 
niaclit,    durch    vier    hundert    fiinf    und  dr<^y,s.sig 
Jahre,  war  jeder  edelgeborne  Unger,  Landherr, 
Prälat,    Magnat,    Krieger    für    Vaterland     und 
König    Waren  feindliche  Gränzslieifereyen   ab- 
zuwehren,   war    der    Landfrieden     aufrecht    zu 
erhalten,  so  war  es  g^-nug,    wenn  die  nächslen 
Prälaten   mit  ihren  Lehnsmännern;  die   He  chs- 
baronen,    die  grossen   Erbfreyherren    mit  ihren 
Bauern,    und    der    in    der   Nachharschaft    woh- 
nende   Adel     aufsassen.      Durchhrach    aber    ein 
mächtiger,   furchtbarer   Feind    die  Landesgrän- 
zen,    oder   scliwang  ein  anfänglich  Vfrachleier 
im  Lande   die  Fackel    des    Aufruhrs,  in  glück- 
lichen    Fortschritten     drohend ,     des      Reiches 
Grundverfassung    zu    ergchLi'te5:n,    da   weigerten 
sich    nicht    sänmitliche     Prälaten,    Amts-    und 
Erbbaronen   miL    ihren    Afiervasallen    unter  ei- 
genem  Panier;  der  minder  begüterte   Landherr 
unter  der  Fahne  des  Königs  persönlich,  der  rei- 
chere nach  der  Zahl  der  ßauerhöfe  mit  seinen 
Reisigen   und  Knechten    dem   grossen  Reichsla- 
ger   zuzuziehen;    und    auch    die    befreyheiteten 
Städte   und    Gemeinden    sandten  ihren  verhält- 
nissmässigen    Antheil    dahin.      So    blieb    es    mit 
der  Vertheidigung  des  Vaterlandes    be-chaffen, 
J.C.  1435. bis  König  Sigismund   durch  st-in   so   <:enann- 
tes  Regesiiini  die  (irösse  und   die  Ordnung   des 
ungrischen  Heeibannes  im   Ganzen  und  in  sei- 
nen  l'heilen    bestimmte.      Darauf   beriefen  sicli 
oft   in    der   Folge   die  Stände    bey   öffentlichen 
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Aufgebothen,  und  noch  öfters  gebothen  die 
Zeiluiiislände  davon  abzugelien,  und  in  dem 
zwey  hundertjährigen  Kampfe,  einerseits  wider 
die  (Gewalt  '1er  Osnianen,  andererseits  geilen 
das  Waffer^'liick  unzufriedener  und  aiifgereitz- 
ter  Reichsvasallen,  konnte  des  Regesies  gar 
nicht  rnclir  geachtet  werden  ;  aber  unauslösch- 
lich blieb  in  den  Gemüthern  der  Ungern  die 
Yorli(be  für  ihre  alte  Wehr  Verfassung;  darum 
gescliali  auch,  dass,  als  die  Stände,  der  deut- 
schen Söldner  und  Heerführer  bis  zum  Abscheu 
überdrüssig,  auf  Carls  erstem  Reichstage  sei- j,  c.  1715, 
ner  Forderung,  ein  siebendes  Heer  geübter 
Truppen,  aus  Inländern  und  Ausländern  ge- 
worben, zu  halten,  und  dasselbe  im  Kriege, 
wie  im  Frieden,  von  der  auf  jedem  Reichslage 
zu  bewilligenden  Steuer  zu  bezahlen  und  im 
Lande  zu  verpflegen,  nachgaben;  sie  dennoch 
die  altungrische  Pflicht  des  Adels,  persönlich 
aufzusitzen,  und  der  Reichsbaronen  ihre  Län- 
dereyen  herbeyzuführen,  so  oft  es  der  König 
für  nöthig  erkennen  würde,  nicht  für  aufgeho- 
ben halten   wollten, 

Wahrscbeinlich  halten  damahls  die  Stande 
weiter  als  Carl's  Rathgeber  gesehen.  Jene 
konnten  aus  ihren  Hausarchiven  wissen,  dass 
der  ungrische  Naiionalgeist  in  seinem,  eben  so 
mächtigen,  als  raschen  Aufschwünge  von  jeher 
mehr  gethan  und  gewirkt  hat,  als  alle  beson- 
nenen Reichsbeschlüsse,  Kriegsralhsverordnun- 
gen  und  statistische  Berechnungen ;  wenigstens 
wird  es  keinem  Kenner  der  Geschichten  in 
den  Sinn  kommen,  des  Reiches  und  Marie 
Theresiens  Rettung,  als  Franzosen,  Bayern  ,  j.  c.  1741, 
Preussen    wider    sie    in    Waffen    standen,    dem 
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Achten  Artikel  des  ersten  Carollnisclien  De- 
cretes  zuzuschreiben,  was  der,  dem  Artikel 
beygefiigten  Clausel  herrliche  Wirkung  war  ^). 
Es  zogen  damahls  sechs  neue  SchlacJithaufen 
zu  Fusse,  ein  und  zwanzig  tausend  sechs  hun- 
dert zwey  un<l  zwanzig  Mann  stark  auf  Lan- 
drskoslen  zu  Fehie;  noch  grosser  war  die  Zahl 
des  aufg^sessenen  Adt-ls  zu  Pferde  j  Ungern  und 
lllyrier  thaten  Wunder  der  'J'apferkeit,  welche 
J.  C.1764.die  Königinn  bewogen,  auf  ihrem  dritten 
Reichstage  die  Stände  aufzufordern,  dass  sie 
die  mögliche  Grösse  und  Starke  solcher  pllicht- 
mässig  aufsitzenden  Heerscharen  berechneten, 
und  eine  neue  Prüfung  des  ganzen  Insurrec- 
tionswesens  anstelleten,  damit  ausgemitielt 
würde,  in  wiefern  dasselbe  zur  Vertheidigung 
des  Lanrles  gegen  feindlicJie  Angriffe  hinreiche. 
"War  diese  Aufforderung  unmittelbar  aus  der 
Scf-le  der  Königinn  gekommen,  so  lag  gewiss 
nichts  Arges  darunter  verborgen,  aber  bey  al- 
lem Glauben  an  die  Aufrii  htigkeit  und  Recht- 
lichkeit der  grossen  Frau,  durften  denno(h  IJn- 
'  garns  Stände  nie  aufhören,  auf  ihrer  Hut  zu 
seyn  gegen  die  gelieimen  Eingebungen  derje- 
nigen, AVtlche  sich  bedeutenden  Einfluss  auf 
die  Wünsche  und  Forderungen  der  Königinn 
erschlichen  hatten.  Sie  beriefen  sich  daher 
auf  die  bestehenden  Gesetze,    welche  sie    ver- 


a)  Quandoqiiulem  Nohiles  et  omnes  Uli  ,  quos  suh  nomfiti' 
clatione  hac ,  cujuscunque  sint  honoris,  D't2.ni(atis ,  et  tatus 
IPersonae  in  Hungaria ,  J_,ex  coniplectitur ,  pro  regni  defen- 
sione  militare,  adeoque  personaliter  iusu/gere  suaque  respective 
Bnndfiria  producere  et  praestare  teneantur.  Id  sacra  Caes. 
Jiegiaque  /Vlajestas,  quoties  necessum  esse  judicaverit ,  ad 
conforniitatem  hactenus  sancitarum  superinde  J-,eoum,  a  modo 
inposterum  quoque  desiderare  et  exigere  poteritj  quia  tarnen 
etc,  Carol,  ili.  Deciet,  I.  art.  yill. 
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pflicliteten  persönlich  aufzusitzen,  so  oft  das 
stehende,  aus  dem  Steuerbetrag  besoldete  Heer, 
und  die  Gränzmilitz  zur  Vertheidigung  des 
Reiches  zu  schwach  wären.  Die  Zalil  und  die 
Stärke  des  waffenfähigen  Adels  müsse  dem  Kö- 
nige sowohl  als  den  Ständen  Geheimniss  blei- 
ben: aber  zum  Beweise  ihrer  Treue  und  Liebe 
gegen  die  Königinn  erklärten  sie  frey willig,  zur 
Ergänzung  der  stehenden  ungrischen  Sclilacht- 
haufen  zwey  und  fünfzig  tausend  fünf  hundert 
sechzig   Waffenzöglinge    zu    stellen. 

Ungefähr  eben  so  stark  war  damahls  Un- 
garns gesammte  stehende  Heermacht  *);  in  6^ey 
und  zwanzig  Legionen,  theils  Fussvolk,  theil» 
Reiterey  eingetheilt  ^).  Ergänzet  wurden  sie, 
theils  durch  Stellung  neuer  Leute  auf  Forde- 
rung des  Königs  und  Bewilligung  des  Landta- 


a)  In  den  folgenden  sieben  und  zwanzig  Jahren  stand  sie 
1791.  bis  auf  57,000  Mann  vermehrt.  Diarium  CoTnitiorum\802, 
p.  97.  b)  Hier  die  Nahmen  ihrer  ersten  Inliaber,  und  das  Jalir 
ihrer  Errichtung;  i.  Adam  Czobor  und  J  o  h  ann  P  al  f  f  y 
1689.  17S0.    Johann  Erdody.  —     2.  PaulDeak  1696.  177^. 
Dagobert     J4urmser.   —      3.    Adam    Forga'cs    1702.    1791, 
Blankenstein.  —     4.    Franz  Dabocsay    1702.    1762.  Ladis- 
laiv  Splenyi.   —     5.  Pestva'rmegyei  1724.  —     6.  Ladis- 
law  Vetes,  auf  dessen  eigene  Kosten  errichtet  1734;  beyda 
sind    später    aufgelöst    vi'orden.   —      7.-    Ilavor    1734.    1/52. 
Vecsey,   —     8.  Leopold  Palffy,  auf  dessen  eigene  Kosten 
errichtet   1734.    1787.  Alvinczi.  —     9.  Franz   Karoly    1734. 
—   10.  Ladislaw    Splenyi    1734.   1794.    Erzherzog  Ferdi- 
nand.   —       11.    Gilanyi    J735.     1753.    Andreas    Hadik.    — 
12.    Johann   Beleznay    1741.    1773.    Barco.   —      13.    An- 
idrassy    1741.    1791.     Anton     Sztaray.    —      14.    Wolfgang 
JBethlen    1741.    1792.    Erzherzog    Anton.    —      15.    Samuel 
I  Hall  er   1741.    1794.    Benyowsky.  —     16.    Fürst   Paul  Esz- 
iterhazy    1742.    1762.    Lin.inszkj.   —     17.  Ladislaus    Uj- 
ivary  1742.   1761.  Erzherzos  Ferdinand.  —  18.  Anton  K  .i  1* 
nohy    1743.     1784.    Leopold    Eszterhäzy.    —       19.    Ignat. 
Forgacs   i750.    1 773.    Samuel    Gyulay.    —     20.    Szirmay 
1751.    1783.    Devins.  —     21.  Leopold    Palffy    1756.     1758. 
A'ndasdy.  _     22.  Kaiser    Franz  1756.  1765.    Mich.  Almdsy, 
2,?.    Franz    Gyulay    1756.    1788.  Splenyi.    —     Lchotzky 
Steinatographia  P.  J,  p,  17, 

X.    Theil.  OO 
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ges,  llieils  durch  lustige  und  anlockende  Wer- 
bungen ,  besonders  auf  den  zahlreichen  ungri- 
schen  Jahrmärkten.  Zur  Verpflegung  musste 
der  steuerpflichtige  Unterthan  Korn,  Hafer, 
Heu,  Holz  u.  s.  w.  an  das  Comitat  oder  an 
die  Stadt,  diese  an  das  Wehrverpflegeamt 
(Kriegscommissariat)    liefern.     Die    Preise  wa- 

J. C.  175I.ren  auf  dem  zweyten  Landtage  der  Königinn 
festgesetzt  worden,  und  sie  bUeben  ungeachtet 
der  steigenden  Theuerung  immerfort  diesel- 
ben *) ,  ohne  Rücksicht  auf  irgend  einen  Markt- 
preis. Dass  auf  diese  Weise  die  Gespanschaft, 
oder  die  Stadt  dem  Wehrverpflegungsamte  die 
Bedürfnisse  wohlfeiler  liefern  musste,  als  sie 
selbst  dieselben  kaufen  konnte,  war  in  der 
Regel.  Der  Verlust,  Deperdita  genannt,  fiel 
auf  die  ständische  Kasse  {cassa  domesiicci)\ 
dieser  musste  er  von  dem  steuerpflichtigen  Un- 

J.C.  1772  terthan  ersetzt  werden.  Im  zwey  und  dreys- 
sigsten  Regierungsjahre  Theresiens  hatte  Un- 
garn zwey  und  dreyssig  Legionen  zu  verpfle- 
gen ;  da  betrugen  die  Dejierdita  mehr  als  drey 

J.  C.  1751. Millionen  Silbergulden.  Bis  zu  dem  zweyten 
Landtage  der  Königiun  leistete  das  Land  dem 
Waffenvolke  unentgehilich  Vorspann.  Weil 
aber  damahls  die  Stände  eine  Erhöhung  der 
Steuer  bewilhget  hatten,  verordnete  die  Köni- 
ginn dem  Landmanne  künftighin  bey  Bewe- 
gungen der  Heerhaufen  den  vierspännigen  Zug 
aaf  jeder  Station  mit  acht  und  vierzig  Kreut- 
zer zu  vergütigen,  Kriegbeamte  im  Dienste 
reisend,   und  mit   einer    Anweisung    von    dem 


a)  Die  Portion  Brot,  2  Pfd.  schwer,  für  2  Kr.  —  Die 
Poriion  Haler  zu  6  Pfd.  für  4  Kr.  —  Die  Portion  Heu  zu 
8  Pfd.  für  2  Kr.  u.  s.  w. 
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Welirverpflegamte   versehen,  sollten   auf  jeder 
Station  einen  Gulden   entrichten. 

Die  oberste  Kriegsbehörde  {ßeneralcom- 
mando),  dem  königlichen  Sfatthallereyrallie 
beygeordnet,  hatte  sich  mit  diesem  über  Steuer 
über  Vertlieilung  des  Waffenvolkes  durch  das 
Land  und  über  Verpflegung  desselben  fort  und 
fort  zu  beraihschlagen  und  zu  einigen.  Um 
den  Z Wichtigkeiten,  welche  ehedem  zwischen 
dem  Kriegsvolke  und  den  Unterthanen  immer- 
fort obwalteten,  abzuhelfen,  hatte  Carl  III.7.  C.  1723. 
das  General- Wehrverpflegeamt  eingesetzt.  Der 
^irector  desselben  sollte  alle  Mahl  aus  dem 
Magnatenstande  ernannt  werden  und  dem  Statt- 
haltereyrathe  mit  Sitz  und  Stimme  beywoh- 
nen  ^).  Ihm  waren  vier  Provincialcommissa- 
rien  für  eben  so  viele  Landesbezirfce  unter- 
geordnet. Maria  Theresia  vermehrte  i}\YeJ.C.\77\. 
Zahl  in  Ungarn,  und  führte  sie  auch  in  Sla- 
wonien und  Croatien  ein.  Ihres  Amtes  war, 
dalür  zu  sorgen_,  dass  die  auf  dem  Lande  und 
in  Stadien  liegenden,  oder  von  einem  Orte  an 
den  andern  ziehenden  Truppen  gehörig  ver- 
plleget  und  mit  Vorspann  versehen  wurden, 
damit  weder  dem  Soldaten  durch  den  Land- 
mann, noch  diesem  durch  jenen  Unrecht,  Ge- 
walt  oder  Schaden  zugefiiget,  und  wenn  es 
geschehen  war,  sogleich  billiger  Ersatz  gr-leis- 
tet  wurde.  Wecliselseitige  Geschäfte  und  Strei- 
tigkeiten zwischen  dem  Civil-  und  Militärstande 
gehörten  vor  die  oberste  Kriegsbehürde,  wo  sie 
von    einem   verordneten    vermischten    Gerichte 


a)  Carol.   IIF.    Dccret.   11.    flrt.    C    item    Instnirtlo    Caro- 
lina  de  2ö.  JVluji  17^-1.  pro  commissariatus  officio  juaescripta. 

5ü  * 
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{Judicium  delegatum  miliiare  mixiurn),  unter 
dem  Vorsitze  des  obersten  Befehlshabers  ab- 
gemaclit  wurden. 

Schwer  fiel  es  noch  immer  den  ausländi- 
schen Befehlshabern  ausländischer  Legionen, 
oder  in  Festungen ,  oder  bey  ungrischen 
Schlachthaufen ,  auf  strenge  Mannszucht  zu 
halten  und  Gewinn  bringenden,  von  ihren  Vor- 
fahren zur  Gewohnheit,  fast  zum  Rechte  ge- 
»wordenen  Anmassungen  zu  entsagen.  Sie  wag- 
ten es  auch  unter  Carl,  in  die  Güter  des 
Adels  einzufallen ,  in  dessen  Gerichtsbarkeit  und 
Rechte  einzugreifen.  Brücken  -  und  Wasser- 
zölle zu  erpressen,  auf  dem  Lande,  in  Städ- 
ten und  in  Festungen  die  Schankgerechtigkeit 
sich  anzueignen,  in  Schlösser,  Burgen,  Edel- 
höfe,  Pfarreyen,  Schulen  und  in  Bergstädle 
sich  einzulegen ,  dem  W  iderstande  von  Seiten 
der  Grundherren,  Magistrate  und  Eigenthümer 
mit  Beschimpfung,  Einkerkerung,  Schlägen  und 
andern  Misshandlungen  zu  begegnen;  im  Be- 
sitze bürgerlicher  Grundstücke,  und  mit  den 
darauf  haftenden  Schulden  belastet,  der  Ge- 
richtsbarkeit der  OrLsmagislrate  sich  zu  ent- 
ziehen. Noch  auf  jedem  Reichslage  wurden 
von  den  Ständen  dringende  Beschwerden  über 
diesen  mannichfaltigen  Unfug  dem  Könige  vor- 
getragen und  Verordnungen  dagegen  gemacht  ^); 
aber  zur  Vollziehung  derselben  waren  immer 
noch  besondere  und  verschärfte  Befehle  des 
Königs  und  der  Königinn  erforderlich. 


a)  Carol.  III.  Decret.  I.  art  XLIII.  IL  art,  XXI.  M. 
Tlier.  Decret.  I.  art.  XXX.  XXXVHI.  II.  art.  XXXVII.  III. 
ait.  VIII.  XXXVI.  XXXVII. 
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Nachdem  der  grösste  Theil  Ungarns  durch 
glänzende  Siege  der  Herrschaft  der  Osmanen 
entrissen  war,  trugen  die  Stände  sowohl  bey-'- ^- 1^^^- 
Carl,  als  auch  hernach  bey  Maria  There- 
sia darauf  an,  dass  die  Oherhefehlshaberscliaf- 
ten  {Generalatus)  von  Kaschau,  Raab,  Ko- 
niorn  und  aus  den  übrigen  Bezirken  des  Mit- 
tellandes an  die  Gränzen  des  Reiches  verlegt 
würden  ^).  Dort  war  schon  lange  durch  die 
Fürsorge  der  ungrisclien  Könige  aus  dem  Hause 
Österreich ,  an  der  Aufführung  eines  grossen , 
in  Europa  einzigen,  Europa's  Staats-  und 
Kriegsmännern  wenig  bekannten  ^}  Werkes 
angefangen  und  fortgearbeitet  worden ;  an  der 
Aufstellung  einer  lebendigen,  darum  undurch- 
dringlichen Gränzmauer,  Conßnien  genannt, 
wider  die  gegenüber  wohnenden  Osmanen  und 
ihre  unterjoch! en  Volkschaften.  Sie  geht  von 
der  äusserslen  weslsüdlichen  Ecke  des  Reiches 
in  Süden  und  in  Osten  bis  an  die  Bukowina 
hinauf,  über  hundert  deutsche  Meilen  lang,  in 
sechs  Gränzbezirke  {Generalate^  Befehlshaber- 
scliafieji)  getheilt.  Von  siebzehn  Legionen 
Fussvolke,  einem  Sze'kler  Huszarenhaufen  und 
einem  Matrosen-  {Tschaikisten ,  Nazadisten) 
Corps    besetzt. 

Der  erste  Granzbezirk  Croatiens  ist  der 
Carlstädter,  also  genannt,  von  seinem  ehe- 
maligen Hauptplatze  Carlstadt,  welchen  Ma- 
ria Theresia,  als  den  Vorhof  des  uni^ri- 
schen  Seehandels,   in  die  Zahl  der  königlichen 


a)  Carol.  III.  Beeret.  I.  art.  XLII.  II.  art.  XXII.  M.  The- 
rcsiae  Decret.  I.  art.  XLIX.  h)  Sie  würden  sonst  bey  äiin- 
liehen  Einrichtungen  in  ihren  Ländern  wohl  darauf  iiinge- 
sehen  haben. 
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Freystädte  versetzte.  Der  Bezirk  fängt  an  dem 
Geslade  des  adriati?chen  Meeres  an,  und  er- 
streckt sich  bis  an  die  Kulpa,  Seine  niilitari- 
7.  C.  1734. sehe  Einrichtung  war  das  Werk  des  Herzogs 
von  Hildburgshausen,  von  Carl  III.  dazu 
hingesandt.  Ausser  der  nicht  beträclillichen 
Anzahl  Bürger  und  Handwerker  hewoJinen  und 
Leweiden  ihn  durchaus  Soldaten,  ihrer  Her- 
kunft nach  Serbler,  Morlacken,  Uskoken,  der 
osnianischen  Bothmässigkeit  entlliichtet ,  gross - 
len  Theils  der  orientalischen,  zum  Drittel  der 
römischen  Kirche  angehörig,  zu  den  Mafien 
geboren,  gelehrig,  zu  allen  Beschwerlichkeilen 
abgehärtet.  Sie  sind  in  vier  Legionen ,  die 
Likaner,  Ottochaner,  Oguliner  und  Szluiner, 
und  in  eben  so  viele  abgemarkte  Kreise  ein- 
getlieilet.  Dem  Ackersmann  ist  der  Boden 
nicht  günstig.  Der  Alterthumsforscher  findet 
in  diesem  Gränzbezirke  Überbleibsel  und  Spu- 
ren der  alt- römisch-illyrischen  Städte:  Sco- 
dra,  Anona,  Salvia,  Herona,  Oreporum,  Del- 
minium  etc.  Der  iVlineralog  würde  in  den  Ber- 
gen noch  etwas  dalmatisches  Gold  entdecken, 
w  elches  die  Römer  hier  übrig  gelassen  hatten  ^). 

Zunärhst  der  Carlstädter  Befehlshabersnhaft 
gegen  Osten  hin,  liegt  an  der  Kulpa,  Save 
und  Unna  der  Banalgränzbezirk  mit  zwey  Le- 
gionen in  den  zwey  Kreisen  Glina  und  Pe~ 
J.  C.  i7/3.trinia.  Gegen  Ende  dieses  Zeilraumes  war 
dieser  Bezirk  von  etwa  fünf  und  siebzig  tau- 
send Seelen  bewohnt  5  davon  waren  fünf  tau- 
send   acht  hundert   fünfzehn  zum  Waffendienst 


a)  Plinius  Ilist.   Nat    L.  XXXIII.   Cap.   4. 


1 
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verpflichtete  Gränzmanner,  welchen  von  zwey 
und  sechzig  tausend  sechs  hundert  sechs  und 
zwanzig  Joch  Ackerland,  zwey  und  fünfzig 
tausend  vier  hundert  sechs  und  neunzig  Joch 
zugemessen  waren.  Dazu  wurden  ihnen  jähr- 
lich der  Weinschank,  die  Jagd,  der  Fischfang, 
Mauth,  Üherfahrten  und  andere  Ararialgefälle 
verpachtet.  Ihre  Kinder  wurden  in  den  für 
sie  angelegten  Schulen  zu  Petnina,  Glina, 
Koszlanilza  und  Jessenowatz,  in  einigen  mehr 
als  hundert,  im  Lesen,  Schreihen  und.  christ- 
licher Lehre  unterrichtet. 

An  den  Banalgranzbezirk  stösst  die  Va- 
rasdiner  Befehlshaberschaft  zwischen  Croaiien 
und  Slawonien,  von  der  Save  bis  zur  Drave. 
Obgleich  von  keiner  Seite  mit  dem  Gebietlie 
der  Osmanen  gränzend,  wurde  sie  dennoch  in 
ihrer  militärischen  Verfassung  beybehalten : 
weil  ihre  zwey  Legionen,  die  Kreutzer  und 
die  Sanct  Georger,  bey  jeder  Gelegenheit  durch 
Treue  und  Tapferkeit  sich  rühmlichst  ausge- 
zeichnet hatten.  Der  Bezirk  zählte  gegen  Ende 
dieses  Zeitraumes  ein  mahl  hundert  sieben  tau- J.  C.  1779. 
send  zwey  hundert  sieben  und  vierzig  Seelen; 
davon  waren  fünf  und  sechzig  tausend  vier 
hundert  sechs  und  neunzig  dem  Waffendienste 
gewidmet,  und  hatten  zu  ihrem  Unterhalt 
hundert  neun  tausend  zwölf  Joch  Acker  zwey 
und  zwanzig  tausend  ein  hundert  fünf  und 
achtzig  Tagwerkwiesen,  vier  tausend  vier  hun- 
dert  dreyssig  Tagwerk   Weingarten. 

Slawonien  hatte  im  Laufe  dieses  Zeitrau- 
mes an  Feldlegionen  zwey  Schlachtscharen  zu 
Fusse,    und   Einen    Schlachlhaufen    Iluszaren; 
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in  seinem  Gränzbezirke  an  dem  linken  Ufer 
der  Save  bis  Semlin ,  dann  westwärts  gegen 
die  Donau  bis  Peterwardein  hinauf,  drey  Le- 
gionen Fussvolk,  die  Peterwardeiner,  die  Bro- 
der, die  Gradiskaner  und  zwey  tausend  Mann 
starker,  gut  berittener,  unter  die  drey  Legio- 
nen gleich  vertheilter  Huszarenhanfen.  Jede 
Gränzlegion  zu  Fusse  bestand  in  Friedenszei- 
ten aus  drey  lausend  zwey  hundert  Mann. 
7.  C.  177G.  Von  den,  Slawonien  damahls  bewohnenden 
ein  mahl  hundert  vier  und  siebzig  tausend 
neun  hundert  fünf  und  achtzig  männlichen  und 
weiblichen  Seelen  gehörten  zu  den  drey  Gränz- 
l<-gionen  mit  Huszaren  und  Malrosen  [Tschai- 
liste/i)  vierzehn  tausend  zwey  hundert  zwey 
und  neunzig  dienstpflichtige  (iränzu)änner,  wel- 
che in  drey  hundert  zwey  Ortschaften  Slawo- 
niens verlheilt,  zwey  mahl  hundert  zwey  und 
und  zwanzig  tausend  ein  hundert  sieben  und 
achtzig  Joch  Acker ;  ein  mahl  hundert  lausend 
sechs  und  achtzig  Joch  Wiesen ;  vier  tausend 
ein  und  achtzig  Tagwerk  Weingärten  bearbei- 
teten; unter  sich  und  in  den  neun  Städten  der 
Provinz  siebzehn  hundert  zwey  und  achtzi«; 
Handwerker  beschäftigten,  und  ihre  Kinder  in 
ein  hundert  siebzehn  Schulen  schicken  konn- 
ten «). 

Der  Gränzbezirk  des  Temeser  Banales, 
durch  die  Donau  von  Servien  getrennt,  nimmt 
des  Banales  untersten  Theil  ein,  umfasset  hun- 


a)  Ausfiihrliche  und  gründliclie  Kunde  liber  die  croati- 
sclien  und  slawonischen  Gränzbezirke  gibt  Engel,  Ge- 
sctiiciite  von  Dalmatien,  Croatieu  und  Slawonien.  SS.  254. 
258  — :^rt3.   und  jJ97  — 331. 


I 
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dert  zwey  und  achtzig  Quadratmeilen,  und  be- 
steht aus  zwey  Legionen,  der  deutsch-  und 
der  walachisch -illyrischen,  in  vier  Festungen, 
zwey  Bergflecken,  hundert  drey  und  zwanzig 
Dörfern  und  ein  und  zwanzig  Puszten.  Der 
Alterthumsforscher  hat  dort  eine  Meile  von 
Meliadia  in  der  Umgegend  von  den  Römern, 
ad  Aquas,  genannt,  mehr  Nahrung;  der  Kranke 
an  den  zehn  Quellen,  in  alter  Zeit  als  Bäder 
des  Hercules  berühmt,  mehr  Heil  und  der 
ijemiith liehe  Schwärmer  in  den  Höhlen  des 
Räuberherges  mehr  Genuss,  als  der  dienst- 
pllichlige  Gränzmann  Segen  in  Bearbeitung  des 
undankbaren,  bald  sumpfigen,  bald  sandigen 
Bodens. 

Nach  dem  Szathmärer  Frieden  wurden  inj.c.  1711, 
Siebenbürgen    alle    ungrische    Feldlruppen    ab- 
geschafft,  und  die  Szekler,    welche  unter  Ra- 
koczy's    Fahnen    gekämpft   hatten,     entwaffnet 
und    zu     dem    Landbau     angewiesen.      In    der 
Folge  wurden  wieder  zwey  Legionen  Fussvolk, 
jede  zu  drey  tausend,   und    zwey  Haufen  Rei- 
terey,  jeder  zu  zwölf  hundert  Mann,   aus    den 
zwey  Nationen  von  der  Königinn  nach  Grund- 
lage   eines    neuen    Mililärreglemenls    errichtet. j.C.  1759. 
Im    fünften  Jahre    darauf  ordnete  sie  auch  den  J,  C.  176i. 
Siebenbürger    Gränzbezirk ,    welcher    bey     der 
Bukowina    anfängt,    und    an    der    Gränze    zwi- 
schen   Siebenbürgen,     dann     der    Moldau    und 
Walachey    bis    in    die   Hunyader    Gespanschaft; 
sich  ausbreitet.     Er  ist  mit  fünf  Legionen  be- 
setzt.    Zwey  bestehen  aus  Szeklern   der  Gyer- 
gyo-,  ober  und  unter  Csik-,  Sepsi-,  Kezdi-, 
und  Orbanyer- Stühlen:    zwey    aus  Walachen; 
alle  vier,  Fussvolk j  die  fünfte,  Huszaren,   aus 
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Ungern,  Szeklern  und  Walachen,  ist  unter  die 
yier  Legionen  vertheilt  ^). 

Sämmtliche  Oberbefehlsliaberscliaften  ste- 
hen unter  dem  Hofkriegsratlie  zu  Wien,  und 
jeder  besondern  ist  ein  Generalcommando, 
welches  in  dem  Bezirke  selbst  seinen  Standort 
hat,  vorgesetzt.  Die  gesammfe  Gränzmann- 
schaft  aller  sechs  Bezirke  war  gegen  Ende  die- 
ses Zeitraumes  sechzig  tausend  Mann  stark, 
und  konnte  eben  so  leicht,  als  schnell,  auf 
ein  mahl  hundert  tausend  vermehrt  zu  Felde 
ziehen.  Hiermit  hatte  die  ungrische  Krone 
ein  beträchtliches  Heer,  das  in  Friedenszeiten 
nichts  kostete,  auf  dem  Schlachtfelde  im  An- 
gesichte des  Todes  unerschüttert  stand  und 
kämpfte,  unter  allen  Mühseligkeiten  heitern 
und  frohen  Sinnes  blieb,  nicht  heerfliichtig 
wurde,  durch  eine  kräftige  Natur  geboren  war, 
und  jeden  Verlust  sogleich  mit  immer  fertigem 
Nachwuchs  ersetzen  konnte. 

Die  Gränzmänner  sind  mit  Grundstücken 
und  Ländereyen  belehnet;  sie  geniessen  darauf, 
mit  Vorbehalt  des  dem  Landesherrn  zustehen- 
den Obereigenthumes,  das  immerwährende  erb- 
liche Nutzeigenthum ,  wofür  sie  dem  Könige 
im  Frieden  und  im  Kriege,  in  und  ausser  dem 
Lande  zum  Waffendienste,  und  auch  zur  Un- 
terhaltung der  Gränzanstalten  beyzutragen  ver-  , 
pflichtet  sind.  Nur  aufgebothen  zum  Heer—  1 
banne  erhalten  sie  Sold;  ihre  Hauptleute  und 
Führer  auch  zur  Friedenszeit.  Sämmtliche 
Einwohner    der  Granzbezirke    sind   von  Steuer 


u)  Beuku  Transsilvama.  Tom.  II.  p.  92  —  117. 
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und  ZelieiK^en  befreyt,  werden  jedoch  unter 
andern  Nahmen  angeslrenget  zu  Abgaben  an 
die  Kasse,  aus  welcher  die  OLer-  und  Unter- 
hauptleute besoldet,  und  die  übrigen  Einrich- 
tuniZ''n  des  Gränzbezirkes  bestritten  werden. 
Herrendienste,  nach  Verhältniss  der  Lände - 
reyen ,  die  jeder  Gränzmann  besitzt,  ausge- 
messen, haben  Altern,  Brüder  und  Söhne  zu 
leisten,  ausgenommen  davon  sind  in  jeder  Fa- 
milie nur  diejenigen,  welche  unter  Waffen 
stehen  und  wirklich  dienen.  Dem  Hauptmanne 
und  den  Rottenführern  oblieget  die  Aufsicht 
über  die  Landvvirthschaft  sämmtlicher  Insassen. 
Im  Nothfalle  darf  der  Gränzmann  seine  Grund- 
stücke verpfänden  5  aber  niclit  nach  Willkür 
veräiissern.  Zum  wirklichen  Dienste  werden 
die  Soldaten  von  dem  Gränzmanne  nach  der 
Zahl  seiner  Söhne ,  nicht  nach  der  Grösse  sei- 
nes Hofes  und  seiner  Grundstücke  gestellet. 
Gränzmänner,  welche  noch  keine  erwaciisenen 
Söhne  haben ,  müssen  persönlich  dienen ;  ibre 
Weiber,  Kinder  und  Knechte  besorgen  den 
Feldbau.  Wirkliche  Soldaten,  ohne  Besitz  von 
Grundstücken,  werden  von  ihren  Altern  und 
Brüdern  ernäbret.  Nur  zum  Waft'endiensle  un- 
taugliche Jünglinge  werden  zu  zünftigen,  den 
Mann  ausschliesslich  beschäftigenden  Gewerben 
zugelassen ;  zu  schweren,  im  Gränzbezirke  un- 
entbehrlichen, Handwerken  auch  Waffenfähige, 
wenn  ihr  väterliches  Haus  an  Grundstücken 
bescliränkt,  an  Kindern  gesegnet  ist;  als  Meis- 
ter werden  sie  dann  in  die  Zünfte  der  nächsl- 
gelt-genen  Staborte  eingeschrieben.  Ohne  Ein- 
schränkung darf  der  fähige  Jüngling  katholi- 
scher Confession^  dem  geistlichen  Stande  sich 
widmend,   studieren:   für    die   griechische,   von 
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Rom  gstrennte  Kirche  werden  nur  so  Viele 
gestaltet,  als  zum  Dienste  derselben  erforder- 
licli  sind ,  und  unter  Mehrern  von  gleichen 
Anlagen  diejenigen  abgelassen,  die  dem  Gränz- 
liause  die  entbehrliclisten  sind  ^). 

Des  ungrischen  Wehrstandes  besondere 
Zierde  ist  die  glänzende  Leibwache  des  Kö-^ 
nigs,  von  Maria  Theresia  errichtet,  als 
Schule  zu  höherer  Bildung  für  den,  zum  Kriegs- 
dienste sich  widmenden  Adel.  Sogleich,  als 
sie  den  Antrag  dazu  den  Ständen  bekannt  ge- 
madit  hatie,  erklärten  sich  diese  bereitwillig, 
die  Kosten  der  Unterhaltung  bis  zur  nächsten 
J.  C.  1765. Reichsversammlung  zu  bestreiten.  Auf  dem 
nächsten  Landtage  bewilligten  sie  jährlich  ein 
mahl  hundert  tausend  Gulden.  Die  croatischen 
Stände  gaben  vier  tausend ;  Siebenbürgen,  zum 
Besten  zwanzig  adeliger  Jünglinge  aus  seiner 
Mitte,  zwanzig  tausend  Gulden  jährlich  dazu. 
Das  stattlich  berittene  und  ausnehmend  präch- 
tig, in  feinsten  Scharlach,  Silber  und  Zobel 
gekleidete ,  mit  echten  Tigerfellen  behangene 
Geschwader  besteht  aus  hundert  zwanzig  hoch 
und  schön  gewachsenen  Jünglingen,  alle  mit 
Lieutenantsrang  eingetreten.  Ihr  Hauptmann 
wird  den  Reichsbaronen  zugesellet.  Die  Gespan- 
schaften geniessen  des  Rechtes,  die  Candidaten 
vorzuschlafen. 

Zu  gleicher  Zeit  hatte  die  grosse  Frau 
den  Sanct  Stephans  Ritter -Orden  ge- 
stiftet; um  die  bürgerlichen  Verdienste  des 
Adels  um  das  Haus  Österreich,  ohne  Unter- 
schied der  Nation,  zu  belohnen.  Die  Gesamml- 


fl)  E  n  g  e  1  a.  a.  O.  S.  258.  6  c  li  w  a  r  t  n  e  r,  Statistik.  Thl.  11. 
S.  2^6  S. 
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heit  desselben  bestand  anfänglich  aus  zwanzig 
Inhabern  des  grossen  Kreutzes,  dreyssig  Com- 
mandeuren  mit  dem  mittlem,  fünfzig  Rittern 
mit  dem  kleinen  Kreutze.  Die  Ritter  der  ers- 
ten Klasse  müssen  die  Ahnenprobe  durch  vier 
Grade  bestanden  haben.  Durch  Verdienste 
ausgezeichnete  Prälaten  können  dem  Orden  zu- 
gezählet  werden;  sie  tragen  den  Ordensschmuck 
gleich  den  Laien;  nur  wenn  sie  selbst  vor 
Gottes  Altar  die  heiligen  Mysterien  feyern, 
scheinet  es  ihnen  nicht  geziemend,  vor  den. 
Augen  der  gläubigen  Gemeinde  diesen  weltli- 
chen Schmuck  hervorzuheben  ^). 

Kurz,  schon  und  bündig,  doch  mehr  von 
der  Hoffnung  der  Zukunft  begeisteit,  als  von 
der  Wirklichkeit  überzeugt,  hatte  den  innera 
Zustand  des  ungrischen  Reiches,  dessen  beherz- 
tes, kirchliches  Oberhaupt,  der  Graner  Erzbi- 
schof Franciscus  Barkoczy,  als  er  die/,  c.  1764. 
Königinn  an  der  Wolfsthaler  Gränze  im  Nah-  3«  Jul. 
men  der  Stände  begriisste ,  geschildert.  „Alle 
fühlen  und  erkennen,"  —  sprach  er,  —  „wie 
in  diesem  zweymahl  marianischen  und  aposto- 
lischen Reiche  das  gewisse  Unterpfand  aüer 
zeitlichen  und  ewigen  Glückseligkeit,  die  auf- 
richtige Verehrung  des  wahren  Gottes  wachse: 
sie  sehen  prächtige ,  dem  grossen  Gölte  gehei- 
ligte, Tempel  sich  erheben,  die  Altäre  glänzen, 
ihre  Diener  als  Gottes  ßothschafter  in  Einsen 
gehalten.  Sie  erfreuen  sich  der  Aufführung 
öffentlicher,  zur  Ausübung  christlicher  Liebe 
bestimmter  Gebäude,    betrachten  mit  Wohlge- 


a)  Constitutiones  insignis  ordinis  Equitum  S.  Stephanü 
Viennae  176*.  Fol,  —  auch  bey  K|atona  Tom.  XXXIX. 
p.   633. 
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fallen  den  blühenden  Zustand  der  geistlichen 
und  welllichen  Wissenschaften,  der  Künste  des 
Friedens  und  des  Krieges.  Freudig  bemerken 
sie,  dass  die  Bliithe  unsers  Adels  zu  dem  in- 
nern  Dienste  des  erlauchten  Hofes  berufen,  nicht 
nur  nur  mit  Übertragung  der  Leibwache  an 
dieselbe  beehret,  sondern  auch  zur  feinern, 
der  Zeit  angemessenen  Lebensart  ausgebildet 
werde.  Zu  dem  Allen  stehen  das  Ansehen  der 
Gesetze,  und  die  Heiligkeit  unserer  National- 
verträge fest,  die  Magisträte,  Rechte,  National- 
freyheiien  und  Vorzüge  in  voller  Kraft.  Voll 
innigsten  Dankes  bekennen  wir,  diess  grosse, 
unter  schweren  Zeilbedrängnissen  iheils  begon- 
nene, tlieils  beförderte  Werk  der  Reichswohl- 
fahrt, nächst  Gott,  dem  Beschirmer  des  ihm 
geheiligten  Stephanischen  Erbes,  einzig  und 
allein  der  mehr  als  mütterlichen  Sorgfalt  und 
Vorsicht  unserer  gnädigsten  Frau  zuschreiben 
zu  müssen  ^)." 


a)  „Sentiunt  omnes,  quantum  in  regrro  hoc  bis  ßfariano  et 
apostolico  in  dies  crescat  totius  ,  tarn  ßuxae  ,  quatn  acternao 
heatitatis  certuvi  pignus,  sincerus  i'eri  Dei  cultui :  vident , 
assurgere  rtiagnißcas  aedes ,  magno  Deo  sacras ,  nitere  altU' 
ria ,  honorari  eorum  ministros ,  tanquavi  qui  legatione  fun- 
guntur  pro  Christo  :  gaudent  excitari  publica  exercendae  cha- 
ritatis  christiunae  domicilia :  suspiciunt  in  florem  assurgere 
Sacra  et  profaiia  pacis  bellique  studia:  laetantur ,  Jlorern 
nobilitatis  nostrae  intiinioribus  augustae  aulae  obsequiis ,  ad- 
eoque  sacri  ipsiiis  corporis  custodia  cum  honorari ,  tum  ad 
quaevis  saeculo  convenientis  urhanitatis  officia  excoli.  yld 
haec ,  sarta  tectaque  est  sua  legibus  et  pactis  nostris  sancti- 
monia  ,  magistratibus  auctoritas,  jurihus,  lihertatihus  ac  prue- 
rogativis  omnibus  vi^or.  Hnnc  onincm  nostram  fortunam, 
etiam  iniqis,  nostraeque  viciniae  infestis  vnlde  tempoi  ibus , 
partim  inchoatam  partim  promotam,  post  Deum,  >Stephaneae 
sibi  sacrue  hereditatis  tutorem ,  grata  conjessione  in  acceptis 
referimus  uni ,  plusquam  maternae ,  clementissimae  Dominae 
nostrae  de  nobis  sollicitudini  ac  providentiae,'-'  ap.  Katona 
Tom,  XXXIX.  p.  655. 


Drey  und  zwanzigstes  Buch. 


Kraftäusserungen  des  ungrischen  Nationallebens 
unter  Joseph  II.  und   Leopold  IL 

J.    C.   1780  -  1792. 


. Tu  magna  gerendi 

Praecipita   tempus;  mors  atra  impendet  agenti. 

SiLius   Xlir.  774. 


I. 

Joscph's    Reformen  im  Allgemeinen. 

In  der  bisher  erz'ählten  bürgerlichen  und  ge- 
richllichen,  kirchlichen  und  wissenschaftlichen, 
staatswirthschaftlichen  und  Wehrverfassung  hat 
Kaiser  Joseph  im  Jahre  siebzehn  hundert 
achtzig,  am  Vorabende  Andrea,  Kraft  der  Con- 
stitution und  der  pragmatischen  Sanctiou  das 
ungrische  Reich  übernommen.  Vieles  war  in 
demselben  noch  so,  wie  es  der  Primas,  Erz- 
bischof  Franciscus  Barkoczy  vor  sechzehn 
Jahren  geschildert  hatte,  und  Vieles  war  durch 
die  veränderte  Denkweise  und  ganz  zu  kirch- 
licher Frömmigkeit  sich  hinneigende  Gesinnung 
der  Monarchinn  durch  sechzehn  Jahre  anders 
geworden:  ihr  Witwenstand  hatte  sie  in  un^ 
wandelbarer  Stimmung  zur  VVehmuth  und  An- 
dacht erhallen.  Der  in  Verklärung  der  Gott- 
seligkeit Erscheinende  konnte  Alles  von  ihr  er- 
halten; ihr  Gefühl  war  zu  freundlich,  ihr  Ge- 
wissen zu  zart,  um  den  Häuchler  der  Gottse- 
ligkeit zu  durchschauen.  Joseph  sah  sich  am 
Steuerruder  eines  entnervlen,  zerrütteten,  hin- 
fälligen, verschuldeten  Staates;  zu  seinem  Dienste 
einen  Haufen  unwissender,  feiler,  in  Genuss 
und  Unlhätigkeit  versunkener  Beamten;  Minis- 
X.  Theil.  3l 
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ter  oKne  Weisheit,  Richter  ohne  Achtung  für 
das  Recht,  eine  Menge  gemeiner  Priester  ohne 
Religion,  ohne  Wissenschaft,  ohne  kirchlichen 
Sinn;  eingekaufte  Hauptleuie  ohne  Talent  und 
ohne  Bildung,  Soldaten  ohne  Ehrliebe  und  i 
Zucht,  Bürger  ohne  Sitten  und  Gemeingeist. 
Er  legte  Hand  an  das  Steuer,  folgend  dem 
gewaltigsten  Drange,  eine  neue  und  bessere 
Ordnung  der  Dinge  zu  schaffen,  wozu  ihm 
das  Genie  fehlte,  anstatt  dieselbe  vorzuberei- 
ten, und  allmähüg  kerbey  zu  führen,  wozu  er 
Verstand  und  Kraft  genug  besessen  hatte«  Der 
redliclrste  Wille  und  die  rastloseste  Thätigkeit 
für  sicli  allein  konnten  ihn  nicht  zum  Ziele 
führen. 

Er  entrückte  es  sich  selbst  dadurch:  dass 
er  der  verfassungsmässigen  Krönung  sich  ent- 
zog, zu  geringschätzend  die  Nationalmeinung, 
welche  nur  den  Einrichtungen  eines  gekrön- 
ten Königs  gesetzliche  Kraft  zuerkennen  will; 
dass  er  seine  Reformal ionsentw'irfe  nicht  mit 
den  heller  und  weiter  sehenden  Männern  der  | 
Nation  erwogen,  eingeleitet  und  ausgeführt; 
dass  er  dieselben  fragmentarisch,  nach  zufälli- 
gen Veranlassungen  oder  Einfällen ,  nicht  auf 
Ein  Mahl  und  im  Zusammenhange  bekannt  ge-  ; 
macht  Jiatte,  wodurcli  er  die  Nation  itn  Zwei-  ' 
fei  liess,  wo  er  aufhören,  wo  seine  VA  illkür 
sich  selbst  beschranken,  was  endlich  bleibend 
seyn  würde.  Dieser  Zweifel  erzeugte  den  Ver- 
dacht, er  wolle  die  Constitution  und  die  Ge- 
setze seiner  unbegränzten  Willkür  unterwerfen; 
der  Verdarlit  reizte  zum  entschlossensten  Wi- 
derstände und  zur  Erfindung  unübersteiglicher 
Hindernisse.     Er  Hess  sich    nicht  krönen,   weil 
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er  sich  dem  Krönungseide  und  der  Nofhwen- 
digkeit,  das  Krönungsdiplom  seiner  Vorfahren 
zu  vollziehen,  entwinden  wollte.  Allein,  gleich- 
wie man  unter  Leopold  bey  Joseph's  I.  Krö- 
nung in  das  Diplom  die  vieldeutige  Klausel: 
•prout  de  sensu  et  iisu  eorwn  iiiter  Regem  et 
Status  atque  Ordines  conventuui  fuerit  -,  ein- 
schalten konnte,  so  wäre  es  wahrscheinlich  ge- 
lungen, in  dem  Krönungsdiplom  für  Joseph  11. 
die  rechtliche  Klausel :  iji  quantuni  seusus  et 
usus  eorum  ex  mente  Regis  et  Statuum  atque 
Ordinum ,  Jurihus  justae  cii^itatis  et  naturae 
Majestatis  supremae  non  adversarentur ;  an- 
zubringen; und  auf  den  Grund  dieser  Klausel 
hätte  er  alles  rechtlich  befehlen  können,  was 
er  willkürlich   befohlen  hat. 

Tiefe  Wehmuth  bemächtiget  sich  des  ung- 
rlschen  Patrioten,  und  des  Historiographen, 
wenn  sie  das  neunjährige  Regentenleben  Jo- 
seph's überschauen,  da  seit  Matthias  von 
Hunyad  kein  König  so  kräftig  und  bleibend, 
wie  er,  Ungarns  Völker  zu  höherer  Nationa- 
lität hätte  erheben  können.  Vollständiger  und 
klarer,  als  seine  Vorfahren,  erkannte  er^  Was 
dem  ungrischen  Reiche  zur  Erhöhung  seines 
W^ohlslandes  Noih  that;  leider  fehlte  ihm  nur 
der  sichere  Massstab  zur  Bestimmung,  wie  viel 
das  ungrische  Gemüth  vertragen,  und  der  Na- 
tionalcharakter gestatten  könnte.  Nun  aber  gibt 
die  ganze  Zeit  seiner  Herrschaft  nur  ein  war- 
nendes BeyvSpiel  des  hartnäckigsten  Kampfes 
kalter  Verständigkeit  gegen  die  Rechte  des  Ge- 
mütlies ,  und  übereilter  Willkür  wider  beson- 
nene  Nationalität. 

In  den  Geschichten  aller  Völker  steht  un- 
auslöschlich verzeichnet,    es   sey   eben   so   ge- 

5i* 
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wagtes,  als  vergeLliches  Unternehmen  der  Staats- 
gewalt, eine  Nation  ihrer  Grundverfassung  und 
der  daraus  hervorgehenden  Reclite  und  Frey- 
heiten  berauben  zu  wollen.  Die  Völker  wis- 
sen zu  gut,  dass  Unterdrückung  weder  beharr- 
lich bestehen,  noch  immer  fortschreiten  könne; 
denn  die  Lebensdauer  der  Machthaber  ist  kurz, 
sie  treten  hinter  einander  auf,  und  einer  ver- 
schwindet nach  dem  andern:  dagegen  ist  der 
Fortdauer  eines  Volkes  keine  andere  Gränze 
gesetzt,  als  der  Bestand  des  Gebiethes,  welches 
dasselbe  trägt  und  erhalt.  Dieser  Bestand  be- 
wahret der  bedrückten  Nation  die  Hoflnunc 
und  die  Mittel,  sowohl  Gerechtsame,  die  ihr 
entrissen  w^orden,  wieder  zu  gewinnen,  als 
auch  demjenigen  eifriger  nachzustreben,  was 
ihrer  Grund  Verfassung  zuwider,  des  Heri'schers 
J.  C.  1603. Willkür  ihr  verweigert  hat.  In  Rudolph's 
J.  C.  I681.zwey  und  dreyssigstem  und  Leopold's  fünf 
und  zwanzigstem  Regierungsjahre,  hatte  sicli 
diese  Wahrheit  auch  Ungarns  Völkern  merk- 
würdig bewähret;  und  der  Verfolg  dieser  Ge- 
schichten wird  zeigen,  wozu  die  Nichtachtung 
dieser  alten  Wahrheit  den  Kaiser  Joseph  ge- 
nölhiget  hat. 

Was  er  rühmlich  bezwecket,  was  er  kräf- 
tig gewollt  hatte,  und  was  er  bey  vorsichtige- 
rer Wahl  der  Mittel  und  der  Verfahr ungsart 
gewiss  erreicht  hätte,  das  beurkundet  die  vor- 
treffliche Anweisung  und  Ermahnung  an  sämmt- 
liehe  Staatsbeamten ,  w  eiche  er  gegen  Ende  des 
I.e.  1783. dritten  Jahres  seiner  Herrschaft,  selbst  gedacht, 
eigenhändig  veriasst,  und  öffentlich  durch  den 
gesammten  österreichischen  Staatenverein  be- 
kannt  gemacht    hat.     Ein   Auszug   davon    wird 
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die  Rechtschaffenheit,  die  Würde,  die  Grosse 
seiner  Denk  -  und  Sinnesart  aufdecken.  In 
diesem  hehren  Geiste  hat  seit  Marc  Aurel 
kein  Monarch  sich  zu  seinen  Staatsdienern, 
seit  Stephan  US  I.  kein  König  sich  zu  Un- 
gern ausgesprochen. 

„Diey  Jahre,"  —  also  begann  er,  „sind 
nun  verflossen ,  da  ich  die  Staatsverwahunff 
habe  liberneJinien  müssen.  Ich  habe  durch 
diese  Zeit  in  allen  Theilen  derselben  meine 
Grundsätze,  meine  Gesinnungen  und  meine 
Absichten  mit  nicht  geringer  Mühe,  Sorgfalt 
und  Langmuth  sattsam  zu  erkennen  gegeben'* 
-  5jlch  habe  mich  nicht  begnügt,  ein  Mahl 
nur  eine  Sache  zu  befehlen  j  ich  habe  sie  aus- 
gearbeitet und  entwickelt ;  ich  habe  die,  aus 
eingewurzelten  Vorurtheilen  und  alten  Gewohn- 
heiten entsprungenen  Umstände  durch  Aufklä- 
rung geschwächet  und  mit  Beweisen  bestritten ; 
ich  habe  die  Liebe,  die  ich  für  das  allgemeine 
Beste  empfinde,  und  den  Eifer  für  dessen  Dienst 
jedem  Staaisbeamten  einzullössen  gesucht.  Ich 
habe  den  Chefs  Vertrauen  geschenkt  und  Ge- 
walt eingeräumt,  damit  sie  sowohl  auf  die  Ge- 
sinnungen ihrer  Untergebenen,  als  in  der  That 
wirken  können.  Die  Auswahl  der  Personen 
ist  ihnen  ganz  frey  gelassen  worden  j  Vorstel- 
lungen und  beygebrachte  Ursachen ,  und  die 
allemahl  schätzbaren  Wahrheiten  habe  ich  von 
Chefs,  so  wie  von  Jedermann,  immer  mit  Ver- 
gnügen aufgenommen.  Täglich  und  stündlich 
war  ihnen  meine  Thür  ofien,  theils  um  ihre 
Vorstellungen  anzuhören,  iheils  um  ihre  Zwei- 
fel   aufzuklären  *).      Nun     erachte     ich    meiner 


ß)  Dass  diess  Alles   nicht  Allerhöchst  gnädige  Ro 
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Pflicht  und  derjenigen  Treue  gemäss,  so  ich 
dem  Staate  in  allen  meinen  Handlungen  lebens- 
länglich gewidmet  habe,  dass  ich  ernstgemes- 
senst auf  die  Erfüllung  und  Ausübung  der  von 
mir  gegebenen  Befehle  und  Grundsätze  halte, 
welche  ich  bis  jetzt  nicht  ohne  Leidwesen  so 
sehr  vernachlässiget  sehe,  dass  zwar  viel  be- 
fohlen und  auch  expedirt,  aber  auf  die  Befol- 
gung und  Ausübung  auf  keine  Art  gesehen 
wird.  Daher  6o  viele  wiederhohlte  Befehle 
erfolgen  müssen,  und  man  dennoch  von  nichts 
versichert  ist,  weil  die  Meisten  die  Geschäfte 
nur  handwerksmässig  behandeln;  nicht  in  der 
Absicht,  das  Gute  zu  bewirken  und  die  Leute 
darüber  zu  belehren,  zu  Werke  gehen;  son- 
dern nur  damit  das  Höchstnötliige  geleistet 
werde,  um  nicht  in  einen  Prozess  zu  geralhen 
und  die  Cassation  zu  verdienen  *J." 

„Auf  diese  mechanische  knechtische  Art 
ist  es  unmöglich,  mit  Nutzen  die  Geschäfte  zu 
treiben.  Wer  —  —  Vorsteher,  was  immer 
für  einer  Gattung,  geistlichen,  weltlichen,  oder 
Mililärstandes  seyn  oder  verbleiben  will,    muss 

L  von  nun  an  alle,  nach  Mass  des  ihm  an- 


deusarten,  wie  sie  bisweilen  in  CabinetJrescripten ,  Ca- 
binetsiioten ,  diplomatischen  Erklärungen  und  Manifesten 
vorkommen,  sondern  treue  Anzeigen  wahrhafter  Thatsa- 
clien  sind,  muss  auch  der  Verfasser  dieses  Werkes  als  gleich- 
zeitiger Beobachter,  worin  Umstände  und  Verbältnisse  ihn 
begünstiget  hatten,  bezeugen. 

a)  Das  kam  daher,  Aveil  Joseph  in  der  staatsbürgerli- 
chen, geset/lichen  und  rechtlichen  Denkungsart  beträchtlich 
hoher  stand,  als  der  Haufen  seiner  Völker  und  seiner  Beam- 
ten ,  w^elche  er  weder  umzuschaffen ,  noch  zu  sich  hinauf 
zu  eiehen  vermögend  war,  und  anstatt  ihre  Individualität  in 
sich  aufyiinehmen,  sie  unbemerkt  zu  bearbeiten  und  sorg- 
sam zu  j  Hegen;  seine  Individualität  auf  sie,  den  spröden« 
noch  gai-  nicht  empfanglichen  Stoff|   übertragen  wollte. 


{ 
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vertrauten  Faches  der  Staatsverwaltung,  von  mir 
erlassenen  Hauptentschliessungen  und  Norinal- 
resülulionen  neuerdings  aus  den  Registraturen 
erheben,  dieselben  sammeln,  und  dergestalt 
fleissig  lesen  und  durchgeben,  damit  er  den 
wahren  Sinn  und  Endzweck  derselben  sich 
ganz  eigen  mache." 

„II.  hat  die  Erfahrung,  leider!  bewiesen, 
daps,  an'stalt  das  Gute  in  einer  Resolution  auf- 
ziisuch'-n,  und  den  Sinn,  den  man  gleich  nicht 
reciit  begreift,  zu  ergründen,  oder  nach  hilli-' 
gem  Vertrauen  auf  meine  bekannten  Gesinnun- 
gen selten  mit  Eifer  zu  ergreifen,  und  die  Be- 
folgung sich  angelegen  seyn  zu  lassen ;  mau 
solche  Resolutionen  nur  auf  der  unangenehmen 
oder  verkehrten  Seite  betrachtet,  die  Expedi- 
rung  so  lange,  als  nur  möglich,  verzögert,  und 
entweder  Niemand  darüber  belehret,  und  der- 
gestalt nur  ein  unwirksames  Geschrey  ausza- 
hreilen  trachtet,  oder  aber  eine  unbedeutende 
und  öfters  undeutliche  Belehrung  hinausgibt, 
aber  fast  nie  den  wahren  Unterschied  beob- 
achtet, dass  der  Landesfürst  durch  seine  Be- 
fehle nur  seine  Gesinnungen  und  Absichten  zu 
erkennen  gibt 5  seine  Hof-  und  Länderstellen 
aber  dazu  da  sind,  seine  Willensmeinung  nä- 
her zu  erklären,  und  alle  Wege,  welche  zu 
deren  richtigerer,  genauerer,  geschwinderer  Be- 
folgung führen  können,  auszuwählen,  Anstände 
zu  eni fernen,  und  darüber  zu  wachen,  dass 
sie  fleissig  befolgt  werden,  weil  nur  aus  dern 
ganzen  Umfange  und  aus  genauer  Befolgung 
das  wahre  Gute  entstehen  kann.  Ohne  diese 
Absichten  und  Gesinnungen  wäre  die  Beybe- 
haltung  so   vieler  Hof-  und   Länderslellen    die 
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übelste  Staatswlrlhschaft ,  weil  mit  so  vielen 
Kosten  Leute  gehalten  würden,  die  mehr  zur 
Verwirrung  und  Vereitelung  der  Geschäfte,  als 
zu  deren   Beförderung   und   Befolgung  dienen."^ 

„Wenn  diese  Stellen  nur  materialisch  ver- 
bleiben, nicht  wirken  und  nicht  nachsehen,  so 
könnte  keine  wirthschafilicliere  Einrichtung 
seyn ,  als  sie  sämmtlich  abzudanken,  und  da- 
durch Millionen  zu  ersparen,  welche  an  der 
Contrjbntion  nachgelassen  würden,  und  wovon 
der  Unterthan  eine  viel  giössere  Wohlthat 
spürte,  als  ihm  jetzt  bey  so  schlechter  Ver- 
waltung, von  so  zahlreichen  Beamten  zugeht: 
—  —  —  wodurch  nur  Zeit  verloren,  und 
viele  Aufsatzmachende,  Überlegende,  Eintra- 
gende, Abschreibende  und  endlich  Unterschrei- 
bende ohne  Ui  Sache    besoldet  werden." 

„Wenn  aber,  wie  ich  es  für  die  Zukunft 
verbolfen  will  und  einzuführen  wissen  werde, 
diese  gesammten  vom  Staate  besoldeten,  nach 
ihrem  Amte  mit  allen  Kräften,  nur  allein  auf 
die  Befolgung  der  Befehle,  auf  die  Aufklärung 
und  Einleitung  aller  Aufträge  wachen  und  das 
Gute  in  allen  Theilen  erhalten  und  bewerk- 
stelligen: alsdann  ist  deren  Zahl  und  Besoldung 
eine  väterliche  Vorsorge,  wovon  jedes  Indivi-« 
duum  in  der  Monarchie  seinen  Nutzen  und  das 
Gute  beziehet." 

„TII.  Aus  diesem  folgt,  dass  bey  allen 
Stellen  ohne  Ausnahme  Jedermann  einen  sol- 
chen Trieb  zu  seinem  Geschäfte  haben  muss, 
dass  er  nicht  nach  Stunden,  nicht  nach  Ta- 
gen,   nicht    nach    Seilen    seine    Arbeit   berech- 
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nen ;  sondern  alle  seine  Kräfte  anspannen  muss, 
um  dieselbe  vollkommen  nach  der  Erwartung 
und  nach  seiner  Pflicht  auszuführen.  —  Wer 
nicht  Liebe  zum  Dienste  des  Vaterlandes  und 
seiner  Mitbürger  hat,  wer  für  die  Erhaltung 
des  Guten  nicht  von  einem  besondern  Eifer 
sich  entflammt  findet,  der  ist  für  Geschäfte 
nicht  gemacht,  und  nicht  werth,  Ehrentitel  zu 
besitzen   und  Besoldungen  zu  ziehen." 

„IV.  Eigennutz  von  aller  Gattung  ist  das 
Verderben  der  Geschäfte,  und  das  unverzeih- 
lichste Laster  eines  Staatsbeamten.  Der  Ei- 
gennutz ist  nicht  allein  vom  Gelde  zu  verste- 
hen, sondern  auch  von  allen  Nebenabsichten, 
w^odurch  das  einzige  wahre  Beste ,  die  aufge- 
tragene wahre  Pflicht,  die  Treue  im  Berichten, 
und  die  Genauigkeit  im  Befolgen  verdunkelt, 
bemäntelt,  verschwiegen,  verzögert  oder  ent- 
kräftet wird.  Jeder,  der  sich  dessen  schuldig 
macht,  ist  für  alle  weitere  Staatsdienste  ge- 
fährlich und  schädlich,  so  wie  derjenige,  wel- 
cher es  weiss,   und  nicht  entdeckt. Ein 

Chef,  der  von  seinen  Untergebenen  dieses  lei- 
det, ist  meineidig,  wogegen  keine  Erbarmniss, 
keine  Nebenrücksichten  Platz  greifen  dürfen. 
Ein  Untergebener ,  der  seinen  Vorgesetzten 
nicht  angibt,  handelt  gegen  die  Pflicht,  so  er 
seinem  Landesfürsten  und  allen  seinen  Mitbür- 
gern schuldig  ist  ^)." 


a)  Dahin  möchten  Untergebene  scli"werlicli  zu  bringen 
sevn;  denn  wo  der  Monarch  niclit  unmittelbar  selbst  sieht, 
selbst  prüft,  selbst  untersucht  und  selbst  entscheidet,  ^v^i^. 
den  sie  unter  zehn  Fallen  neun  Mahl  Gefahr  lauien,  als 
falsche  iJenuncianten  verurtheilet  und  bestraft  zu  werden. 
Bey  Kaiser  Joseph  war  diese  Gefahr   weniger  zu  befurch- 
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„V.  Wer  dem  Staate  dienen  will,  und 
dienet,  muss  sich  gänzlich  hintansetzen.  Hier- 
aus folgt  nothwendig,  dass  man  keine  andere 
Absicht  in  seinen  Handlungen  haben  müsse, 
als  den  Nutzen  und  das  Beste  der  grössern 
Zahl.  Kein  Nebending,  kein  persönliches  Ge- 
schäft, keine  Unterhaltung  soll  ihn  von  dem 
Hauptgeschälte  abhalten  und  entfernen j  also 
auch  kein  Auctoritätsstreit,  kein  Ceremoniel, 
keine  Courtoisie  etc.  Zur  Erreichung  des 
Hauptzieles  das  Beste  zu  wirken,  der  Eif- 
rigste zu  seyn,  am  niehresten  Ordnung  bey 
seinen  Untergebenen  zu  halten,  heisst  der 
Erste  und  Vornehmste  seyn:  Ob  also  In- 
sinuata,  Noten  und  dergleichen  Kanzelley- 
spriinge  und  Titulaturen  beobachtet,  ob  Beamte 
in  Siiefeln,  gekämmt  oder  ungekämmt,  die  Ge- 
schäfte verrichten,  muss  für  einen  vernünftigen 
Mann,  der  nur  auf  derselben  Erfüllung  sieht, 
ganz  gleichgültig  seyn.  —  —  —  Er  muss 
nichts  für  eine  Kleinigkeit  halten,  was  Avesent- 
lich  ist,  dagegen  aber  alles  Unwesentliche 
hintansetzen.  Das  wird  der  Mann  seyn,  der 
ein  echter  Vorgesetzter  in  seinen  Theilen,  so, 
wie  jeder  ihm  Untergeordnete  in  seinem  Fa- 
clie  seyn  wird." 

,,VL  Wie  es  eines  Jeden  Pflicht  ist,  ver* 
lässlich  zu  berichten,  alle  Facta  nach  den 
Hauptgrundsätzen  zu  beurlheilen,  und  seine 
Meinung  fieymülhig  beyzufügen,  so  ist  es  auch 


ten,  weil  er  iininittelbar  ilim  geschehene  Anzeigen  nicht 
leiclit  zur  gerichtlichen  Verliandlung  ablieferte,  sondern  sie 
zu  seiner  Notiz  bewahrte,  und  als  Winke,  weiter  zu  for» 
seilen,  und  die  Walirlieit  auf  andern  Wegen  auszumitteln, 
beachtete. 
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die  Schuldigkeit  eines  jeden  Staatsbeamten, 
class  er  selbst  auf  Abstellung  aller  Missbräu- 
che, auf  die  wahre  und  beste  Art  zur  Befol- 
gung der  Befehle,  auf  die  Entdeckung  der  da- 
liegen Handelnden,  endlich  auf  alles,  was  zur 
Aufnahme  und  zum  Besten  seiner  Mitbürger 
gereichen  könnte,  nachsinne,  als  zu.  deren 
Dienst  wir  sämmtlich  bestimmt  sind.  Die  gute 
Ordnung  aber  heischt,  dass  ein  Untergebener 
seine  Gedanken  durch  seinen  Obern  einreiche  j 
dieser,  wenn  er  der  Mann  ist,  der  er  seyn 
soll,  und  seyn  muss,  wird  den,  vielleicht  in 
seinem  Eifer   Irrgehenden,   mit  Belehrung    und 

mit  Überzeugung  väterlich  zurecht  weisen. 

Er  wäre  höchst  sträflich,  wenn  er  das  Gute, 
was  seine  Untergebenen  vorschlügen,  unter- 
drückte, und  aus  Nebenabsichten,  oder  viel- 
leicht aus  Eigendünkel  ihnen  nicht  Gerechtig- 
keit über  das  wiederfahren  Hesse,  was  sie  er- 
sonnen hätten  und   anzeigten." 

„VII.  Jedes  Chefs  Schuldigkeit  ist,  dass 
er  alles  Unnütze  und  Nothwendige  anzeige  und 
zur  Abstellung  vorschlage,  so  wie  ein  jeder 
Untergebene  seinem  Chef  vorzutragen  hat,  was 
er  nur  als  einen  Umtrieb  der  Geschäfte  an- 
sieht, der  zum  Wesentlichen  nicht  führt  und 
nur  zwecklose  Schreiberey  und  Zeitverlust  ver- 
ursachet, damit  dergleichen  Hindernisse  sogleich 
auf  die  Seite  geräumt,  und  Hände  nicht  un- 
nütz beschäftiget  werden,  denen  es  son^^t  an 
hinlänglicher  Zeit  zum  Nachdenken  und  wich- 
tigeren Sachen   gebrechen   müsste." 

„VIII.  Da  das  Gute  nur  Eines  seyn  kann, 
nämlich  dasjenige,  so  das  Allgemeine,  oder  doch 
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die  grösste  Zahl  betrifft ,  und  ebenfalls  alle 
Provinzen  der  Monarchie  nur  Ein  Ganzes  aus- 
machen, und  also  nur  Eine  Absicht  haben 
können 5  so  niuss  noth wendig  alle  Eifersucht, 
alles  Vorurlheil,  so  bis  jetzt  öfters  zwischen 
Provinzen  und  Nationen ,  selbst  zwischen  De- 
partements, viele  unnütze  Schreibereyen  ver- 
ursachet hat,  aufhören;  und  nmss  man  sicli 
nur  einraahl  recht  überzeugen,  dass  bey  dem 
Staatskörper,  so  wie  bey  dem  menschlichen 
Körper,  Avenn  nicht  jeder  Theil  gesund  ist, 
alle  leiden  und  alle  zur  Heilung  auch  des 
mindesten  Übels  beytragen  müssen  ^).  Nation, 
Religion  muss  in  allen  diesen  keinen  Unter- 
schied machen;  und  als  Brüder  Einer  Monar- 
chie müssen  Alle  sich  gleich  verwenden,  um 
einander  nutzbar  zu  seyn." 

,,IX.  Fälschlich  werden  die  unterschiedli- 
chen Theile  und  Zweige  Einer  Monarchie  un- 
ter einander  verwickelt.  Vom  Landesfiirsten 
angefangen  dünkt  sich  derjenige  der  Massigste, 
welcher  nicht,  wie  Viele,  das  Vermögen  des 
Staates  und  seine  Unterthanen,  als  sein  voll- 
kommnes  Eigenthuni   ansieht j    wenn   er   nicht 


a)  Dazu  ist  jedoch  wrder  nöttig  nocli  möglich,  dass  alle 
Glieder  in  die  eine  und  dieselbe  Form  eiugezwariget  wer* 
den.  Man  ^vürde  den  ganzen  Körper  zerstören,  wenn  man 
die  Fiisse  in  die  Form  der  Hände  bringen  wollte.  Nation 
mnss  Nation  bleiben;  und  es  lieisst  Unmögliches  verlangen, 
wenn  man  fordert,  dass  der  Unger  Österreicher,  oder  der  Ras- 
cier  ßölime  oder  der  Walach  Slawonier,  oder  Alle  zusammen 
L)eut<;che  werden  sollen.  Eigenthümlichkeiten  können  in 
panzen  Völkern,  wie  in  einzelnen  Menschen  nur  zum  Scha- 
den ihrer  Lenker  aufgehoben  werden.  Die  Natur  selbst 
macht  luir  Jndividua,  keine  Genera:  und  St.iateavereine  und 
Einheit  können  sehr  wohl  bestehen,  ohne  Universalisirung 
der  Formen   ihrer  Glieder, 
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glaubt,  dass  die  Vorsehung  Millionen  Menschen 
für  ihn  erschaffen,  sich  aher  niclit  tauschen 
lässt,  dass  er  liir  den  Dienst  dieser  Millionen 
zu  seinem  Platze  von  derselben  bestimmt  wor- 
den ist:  und  derjenige  von  den  Mini&tern  hält 
sich  für  den  gewissenhaftesten,  der  niclit  die 
Plusmacherey ,  um  sich  bey  seinem  Landes- 
fiirsten  beliebt  zu  machen ,  zum  einzigen  Au- 
genmerke nimmt.  Ersterer  und  die  Letzlern 
glauben  sich  gefällig  genug,  wenn  sie  die 
Staatseinkünfte  als  ein  Interesse  betrachten, 
das  ihnen  von  dem  Kapital  des  innern  Staats - 
reichthums  zusteht,  und  auf  dessen  Erhaltung 
sie  zwar  zu  wachen,  zugleich  aber  auf  das 
möglichste  bedacht  zu  seyn  haben,  die  Benut- 
zung in  allen  Gefällen  und  Rubriken  immer 
wachsen  zu  machen,  um  nur  ihr  Kapital  stets 
auf  höheres  Prozent   zu  bringen." 

„So  hält  der  Civilstand  den  Militärstand 
1)loss  zu  Eroberungen  und  zur  Hintanbaltung 
des  Feindes  geeignet;  in  Friedenszeiten  aber 
für  einen  Blutigel  des  contribuirenden  Standes; 
und  der  Soldat  glaubt  sich  wieder  berechtiget 
vom  Lande  für  sich  den  möglichsten  Nutzen 
zu  erhalten  etc.  —  —  —  Diese  sind  die 
Hauptführer  eines  Staates,  welche  sammt  allen 
ihren  Individuen  nur  auf  sich  und  ihr  Fach,  nicht 
auf  das  Allgemeine  sehen;  ja  unter  ganz  fal- 
schen Grundsätzen  die  Staatsverwaltung  be- 
trachten etc.  —  —  Die  Finanzen,  welche 
von  dem  Landesfürsten  unmittelbar  geleitet  und 
bestimmt  werden,  betrachte  ich  nicht  im  ol)i- 
gen  Gesichtspuncto  mit  dem  grossen  Haulcn, 
sondern  ich  erwäge  hierbcy,  dass,  da  die  Be- 
legung  und   Gefällsbenutzung   in  einer  Monar- 
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chie  willkürlich  vom  Landesfürsten  und  seiner 
Finanzstelle  abhängt ,  ein  jedes  Individuum,  so 
entweder  Besitzungen  oder  einen  Nahrungsver- 
dienst im  Lande  hat,  sein,  durch  seiner  Vor- 
ältern  Vorsicht,  oder  durch  seinen  Schweiss  jj 
und  Fleiss  erworbenes  Vermögen  mit  einem 
blinden  Vertrauen  auf  den  Landesfürsten  com- 
promittire,  in  der  Voraussetzung,  jeder  werde 
nur  in  so  weit  beleget,  als  es  die  unumgäng- 
liche Noihwendigkeit  des  Ansehens,  und  der 
daraus  entstehenden  Sicherheit,  die  Verwaltung 
der  Gerechtigkeit,  die  innerliche  Ordnung,  und 
die  mehrere  Aufnahme  des  ganzen  Staatskör- 
pers, von  dem  jeder  einen  Theil  ausmacht, 
fordert  etc., wofür  der  Regent  dem  Pub- 
licum und  jedem  Individuum  Rechenschaft  zu 
geben  schuldig  ist  etc.  —  —  Sollte  der  Re- 
gent aber  nach  hinlänglicher  Versehung  der 
Monarchie  in  allen  Theilen,  etwas  Ansehnli- 
ches in  den  Ausgaben  vermindern  können;  so 
ist  er  schuldig,  es  in  der  Einnahme  durch 
Nachlässe  zu  vermindern,  weil  jeder  Bürger 
nicht  für  den  Uberfluss,  sondern  nur  für  den 
Bedarf  des  Staats   beyträgt  etc.*^ 

„X.   In  Geschäften   zu  Diensten  des  Staa- 
tes kann   und  muss  keine  persönliche  Ab-  und 
Zuneigung    den    mindesten    Einlluss    haben:    so 
wenig  sich  unterschiedene  Charaktere  und  Den- 
kungsarlen   unter  einander  in  dem  bürgerlichen      j 
Umgange  in  eine  freundschaftliche  Verbindung      ' 
nöthigen    lassen,    so    muss    im   Gegentheil   bey 
Geschäften,    deren  Wohl    und  Beförderung  das      | 
einzige  Ziel   der    Dienenden,    und    jedem    nur 
derjenige    der   liebste    und     schätzbarste    seyn, 
welcher  am  tauglichsten  und  fleissigsten  ist  etc." 
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„XI.  Die  Eigenliebe  muss  keinen  Diener 
so  weit  verblenden,  dass  er  sich  scheue,  von 
einem  Andern  etwas  zu  lernen,  er  mag  mm 
seines  Gleichen  oder  minder  seyn.  Die  gute 
Wirkung,  die  Einer  oder  der  Andere  in  Ein- 
leitung eines  Geschäftes  und  dessen  Ausübung 
ersonnen  hat,  muss  er  eben  so  willig  seinen 
Mitbriidern  mid  Collegen  erklären,  als  diese 
froh  seyn  müssen,  selbe  von  ihm  zu  überkom- 
men, indem  das  Beste  des  Staatsdienstes  eines 
jeden  Hauptziel  ist." 

„Xir.  Die  Expedirung  der  Befehle,  so  wie 
in  wichtigen  Sachen  die  Anfragen  und  die  Be- 
richtlegungen  müssen  nicht  nach  dem  materiel- 
len Laufe  für  Raths-  und  gewöhnliche  Expe- 
dilionstage  verschoben  bleiben,  sondern  der- 
jenige Trieb,  der  jeden  zur  Erfüllung  der  End- 
zwecke beseelen  muss,  muss  sie  auch  in  die- 
sem Geschäfte  leiten,  und  jeden  ohne  Zeitver- 
lust in   Bewegung   setzen." 

„XIII.  Da  Alles  darauf  ankommt,  dass  die 
Befehle  richtig  begriffen,  genau  vollzoi^en  und 
die  zu  verwendendf-n  Individuen,  na<  h  ihrer 
Fähigkeit  oder  Unfähigkeit,  richtig  beurtheilet, 
erkannt,  und  darnach  angewendet  werden;  so 
ist  es  unentbehrlich  noihwendig,  dass  alle  Jahre 
oder  so  oft,  als  nur  eine  Vermulhung  ist,  dass 
es  in  einer  oder  der  andern  Provinz  entweder 
unordentlich  oder  langsam,  oder  nicht  zweck- 
mässig zugehet,  entweder  der  Chef  selbst,  oder 
von  ihm  Abgeschickte  sogleich  sich  zur  Ivaii- 
desstelle,  oder  dem  Generalcommando  begelxri, 
die  Umstände  an  Ort  und  Stelle  untersuchen, 
die    zu    verwendenden     Subjecto    prüfen,    un'l 
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hernach  sogleich  nach  den  schon  bestehenden 
Befehlen  das  Unrecht  abstellen,  jeden  zurecht- 
weisen, oder  die  sich  findenden  erheblichen 
Umstände  mir  anzeigen,  zugleich  aber  die  Be- 
seitigung der  untauglichen  Subjecte  veranlassen." 

jjAuf  die  nämliche  Art  hat  eine  Landes- 
stelle ihren  untergebenen  Kreishauptleuten,  Co- 
mitaten  etc.  nachzusehen,  und  dieselben  all- 
jährlich  entweder  in  Person  des  Chefs,  oder 
durch  einen  abgeschickten  vertrauten  Mann  zu 
untersuchen,  und  das  Nämliche  darin  zu  beob- 
achten, was  die  Hofslelle  gegen  sie  thut;  und 
solche  besonders  zur  ordentlichen  Haltung  der 
Protocolle  und  Erfüllung  der  Vorschriften  und 
Befehle  anzuhalten.  Bey  diesen  Untersuchun- 
gen müssen  hauptsächlich  die  eingeführten  Con- 
duitenlisten  berichtiget,  und  die  Meinungen, 
die  man  von  diesen  Beamten  in  Publice  hat, 
erhoben  und  bestimmt  werden.". 

„Die  Kreishauptleute,  die  Ober  -  und  Vi- 
cegespane    müssen    auf    die    nämliche   Art   ihre 
Kreiscomraissare,    ihre  Stuhlrichter,   und    die-? 
jenigen  Dominien  visitiren  und    bereisen,    wel- 
che  ihrer    Aufsicht    unterstehen;     und    so     soll 
ebenfalls   bcy    ^dem    Kreise   über    jeden    Ober- 
beamten,   oder  Präfecten    eines  Dominiums  die 
Condnitenliste ,  hauptsächlich  in  Ansehung  fol- 
gender   zwey    Puncte   geführt    werden,    ob    er 
nämlich    in    Beobachtung    der    Belehle    genau, 
und    auch    sonst   ein   billiger   Mann    sey,    weil 
jene    Grundobrigkeiten,    die    nicht     in    Person 
ihre    Güler    verwalten,    und    also    die    Befehle 
nicht  selbst  in  Ausübung  bringen  können,    und 
daher  an  ihre  Oberbeamten  und  Präiecten  com- 
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promitfiren,  für  deren  Facta  sich  verpflichten, 
und  zu  deren  Abdankung  bey  vorkommenden 
Unordnungen  von  Staats  wegen  angehalten 
werden  müssen." 

,,XIV.  Jeder  wahre  Diener  des  Staates 
und  redlich  Denkender  muss  bey  allen  Vor- 
schlägen und  Verbesserungen,  welche  offenbar 
für  das  Allgemeine,  sey  es  in  der  Belegungs- 
art, in  der  Besteuerung,  oder  in  einer  wirth- 
schaftlicheren  Gebährung,  nutzbarer,  einfacher, 
oder  ordentlicher  ausfallen  können,  nie  auf  sich 
zurück  sehen  ,  nach  seinem  persönlichen  Inter- 
esse oder  seiner  Annehmlichkeit  die  Sachen 
berechnen,  und  sie  dagegen,  wenn  sie  ihm. 
lästig,  und  dafür,  wenn  sie  ihm  nutzbar  wäre, 
erklären ;  sondern  er  muss  sich  stels  nach  dem 
grossen  Grundsatze  benehmen,  dass  er  nur  ein 
einzelnes  Individuum  sey,  und  das  Beste  des 
grössern  Haufens  das  Seinige,  so  wie  eines  je- 
den Particulier,  und  des  Landesfürsten  selbst, 
als  einzelnen  Mann  betrachtet,  weit  übertreffe. 
Er  muss  erwägen,  dass  an  dem,  was  für  das 
Allgemeine,  dessen  einzelnen  Theil  er  ausma- 
chet, nutzbar  ist,  er  ganz  gewiss,  wenn  es  ihm 
auch  nicht  gleich  Anfangs  einleuchtend  wird, 
in  der  Folge  einen  der  Vortheile  selbst  linden 
Merde.*' 

„Dieses  sind  in  Kurzem  meine  Gesinnun- 
j  gen;  dass  selbe  befolgen  zu  machen  mich  Pflicht 
und  Überzeugung  leitet,  können  meine  Worte 
lind  mein  Beyspiel  beweisen;  und  dass  ich  selbe 
m  Ausübung  setzen  werde,  kann  man  versi- 
chert seyn." 

X.   Theil.  32 
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„Wer  nun  mit  mir  so  denkt,  und  sich 
als  einen  wahren  Diener  des  Staates,  so  lange 
er  selbem  dient,  ganz  mit  Hintansetzung  aller 
andern  Rücksichten,  widmen  will,  für  diesen 
werden  vorstehende  meine  Sätze  begreiflich 
seyn,  und  in  deren  Ausübung  eben  so  wenig, 
als  mir  beschwerlich  fallen;  wer  aber  nur  das 
mit  seinem  Dienste  verbundene  Utile  oder 
Honorificum  zum  Augenmerk  hat,  die  Be- 
dienung des  Staates  aber  als  ein  Nebending 
betrachtet,  der  soll  es  lieber  voraus  sagen,  und 
ein  Amt  verlassen,  zu  dein  er  weder  würdig, 
noch  geeignet  ist,  dessen  Verwaltung  eine  warme 
Seele  für  des  Staates  Beste  und  eine  vollkom- 
mene [Entsagung  seiner  selbst  und  aller  Ge- 
mächlichkeiten fordern." 

„Dieses  ist,  was  ich  Jedermann  zu  erken- 
nen zu  geben  finde,  damit  das  so  wichtij^e 
Werk  der  Staatsverwaltung  zu  seinem  wesent- 
lichen Endzwecke  von  jedem ,  der  dazu  ge- 
braucht wird,  geleitet  werden  möge." 

Joseph. 

Wer  sieht  in  dieser  gehaltreichen  Anwei- 
sung nicht  zugleich  ein  treffendes  Bild,  des, 
oben  nur  mit  einigen  Grundstrichen  angedeu- 
teten Zustandes,  in  dem  die  Monarchie  bey 
Joseph's  Thronbesteigung  sich  befand?  Wer 
könnte  aber  auch  darin  unbeachtet  übersehen 
das  herrliche,  überall  hervorleuchtende  Ideal 
eines,  mit  Weisheit  und  Gerechtigkeit  geord-» 
neten  Staates,  welches  in  Joseph's  Seele  vol- 
lendet da  stand,  und  dessen  Betrachtung  die 
heisseste  Begierde,  unaufhaltbar  eilig  es  ganz 
auf  seine  Länder   zu  übertragen,   in   ihm   ent- 
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flammte?  Dennoch  können  die  folgenden  Ge- 
schichten nur  beweisen,  dass  Joseph  ein  Jahr- 
hundert zu  früh  erschienen  war,  um  von  dem 
seinigen  erkannt  und  begriffen  zu  werden;  seine 
Entwürfe  zu  gross  waren,  um  in  Kastengeist  und 
Eigenliebe  erschlaffte  Völker  nicht  zu  erschrec- 
ken; seine  Massregeln  zu  klein,  seine  Mittel  der 
Ausführung  zu  ungeschickt,  um  seinem  Zwecke 
zu  entsprechen. 

IL 

Josephs    Reformen    in    der    bürgerlichen 
L  a  n  d  e  s  V  e  r  w  a  1 1  u  n  g. 

Nachdem  Joseph  am  ersten  Tage  seiner  J.  C.  i78o. 
Alleinherrschaft  durch  ein  Sendschreiben  anSO.Novbr. 
sämmtliche  Gespanschaften  Ungarns  Völker  seines 
Schutzes  und  der  Unverletzlichkeit  ihrer  Rechte, 
Privilegien,  Freyheiten  und  Vorzüge  versichert, 
auch  sämmtliche  Behörden  in  ihren  Verwal- 
tungskreisen ,  und  die  dabey  angestellten  Staats- 
diener in  ihren  Amtsverhältnissen  unter  ihren 
bisherigen  Verpflichtungen  und  Anweisungen 
bestätiget  hatte  *);  schien  er  bald  der  Erste 
dieser  Versicherung  vergessen,  unter  dem  eif- 
rigen Bestreben,  eine  zweckmässigere  Verthei- 
lung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  unter  die 
Behörden  zu  treffen,  und  den  Geschäftsgang 
zu  dessen  Beschleunigung  einfacher  einzurichten. 

Schon  als  Mitregent  seiner  Mutter  hatte 
er  eingesehen,  wie  weit  vortheilhafter  es  sey, 
die  Cameralgeschäfte  mit  den  politischen ,  wo- 


a)  Der  Br 
und   Franz   G 


ief,    mit   gezeichnet   von    Fr  an  z  Esz  tcrli  azy 
[jyory,    steht   bey  Katona   Tom.  XL.  p.  11. 
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mit  sie  gewöhnlich  sehr  enge  verbunden  sind, 
auch  in  der  Behandlung  zu  vereinigen,  damit 
die  Beförderung  derselben  durch  die  häufig 
vorgekommenen  Anfragen,  Ralhserhohlungcn , 
Streitigkeiten  und  gemischte  Commissionen  nicht 
mehr  so  lange  verzögert  würde.  Zu  diesem 
j.  C.  1782. Zwecke  hob  er  jetzt  die  allgemeine  Hofkam- 
17,  Möj.nier  auf,  und  übertrug  alle  Geschäfte,  welche 
die  ungrisch-siebenbürgische  Staatskasse  betra- 
fen, der  ungrisch-siebenbürgischen  Hofkanzcl- 
ley,  und  was  sich  auf  die  böhmisch  -  österrei- 
chischen Provinzen  bezog,  der  böhmisch  -  öster- 
reichischen Hofstelle.  Damit  wurde  auch  die 
dazu  gehörige  Buchhaltcrey  unter  beyde  Be- 
hüi'den  gel  heilt;  und  in  weiterer  Erwagnjig 
dessen,  w^as  der  allgemeinen  Wohlfahrt  fromui- 
te,  die  bis  dahin  abgesonderten  Kanzelleyeii 
14. -^«^Jt. Ungarns  und  Siebenbürgens,  zu  Einer  ungriscJi 
siebenbürgischen  Hofkanzelley  vereiniget,  wo- 
bey  er  nicht  zweifelte,  die  Stände  würdej] 
diese  Einrichtung  mit  Dank  aufnehmen,  indem 
durch  sie  ein  altes,  aber  noch  unerfülltes  Ver- 
sprechen ^),  kraft  dessen  Theresia,  so  wie 
ihre  Nachfolger  Siebenbürgen  als  Ungarns  Krone 
zugehöriges  Land ,  in  der  Eigenschaft  als  Kö- 
nig von  Ungarn  besitzen  und  regleren  sollten; 
vollkommen  erfüllet  werde  ^).  Dadurch  aber 
sind  die  Geschäfte  der  vereinigten  Behörde  fast 
um  die  Hälfte  vermehrt  worden.  Diess  for- 
derte, theils  eine  Vermehrung  der  Beamten, 
Iheils  die  Abtrennung  einiger  Geschäfte.  Erstere 
geschah  durch  Einsetzung  zweyer  Vicekanzler 
mit   vier  neuen   Hofräthen   und   durch  Unter- 


a)  Mariae   Tlieres.  Decret.  I.   art.  XVIII.     h)  Rescript 
Joseph'8  II.  de  14-  Aug.    1782. 
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Ordnung  des  vorher  getrennten  ganzen  Perso- 
nal der  HofkanzeJley  Siebenbürgens,  Letzteres 
durch  Abnalime  aller  geistlichen,  Schul-,  milde 
Stiftungs-,  Rechts-  und  Uibarialangelegen hei- 
len, deren  Verhandlung  verschiedenen  beson- 
dern Commissionen  zugetheilt   wurden. 

Dabey  konnte  die  Verfassung  des  könig- 
lichen Slatthaltereyrathes  nicht  unverändert  blei- 
ben. Die  wichiigste  Veränderung  war  seine 
Versetzung  von  Presburg  nach  Ofen,  Ungarns 7.  C.  i783. 
Haupistadtj  denn  in  Joseph's  Ansicht  forderte 28.  A^ol^r. 
eine  wohlgeordnete  Staatsverwaltung,  dass  die 
zLir  Vollziehung  der  Gesetze,  zur  Uefördcrung 
der  allgtrnielnen  Wohlfahrt  und  zu  weislicher 
Slaatshaushaltung  bestimmten  iieiiörden  im  Älit- 
lelpuncie  zusammen  gezogen  würden,  damit 
die  Landesgenossen  aus  allen  Theilen  des  Rei- 
ches und  der  dazu  gehörigen  Kreise ,  in  glei- 
cher Entfernung  zur  Betreibung  ihrer  Geschäfie 
gelangen,  und  von  dort  aus  die  Befehle  des 
Monarchen  mit  gleicher  Geschwindigkeit  in 
alle  Tlieile  des  Reiches  verbreitet  werden  könn- 
ten ä).  Aus  demselben  Grunde  wurden  auch 
die  obersten  Gerichtshöfe,  die  Septemviral- 
und  die  königliche  Tafel  dahin  verlegt.  Der 
enge  Zusammenhang  der  Geschäfte  zwischen 
dem  Slatthallereyrathe  und  der  Oberkriegsbe- 
liörde  {Gener alcominandö)  machte  auch  der-/-  C.  1784. 
letztern  Verlegung  nach  Ofen  nothwendig.  Im 
folgenden  Jahre  vereinigte  Joseph  die  unlängst  /.  C  1785. 
mit  der  ungrischen  Hofkanzelley  verbundene 26.  März. 
ungrische   Hofkammer   mit   dem    JSlatlhalterey- 


a)  Rescript.  Jos.  II,    de  23.  Novbr.  1783. 
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ratlie.  Hiermit  wurden  auch  die  jeder  Be  - 
hörde  untergeordneten  Amter,  Registraturen  i 
und  Kassen,  welche  von  jeder  besonders  wa-  1 
ren  verwaltet  worden,  zusammen  gezogen.  Nur 
das  Kameralarchiv,  die  ältesten,  auf  die  Rechte 
der  Krone  sich  beziehenden,  Urkunden  ver- 
wahrend, blieb  abgesondert 5  dennoch  aber  der 
Oberaufsicht  der  vereinigten  Staatsbehörde  un- 
tergeben. Der  bisherige  Kammerpräsident,  Graf 
Johann  Erdodi,  wurde  mit  dem  rühmlichen 
Zeugnisse  seiner  rechtschaffenen  Verwaltung  , 
und  mit  dem  grossen  Kreutz  des  Sanct  Ste- 
phansorden entlassen,  und  anstatt  eines  Kam- 
merpräsidenten, der  Graf  Christop  h  Nitz- 
k  i ,  J  o  s  e  p  h's  vertrauter  Rathgeber,  und  seiner 
Entwürfe  thatigster  Beförderer,  als  Reichs- 
schatzmeister, bey  dem  Statthaltereyrathe  ein- 
gesetzt. Das  Schatzmeisteramt  in  Siebenbürgen 
wurde  mit  dem  Gubernio  der  Provinz  verbun- 
den. Durch  alle  diese  Verfügungen  hatte  der 
Monarch  die  von  den  Ständen  auf  Landtagen 
oft  erneuerten  Wünsche  nicht  nur  erfüllt,  son- 
dern sie  auch  übertroffen ,  denn  die  Stände 
hatten  immer  nur  auf  völlige  Unabhängigkeit 
der  ungrischen  Hofkammer  von  der  wieneri- 
schen   angetragen.  .  al 

7.  C.  178S.  Bevor  aber  noch  alle  diese  Versetzungen 
25- -^r"'^ vollzogen  waren,  wagte  Joseph  auf  die  Ge- 
~~^^*  müther  der  Ungern  und  auf  die  Nationalmei- 
nung, die  empfmdlichsten  Angriffe.  Nach  eilf 
Wochen  langer  Reise  durch  Ungarn,  Croatien, 
Slawonien,  Siebenbürgen  und  die  Bukawina; 
und  nach  einer  kurzen  Winterfahrt  durch  Ita- 
lien, wo  er  überall  durch  keine  Vorspiegelun- 
gen begleitender  Höflinge ,  oder  Augendienerey 
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lisliger   Staalsbeamten    geblendet,    mit  eigenen 
Augen  gesehen,   jedermann  Zutritt  zu  sich  ge- 
stattet   und   Geliör    verliehen,    selbst   geforscht, 
geprüft,    beobachtet,     und    vielleicht   eben    da- 
durch,   unvermerkt    den    Ungern     nachtheilige 
Eindrücke  empfangen  hatte  j  vollzog  er  im  Jahre 
siebzehn   hundert    vier    und  achtzig,   am    Mitt-^.  C.  1784. 
woch   in  der  heiligen  Woche  an  den  Statthai- 7*  jipril, 
tereyrath  den  Befehl,  dem  zu  Folge  Ungarns  ge- 
heiligte Krone   mit   den  übrigen  Reichskleino- 
dien ,   für   welche    Tausende    der  Ungern  Gut , 
Blut   und  Leben   hingeopfert   hatten,   von  dem 
Presburger   Schlosse    unverzüglich    nach    Wien 
gebracht,    und    in   die    Schatzkammer    daselbst 
niedergelegt  werden  sollte,  weil  er  besclilossen 
habe,    die    Ofener    Universität    nach    Pesth    zu 
übersetzen,  und  der  theologischen  Facultat  mit 
einem  beträchtlichen  Theile  des  jungen  ungri  - 
sehen    Clerus    das    Schloss    in    Presburg    zum 
Wohnsitze  anzuweisen.     Dieser  Vorwand    war 
ein  zu  durchsichtiger  Deckmantel,  um  den  Un- 
gern, sey  es  das  wirkliche  oder  das  vermuthete 
Misstrauen   des   Monarchen   verhüllen   zu  kön- 
nen.    Darum  fasste   der  Stattlialtereyrath   auch 
Muth,   am  grünen   Donnerstag  sehr   dringendes,  jlpril. 
Vorstellungen    und   Bitten   dagegen    einzulegen. 
Allein  Joseph's    wiederhohlter  Befehl  forderte 
am    Vorabende   des  Osterfestes   unweigerlichen 
Gehorsam;  und  am  dritten  Oslertage,    in   An-^g.  ylpril. 
Wesenheit  des  dazu  verordneten   Erzhofricliters 
Johann     Csaky,     des     Reichs -Primas     und 
Cardinais    Joseph    Batthyänyi,    der  Statt- 
haltereyr'dtlie :  Nitzki,  Györi,   Zabratzki, 
Mandits,   Joseph  Csaky,   Mednyanszki, 
Anton   Batthyänyi,  Erdodi,   Apponyi, 
Eszterhazy,    Niklas    und  Franz    Sker- 
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letz,  Radkovics,  Klobusitzki,  Batsäk, 
Szecsenyi,  Boros,  Darvas;  und  der  Hoj- 
secretäre :     Mihalkovits,     Somsits,     Ne- 
meth,  Vag  und  Klobusitzki,  übernahmen 
die   zwey    Kronhüter    Graf  Joseph    Kegle- 
vics    und   Graf    Franz   Balassa    das     heilig 
verehrte  Palladium   der    ungrischen  Verfassung 
und  braclilen  es,  begleitet  von  vier  Mann   ung- 
rischer    J^eibwache,    nach    Österreichs    Haupt- 
stadt.     Es    war    ein    Tag    der    wehniüthigslen 
Trauer    für   ganz    Ungarn,   ein  Tag  der  Angst 
und  Bestürzung    für    alle    in  Presburg    verw^ei- 
lenden    Patrioten,   die    in    dem,    was   geschah, 
den   Untergang  der  Constitution,  der  Freyheit, 
des  Vaterlandes  zu  sehen  glaubten;  es  war  für 
Joseph   selbst   ein   Tag    des    Unglücks,    denn 
dtr  Ung(  rn  Liebe    und  Vertrauen  war  unwie- 
derbringlich für  ihn  verloren  ^). 

Noch  hatte  diese  Wunde  nicht  aufgehört 
zu  bluten,  als  er  ihnen  eine  neue,  gleich 
schmerzliche,  auch  tiefer  eindringende  schlug. 
Wer  es  versucht  einem  Volke  für  seine  Stän- 
deversammlungen und  für  die  Verhandlung 
seiner  Rechts-  und  anderer  öffentlichen  An- 
gelegenheiten eine  fremde  Sprache  aufzudrin- 
gen, der  erwecket  und  gründet  in  ihm  den  un- 
ternehmenden Glauben,  er  sey  entschlossen, 
die  Nationalität  desselben  zu  vernichten.     Und 


i 


a)  Katona  (Tom.  XL.  p.  375.)  berichtet:  man  habe  zu 
Wien  bemerket,  dass  der  Kaiser  am  1S.  April  von  ängst- 
licher Besorglichlieit  und  gewaltiger  Unruhe  herumgetrie- 
ben worden  sey,  w^eil  die  Kronhüter  mit  dem  ^veggeführ- 
ten  Schatze  um  zwey  Stunden  später,  als  er  berechnet  hatte, 
angekommen  waren.  War  die  Bemerkung  richtig,  so  be- 
weiset sie  das  eben  so  verderbliche,  als  unverschuldete 
IMisstrauen  des  Monarchen  gegen  die  Ungern, 
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S(  lioii  sehr  nacJidrücklich  sprach  dieser  Glaube 
durch  die  Ungern  sich  aus  ,  in  den  Gegenvor- 
stellungen, welche  die  Adelsgesammtheiten  der 
Gespanschafien  Bars,  Szaholts,  Szathmär,  Tor- 
na,  Sohl,  Zeraple'n  und  der  übrigen,  unver- 
züglich abgehen  Hessen  gegen  Joseph's  Befehl 
vom  Donnerstage  vor  Rogate :  „von  dem  Tagee.  May. 
„an  in  Frist  von  drey  Jahren  sollten  sammtli- 
„rhe  Beamten  des  ungrisclien  Reiches  die  deut- 
„sche  Sprache  fertig  reden  und  richtig  schrei- 
„ben  lernen.  Nach  Aufschub  des  dritten  Jah- 
„res  sollte  der  Gebrauch  der  lateinischen  Spra- 
„che  aus  allen  Dikasterien  Ungarns,  Croatiens, 
„Slawoniens  und  Siebenbürgens  verbannet  seyn. 
„Jeder  hohe,  Ober- und  Ünterbeamte,  welcher 
„nach  drey  Jahren  der  deutschen  Sprache  noch 
„nicht  hinlänglich  kundig  ist,  entlassen  werden. 
„Alle  öffentlichen  Geschäfte,  sie  mögen  die  Po- 
„lizey,  die  Staatswirlhschaft,  den  Wehrstand, 
,,oder  die  Geistlichkeit,  den  öffentlichen  Unter- 
„richt  und  die  Rechtspflege  betreffen,  sollen 
„nach  drey  Jahren  bey  keiner  einzigen  Behörde 
„mehr  anders,  als  in  deutscher  Sprache  verhan- 
„cleltjund  auch  die  Gesetze  undReichsbescJilüsse 
„nicht  mehr  in  ihrer  lateinischen  Ursprache, 
,, sondern  deutsch  angeführt  werden.  Schon  am 
„ersten  November  des  laufenden  Jalires  sollte 
„damit  bey  den  höchsten  Hofbehörden,  im 
„nächstfolgenden  bey  den  Gespanschaften,  im 
„dritten  endlich  bey  allen  Gerichtshöfen  ange- 
,, fangen,  und  schon  jetzt  in  die  lateinischen  Schu- 
„len  kein  Jüngling  mehr  aufgenommen  werden, 
„welcher  der  deutschen  Sprache  unkundig  be  - 
„funden  wird." 

Durch    volle    acht     Jahrhunderte,    —    so 
schrieb   die    Barser    Adelsi-esammtheit ,    haben  12-  Jun. 
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sich  sämmlliclie  Könige,  darunter  selbst  aus 
dem  Österreichisclien  Hause  zehn,  im  segnen- 
den Andenken  der  Ungern  lebende  Herrsclier, 
in  allen  Reichsangelegenheiten  der  lateinischen 
Sprache  bedient.  Vom  Ursprünge  des  Reiches 
an,  sind  alle  Gesetze,  königlichen  Bücher, 
Reichsdecrete,  Privilegien,  Schenkungs  -  und 
Einsetzungsurkunden  in  lateinischer  Sprache 
verfasstj  sie  ist  dadurch  einheimisch  und  na- 
tional geworden,  wenigstens  zwey  Drittheilen 
der  Reichssassen  geläufig;  und  wenn  die  Ge- 
setze für  ewig  und  lebendig  geachtet  werden, 
so  ist  auch  das  Idiom,  in  dem  sie  sprechen 
und  Gehorsam  fordern ,  in  Ungarn  ein  leben- 
diges, kein  todtes  etc."  j,Die  Einführung  be- 
sonderer Gewohnheiten  und  Gesetze  fordert 
nicht  drey  Jahre,  sondern  ganze  Menschenal- 
ter; die  Veränderung  der  Staatssprache  und 
der  ihr  angemessenen  Sitten  des  Volkes  und 
ihrer  Regierungsweise,  Jahrhunderte  etc."  Hier- 
auf Hess  sie  eine  bündige  Darstellung  aller 
Verwirrungen  folgen,  welche  aus  der  anbefohl- 
nen  Neuerung  in  den  öffentlichen  Geschäfien, 
besonders  in  der  Rechtsverwaltung  entstehen ; 
und  der  Nachtheile,  welche  für  des  Monarchen 
Allerhöchste  Person  selbst  unvermeidlich  er- 
folgen inüssten  ^). 

Kühner  schrieben  die  Szaboliser:  „Nicht 
des  Fürsten  wegen  seyen  Millionen  Menschen 
geschaffen,  sondern  er  sey  ihretwegen  von  der 


a'  Das  sctiüne  Denkmalil,  jtiit  welcher  Elirfurcht  und 
zugleich  mit  welchem  Gefühl  eigenen  VVeithes  eine  ge- 
Kränkte  Nation  zu  ihrem  Regenten  sprechen  dürfe  J  steht 
bey  K«tona,    Tom.  XL.   S.  b80  — 390. 
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Vorsehung  auf  seinen  Platz  gesetzt.     Sie  erin- 
nerten   ihn   an    seine    königliche    Versicherung 
über  die  Aufrechfhaltung  ihrer  Verfassung,  ih- 
rer Rechte  und  Freyheiten,  und  widersprachen 
der  Allerhöchsten  Behauptung  ,   dass   die  latei- 
nische Spraclie  unter  den  Ungern  todt  sey."  — 
„Sie  lebet,"  schrieben  die  Szathmcb^er,  bey  uns 
seit  acht  hundert  Jahren  im  mündlichen  und  täg- 
lichen Gebrauche;    sie    lebet   in  den  Gesetzen, 
in  den   öffentlichen  und  Privatarchiven,  in  den 
öffentlichen  und  Privatangelegenheiten."  —  Sie 
schlössen    mit   der  Bitte,    dass   sie   nicht  durch 
Aufzwingung   einer   fremden    Sprache   in  ihrem 
geliebten  Vaterlande  zu  Verwiesenen  und  Fremd- 
lingen   gemacht,    und    mit    der    Sprache    nicht 
aucli  die    Sitten    und    der  Nationalgeist   verän- 
dert  werden   möchten.     Die    biedern  Szathma- 
rer    Landlierren   hatten    noch   nicht    begriffen, 
dass   gerade    der   ungrische   Nation  algeist,    an- 
statt  ihn   zu    benutzen    und   zu   erhöhen,    Jo- 
seph dem   zweyten    ein  verhasstes   Phantom 
war,  gegen  welches  er  ritterlich  ankämpfen  zu 
müssen   glaubte.   —     Die    Tomaer   gaben   den 
Grund    an,   warum    die   ungrischen   Völker   zu 
dem    Gebrauche   der   lateinischen  Spraclie   sich 
vereiniget  haben.     Der  Verkehr    mit  den  übri- 
gen Völkern  Europa's,  die  der  ungrischen  Spra- 
che ,  wie  die  Ungern  der  auswärtigen  Sprachen 
unkundig   seyen,    habe   sie    zur  Annahme    der, 
allen  cultivirten  Völkern  bekannten  lateinischen 
genöthiget.     Überdiess  ermangele  der  deutschen 
Spraclie ,     wegen     der     Verschiedenheit     ihrer 
Mundarten,    sowohl    die    Gleichförmigkeit,    als 
auch  die  Allgemeinheit-  und  am  allerwenigsten 
kann    sie   als   Bildungsmittel,   sey   es    der  wis- 
senschaftlichen,    oder     der     staatsbürgerlichen 
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Cultur,  der  lateinischen  gleichgestellt  werden. 
—  Kurz  und  kräftig  erklärten  die  Zemplciiyer . 
„die  Adelsgesammtheit  der  Gespanschaft  he- 
stehe  nicht  bloss  aus  Beamten,  sondern  aucli 
aus  Beysitzern,  Grundherren,  geistlichen  Pfründ- 
nern, dem  gesammten  Adel  und  ihren  Beam- 
ten. Die  Wenigsten  derselben  seyen  der  deut- 
schen Sprache  kundig ,  folgUcli  genölhiget,  von 
den  öffentlichen  Zusammenkünften  wegzublei- 
ben. Sehr  schlecht  wäre  demnach  eine  Adels- 
versammlung berathen ,  welche  aus  einer  klei- 
nen Anzahl  von  Stummen  und  Neulingen  in 
der  deutschen  Sprache  bestände.  —  Die  deut- 
schen Normalschulen  seyen  erst  seit  kurzem , 
und  noch  nicht  ganz  eingeführt;  die  deutsche 
Sprache  werde  also  in  Ungarn  gewisser  Mas- 
sen jetzt  erst  ausgeboren.  Dazu  die  Unmög- 
lichkeit ,  dass  jedes  Alter  eine  so  plötzliche 
Neuerung  ertrage ;  dass  Greise  und  Männer 
mittlem  Alters,  mit  öffentlichen  und  ihren  ei- 
genen Geschäften  überhäuft,  noch  eine  fremde 
Sprache  erlernen;  dass  Jünglinge,  nach  bishe- 
riger ungrischer  Weise  erzogen,  unterrichtet 
und  gebildet,  unverzüglich  in  tüchtige  Deutsch- 
sprecher und  Deutschschreiber  umgeschaffen 
werden.  —  Dass  aber  Ungarns  Reichssassen 
durch  mehr  als  hundertjährige  Kriege  nicht 
unterjocht,  jetzt  mitten  im  Frieden  der  Herr- 
schaft deutschkundiger  Fremdlinge  unterworfen 
werden  sollten,  sey  der  Gerechtigkeit  und  Güte 
des  Monarchen  nicht  angemessen.  —  Greise, 
welche  für  die  österreichische  Erbfolge  Wun- 
den davon  getragen,  und  die  Mühseligkeiten 
feindlicher  Gefangenschaft  erduldet  halten,  haben 
den  königlichen  Befehl  seufzend  und  weinend 
angehört,    weil  sie    der  deutschen  Sprache  un- 
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kundig,  aus  den  öffenf liehen  Versammlungen 
des  Adels  sich  ausgeschlossen ,  im  Vaterlande 
selbst  sich  verwiesen,  und  bevor  sie  noch  zu 
ihren  Vätern  versammelt  Avürden,  in  bitterer 
Wehmuth  ihre  Nachkommen,  gleichsam  in  ein 
anderes  Volk  verwandelt  würden  sehen  müs- 
sen. —  Selbst  der  Mogole  Timurbek,  des 
sinesischen  Reiches  Eroberer,  und  seine  Nach- 
folger, enthielten  sich  des  vergeblichen  Stre- 
hens,  dasselbe  in  die  Formen  ihres  eigenen 
Volkes  umzuwandeln,  sondern  nahmen  lieher 
selbst  die  Sprache  und  Gebräuche  des  unter- 
jochten Volkes  an,  und  erwarben  sich  dadurch 
desselben  Liebe  und  Vertrauen;  die  Ungern  aber 
sollten  durch  die  Allerhöchsfe  Verfügung  zu 
einem  andern  Volk  umgebildet  werden;  denn 
mit  der  Sprache  würden  auch  die  Sitten ,  die 
Lebensart,  der  kräftige  Nationalgoist,  wodurch 
sie  sich  bisher  vor  Andern  ausgezeichnet  hat- 
ten ,  begraben.  —  Die  Deutschen  machten  in 
Vergleich  mit  den  übrigen  Völkern  den  klein- 
sten Theil  der  Monarchie  aus.  In  Ungarn^ 
Siebenbürgen  und  im  Szekler-Land  scyen  die 
Ungern  5  in  Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Gal- 
lizien ,  Lodomerien,  Croatien,  Slawonien  und 
Dalmatien  die  Slaven,  in  den  übrigen  Gegen- 
den die  Italer  das  Hauptvolk.  Es  wäre  daher 
nicht  leicht  zu  verschmerzen ,  wenn  so  vielen 
Völkern  die  Sprache  des  kleinsten  Theiles  auf- 
gedrungen würde;  endlich  gründe  sich  die  Cnl- 
tur  einer  Nalion  nicht  auf  die  deutsche  Spra- 
che, sondern  auf  den  gulcn  Zustand  der 
Wissenschaften  und  Künste,  wodurch  allein 
auch  die  Sitten  verfeinert  werden,  wie  das 
Beyspiel  von  Frankreich  und  England  be- 
weiset.*' 
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Allein  ungeachtet  aller  mit  sehr  bedeut- 
samen Winken  untermengten  Vorstellungen, 
bestand  Joseph  auf  seinem  Befehl.  Wirksa- 
mer und  planniässiger  als  er,  hatte  wohl  kein 
Anderer,  den  kaum  erst  gemässigten  National- 
hass  der  Ungern  gegen  die  Deutschen,  und 
nunmehr  selbst  gegen  die  deutsche  Literatur , 
gerade  das  Gegenilieil  von  dem,  was  Joseph 
bezweckte,  aufzureizen  und  zu  entflammen 
•vermocht j  dennoch  fuhr  er  fort,  sich  unab- 
wendbar an  das  alte    Tu  contra  audentior  ito; 

16.  j4ugst.z\i  halten  in  dem  neuen  Befehl,  dass  durch 
das  ganze  ungrische  Reich,  unter  Beystand  der 
bewaffneten  Macht  sämmtiiche  Häuser  gezälilt, 
und  adelige  sowohl  als  bürgerliche  Einwohner 
aufgeschrieben  werden  sollten.  Die  Absicht 
des  Monarchen  zielte  nur  auf  richtige  Kennt- 
niss  des  Bodens  und  Kenntniss  der  Bevölke- 
rung; aber  die  Ungern  waren,  aus  Mangel 
einer  klugen  Vorbereitung,  nicht  empfänglich 
für  die  Überzeugung  von  der  Nützlichkeit, 
Rechtlichkeit  und  Redlichkeit  jener  Absicht. 
Darum  kamen  auch  wieder  aus  sämmtlichen 
Gespanschaften  die  dringendesten  Vorstellungen 

11.  öct^r. (Jagegen ;  und  als  ihnen  geantwortet  wurde, 
der  Monarch  werde  sie  durch  die  ihm  bekann- 
ten Mittel  zu  zwingen  wissen ;  trotzte  die  Nei~ 
iraer  Gesammtheit  der  königlichen  Drohung, 
unterlag  der  Gewalt,  und  ihr  Obergespan,  der 
sonst  wackere  Graf  Niklas  Forgäcs,  fühlte 
sich  durch  seine  Absetzung  in  der  Werlhschat- 
zung   der   Nation    gehoben«     Eben  so  beherzt , 

8.  JVoutr.nur  besonnener  erklärte  sich  die  Tenieser  Adels- 
gesamratheit  für  den  Gehorsam  auf  eine  Art, 
nach  welcher  weisen  Fürsten  der  Gehorsam 
ihrer   Unterthanen   nicht   sehr   erfreulich   seyn 
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dürfte:  „Mit  Berufung  auf  die  Gesetze  und 
Grundverträ'ge,"  so  schrieb  sie,  „haben  wir 
die  UnStatthaftigkeit  und  Schädlichkeit  der  Con- 
scription  bewiesen;  dagegen  erklären  Ew.  Ma- 
jestät mit  Verwerfung  untertbäniger  Vorstel- 
lungen, und  mit  Hintansetzung  aller  Rechte 
und  Gesetze,  dass  wir  durch  die  Ew.  Majestät 
zu  Gebothe  stehenden  Zwangsmittel  sollen  an- 
gestrenget  werden.  Hätten  wir  diese  Gesinnung 
Ewr.  Majestät  gewusst,  oder  sie  auch  nur  ver- 
niulhen  dürfen,  so  wären  wir  von  der  Noth- 
wendigkeit  angetrieben,  dem  unbedingten  Macht- 
geboth  gefolgt.  So  aber  glaubten  wir,  er  werde 
mit  uns  nach  Recht  und  Gesetz  verfahren,  und 
wir  hielten  uns  im  Gewissen  für  verpflichtet,  mit 
der,  Ewr.  Majestät,  den  Gesetzen  und  dem  Va- 
terlande schuldigen  Treue  unsere  Bemerkun- 
gen vor  dem  Throne  niederzulegen.  Wir  wer- 
den daher  mit  aller  Nachgiebigkeit  gehorchen; 
aber  nicht  frey  und  bereitwillig,  denn  wider 
unser  Gewissen  und  gegen  die  dem  Vaterlande 
angelobte  Treue  dürfen  wir  unsere  Einwilligung 
nicht  dazu  geben.  Und  da  Ew.  Majestät  so 
gar  in  Sachen,  welche  nach  dem  kirchlichen 
Lehrbegriffe  derselben  zur  Seligkeit  unbedingt 
nothwendig  sind,  den  Gewissen  Freyheit  ge- 
lassen und  zugesichert  hat,  so  hoffen  wir,  sie 
werde  um  so  mehr  in  dieser  Zählungs  -  und 
Conscriptionssache  auch  unsern  Gewissen  un- 
gefährdete Freyheit  gnädigst  gestatten.  Wir 
gehorchen  einzig  und  allein  aus  dem  Drange 
der  Nothwendigkeit  und  der  Vaterlandsliebe; 
denn  wir  sehen,  welche  Massregeln  auch  Ew. 
Majestät  wider  uns  ergreifen  möchten ,  jede 
Avürde  dem  Vaterlande  minder  erspriesslicli, 
und  Ewr.    Majestät    selbst    eigenen    Vorlheilen 
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melir  zuwider  seyn,  Nimmermelir  ist 
Zwang  zur  Begründung  der  inner n 
Staats wolilfalirt  ohne  Schaden  an^e- 
wandt  worrien;  dazu  sind  nur  Gesetze 
geeignet,  deren  Heilsamkeit  allgemein 
erkannt  ist;  und  in  w^  elcli  erErkennt- 
nis s  sie  aucli  gern  von  jedermann 
beobaclilet  werden^)."  —  Solche  Waf- 
fen des  Verstandes,  der  Besonnenheit  und  des 
nationalen  Selbstgefühls  waren  stärker  als  die 
Waffen ,  welche  Bocskai,  Bethlen,  Tö- 
kely  und  Räkoczy  wider  den  Druck  erho- 
ben hatten;  sie  wirkten  langsamer,  aber  ge- 
wisser; und  erfochten  einen  bleibenden  Sieg. 

Es  schien  wirklich  Alles  darauf  angelegt, 
den  Ungern  alles  Eigenthümliche  zu  entziehen. 
Um  sie  darauf  gefasst  zu  machen,  hob  Jo- 
•/«i.seph  am  Sonnabend  nach  Maria  Heimsuchung 
die  alt  hergebrachte  Eintheilung  Siebenbürgens, 
in  die  ungrischen  Gespanschaften,  Szekler- und 
Sachsen- Stühle  auf,  und  theilte  die  ganze  Pro- 
vinz in  eilf  Gespanschaften  unter  eben  so  viel 
Obergespane;  als  aber  das  Experiment  die  er- 
wartete Wirkung  versagte,  machte  er  im  fol- 
genden Jahre  eine  neue  Eintheilung  des  Lan- 
fles  in  drey  Bezirke,  den  Hermanstädter, 
Klansenburger  und  Fogaraser,  deren  jedem  ein 


a)  Kiinquam  sine  detrimento  coactio  ad  constituendum  in- 
ternum  Reipuhlicne  statum  adhibita;  sed  ad  id  leges  tantum 
idoneae  sunt,  quarum  salubritatem  quisque  agnosctit ,  et  ideo 
nitro  seqaatur.  Datum  ex  coiigreg.  particulari  die  8.  Nov. 
1784.  Temesvarini  celebrata  (bey  Katona  1.  c.  p.  393.)  — 
Derjenige  Kernig  der  Ungern ,  in  dessen  ganzes  Regenten- 
lebeii  diese  vielsagende  Wahrheit  vollständig  übergangen 
ATürr ;  der  diiiftc  ziivsrsiclitlich  auf  der  Ungern  letzten 
JMiusiropfen    rechnen. 
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Par  der  ellf  Comitafe  zugetheiU  wurde.  Der 
Druck  der  willkürlichen  Herrschaft  auf  den 
Adel  ermuthigte ,  oder  nöthigte  auch  diesen 
zu  stärkerer  Bedrückung  seiner  Unterthanen, 
nirgends  lästiger  als  in  Siebenbürgen  und  in 
den  daran  gränzenden  Gegenden  Ungarns. 
Dort  hatten  sich  gegen  Ende  dieses  Jahres 
walachische  Räuber,  Mörder  und  Mordbrenner 
zusammen  gerottet,  und  weit  umher  durch 
mörderische  Gewaltthaten  Schreck  und  Ent- 
setzen verbreitet,  bis  der  Monarch  den  Grafen 
Anton  Jankovicsh  und  den  Feldherrn  Pa- 
pilla mit  unbedingter  Vollmacht  dahin  beor- 
derte. Viele  kehrten  bey  Annäherung  der  be- 
waffneten Scharen  heim ,  die  Meisten  flüchteten 
sich  in  die  Gebirge,  fanden  an  Hör  ja  und 
Kloska  kühne  Anführer,  mit  welchen  sie  sich 
zur  Vertilgung  des  Adels  in  Siebenbürgen  und 
Ungarn  vereinigten.  Nachdem  aber  die  Häupter 
von  dem  Szekler  Rottenführer  Kray,  an  derJ.  C-1785. 
Spitze  von  sieben  Walachen  im  Radaker  Wald 
waren  gefangen  genommen  und  am  Montage 28.  Febr. 
nach  Ocuii  hingerichtet  worden,  war  die  Meu- 
terey  i;edämpft ,  und  die  Gefahr  verschwand : 
sie  wäre  gross  geworden ,  hatten  nicht  Vater- 
landsliebe und  treue  Ergebenheit  gegen  den 
Thron  den  Adel  zurückgehalten,  die  zahlrei- 
chen Rotten  entschlossener  Bösewichter  und 
ihre  muthigen  Anführer  an  sich  zu  ziehen, 
und  zur  Abwendung  des  Druckes,  unter  dem 
er  selbst  seufzte,  zu  benutzen. 

Diese  Ergebenheit  hatte  in  demselben  Jahre 
noch    eine    neue  Prüfung   zu   bestehen.     Durcii 
die   königliche    Verfügung    vom     Frey  rage    vor  18.  Müiz. 
Palmsonntag  wurden  sammtliche,  im  Amte  ste- 
X.   Theil.  53 
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liende  Obergespane   ad  Ilonores   gesetzt,   aller 
Verwaltung    entbunden,     Ungarns    sieben    und 
vierzig,    Croatiens   vier     und    Slaw^oniens    drey 
Gespanscliaften  in    zehn  Kreise    verlheilt,    und 
für  jeden  Kreis    ein  Mann  von  erprobter  Ein- 
sicht,    Erfahrung     und    Rechtschalfenheit    er- 
nannt. In  sofern  diese  neuen  Staatsbeamten  die 
Gespanschaften  ihres  Bezirkes  mit  ausgebreite- 
ter   Macht   verwalten    sollten ,    hiessen   sie   von 
Einem    der    zu  ihrem  Kreise  gehörigen  Conii- 
tate,    Obergespane y  von    den  Übrigen,    welche 
sie    gleichmässig    zu    verwalten  hatten,    Adini- 
nistraloreiiy  und  in  sofern  ihnen   auch  andere, 
der    Obergespans- Würde     sonst    fremde    Ge- 
schäfte übertragen  waren,    honigliche  Coniinis-' 
sare.     Folgendes   war   der    offenbare  Grund 
dieser  Veränderung:    „nach   bisheriger  Verfas- 
sung sollten  die  Obergespane,  theils  durch  an- 
dere Amter,  theils  durch  häusliche  Angelegen- 
heiten  ihren  bleibenden  Wohnsitz   in  der  Ge-  |^ 
spanschaft  zu  nehmen  gehindert,    folglich  auch 
mit   dem   besten   Willen   nicht   vermögend  ge- 
wesen seyn,    diejenigen    Unordnungen   zu  hin- 
dern ,    die    aus    dem   Mangel   einer   wirksamen 
Leitung  zu  entspringen  pflegen  ^) :  den  geh  ei-   . 
nien    und    wahren    Bestiramungsgrund    ver—  | 
rieth   den  Ungern  theils   die  Stelle   des  Decre- 
tes:   „Wir    gebielhen,   dass  gegen  diese  unsere 
höchste  Anordnung  von  Seiten  der  Gespanscliaf- 
ten keine  Vorstellungen  gemacht  werden  ;"  theils 
die  in  der  königlichen  Instruction  verfügte  Auf- 
hebung der  ordentlichen  Adelsversammlungen  in 


a)  Josephi  II.  Beeret,  de  18.  Martii  1785.  bey  Jos.  Ke- 
resztury  Introduct.  in  opus  coUectionis  Normalium  Con- 
stitutorum  Josephi  II.  Part.  I.  p.  84. 
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den  Gespanschaften,  und  das  Verboth  irgend 
etwas  mit  dem  Eingange,  TFir ,  die  gesammte 
Gespanschaft  etc.  oder  ff^ir ,  Adels gesamrnt- 
heit  des  Comitates-  auszufertigen,  und  Bitten, 
ode^  jede  andere  Schrift  von  Einzelnen  an  die 
Comituisgesamnitheit  gerichtet,  anzunehmen. 
Mit  diesen  ordenllichen  Comitatsversammlungen 
oder  Generalcongregationen  der  Adelsgesanimt- 
heit  in  den  Gespanschaften,  als  einem  Grund- 
steine in  Ungarns  Verfassung,  liessen  sich  Jo- 
sephs Entwürfe  durchaus  nicht  vereinigenj 
um  jene  aufzuheben,  musste  die  hergebrachte 
alte  ComiJatsverfassung  umgeschaffen  werden. 
In  dieser  Absicht  erklärte  der  Monarch  sogleich 
in  der  Instruction,  dass  die  königlichen  Com- 
missare  mit  den ,  ihnen  beygeordnelen  Beam- 
ten durchaus  keine  Behörde  vorstellen  sollten: 
und  es  hatte  den  Anschein,  als  sollte  jede  be- 
sondere und  eigenlhiimliche  Form  der  Gespan-*^. C.  1786. 
Schäften  vertilget  werden,  nachdem  ihre  eigen-  ^^-  -^V^^^- 
thümlichen  Wappenbilder  in  Ungarn  sowohl,"*^  ""* 
als  in  Siebenbürgen  waren  aufgehoben  worden. 
Jede  Gespanschaft  sollte  nur  Ungarns  Wappen 
mit  ihrer  Nahmens  Umschrift  als  Insiegel  führen. 

W^eit  ausgedehnt  waren  die  den  Commis- 
sarien  verliehenen  Machibefugnisse.  Es  stand 
bey  ihnen,  alle  Beamten  ihres  Bezirkes,  und 
in  den  darin  liegenden  Städten,  sämmtliche 
Rathsmitglieder,  Avenn  die  Einen  oder  die  An- 
dern ihre  Pflicht  versäumten,  oder  ihr  Anse- 
hen missbrauchten,  ohne  Weiteres  zu  entlassen. 
Ausgenommen  war  in  jedem  Bezirke  nur  der 
so  genannte  Vicegespan,  dessen  tirnennung  und 
Entlassung  der  König  sich  vorbehielt.  Die 
Dauer  der  Amtsverwaltung    sowohl    der  Vice- 

.35  * 
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gespane  und  der  übrigen  Beamten  des  Bezir-  1 
kes,  als  auch  der  Magistrat spersonen  in  den  1 
königlichen  Freystädlen  war  lediglich  auf  die 
Zeit  ihrer  Brauchbarkeit  und  Pflichttreue  be- 
schränkt ;  hiermit  war  in  den  Gespanschaften 
die  dreyjährige  Beamlenerneuerung  durch  freye 
Wahl  der  Stände,  in  den  Städten  die  jährli- 
che Wahl  der  ersten  Magistrafsbeamten  und 
einiger  Stadtdiener  durch  den  äussern  Ralh 
aufgehoben ,  und  also  wieder  ein  alt  verfas- 
sungsmässiges  Recht  mit  Einem  festen  Feder- 
strich  abgethan  ^). 

Die  Instruction  von  Joseph  selbst  ver-»  1 
fasst,  und  den  königlichen  Coramissarien  er- 
1  heilt,  berechtiget  zu  dem  untrieglichen  Schlüs- 
se :  dass  so  viel  umfassende  Kenntnisse ,  wie 
er,  noch  kein  König  Ungarns,  von  dem  Rei- 
che im  Ganzen  und  im  Einzelnen,  in  allem 
Zweckmässigen  und  in  allem  Mangelhaften  sei- 
ner Verfassung,  nach  dem,  was  es  in  der  Ge- 
genwart war,  und  was  es  hinfort  werden  könn- 
te, besessen  habe;  allein  gleichwie  er  hierin 
den  grossen  König  Matthias  von  Hunyad 
weit  hinter  sich  zurück  Hess ,  so  hatte  ihn 
dieser  in  der  Kenntniss  des  ungrischen  Volkes 
und  seiner  Gemiithsart  unerreichbar  übertrof- 
fen,  wodurch    er  allein    mächtig    genug    war, 


a)  Eine  nähere  Angabe  der  Oi'ganisation  und  der  Ge- 
scliäftsvertheilung,  welche  Joseph  in  die  zehn  Kreise  Un- 
garns und  in  Siebenbürgen  eingeführt  hatte,  scheinet  un8 
tür  diese  Geschichten  niclit  geeignet,  weil  mit  ihm  auch 
alle  seine  besondern  Einrichtungen  waren  begraben  w^orden. 
Man  findet  sie  ziemlich  vollständig  und  ausführlich  in  Ke« 
resztury's  oben  angeführtem  Werlke:  Introduct.  Pars  I  u,  II. 
und  in  desselben  Sammlung  Constituta  Regia.  P.  I  u.  IL 
Tom.  1.  Viennao   in  4,  1788  -  178y. 
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dasselbe  durch  dreyssig  Jahre  in  Zaum  zu  hal  - 
ten.  Nur  von  dieser  Unbekanniscliaft  mit  der 
Macht  des  Gemiithes  und  mit  der  Stärke  eines 
besonnenen  Nationalcharakters  verleitet,  fuhr 
Josepii  unaufhaltbar  fort,  beyde  wider  sich 
aufzureiizen.  Er  wollte  die  bisherige  Weise 
der  ungleichen  und  willkürlichen  Volksbesteue- 
rung in  ein  besseres,  dem  Massstabe  der  Bil- 
ligkeit und  Gerechtigkeit  angemessenes  System 
bringen;  sein  Wille  war  gut,  und  für  das  Ganze 
wohhliätig.  Die  gesammte  Steuerlast  sollte 
auf  den  Grund  und  Boden  gelegt,  und  nur 
nach  der  Beschaffenheit  desselben  vertlieilet 
werden.  Der  Waffendienst  und  des  Adels  Bey- 
stand  durch  das  Aufsitzen  sollte  gleichfalls  eine 
verhältnissmässigere  und  wirksamere  Einrich- 
tung erhalten.  Zu  dem  Einen ,  wie  zu  dem 
Andern,  schien  dem  Könige  eine  Vermessung 
aller  liegenden  Gründe  und  eine  Ausmiltelung 
ihres  Ertrages  nach  dem  Grade  ihrer  Frucht- 
barkeit das  natürlichste  Mittel;  es  war  in  der 
That  das  kürzeste  und  sicherste,  aber  dem 
Adel  auch  das  schrecklichste ;  es  zerstörte  den 
Grundpfeiler  der  ungrischen  Adelsverfassung ; 
ewige  SteuerfveyJieit  des  Bodens.  Dem,  amj.  c.  1785- 
Freytage  vor  Septuagesima  hierüber  ergange- lo.  Febr. 
neu  königlichen  Befehl  zu  Folge ,  sollten  die 
edeln  Grundherren  selbst  gewissenhaft  ihren 
Besitzstand  an  liegenden  Gründen  und  den  jalir- 
lichen  Ertrag  derselben  angeben;  auch  unter 
ihrer,  oder  unter  Aufsicht  und  Leitung  der  von 
ihnen  zu  verordnenden  Beamten  ,  in  Anwesen- 
heit sechs  bewährter,  von  den  Gemeinden  zu 
erwählender  Männer,  sUmmtlichc  Landereyen 
nach  dem  bestimmten  Masse,  sechzehn  hun- 
dert   Quadratfaden    auf   Ein    Joch,    vermessen 
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und  den  Grad  ihrer  Fruchtbarkeit  bestimmen 
lassen.  Das  Werk  sollte  sogleich  ohne  Wei- 
gerung, Verzug  und  Gegenvorstellung  zu  glei- 
cher Zeit  so  eifrig  fortgesetzt  werden  ,  dass  es 
gegen  Ende  Octobers  beendiget  sey.  Auf  vor- 
säizliche  Verhehlungen,  Betrug,  Widerstand, 
welche  entweder  treue  Angeber,  einer  beträcht- 
lichen Belohnung  und  der  Verschweigung  ihres 
Nahmens  versichert,  anzeigen;  oder  herumrei- 
sende besondere  Commissionen  entdecken  wür- 
den, waren  harte  Strafen  gesetzt  *).  Das  war 
eine  ergiebige  Erntezeit  für  Practikanten, 
Commissare,  Geschworne,  Stümper  und  Hand- 
langer in  der  Feldmesserey.  Die  in  der  Idee 
und  an  sich  selbst  vortreffliche  Sache  war  zu 
wenig  vorbereitet,  und  zu  viel  übereilt.  Ge- 
wiss herrlich  war  der  Gedanke,  den  Grund 
allein  zum  Gegenstande  der  Besteuerung  ma- 
chen, den  Landmann  aber  und  den  Veredler 
seiner  Producte  mit  allen  Zweigen  des  Gewerb- 
fleisses  und  der  Kunst  der  Steuerlast  entledi- 
gen ^):  allein  unbillig  und  drückend  war  die 
Forderung,  dass  die  Grundherren  die  doppel- 
ten, oft  dreyfachen  Kosten ,  welche  die  jagd- 
mässig  von  der  Regierung  zusammengerafften 
Landmesser  und  Geschwornen  durch  Unwis- 
senheit und  mangelhafte  Anweisungen  verur- 
sachet hatten,  zu  tragen;  und  da  bey  der  Be- 
rechnung des  Grundertrags  die  Culturkosten 
und  der  Werth  des  Samens  nicht  mit  in  An- 
schlag genommen,    und  zwischen  den  Gebirgs- 


ä)  Josephi  II.  Decret,  de  10.  Febr.  1786.  ap.  Katona 
Tora.  XL.  p.  4779qq.  h)  Joseph's  II.  Handbillet  an  den 
Reictiskanzler  Grafen  V  AMiy  vom  30.  Decbr.  1785.  —  in 
Grellmanris  statistisclien  Aufklärungen.  Bd.  II.  S.  127  —  148. 
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bewohnern  und  den  Behauern  des  platten  Lan- 
des kein  Unterschied  gemacht  worden  war,  so 
tonnte  sich  auch  aus  dem  schlecht  eingeleite- 
ten, hastig  und  oberflächlich  forfgetriebenen 
Geschäfte  für  gleiclimässige  Steuervertheilung 
kein  sicherer  Massslab  ergeben  ^).  Wie  mit 
vielen  chemischen  Versuchen  und  Experimen- 
ten auf  das  Ungewisse,  so  ging  es  auch  mit 
diesem  physiokratischen  ;  es  führte  nicht  zu  dem 
beabsichtigten  Ziel,  blieb  aber  dennoch  nicht 
ohne  beachtenswerthen  Vorlheil,  so  theuer  er 
auch  dem  ungrischen  Adel  zu  stehen  gekom- 
men war;  die  Grundherren  erfuhren  endlich, 
wie  viel  tausend  Joch  urbaren  und  nicht  urba- 
ren Bodens  sie  besassen,  und  entstanden  Gränz- 
streitigkeiten  zwisclu  n  einzelnen  Besitzern  und 
ganzen  Ortschaften,  so  bedurfte  es  wenigstens 
dort,  wo  richtig  gemessen  war,  keiner  neuen 
Vermessung. 

Nachdem  Joseph  den  Verwaltungskreis 
der  zehn  Bezirke  und  der,  jedem  derselben 
einverleibten  Gespanschaften  lediglich  auf  die 
Polizeyangelegenheilen  beschränkt,  die  Rechts- 
pflege aber,  dcis  Militärverpflegungs  -  und  das 
Steuerwesen  davon  abgetrennet  hatte,  da  konnte 
auch  die  bisherige  Verfassung  der  königlichen 
Freystädte   und   anderer   priyilegirter   Landes^ 


a)  Instructlo  pro  Dominis  Terrestrihus  etc.  secundum  quam 
Semet  in  suscipiendo  conscriptionis ,  dimensionis  et  rei'elatio- 
nis  Tenutorum  opere  ad  dirigendum  haheant.  Viennae  1786. 
irt  Fol.  —  Hessl,  Freymiithige  Gedanken  über  die  neue 
Steuer-  und  Urbarialregiilinuig.  Wien  1789.  —  Dessel- 
ben Gebrochen  der  neuen  Steuerrectification.  8.  Wien  1790. 
—  Prüfung  der  freymütliigen  Gedanken  über  die  neue 
Steuer -und  Urharialregulirung.  pT^ien  1789.  —  Do  hm,  über 
das  physiokratische  System.  8.  Wien  1788. 
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bezirke  nicht  länger  mehr  bestehen.  Die  Frey- 
und  Bergstädte  sollen  für  keine  besondere  Stan- 
desgesammtheit  mehr  gelten,  und  jede  Gtadt 
nicht  mehr  als  ein  für  sich  bestehendes  Ge- 
meinwesen, sondern  als  ein  Theil  der  Gespan- 
schaft betrachtet  und  behandelt  werden.  Die 
gesammte  Ökonomische  Verwaltung  der  Städte 
wurde  der,  in  jedem  Bezirke  bestellten  Came- 
raladministration  übertragen.  Der  unmittelbare 
schriftliche  Verkehr  zwischen  der  Landesbe- 
börde  und  den  Städten  sollte  nur  in  ausser- 
ordentlichen, höclist  dringenden,  nahe  Gefahr 
drohenden  Fällen  Statt  haben;  in  dem  gewöhn- 
lichen Geschäftsgange  sollten  sie  von  der  Lei- 
tung der  Vicegespane  und  der  königlichen  Ca- 
meralverwalter  abhängen ,  und  auch  an  diese 
nur  ihre  Zuschriften  gerichtet  und  ihre  Proto- 
kolle eingesandt  werden.  Das  Kichteramt  in 
den  Städten  soll  lebenslänglich  seyn ;  aber  den 
fahrlässigen  Stadtrichler  abzudanken,  stand  dem 
königlichen  Commissar  völlig  frey.  Diesem 
blieb  es  auch  ausschliessend  überlassen,  zu  be- 
stimmen ,  wie  oft  und  wann  eine  Magistrats- 
erneuerung geschehen  sollte.  War  dieselbe  von 
ihm  angesagt,  so  brachte  er  für  jedes  Amt 
drey  Candidaten  in  Vorschlag.  Auf  gleiche 
Weise  sollte  es  auch  mit  den  in  Ungarn  pri- 
vilegirten  und  in  Siebenbürgen  mit  den  so  ge- 
nannten   Taxalstädten  ^)  gehalten    werden  ^). 

Die  Landschaften,  welche  die  Jazyger  und 
Kumaner  bewohnen,    wurden  der  Pesther  Ge- 


a)  Es  waren   Städte,    -welche    ihre    Steuern    nicht   an    die 
resp.  Gespanschaften,    sondern    an   ihre    eigenen  höiiiglichen       | 
Einnehmer,    und    nicht  nach    einer    bestimmten    Portenzahl, 
sondern  nach  einer  gewissen  Taxe  bezahlten,  b)  Joseph's  II. 
Uescript   V.  21.  Decbr.  17d6  und  19.  Jul.  1787. 
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spanschaft  dergestalt  zugetheilt  und  einverleibt, 
dass   sie    nicht    mehr    als  abgesonderter  Körper 
angesehen    werden    sollten.     Hiermit   hörte  das 
mit  dem  Palatinat   bisher  verbundene  Amt   ei- 
nes obersten  Jazygen-  und  Kumanen-Richters 
auf;   ihre   Poiizeysachen   verwaltete    der  Vice- 
gespan,    die     ökonomischen    die    Cameraladmi- 
nistration  des  Pesther  Bezirkes  unter  der  Ober- 
aufsiclit  des  königlichen  Commissars.     Die  un- 
mittelbare innere  Verwaltunir  führte  unter  Lei- 
tung    der    Bezirksbeamten     ein     so     genannter 
Hauptmann    der  Jazyg-en  und   Kumaner,    wel- 
chem noch  drey  Bezirkshauptleute  untergeord- 
net waren  ^).     Auf  gleiche    Weise   wurden  die 
bisher    freyen    Haiducken -Städte   in    der   Sza- 
boltser,  so  wie  die  sechzehn  Zipser- Städte  und 
die   vierzehn    Ortschaften   der  Lanzenträger   in 
der    Zipser    Gespanschaft    der     Gerichtsbarkeit 
ihrer  Comitate  untergeordnet,  der  Oberaufsicht 
des   Vicegespans    und    der   Cameraladrainistra- 
tion   des  K aschauer  Bezirkes  untergeben.    Das- 
selbe Loos  traf  die  Adelsgesammlheit  von  Tu- 
ropolya    in   Croatien;    sie   kam   unter   die  Ge- 
richtsbarkeit    der    Agramer    Gespanschaft    und 
die  Würde  ihres  Grundgrafen  wurde  aufgeho- 
ben.    Joseph's  entschiedener  Abneigung  gegen 
alles    Eigenthümliche,     und    seiner    gewaltigen 
Vorliebe    für    das   Allgemein-  und    Gleichför-J.  c.  1786. 
migmachen,    musste    auch,   trotz  Gesetzen    und 
Verträgen,   alles    Zunftwesen    aufgeopfert   wer- 
den.    Jedermann  sollte  ireystehen,  sein  erlern- 
tes Handwerk,  wie  und  wo  es  ihm  am  zuträg- 
lichsten  scheinet,    zu   treiben   und  sich    davon 


fl)  Joseph.  II.  Resciipt.  de  25-  Decbr.  1786. 
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ZU  nähren.     Zwey    Jahre    früher  hatte  er  ver- 
ordnet, einwandernden  Handwerkern  das  Bür- 
gerrecht ohne  Unterschied  der  kirchlichen  Con- 
fession   zu   verleihen-    zu   ihrem  Anbau  sollten 
ihnen  leere  Plätze  in    den  Städten  angewiesen, 
die    nöthigen    Baumaterialien    auf    Kosten    der 
Magistrate,  zur  Anschaffung  ihres  Handwerks- 
zeuges fünfzig  Thaler  aus  der  königlichen  Kam- 
mer gegeben,    und    durch    funfzeJin    Jahre   Be- 
freyung    von    allen    Abgaben   gewähret  werden. 
Nicht  weniger,  als  die  Aufnahme  des  Ge- 
werbfleisses  in  den  Städten,  lag  dem  vielüber- 
schauenden Selbstherrscher  auch  die  Wohlfahrt 
des   armen  Landmannes,    die   misera    Plebs 
J.  C.l787.contribuens,    am   Herzen.      Donnerstag  vor 
15.  Fehr.Esio    mihi   setzte  er  in  vier  Verordnungen  die 
wechselseitigen  Verbindlichkeilen  zwischen  den 
Grundobrigkeiten    und    ihren  Unterthanen  fest; 
um    einer    Seits    die    nöthige   Abhängigkeit   und 
schuldige  Folgeleistung   der  Unterthanen  gegen 
ihre  Herrschaft;   anderer  Seits    aber    auch  jene 
gegen    allen     Missbrauch    der     grundherrlichen 
Gewalt   zu    beschützen»     Der    Unterthan  sollte 
den     Verfügungen     und     Anordnungen     seiner 
Grundherrschaft     und    ihrer    Beamten     Gehor- 
sam    und    Unterwürfigkeit    leisten;    auch     den 
unbillig   scheinenden   Auftrag   vollziehen,    dann 
aber    seine    Beschwerde     ordnungsmassig     bey 
der    höhern    Behörde    anbringen,    von   welcher 
er     hinlängliche     Entschädigung     und    Genug- 
thuung    gegen    den   Grundherrn     oder     dessen 
Beamten    zuversichtlich    erwarten   könne.      Ge- 
gen     den     ungehorsamen     Unterthan     ist     die 
Verhängung    der    Strafe    im    Allgemeinen    dem 
Grundherrn    überlassen,    doch    darf  dieser    ihn 
mit  keiner  besondern  Strafe  belegen,  in  Fällen, 


—     5s5     — 

für  welche  schon  das  Gesetz  oder  die  landes- 
herrliche Behörde  die  Strafe  bestimmt  hat.  Auf- 
wiegeleyen,  gewallthälige  Widersetzung,  Ver- 
greifung an  den  Grundherren  oder  dessen  Beam- 
ten sollten  auf  Anzeige  der  Herrschaft  von  dem 
nächsten  Halsgericht  untersucht  und  abgeur- 
Iheilt  werden.  Ohne  vorhergegangenes  Verhör 
in  Gegenwart  des  Dorfrichters,  oder  zwey  un- 
bescholtener und  parteyloser  Gemeinraanner, 
darf  der  Grundherr  oder  sein  Beamter  keine 
Strafe  über  den  Unterthan  verhängen.  Das 
Verhör  -  und  Strafprotocoll  sollte  jederzeit  voll- 
ständig und  getreu  geführt;  unentgeldliche  Ab- 
schrift davon  dem  Verurtheilten,  im  Falle  er 
sie  zum  Behuf  weiterer  Beschwerdelühruni^  vor 
höherer  Behörde  verlangt,  nicht  verweigert 
werden.  Nur  auf  folgende  Strafen  sollte  die 
Grundherrschaft  oder  ihr  Beamter  erkennen 
dürfen:  auf  anständigen,  der  Gesundheit  nicht 
nachtheiligen,  Arrest; —  Strafarbeit,  Verschär- 
fung des  Arrestes  mit  Anlegung  der  Fusseisen; 
nichts  davon  zur  Zeit  dringender  Feldarbeiten : 
Arrest  über  acht  Tage,  Entfernung  von  Haus 
und  Hof,  beydes  nicht  ohne  Genehmigung  des 
Comitates  auf  den  Grund  des  zu  unterlegenden 
Verhör-  und  Strafprotocolls.  Weder  für  den 
Arrest  noch  als  Strafe  sollte  dem  Unterthan 
Geld  oder  Geldes  Werth  abgefordert  werden. 
Wohl  aber  Ersatz  der  zugefügten ,  gerichtlich 
geschätzten  und  in  das  Strafprotocoll  eingetra- 
genen Schadens  Statt  haben.  Die  Grnndher- 
ren  und  ihre  Beamten  sollten  ihren  Unterlha- 
nen  nichts  Ungebührliches  aufbürden,  sie  viel- 
mehr bey  ihren  Rechten  und  Befugnissen  schüt- 
zen. Den  Gespanschaften  war  ernstlich  einge- 
schärft, nicht  nur  jeden  grundherrlichen  Unfug 
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unverzüglich  abzustellen,  und  hierüber  die  ge- 
bührende Ahndung  und  Strafe  unausbleiblich 
zu.  verhängen,  sondern  auch  die  ordentlichen 
Protocolle  darüber  vierteljährig  an  die  höhere 
Landesbehörde  einzusenden. 

Die  zweyte  Verordnung  beslimmte  in  vier- 
zig Abschnitten  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Beschwerden  und  Streitigkeiten  der  Untertha- 
nen  gegen  ihre  Grundherren  behandelt,  und 
von  beyden  Theilen  ihre  wechselseitigen  Rechte 
bey  den  Gespanschaften,  und  in  weiterm  Rechts- 
zuge bey  den  höhern  Gerichtshöfen,  und  end- 
lich bey  dem  Monarchen  selbst  nachgesucht 
werden  sollten.  Die  dritte  war  eine  vollstän- 
dige Anweisung  in  acht  Abschnitten  für  die 
Gespanschaften  über  die  Verfahr ungsart  in  Un- 
terthanssachen.  Die  vierte  gab  in  sieben  Ab- 
schnitten den  Unterthans-  und  Armenanwalten 
zweckmässige  Vorschriften  über  die ,  den  Be- 
drückten unentgeldlich  zu  leistende  Rechts- 
hülfe a). 

IIL 

Joseph's     Reformen     in     der    Rechtsver- 
waltung. 

Das  verderblichste  Übel  in  Ungarn  war 
von  jeher  die  übliche  Rechtsverwaltung ;  die 
Schlechtigkeit  derselben  war  zu  genau  und  zu 
fest  in  die  Vortheile  des  Adels  und  der  Cle- 
risey  verflochten;  vergeblich  arbeiteten  Könige, 
Reichsversammlungen,  Commissionen  und  ein- 


a)  Die  vier  Verordnungen  stehen  bey  Reressturj  Con- 
stituta  Regia.  P.  I,    p.  Sld — 353, 
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zelne  Rechtsgelehrte  an  ihrer  Verbesserung; 
ilire  gänzliche  Umschaffung  war  herkulische 
Arbeit,  und  mit  herkulischer  Kraft  wurde  das 
Werk  von  Joseph  vorgenommen;  konnte  er 
es  nicht  vollenden,  so  lag  die  Schuld  weder  an 
seinem  rechtschaffenen  Willen,  noch  an  Man- 
gel an  richtigen  Einsichten  und  gründlicher 
Öachkenntniss,  sondern  lediglich  in  seiner  Ver- 
achtung der  constitutionellen  Formen.  Er  ent- 
zog sich  der  grundgesetzlichen  Krönung,  schrieb 
keine  Reichsversammlungen  aus,  verbolh  selbst 
die  Zusammenkünfte  der  Adelsgesammtheiten 
in  den  Gespanschaften,  und  wollte  ohne, 
über  und  wider  die  Nation  durchsetzen, 
w^as  er  nur  mit,  bey  und  in  der  Nation  er- 
langen konnte,  und  gewiss  würde  erlanget  ha- 
ben, hätte  er  nur  Überzeugen  von  Befeh- 
len unterscheiden  wollen;  hätte  er  auf  liberale 
Gemüther  liberal  zu  wirken  und  nationale, 
gleich  viel  ob  rechtlich  begründete  Meinun- 
gen, oder  durch  Jahrhunderte  eingewurzelte 
Vorurlheile  zu  schonen,  verstanden;  hätte  er 
nicht  das  Vertrauen  der  Nation  gänzlich  ver- 
wirkt. So  wenig  nun  das  Recht,  die  Staats-^ 
klugheit  und  die  Historie  das  Wie,  nach  wel- 
chem er  verfuhr,  billigen  können,  so  entschie- 
den und  einig  müssen  Gerechtigkeit,  Weisheit 
und  Historie  als  vortrefflich  anerkennen,  was 
er  gethan;  zugleich  aber  auch  schmerzlich  be- 
dauern, dass  das  zufällige  Wie  das  wesentli- 
che Was  vernichtet,  wenigstens  für  lange  Zeit 
unausführbar  gemacht  hat. 

Mit  umfassender  Erkenntniss  der  Mangel , 
Fehler  und  Missbräuche  in  bisheriger  Rechts- 
pflege,    und    im    klaren    Bewusstseyn     dessen, 
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was  er  wollte,  konnte  Joseph  nicht  leicht 
auf  jene  zweckwidrige  Massregel  verfallen,  nach 
welcher  ein  Werk,  das  nur  von  Wenigen,  an 
Rechtssinn  und Rechtskennüiiss  sich  Gleichenden 
vollbracht  werden  konnte;  mehrmahls  sech- 
zehn, theils  Bischöfen,  tlieils  Magnaten  und 
Herren,  zum  Theile  auch  Advocaten  war  über- 
tragen worden.  Er  selbst  ging  mit  seinem  al- 
ten Lehrer  in  den  Rechts  -  und  Staatswissen- 
schaften, Carl  Anton  Martini,  mit  dem 
einsichtsvollen  Verbesserer  des  Justizwesens  in 
Österreich,  Friedrich  Georg  von  Keess 
und  mit  Ungarns  berühmten  Rechtsgelehrlen 
Anton  Vörös,  Valentin  Battha  von 
Vattha  und  Samuel  Benyitzky  zu  Rathe, 
übergab  ihnen  seine  Grundbegriffe  von  ordent- 
licherer Rechtsverwaltung  und  die  Grundlinien 
zu  einerneuen  Gerichtsordnung;  überliess  ihnen 
die  Abfassung  des  vollständigen  Entwurfes,  und 
nahm    auch    hernach   an    Beprüfung    desselben 

J.  C.  1758. thätigen  Antheil  Inzwischen  Hess  er  am  Sonn- 
5.  Febr. ahende  von  J^sto  mihi  bekannt  machen;  der 
gegenwärtige  Zustand  des  Reiches  fordere  blei- 
bende, das  «anze  Jahr  hindurch  sitzende  Ge- 
25.  Sejyt.ricXxishöie.     Am    Sonntage    vor  Michaelis    voll- 

u.\2.Dec, zog  er  das  Edict,  wodurch  die  neue,  ehestens 
in  Druck  erscheinende,  Gerichtsordnung  ange- 
kündiget  und  ihre  allgemeine  Einführung  auf 
den  ersten  Tag  des  nächstfolgenden  Jahres  be- 
fohlen ward.  Der  Machtumfang  der  bisher 
bestehenden  Gerichtshöfe  des  Reiches  wurde 
folgender  Massen  bestimmt. 

Die  Septemviraltafel  sollte  die  höchste 
Revisionsbehörde  bleiben ,  als  die  höchste  Ge- 
richtsstelle geachtet  werden,   die    Oberaufsicht 
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und  Leitung  aller  untergeordneten  Gericlits- 
höfe  führen,  von  allem  Einflus.se  der  königli- 
chen Hofkanzelley  in  Gerichtssachen  frey  seyn. 
Die  Bedingung,  dass  der  Präsident  alle  Mahl 
Reichsbaron  sey,  ward  aufgehoben;  aber  An- 
sehen, Rechtschaffenheit,  Arbeitsamkeit  und 
gründliche  Rechtskennlniss  blieben  unerlässli- 
che  Eigenschaften.  Ihm  waren  zwölf  Beysitzer 
mit  Rang  und  Titel  königlicher  Hofratlie  bey- 
geordnet ;  ihnen  die  Pflicht  auferlegt,  die  ihnen 
anvertrauten  Rechtshändel  selbst  auszuarbeiten 
und  vorzutragen;  aber  die  Verwendung  an 
diese  letzte  und  höchste  Rechtsbehörde  war 
nur  in  Fällen  erlaubt ,  in  welchen  über  den 
obwaltenden  Rechtsstreit  die  Erkenntnisse  der 
zwey  untern  Gerichtshöfe  ungiei'  h  lauteten. 
In  Criminalsachen  war  ihr  das  königliche  Recht, 
Halsverbrecher  zu  begnadigen,  verliehen,  die-~ 
selben  konnten  daher  auch  nur  im  Wege  der 
Gnade  vor  sie  gelangen  *). 

Die  königliche  Tafel  sollte  hinfort  nur 
als  Appellationsbehörde,  in  zwey  Senate  ge— 
theilt,  bestehen,  dem  einen  der  Präsident,  dem 
andern  der  Vicepräsident  Vorsitzen»  Zu  einem 
rechtsgültigen  Spruch  war  die  Anwesenheit  von 
wenigstens   neun   Räthen   mit   einem  der  Vor- 


a)  Die  ersten,  von  ihm  angestellten  Beamten  dieser  Be- 
hörde, alles  Männer  seines  Vertrauens,  %varen  :  der  Erzhof- 
richter, Graf  Johann  Csaki  als  Präsident  mit  achtzehn 
tausend  Gulden  Getialt;  als  erster  Hofratli  und  stellvertre- 
tender Vorsitzer,  darum  frey  von  der  Pflicht  Prozesse  aus- 
zuarbeiten und  vorzutragen,  Joseph  ßrunswik  mit  sechs 
tausend  Gulden  besoldet;  als  Hofräthe  zu  Vorträgen;  An- 
ton Sandor,  Gedeon  Raday,  Carl  Majthenyi, 
Michael  Bezefcdy,  Michael  Saghi,  Valentin 
Battha,  Anton  Vörös,  Bernliard  Crmenyi  und  Sa- 
muel Benyitzhi;  jeder  mit  drey  tausend  Gulden  Gehalt. 
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sitzer  gefordert  »).  Die  Rathssitzungen  sollten 
das  ganze  Jahr  hindurch  wöchentlich  drey 
Mahl  im  Ralhssaale  bey  verschlossenen  Thü- 
ren  gehalten,  und  keine  beeidigten  Richter- 
amtscandidaten  mehr  zui^elassen   werden. 

Die  fünf  Bezirks  tafeln  zu  Tyrnau, 
Günsz,  Eperies,  Debreczen  und  Agram  sollen 
auch  hintort  in  ihrer  Wirksamkeit  verbleiben, 
aus  Einem  Präses,  seinem  Stellvertreter  und 
neun  Beysitzern  bestehen;  in  zwey  Senate  ge- 
theilt ,  werden  fünf  Richter  wenigstens ,  mit 
Einschluss  des  Präses,  für  einen  vollzähligen 
Senat  gelten.  Alle  bürgerliche  Rechtssachen 
des  Adels  von  grösserer  Wichtigkeit  und  einen 
langwierigen  Prozess  fordernd,  welche  vorher 
in  erster  Instanz  bey  der  königlichen  Tafel 
waren  verhandelt  worden,  sollten  liinführo 
zuerst  bey  den  Bezirkstafeln  angebracht  wer- 
den. Jeder  Beysitzer  war,  gleich  den  Räthen 
der  höhern  Gerichtsbehörden,  verpflichtet,  die 
ihm  übergebenen  Rechtssachen  selbst  zu  bear- 
beilen,  vorzutragen  und  alle  Obliegenheiten 
seines  Amtes  persönlich  zu  erfüllen,  wodurch 
hier  so,  wie  bey  den  höhern  Gerichtshöfen  das 
Amt  der  vortragenden  Prolonotarien  abgeschafft 
wurde.     Jeder  Bezirktafel    war  gestaltet,   junge 


«)  Die  erste  ehrenvolle  Wahl  des  Monarchen  zu  diesem 
Gerichtshofe  traf  die  Folgenden;  zum  Präses  Peter  Vegh, 
itiit  acht  tausend,  zum  Vicepräses  Niklas  Slterletz  mit 
fünf  tausend,  zu  Hofräthen  mit  zwey  tausend  Gulden  Ge- 
halt: Franz  Nitzki,  Johann  und  Niklas  Jankovits, 
Johann  Ganyi,  Joseph  Lanyi,  Andreas  Semsei, 
Ignatius  Bezeredi,  Johann  Nemeth,  Peter  Ba- 
logh,  Gabriel  Petsi,  Ignatius  Alma'si,  Stephan 
Atzel,  D  aniel  Terszty  an  s  z  ki,  Mic  hael  Sculte  t  i, 
Anton  Szirniay,  Joseph  Bernath,  Johann  Ürme- 
nyi,  Thomas  Tihanyi,  Georg  Majlith. 
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Männer,  welclie  sich  zur  Rerlitspflpge  vorbe- 
reiten wollten,  unter  eidliclier  Verpflichtung 
zu   den    ordentlichen    Sitzungen    zuzulassen. 

Für   die   Rechtssachen    des  Adels  von  «ge- 
ringerer   Wichtigkeit    wurden    ausser   den   fünf 
Bezirkstafcln    noch    andere    acht    und    dreyssig 
untergeordnete  Gerichlshehürden   emgeseizt;  auf 
diese  Zahl  hatte  Joseph   die  zirey  und  Jim f- 
zig  Gespanschafien    dur«  h  Vereinigung  etlicher 
kleinern    mit  grossem  zurückgefiihrt.  Vor  diese 
Gerichishöfe    gehöritn    alle  Gewalt-,  Wieder-* 
einsttziings- ,  Pfand-  und  Schuhlklagen ;  Kla- 
gen über  Verträge,  über  verursa<hlen   Schaden, 
über   Entehrung,    über    S.;umseh"^keit    in    Ver- 
besserung    geniein^cliafllicher     Gebäude,     über 
verweigertes     Zeugniss  ,      über     Vorenthaltung 
schriftlicher    Urkunden,     über    Er])rechunir    der 
Briefe.        Gerichtliche     Zahlungsforderung     für 
gelieferte  Waaren  oder  Arbeiten;  Zehentsachen 
auf  ehemaligen  Besitz  gegründet;  Zurückforde- 
rung  der  (jiiier  von  auswärtigen   ofler  von  kin- 
derlosen Witwen,    wenn    sie    von  Letztem    an 
Andere,  als  an  blutsverwandte,  veräu.ssert  wor- 
den  sind.     Ferner:    Klagen   zur  Abstellung  der 
Mühlen    und   Dämme;    Klagten    von   benachbar- 
ten Grundsassen  oder  von   ünterthanen,    wider 
Grundherren    wegf-n  Verweigerung    des  Rechts 
bey  deren  Herren-tühlen.      Die  Anfforderungs- 
proze-^se  bey  vorzunehmendem   Bau;    oder  wo- 
gpn  geschehener  ßetühmung(ex  ^e^j^a  diffamari) 
und    der  Beweis   zum    ewigen  Gedachtniss.     In 
allen  diesen  Rechtssachen  sollte  nach  erlangtem 
Endurtheile  der  weitere  ^echtszug    an  die  kö- 
nigliche Tafel,  von  dieser,    im   Falle    die    Ent- 
sclieidungen  verschieden  lauteten,    an  die  Sep- 

X.  Tbeil.  5'-* 
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lemviraltafel  gehen.  Wie  alle  übrigen  Ge- 
richtshöfe, so  sollten  aucJi  diese  Untergerichte, 
ausser  der  kurzen  Ferienzeit,  das  ganze  Jahr 
hindurch  wöchentlich  an  drey  Mahl  Sitzung 
halten.  Junge  Männer  mit  Zeugnissen  über 
ihre  vollendeten  Schulstudien  versehen,  konn- 
ten nach,  geschehener  Beeidigung  als  rechfsbe- 
flissene  Zuhörer,  doch  ohne  Rang  und  Sold, 
zu  den  Sitzungen  zugelassen  werden,  und  Nie- 
mand sollte  das  Amt  eines  Beysitzers  erlangen, 
der  nicht  wenigstens  einige  Zeit  lang  als  Zu- 
hörer in  dieser  practischen  Rechtsschule  seine 
Fähigkeiten   und    seinen    Fleiss  bewähret  hatte. 

In  Siebenbürgen  war  die  höchste  Gerichts- 
barkeit über  alle  Rechtshändel  dem  königlichen 
Gubernio  übertragen.  Die  königliche  Tafel, 
zwey  Bezirkstalein  für  wichtigere  Rechtsange- 
legenheiten, und  eilf  untergeordnete  Gerichts- 
höfe für  minder  wichtige,  hatten  mit  densel- 
ben Gerichtsbehörden  in  Ungarn  gleiche  Ein- 
richtungen und  Machtbefugnisse.  Das  drückende 
Forum  Prodiictionale  ^  vor  welchen  Siebenbür- 
gens Grundsassen  auf  Verlangen  des  Fiscus, 
die  über  ihre  Güter  erhaltenen  Verleihungs- 
briefe  und  Befreyungen  vorzeigen  mussten, 
wurde  zu  allgemeiner  Freude  aufgehoben;  die 
übrigen  bey  dieser  Behörde  sonst  noch  ver- 
handelten Rechtssachen  wurden  an  die  Be- 
zirkstafeln  verwiesen. 

In  den  königlichen  Frey-  und  Bergstäd- 
ten und  privilegirten  Marktflecken,  welche  mit 
einem  ordentlichen  Magistrat  bisher  versehen 
waren,  hatte  das  Gerichtswesen  seine  Verfas- 
sung,   mit    Ausnahme    der    Criminalfälle ,    be- 
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halten.  Als  Gerichtshöfen  in  erster  Instanz 
war  ihnen ,  nicht  nur  der  Bürger  oder  freye 
Stadtbewohner,  sondern  auch  der  edle  Herr 
untergeordnet,  wenn  über  bürgerliche  Gründe, 
deren  Eigenthum  oder  darauf  haftende  Dienst- 
leislungen Streit  entstand.  In  Städten  der  ers- 
ten und  zweylen  Klasse  sollten  die  Rathsmän- 
ner,  wie  bey  allen  Gerichten,  die  Prozesse 
selbst  ausarbeiten  und  vortragen;  in  den  Städ- 
ten dritter  und  vierter  Klasse,  sollte  das  Reclits- 
wesen  von  einem  oder  zwey  rechtskundigen 
Stadtrat hen  und  einem  tüchtigen  Notar,  doch 
nach  der  neuen  Gerichtsordnung,  verwaltet 
werden.  Wer  durch  die  Sentenz  eines  Stadt- 
oder JVIarktmagistrates  sich  verkürzt  glaubte, 
konnte  seinen  Rechtshandel  auf  dem  Wege  der 
Appellation  vor  die  königliche  Tafel,  und  wenn 
beyde  Sentenzen  ungleich  ausfielen,  vor  die 
oberste  Gerichtsbehörde  bringen.  Hiermit  wa- 
ren auch  die  zwey  alten  Gerichtsbehörden  der 
königlichen  Freystädte,  der  Tavernical  -  und 
der  Personalstuhl ,   aufgehoben. 

Bey  den  Herrenstiihlen  musste  die  alte 
Gewohnheit,  Stuhlrichter  und  geschworne  Bey- 
sitzer  zu  Gericht  zu  ziehen,  aufhören.  Es  blieb 
den  Grundherrschaften  freygestellt,  zu  ihren 
Stühlen  taugliche  und  in  Rechten  wohlbewan- 
derte Männer  zu  erwählen;  für  den  Schaden, 
der  aus  unordentlichem  Verfahren  ihrer  Ge- 
richte für  den  einen  oder  den  andern  streiten- 
den Theil  entstand  ,  mussten  sie  haften.  Wur- 
den Urbarialstreitsachen  bey  dem  Herrenstuhl 
entschieden,  so  sollte  der  weitere  Rechtszug 
an  die  Gespanschalt,  von  dieser  an  den  Statt- 
haltereyrath,   und  nach  Beschaffenheit  der  Sa- 

5^* 
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che  an  den  Landeslierrn  selbst  genommen  wer- 
den; aber  in  Sireiligkeiten,  weldie  zwischen 
Unlerthanen  derselben  Herrschalt,  oder  zwi- 
schen Eflelrnanne  oder  dessen  Uiiterthan,  und 
dem  Unlerlhan  eines  andern  Herrn  obwalteten, 
sollten  die  Rechlshänclel  von  den  grundherrli- 
chen Gerichten  im  weitern  PLecht.^ztige  gerade 
an  die  königliche  Tafel  mit  dem  Zeugnisse  ei- 
nes untergeordneten  Gerichtes,  dass  sich  in 
den  urschrifilich  vorgelegten  Acten  keine  Er- 
innerung über  die  gesetzmässige  Verfahrungs- 
art  anbielhe,  genommen   werden  *). 

J  C  1785-  ^^^  Richtschnur,  nach  welcher  diess  Alles 

geschehen  sollte,  die  neue  Gerichtsoi'dnitng  ^^) 
erschien    mit    dem  königlichen   Edict,    gedruckt 

ZZ.Ncvhr.^^^  Millwocli  nach  Cäcili.i ;  und  schon  vom 
ersten  Tfige  des  nächstfolgenden  Jahres  sollte 
sie  bey  allen  Gericht.sbehördt  n  und  Magistra- 
ten hey  der  Einleitung,  Verhandlung  und  Ent- 
scheidung aller  Arten  von  Re«  htshändeln  auf 
das  piinctli;  h^te  beobachtet  werden;  ihre  form - 
liehe  Einführung  wurde  jedoch  durch  eine  spä- 

12.  Dietere  Verordnung  auf  den  er>ten  'l'ag  des  Ma- 
jus  unaufschieblirh  festgesetzt;  nur  so  lange 
wollte  der  Monarch  Nachsicht  haben  mit  dem 
widerspänstigen  Geist  des  Aristokratismus,  von 
dem  er  sich  vergeblich  versprochen  hatte: 
„dass  seine  getreuen  Unterthanen  die  neue 
Einrichtung   der   Gerichtsform,   und    der   Ver- 


a)  Joseph.  11.  Rescript.  12.  Decbr.  1785.  9.  Junius  1786. 
SO.  Novbr.  1786.  —  19.  Jul.  1787.  —  7.  August  J787.  htj 
Keresttuiy.  Pars  11.  pp.  55  —  8/!.  b)  Ordo  judiciarius  pro 
orrni  bsis  Tribunalibus  et  foris  jndiciaiiis  Re^iii  Plung.  Par- 
tium que  eidem  adnexarum  praescriptus.  Viennae.  1735.  in 
i>:  Seiten  20i. 
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falirungs'art,  welche  einzig  auf  c^as  Beste  der 
streitenden  Parfeyen  und  die  Sicherheit  des 
Eigenlhuines  und  der  Rechte  abzielt^,  mit  dank- 
barer ISeigiing    aufnehmen  wiirden  ^). 

Diese  Gfrichlsordnimg  selzte  den  Künsten, 
Ränken  und  den  Rabnli>tereyen  der  Advocaten 
Gränze-n;  geboih,  (\en  langsamen  (jang  der 
Rechispllege  zu  beschleunigen;  beschränkte  der 
Sachwalter  ganzes  (iescliäft  auf  die  Ausferti- 
gung der  Kligo,  web:lie  sogleich  alle  Urkun- 
den und  Beweise  enthalten  sollle ;  auf  die  Ver- 
theidigung  des  Beklagten,  die  Gegeneinwen- 
dung des  Klä;jers,  die  Antwort  des  Beklagten, 
die  Widerlegung  dieser  Antwort  ,  und  in 
höchst  wiclitip,en  Fallen,  auf  eine  vierte  vSchrift 
des  Bek'ag  en  auf  des  kJägers  V^  iderl<^gung. 
Diess  Alles  scdite  innerhalb  einer  selbsiijf".>-ti turn- 
ten /eil  g^scljeh^n,  dann  die  Eii:rolhing  der 
Aden  und  die  Sent'nz  folgen.  Für  jedrn  der 
verschiedenen  Rechtsfille  war  eine  gebührende 
Taxe  ^ngfoidnei;  dt-n  Ridiiern,  nadi  M  iss- 
gahe  d- r  L' bensbedürfnisse ,  anstänriiger  Ge- 
halt angewie-^en.  \A  er  Ges<  henke  vor  oder 
na<  h  Vtrhandinng  der  Recht  sncbe  annahm, 
so  wie  auch  de',  w^elclier  sie  anboth  oder  gab, 
sollte  um  da-i  Uoppelle  bestraft,  der  lirstere  sei- 
nes Amtes  ent-eizt,  der  Letzlere  noch  mit 
wil  kiirlieher  Strafe  belegt,  dem  daran  Theil 
hul>enden  >.arhwHller  alle  geri- htlirbe  Praxis 
n  ich  hefnnd  der  Umstände  auf  einige  Zeit, 
oder  für  immer  imtersn^t  werden.  Biy  Be- 
setzung   gerichtlicher   Auiler,    und    bey  Zulas- 


fl)  Joieph.  II.  Resciipt.   v.  25.  September  l78ö- 
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sung  zur  Anwaltschaft  sollte  nicht  mehr  nach 
des  Mannes  Stand,  ob  von  adeliger,  oder  von 
bürgerlicher  Herkunft;  nicht  mehr  nach  des 
Mannes  kirchlicher  Confession;  sondern  ledig- 
lich oh  er  von  unbescholtener  Rechtschaffen- 
heit, ob  er  der  deutschen  Sprache  mächtig  sey; 
ob,  und  mit  welchem  Fortgange  er  die  Reohls- 
studia  auf  der  Hochschule,  oder  auf  Akade- 
mien vollendet  habe. 

Damit  aber  sowohl  altern  Rechtsverwal  - 
tern,  als  auch  Jüngern  Männern,  welche  der 
Rechtspflege  sich  widmen  wollten ,  Gelegenheit 
verschafft  würde,  mit  dem  Geiste  der  neuen 
Gerichtsordnung     sich     gründlich    bekannt     zu 

i.  C.  1786. machen,  sandte  Joseph  den  ungrischen  Hof- 
10.  Jfln.  agenten  Dr.  Sigismund  Ke'ler  nach  Ofen 
mit  dem  Auftrage,  daselbst  durch  vier  Mona- 
the,  bis  zum  ersten  May,  über  die  Gerichts- 
ordnung Vorlesungen  zu  halten,  und  die  Nah- 
men derer,  die  denselben  beywohnen  würden, 
an  den  Statthaltereyrath  einzusenden.  Wer 
diese  Gelegenheit  zur  Belehrung  unbenutzt 
Hesse,  sollte  bey  keinem  Gerichlshofe  ange- 
stellt werden.  Die  Zahl  der  Zuhörer  aus  allen 
Theilen  des  Reiches  stieg  über  tausend  ^);  den- 
9.  J«n. noch  wurde  die  wirkliche  Einfiihrung  der  neuen 
Formen  verschiedener  Gegenvorstellungen  we- 
gen bis  zum  ersten  November  desselben  Jahres 

i.  C.  1787. ausgesetzt,  und  im  Jahre  darauf  die,  für  Ein- 

24.  Dec.  führung    der    deutschen    Sprache    bey   sämmili- 

chen     Gerichten     bestimmte     dreyjährige    Frist 

noch  auf  Ein  Jahr  verlängert  und  zugleich  be- 


a)  Decsy  IlistOiia    Jurispiudentiac.    Pars  II.    p.  SS  sqq. 
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williget,  dass  jener  Sprache  noch  völlig  un- 
kundige Richter  und  Sachwalter  auf  ihre  ei- 
gene Kosten  geschickte  Übersetzer  annehmen, 
und  mehrerer  Sicherheit  wegen  ihren  lateini- 
schen Aufsatz  der  deutschen  Übersetzung  bey- 
fügen  mögen  ^).  Um  die  Aufmerksamkeit,  den 
Fleiss  und  die  Treue  der  Sachwalter  zu  schär- 
fen, sollten  vom  ersten  Tage  des  nächsten  Jah-/.  C.  178S. 
res  an  von  allen  Gerichtshöfen  erster  Instanz,  9.  Febr. 
die  Fälle,  in  welchen  die  Sacliwalter  zum  Scha- 
den der  Rechtenden  irgend  etwas ,  sey  es  aus 
Zügerung,  Unachtsamkeit  oder  Naclilässigkeit 
versehen  halten,  monatlich  an  die  königliche 
Tafel  berichtet,  und  _am  Ende  des  Jahres, 
nebst  den  Fällen  auch  die  Nahmen  der  Fahr- 
lässigen durch  dreymahlige  Einrückung  in  die 
Zeitungen  zu  allgemeiner  Warnung  öffentlich 
bekannt  gemacht  werden  ^).  Das  war  nun 
freylicli  kein  dienliches  iVlittel,  den  ungrisclien 
Advocaten  und  ihren  Freunden,  welche  nur 
Recht  gewinnen,  nicht  Gerechtigkeit  wollten , 
die  neue  Gerichtsordnung,  die  verordnete  Form 
der  Verhandlungen  und  die  zu  niedrig  ange- 
setzten Taxen  zu  empfehlen.  Kein  Wunder 
demnach,  wenn  sie  all'  ihren  Scharfsinn  und 
Witz  anstrengten,  Schwierigkeiten  zu  erfinden, 
damit  die  Richter  zu  blenden ,  zu  verwirren , 
zu  ängstigen,  sie  zu  Anfragen,  Bemerkungen, 
Vorstellungen  zu  verleiten;  dadurch  den  Mo- 
narchen zu  Antworten,  Erläuterungen,  Ent- 
scheidungen zu  nothigen  ^)  und  am  Ende  ihn 
gar  seines  eigenen  Werkes  überdrüssig  zu 
machen. 


a^   üecsy    1.     c.     p.    49    u.    31.      &)    Decsy    1.    c.    p.    8l- 
c)  J)ecsy  1.  c.  p.  7:^  —  107. 
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/.  C  1736.  Über  Verleihung  gericlitliclier  Ämter  -war 
Si.  y^K^^t.  folgende  Ordnung  von  Joseph  vorgeschrieben: 
5.  Octtr.^YLij.fjt^  bey  der  Sej^temviraltafel ,  als  höchster 
^^  "^^^  Justizbehörfle,  eine  llofrallisslelle  erlediget,  so 
sollte  die  VV  iederbnsetzung  aus  den  I3eysilzern 
der  königlichen  Taft  1  geschehen;  zur  Stelle  des 
von  dieser  Abgehenden  Ein  Beysitzer  aus  den 
Bezitkstafeln  berufen  werden,  zu  den  letztern 
sollte  ciber  der  Zutritt  nur  Männern,  welche 
bey  dm  uniem  Gerichten  durch  Reclitschaf- 
fenheit,  Achtung  für  Recht  und  unerschütter- 
liche Fllichtlreue  sich  besonders  ausgezeichnet 
hatten,  offen  stehen.  Wer  in  dieser  Oidnung 
befördert  wurde,  war  jeder  weitern  Prüfung 
entnommen.  Wer  aber  bey  den  untergeord- 
neten und  ersten  Rechtsbehörden  ein  Beysitzer 
lind  Richteramt  verlangte,  sollte  ohne  Ausnahme 
der  Person  und  des  Standes,  durch  die  ge- 
wöhnlichen Zeugnisse  darlhun,  dass  seine  er- 
worbenen Rerhtskennlnisse  auf  einer  Hoch- 
schule oder  Akademie  in  den  Erbstaaten  ge- 
hörig geprüft  AYorden  seyen;  dann  sollte  er 
sich  enier  strengen  Prüfung  über  die  Lan- 
desg^se-tze  imd  über  die  Gerichtsordnung  un- 
terziehen; aber  auch  dazu  nur  derjenige  zuge- 
lassen werden,  weicher  schon  durch  einige  Zeit, 
als  geprüfter  und  bewährter  Zuhörer,  bey  ei- 
nem  Untergerichte   gestanden    hat. 

Von  den  ältesten  Zeiten  her  waren  die  Ge- 
spanschnlten,  die  kÖniglicht-n  Hrey-  und  ß^rg- 
fiiädle,  die  privilegirten  Bezirke,  einige  Markt- 
ilecken,  die  geisilichen  und  weltlichen  Grund- 
licrren,  entweder  Kraft  der  Gesetze,  oder  durch 
besondere  Gnadenbriefe  berechtiget,  Ulielthäter 
innerhalb     der    Gränzen    ihrer    Gerichtsbarkeit 
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aufzusuchen,  in  Verliaft  zu  nehmen,    zu  rich- 
ten,  und   nach  Massgabe    der  Schuld  mit  zeit- 
lichen Strafen  zu  belegen,    oder    zum   Tode  zu 
verurlhfilen.      Diesen  ßkilbann,   diess  gefälirli- 
che,   in  einem,  an   Verbrechen  reichen ,  strenge 
l'olizeyanstalt(-n  verabscheuenden  l^ande  schreck- 
liche   Recht,    wurde    von    Joseph    im    Jahre 
tausend    sieben    hundert    fünf   und    achtzig    am /.  c.  1785. 
Montage    vor  Luciä   allen,    sowohl    öflentlichen  12.  Dec 
als    Privatgerichtsbarkeiten    abgenommen,    und 
mit  Ausnahme  des  Verbrechens  beleidigter  Ma- 
jestät und  des  Hochverrathes,  die   Verhandlung 
und    Entscheidung     aller    andern    Criminalfälle 
d.en  acht  und  dreyssig  untergeordneten  Gerich- 
ten  in  erster  Instanz  übertiagen.     Wer  immer, 
sey  er  Edelmann,    Bürger,    Bauer,  war  als  Cri- 
minalverbrecher    dieser  Gerichtsbehörde  unter-, 
geben.      Von  dem   Endurl  heile    derselben    sollte 
die    Berufung     des    unadeligen    Verbrechers    au 
die  Bezirkstafel,  des  Edelmannes   an   die  könig- 
liche Tafel    gehen.      Da     der   Monarch   das   kö-7.  C.  1786. 
nil^Üche  Hecht  zu   begnadigen   der  Septemviral- 14.  Jpril. 
lafel    und    auch    den    königlichen   Commissarien^'"^"^^^' 
zugetheilt    hatte;    so    war  dem  zutu   'l'ode  oder 
zu  einer  dem   Torle   gleich  geachteten   Strafe   in 
ersler,    oder    auch    in    zweyter    Instanz    verur- 
(heilten    adeligen  Verbrecher,    mit  Uberüehung 
des   weitem    Rechtszuges  ,  im    VA'ege   der  Gnade 
an  jene  Tafel;    dem    unarleligen   an   den  könig- 
lichen  Commissar,    seine    Zuflucht    zu    nehmen 
gestaltet.      Dem    Tode    gleich    geachtet    wurden 
fünfzig    Slockstreiche,     auf   ein    Mahl    gegeben, 
dreyjälirijJ^s  (iefängniss   in   Ketten  und   derglei- 
chen.     \\  ären  in  denselben  halsjjcinlichen  Hro- 
zess    mehrere,    theils    adelige,    tiieils    unadelige 
Verbrecher    verilochten ,    so    sollte    für   licyde 
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der  Reclitszug  von  dem  Urtlieile  der  ersten  In- 
stanz gerade  an  die  königliche  Tafel,  die  Zu- 
flucht zur  Gnade  an  die  Septem viraltafel  ge- 
nommen werden. 

In  der  Ansicht,  dass  die  Todesstrafe  schnell 
vorübergeht  und  bald  vergessen  "vvird,  folglich 
dem  Zwecke  eines  abschreckenden  ßeyspiels 
seilen  entspricht  5  schwere  Arbeit  hingegen  län- 
ger vor  Augen  schwebt,  und  drohenrl  vor  Ver- 
brechen warnet;  wurde  von  Joseph  die  To- 
30.  Ott. dess traf e  für  immer  abgeschafft  und  verordnet: 
dass  die  zum  Tode  vernrtheilten  Verbrecher, 
wenn  etwa  keine  Gründe  zur  Milderung  der 
Strafe  obwalteten,  nach  vorhergegangener  Brand- 
niarkung  und  Züchtigung  mit  Stockstreichen 
nach  Massgabe  des  Verbrechens,  lebenslänglich 
entweder  zum  Schiffziehen  gt^gf'n  den  reissen- 
den Donaustrom  abgeführt,  oder  im  Zucht- 
hause zu  Szegedin  angeschmiedet  werden  soll- 
ten. Die  Aufhebung  der  Todesstrafe  machte 
auch  einige  Veränderungen  in  dem  Criminal- 
wesen  nothwendig ;  der  König  befahl  daher 
die  von  ihm  für  die  übrigen  Erbstaaten  vor- 
geschriebene  Criminalordnung  auch  in  Ungarn 
einzuführen  ^).  Frey  lieh  enthielt  sie  so  Man- 
ches, was  dem  Adel  missfiel,  wie  unter  au- 
derm,  dass  gewisse  Polizeyverbrechen  von  Ade- 
ligen begangen,  mit  Degradation  und  Verlust 
der  adeligen  Gerechtsame  bestraft  werden  soll- 
ten; allein  in  Joseph's  Ansicht  stand  des  ade- 
ligen Staatsbürgers  Pflicht,  dem  gemeinen 
Manne  mit  Beyspiclen  der  Sittlichkeit,  Zucht 
und  Ordnung  vorzuleuchten,  im  Vordergrunde; 


a)   Gesetze  über  Verhrechen  und  Strafen     VP'ien  1787.  in  8. 


I 
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und  es  war  nur  richtige  Würdigung  des  Adels 
nach  seinem  Werthe  und  seiner  Bestimmung, 
wenn  er  den  Inhabern  desselben  Gesetzlosig- 
keit, polizeywidrige  Anmassungen  und  niuth- 
willige  Ausschweifungen  nicht  ungestraft  ge- 
statten wollte. 

Gerecht  war  auch  Josepli's  Verordnung, 
dass  Grundherrschaften,  Städte  und  Freymärk- 
te, welche  durch  Aufhebung  des  Blutbannes 
Yon  der  Last  der  Criminalgerichtsbarkeit  wa- 
ren befreyet  worden,  zur  Bestreitung  der  nö- 
thigen  Kosten  bey  den  untergeordneten  Gerich- 
ten verhältnissmässig  beytragen  sollten.  Aber 
nicht  rechtfertigen  lassen  sich  seine  Über- 
schreilungen der  Gränzlinie  des  Rechtes,  durch 
welche  er  häufig  die  den  Gesetzen  gemäss  ver- 
hängten Strafen  willkürlich  verschärfte;  völlig 
ausser  Acht  lassend,  dass  die  halspeinliche  Ge- 
rechtigkeit nur  strafen  und  züchtigen, 
nicht  rächen  oder  martern,  dass  weder  der 
Richter,  noch  der  Monarch  über  den  Ver- 
brecher den  Menschen  vergessen  dürfe. 
Sein  entgegengesetztes  Verfahren  kann  nur  da- 
durch entschuldiget  werden,  dass  er  Avährend 
seiner  fünfzehnjährigen  Mitregentschaft,  sowohl 
bey  Hofe,  als  auch  auf  seinen  mehrmahl  igen 
Reisen  durch  die  Erbstaaien  nur  zu  oft  Zeuge 
seyn  mussle  der  gräulichsten  Ungerechtigkeiten 
und  ungestraft  gebliebener  Verbrechen,  ohne 
dem  Unheil  abhelfen  zu  können.  Es  stand 
nicht  in  seiner  Macht,  die  Königinn  zu  über- 
zeugen von  dem  Unrecht,  in  welchem  belan- 
gen, sie  Einzelne  begnadigte,  und  damit  ge- 
gen Tausende  Ungerechtigkeit  beging.  War 
sein  Gemüth   erst  duich  die  ihm  aufgedrungene 
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Nothwendigkeit  zu  schweigen  mit  Bitterkeit 
gesättiget,  so  konnte  nicht  luehr  fehlen,  dass 
seine  Liebe  und  Achtung  für  Recht  sich  all- 
mäliiJ  bis  zur  Leidenscbaft  steigerte,  und  er  im 
EifVr  für  dasi^elbe  die  Gränzen  der  Gerechtig- 
keit selbst  übersah. 

IV. 

Joseph's   Reformen   im  Kirchenwesen. 

Diese  Gränzen  eben  so  sehr  in  Sachen 
des  Geniiithes,  wie  in  dem  Gebiethe  der  Ge- 
rednigki  it,  verkennend  und  übersteigend,  ge- 
boih  Joseph,  so  weit  sein  Machtwort  reichte: 
„es  werde  Lirlit!"  aber  das  Li<  ht  ward  nicht; 
nur  schrei  k^n(lf  Blitze  hellten  hier  und  da  die 
dichte  Finsterniss  auf;  und  die  Elemente,  aus 
welchen  einst  dfis  Licht  h-rvo'g'hen  konnte, 
vereinigten  sich  zu  dem  verderbüf  hsien  Kam- 
pfe, wüthend  gegen  diejenige  (ieisleskraft,  ohne 
deren  friedliihe  MiiAvirkung  kein  anderer  Er- 
folg, als  die  gräulichste  Veiwinung  zu  erwar- 
ten stand.  Es  war  der  Kampf  Her  anmassen- 
den  Verständigkeit  gegen  das  Gemnth,  wel- 
ches gerade  dort,  wo  es  angegriflen  wurde, 
von  der  grossem  Anzahl  seiner  bachwalter, 
theils  venalhen,  theils  schh  cht  vei  theidig^^t, 
auf  einige  Zeit   nothwendig   unterliegen  niusste. 

Es  war  in  Maria  7'  h  e  r  c  s  i  e  n  s  lef  zten 
fünfzehn  U' gierung'^JHjn'en  Männ-rn  ohne  (ieist, 
Kraft  und  Verdienst  gelungen,  unter  der  Maske 
erhauch'  Iter  J  römmi^keii  ,  si«  h  zu  einträgli- 
chen Amtern,  bt Sitzungen  und  Ehrensieli  n 
empor  zu  schwingen.  Kaum  lag  die  eniseelte 
liulle  der  Verewigten  in  der  Capuciuergruft,  so 
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klagte  man  die  kirchlichen  Formen  "nd  die 
Frömmigkeit  selbst  als  Quellen  der  Übel  an, 
welche  nur  als  unvermeidliche  Folgen  aus  der 
Eih.innlit  hkeit  der  Verfassung,  aus  der  ün- 
lüchiigkeit  der  höhern  Staats  -  und  Kirchen- 
beamten, aus  dem  unersältlichen  Streben  nach 
Genu>;s  und  aus  allgemeiner  Verdetbtlieit  der 
Sitten  gedossen  waren.  Die  mannichfalti^en 
Äiisserunj^en  des  religiösen  Gefuhls  oder  des 
kirchlichen  5-  ines  wurden  für  Schwärmerey, 
die  bloss  genmthliche,  oder  die  wohl  überlegte 
Anhänglichkeit  an  das  Kirchenwesen  für  fana- 
lischen Aberglauben 5  die  Frechheit  zu  lästern, 
was  Millionen  noch  als  Btdürfniss  theuer^  oder 
als  Hülle  des  Heiligen  ehrwürdig  war,  für 
Denkfieylieit ;  die  \V  ulh  zu  zerstören  und  in 
Brand  zu  si ecken,  was  kränkelnd  an  dem  Ver-* 
derben  der  Zeit,  nur  einer  weisen  Verbesse-' 
rung  bedurfte,  für  Aufklärung;  und  diese  Auf- 
klärung befördern,  für  die  gute  Sache  der  Ver- 
nunft und  der  Menschheit  erkläret. 

Wie  Alles  bis  zum  Jahre  taüsetid  sieben 
hundert  ach'zig  unter  der  Nachsicht  einer 
trauernden,  in  scbwernmthige  Gottseligkeit  ver- 
sunkenen königlichen  Witwe  geworden  war,  so 
konnte  es  nicht  bleiben,  so  konnte  es  Joseph 
nicht  lassen;  denn  mit  Allem  so,  wie  es  auf 
ihn  übergegangen  war,  zufrieden  leben,  hätte 
entweder  eine  allumfassende,  beynahe  göttli- 
che Übersicht  des  Geistes  von  dem  Wesen  der 
Dinge,  oder  eine  gänzliche  Erschlaffung  der 
edelsten  Kräfte  in  ihm  verrathen.  Niederreis- 
sen,  wieder  Aufbauen,  Verbessern,  Beleuchten 
und  aufhellen  Wollen;  Avar  wohl  das  edle, 
rühmliche  Bestreben,  wodurch  er  sich  als  hö- 
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lierer  Mensch  von  dem  Haufen  gemeiner,  all- 
täglicher Naturen,  die  er  als  Sloff  oder  als 
Werkzeuge  brauchen  musste,  sonderte.  Dar- 
aus ging  aber  noch  lange  keine  Nothwendig- 
keit  hervor,  das  Mönchs-  und  Kirchenwesen 
in  allen  Schöpfuni^en  des  gottseligen  Gemiithes 
angreifen,  beschimpfen,  verspotten,  erschüttern 
zu  lassen.  Es  Avar  bekannt  geworden,  was 
Joseph  wollte  und  wollen  musste;  doch  ver- 
schieden an  Geist  und  an  Richtung  waren  die 
Parteyen,  die,  indem  sie  zu  seinem  Zwecke 
mitzuwirken,  oder  demselben  zu  widerstreben 
.schienen,  nur  ihre  eigenthiimlichen  und  be- 
sondern Absichten  zu  erreichen   suchten. 

I.  An  die  Spitze  der  Einen  stellten  sich 
diejenigen,  welche  todt  im  Gemüthe,  mächtig 
an  Verständigkeit,  Religion  und  Kirchenthum 
für  Eines  und  dasselbe  haltend,  für  das  Licht 
der  Erstem  erblindet,  das  Helldunkel  des  Letz- 
tern scheuend,  mit  frecher  Stirn  ihre  systema- 
tische Selbstentwürdigung,  oder  ihren  schalen 
Leichtsinn,  als  Licht  und  Heil  der  Welt  ver- 
kündigten. Unbewusst  verstärkte  ihre  Macht 
die  grosse  Anzahl  derer  ,  die,  von  der  Gegen- 
partey  Jansenisten  genannt,  a^oII  religiöser 
Ahnungen,  die  Anfälle  der  Erstem  auf  das 
von  Beyden  verkannte  Rirchenwesen  unter- 
stützten oder  begünstigten,  weil  sie  die  Reini- 
gung desselben  wünschten  und  ilire  Nothvven- 
digkeit  anerkannten.  Mit  einseitiger  Berech- 
nung der  Vortheile  beförderten  das  Drängen 
und  Stürmen  dieser  Partey  die  vvellklugen 
Staatsmänner,  welche  entweder  für  alle  Reli- 
giosität erkaltet,  auch  über  alles  Kirchenthum 
erhaben  zu  seyn  wähnten,    und  von  der  Mög- 
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lichkeit  träumten,  auch  das  Volk  allmUlig  zu 
sich  hinauf  zu  ziehen,  oder  die  Unmündigen  am 
Geiste  vor  ihrer  Reife  durch  Verordnungen 
und  Einrichtungen  zu  der  Freyheit  und  den 
Einsichten  der  vollen  Mündigkeit  zu  erliebeu. 
Gold  und  Silber  schienen  diesen  auch  die  ein- 
zigen Mittel ,  den  hinfälligen  Staat  zu  retten. 
Kirchen  und  Klöster  waren  reich  daran ;  ein 
anständiijer  Vorw^and  sich  desselben  zu  be- 
mächtigen,  ward  von  der  gepriesenen,  doch 
nur  in  Hohn,  Spott  und  Verachtung  sich  äus- 
sernden Aufklärung  dargebothenj  und  die  Recht- 
mässigkeit des  Verfahrens  war  ausser  Zweifel 
gesetzt,  so  bald  man  seinen  eigenen  kleinen 
Geist,  der  das  Rechtliche  nur  nach  dem  Nut- 
zen, und  das  Nützliche  nur  nach  den  Folgen 
für  Morgen,  höchstens  für  Übermorgen,  zu 
wägen  wusste,  zu  dem  gebiethenden  Zeitgeiste 
umgeschaffen  hatte.  Der  Tross  bestand  aus 
einer  bunten  Schar  lustiger  Priester  und  Mön- 
che, welche,  von  unüberwindlicher  Abneigung 
gegen  die  Lasten  und  Pflichten  des  Welllebens 
zu  dem  geistlichen  Stande  getrieben,  und  jetzt 
nur  von  den  Füssen  bis  über  die  Milte  des 
Leibes  und  nicht  weiter  aufgeklärt,  nur  darum 
rüstig  mitwirkten,  w^eil  sie  im  Hintergrunde 
der  Dinge  als  seligste  Belohnung  ihrer  Anstren- 
gung, ein  bequemes,  von  den  Kirchengütern 
für  sich  aufgeschlagenes  Ehebett  zu  erschauen 
glaubten. 

II.  Auf  den  lichten  Höhen  der  Vernunft 
verhielten  sich  ruhig  die  Weisen,  wie  die  Gra- 
fen Johann  vonChotek,  Johann  Philipp 
von  Cobenzel,  Joseph  von  Spauer,  Eu- 
gen von  Wrbna.     Die   Freyherren   Tobias 
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Philipp     von     Gebier     und     Jose  13h    von 
Sperges;  die  Priester  Anton  Ruschitzka, 
Spendou  Franz    Rosalino    11.    A.,    welche 
von   echter    Religiosität    durcJi'lrungen ,    fest    im 
Glauben  an  eine    göttliche  Weltregierung,    den 
Zeitgeist,    diess    Phantom,     das    Mach  ts  pro  che, 
Gewaitthaten    und    Ungerechiigkeiten  beschöni- 
gen   sollte,    verachtend,    diesem    nicht    dienen, 
und  jener  nicht  vorgreifen  wolllen;  die  Kirche 
fiir  das  erkannten,  was  sie  ist,  und  sich  scheue- 
ten    ein   Werk    zu  befördern ,    bey    dem    sie    in 
seinen    Urhebern    die    Achtung    fiir    das    Recht 
und  die  Rechfschaffenheit  der  Absicht  vermiss- 
ten;  aber  auch,    die  fernsten  Folgen  vorherse- 
hend. Bedenken  trugen,  den  verwegenen,    und 
unfehlbar   sich    selbst    bestrafenden    Zerstörern 
sich    zu   widersetzen.     Was   sie    klui^  unterlies- 
sen ,     thaten     von    Amts     wegen     M  inner    wie 
Gottfried  van   S  wie  ten,  Franz  Carl  von 
Kresel,  Graf  Johann   Anton  von  Per  gen, 
Franz    Sales  von    Greiner,    Abt    Sfepha- 
nus   Rautenstrauch,    Freyherr   Carl  An- 
ton Martini  und    die  Bischöfe    alikirchlichen 
Geistes,   Hieronymus    Coloredo    zu  Salz- 
burg,   Johannes    von   Pergen    zu   Mantua, 
Joseph    von    Spauer    zu  Brixen,  Carl  von 
Her  berstein     zu     Laybach ,     Joseph    von 
Auersperg  zu   Passau,    Leopold  von  Hay 
zu  Königgrätz.     Sie  Alle    versfanden    den  red- 
lichen   Willen     des    Monarchen    zu    würdigen, 
und  bewährten  bey  jeder  Gelegenheit  uneigen- 
niitziije    ßcreitwiih'skeit ,     ihn    zu    unterstützen. 
Sie  arbeiteten    und   kämpften    für   die  gute  Sa- 
che der  Wahrheit,    und   würden    ihr  auch  den 
Sieg    erfochten    haben ,    wäre    ihnen    nicht    von 
der  Rotte   der    vernunftlosen    Verlinsterer    der 
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Kampfplatz  verengef  ,  der  Kampf  erschweret, 
dur«  h  ungestümes  Toben  und  Rasen  der  Sieg 
entrissen,  und  dt-n  weniger  erliitzten  Feinden 
gleiclisam    aujgedrungen  worden. 

irr.  Dieses  unheilige  Volk,  clen  Glauben 
in  seinem  VN  andel  verläugnend,  nichts  von 
echter  Religion  ahnend,  nichls  von  dem  be- 
deutsamen (ielialle  des  Kirchenwesens  fassend, 
betrachtete  und  behandelte  die  Kirdie  nur  als 
seinen  wohltingeri»  liteten  Matstall  und  gitterte 
bey  jedem  Wahrzeichen,  dass  seine  Krippen 
und  Trankeijner  sparsamer  eingerichtet,  und 
ihm  ein  beiräclitlicher  Theil  von  dem  Fette 
der  Erde  entzogen  werden  dürfte.  Die  Herde 
leiteten,  ihr  ähnlich  an  Gesinnung  und  That, 
die  feisten,  fanatischen  Priester,  Graf  Vet- 
ler, IVlazzioli,  Joseph  Pochlin,  Patri- 
cius  Fast,  Nicolaus  Spenger  u.  A.  Die- 
sen Haufen  benutzten  und  lenkten  nach  ihren 
Absichten  eine  Anzahl  beherzter  Männer  von 
Ansehen  und  Linfluss,  weh  he,  von  den  Car- 
dinälen  und  Bisciiöfen  ,  Migazzi  zu  Wien, 
Johann  Heinrich  Graf  Frankenberg  zu 
Mecheln ,  Peter  Przichowsky  zu  Prag, 
Anton  Theodor  ColJoredo  zu  Olhnütz, 
Matthias  Franz  Chorinsky  zu  Biiinn, 
Heinrich  Kerens  zu  Neustadt,  Rudolph 
von  Edling  zu  Gö'z  angeführt,  für  sich  ent- 
Vv-eder  gar  nichts  glaubten,  oder  auch  in  irri- 
gem, doch  r(-dli(  lieni  Sinne,  die  kircidichen 
Symbole,  Legenrien  und  Gebiaurhe  für  die 
Beligion  selbst  iialtend,  das  Kirchtnwesen  als 
ihr  Höchstes  und  Heiligstes  verehrten,  darum 
aus  jeder  V^rbes^^erung,  welche  der  gewaltige, 
Krönung  und  Eid  verschmähende,  König  ver- 
X.   Theil.  35 
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ordnete,  Verdacht  schöpften;  weil  nicht  nur 
in  der  Verfassung,  der  widerrechtlichen  Ge- 
walt und  Willkür  noch  keine  Gränze  gesetzt 
war,  sondern  auch  von  den  y\ufklärern  und 
Zerstörern  in  ihrem  Dünkel  laut  und  überall 
eine  unumschränkte  Herrschaft  {Dominiinn 
eininens)  des  Regenten  über  Rechte  und  Ei- 
genthum  verkündiget,  und  hiermit,  so  viel  an 
ihnen  lag,  alle  Rechtlichkeit  des  Staates  auf- 
gehoben wurde. 

Jede  dieser  drey  Hauptparteyen  hatte  die 
zwey  übrigen  wider  sich,  mithin  die  Eine  an- 
zugreifen, gegen  die  Andere  sich  zu  vertheidi— 
gen.  Die  erste  und  kühnste  drang  auf  Zerstö- 
rung, die  lelzte  zahlreichste,  aber  an  Geist, 
Kenntnissen  und  gutem  Willen  schwächeste, 
auf  unverletzliche  Erhaltung  des  Hergebrach- 
ten. Von  jener  wurde  die  mittlere,  einsichts- 
vollste und  redlichste,  weil  sie  nur  das  Kranke 
heilen ,  das  Unlautere  reinigen  ,  das  Verderb- 
liche entfernen  wollte,  eines  jämmerlichen 
Schwankens  zwischen  Licht  und  Finsterniss; 
von  dieser  eines  verdammlichen  Achseltragens 
zwischen  Gott  und  Belial  beschuldiget.  Die 
erste  blendete  durch  die  Sophismen  des  Ver- 
standes, und  verheerte  durch  die  Flammen 
der  Leidenschaft;  die  letzte  verfolgte  ihren 
Zweck  durch  geheime  Ränke  und  durch  aus- 
dauernden Widerstand;  die  mittlere  gewann 
und  rettete  Vieles  durch  die  Macht  der  Ver- 
nunft, durch  den  Umfang,  die  Tiefe  und  Klarheit 
ihrer  Einsichten;  sie  würde  Alles  errungen  ha- 
ben, hätte  der  Monarch  sie  ganz  begriffen, 
hätte  er  vor  Allem  seinen  erhabenen,  auf  die 
pragmatische   Sanction  gegründeten  Standpunct 
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auch  verfassungsmässig  befestiget;  dann  gleich 
anfanglich,  wie  es  später  zu  spät  geschah,  mit 
durchfahrender  Kraft  den  Aposteln  der  Gott- 
losigkeit Schweigen,  den  Verfechtern  des  Aber- 
glaubens Unterwerfung  gebothen;  hätte  er  nicht 
zu  wenig  Genie  besessen ,  um  dem  Ganzen  die 
Richtung  und  den  Anstoss  allein  zu  geben, 
und  zu  viel  Charakter,  um  das  (jenie  seiner 
Weisen  frey  für  ihn  und  mit  ihm  wirken  zu 
lassen;  hätte  er  nicht,  über  das  Wie  und  Wo- 
durch seines  besten  Wollen^,  stets  uneins  mit 
sich  selbst,  zwischen  allen  Parteyen  bis  an  sein 
Ende  geschwanket.  —  Daher  kam  es,  dass 
er  jeder  derselben  einige  Opfer  brachte,  und 
doch  keine  befriedigte;  dass  auf  eine  Menge 
seiner  V^erordnungen,  bald  eben  soviel  wider- 
rufende Erklärungen  folgten;  dass  er  für  den 
Gewinn  einiger  Millionen  von  den  aufgehobenen 
Klöstern  und  Kirchen  die  Niederlande  verlor-, 
dass  er  endlich  das  voreilig  ausgehangene 
Schild  der  Aufklärung  selbst  wieder  einziehen, 
und  seiner  Aullösung  nahe,  zur  raschen  Zer- 
störung seines  vortrefflich  gedachten,  in  der 
Ausführung  übereilten  Werkes  seine  eigene 
Hand  biethen  musste. 

Bey  seiner  redlichen  Gesinnung,  kräftigem 
Willen,  unverdrossener  Arbeitsamkeit  und  aus- 
dauernder Thätigkeit,  mit  seinem  Eifer  für 
i  das  Wahre  und  Gerechte,  mit  seiner  Neigung 
zu  dem  Edeln  uud  Grossen  wäre  es  ihm  wohl 
allmälig  gelungen ,  in  dem  Cabinette  das  Licht 
der  Staatsweisheit  anzuzünden ,  und  den  Mas.s- 
stab  der  Gerechtigkeit  unbedingt  gellend  zu 
machen;  in  der  Landesverwaltung  ein  richti- 
geres, auf  Benutzung  offen  stehender  Quellen, 
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nicht  flnrch  Verletzung  natürlicher  und  staats- 
bürgerlicher Rechte  gegründetes  Finanzsystem 
zu  entwerfen,  un«!  die  Manner  der  Ausführung 
zu  finden  oder  zu  schaffen  ;  in  dem  Büiger  der 
Unterdrückung  der  Geniiilhlichkeit  vorzubeugen, 
der  Verdt-rbiheit  der  Gesinnung  abzuhelfen;  in 
den  Staatsdienern,  in  dem  wellh'chen,  wie  in 
dem  geislliciien  Merrenslande,  den  überspann- 
ten Hang  zum  Luxus  und  Genüsse  zu  massi- 
gen; imd  die  verschiedenen  Nölker  des  ösler- 
reichischen  Staa'envereines,  nicht  durch  Ab- 
schaffung ihrer  E  genihümlichkeiten  und  Auf- 
dringung einer  gleiclien,  allgemeinen  Form, 
sondern  durch  Genieingeisf,  ßiirgersinn,  und 
Nalionaleintracht  zu  einem  Ganzen  zu  ver- 
binden. 

War  diess  der  hohe  Zweck,  der  ihm  un- 
ablässig vorsrhwebie,  und  er  war  es  gewiss: 
so  waltete  ein  unerklärbares  Verliän^niss  über 
ihn,  das  ihn  auf  geringfügige  Kleinigkeiten 
yerfallen  liess;  denn  nicht  abzusehen  ist,  wie  j. 
das  Vorbereiten,  Bf-ginnen,  Befördern,  Befes- 
tigen \ix\'\  Vollenden  des  gro>^sen  \\'erkes  durch  j 
die  Frömnteleyen  des  Pöl)els,  durch  Rosen- 
kränze, Skfipnliere  und  Ainulele  einfälliger 
W'eiblein,  durch  ein  par  Dutzend  Gnadenbil- 
der, durch  einii{e  hundt-rt  Mönchs-  und  Non- 

uenkiöster  mit  den  Observanzen  und  Re«e!n 
.  o 

ihrer  Bewohner,  hätte  gehindert,  oder  durch 
die  Aufhebung  und  Zeratörung  derselben  be- 
fördert   werden  können. 

In  leicht  zu  gewinnendem  Einverständnisse 
mit  dem  geldbedürfiigm  Pap-te,  mit  dem  ehr- 
geizigen   Cardinal    Migazzi,    mit     den    hell- 
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denkenden    Erzbisrhöfen    von     Salzhur»,     Ton 
Gran,    von    Rolotza,   mit   den    ungtischen    Bi- 
srhöftn     AJa  tili  aus     Keniiza,     Josephus 
Fen^ler,   Franciscus   Berchtoldt,   Pau- 
lus   Eszterhazy,    Maximilian      Verho- 
vätz;    bf-y    der    zietnlidien    Anz  .hl     gründiich 
aufgeklärler,     oder     wenigstens    gel(-l]iter    Abte 
und    l^larrer,    würde    Josepji    alle    Scliwierijj- 
keiten  leülif  übtrwundtrn  haben,  wäre  vor  Al- 
lem die    Meinung,  dass  er  Festes  und  Blei- 
bendes,    (irosses     und    Ganzes    auCsleilen 
•werde,      allgeujein     begründet     worden.       Das 
Ganze  dt^r    Reform,    die    er    bt  zweckte,  haifo 
auf  Einmahl    verkiindig«-t,    der  Umfang    der- 
selben vollständig  angegeben  und  iiire  Granzen 
genau   bes'iuunt  werden  sollen:    einzelne,  nach 
und   nach  erlassene   Verordnungen  macliten  nur, 
enlwe<!er   den    entschlossenen    Muth,    oder    die 
redliche  Absicht  des  Herrschers  veidä«h'ig,  er- 
reuerten  und   steigerten    jedes  Mahl  die  Unzu- 
friedenheit;   und    wed    kein   Ziel,    zu  welchem 
endlich    Alles    führen    sollte,    abzusehen    war, 
wurden    die  Gemüiher    mit  schreck«  nden  Vor- 
sielliMigen    einer    ungewi-^sen    Zukunft  gequalet, 
erbittert     imd      zum     Widerstände      aufg^reiizt. 
\^'eiler  und   liefer   schauende  P.itrioten   konnten 
feur    seiif/.en,    indem    sie   beuierkten,     dass    der 
Monar«  h,  bey  der  ailgeujein  anerkannten  Noth- 
wendliikcit  einer   niil   fehler  Hand  durchüeführ- 
ten    htaais  -    und    Rirrhen'eform ,     weder    von 
Ideen,  noch  von  allg-^ meinen  Grundsätzen  ausixe- 
lien,  sondern  nur  \  er  b.  sserimgen   im    limzelnen 
versu(d]tn,  \\  ie  ein   chemischer  üiletiante  oiine 
T  eorie  und   System  mit  Naiurt-rzeugnissen ,  so 
mit  Völkern   und  8i;inden  nur  auf  d.s  (}.ralhe- 
wohl  hm    experimeiilirtn  j    das    liiulällige    Ge- 
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bäude  bloss  hier  und  da  stützen ,  nicht  theil- 
\veise  abtragen,  und  kunstniässig  wieder  auf- 
bauen wollte. 

Anstatt  durchgreifender,  zu  einem  genau 
berechneten  Ganzen  hinzielender  Einrichtungen, 
ergingen  einzelne  Handbillette  und  Ho£decrete, 
schon  in  den  ersten  drey  Jahren  über  zwey 
hundert  siebzig  so  genannte  allgeiueine  Nor- 
malverordnungen,  ohne  Haltung  und  ohne  Zu- 
sammenhang. Überall  ward  nur  die  P'inster- 
niss  recht  sichtbar,  überall  fehlte  die  Empfäng- 
lichkeit für  das  aufgedrungene  Licht,  und  die 
Unterstützung  von  Seiten  des  Nationalcharak- 
ters, oder  der  Nationalmeinung;  aber  die  Ab- 
sicht, bloss  Aufsehen  zu  erregen  und  das  Ara- 
rium  zu  bereichern,  schien  von  mehrern  Sei- 
ten sich  unzweydeutig  zu  verrathen.  Das  Rie- 
senwerk begann  mit  der  Aufhebung  einer  Klei- 
nigkeit,   mit    der   Auflösung     aller    Verbindung 

J  C.  1781. der  Ordensmänner  in  der  Monarchie  mit  ihren 

i?4.  7V///rz.  Ordensgeneralen      und     auswärtigen     Klöstern. 

i.'a  -^pril.Gleich.  darauf  folgte  das  Verbolh  Dispensatio- 
nen, Gnaden,  Titel,  oder  was  immer  für 
kirchliche  Vortheile  und  Vorzüge  in  Rom  naclr- 
zusuchen.  Die  Bischöfe  sollten  gegen  alle  An- 
massungen  der  römischen  Curia  zur  Ausübung 
ihrer  ursprünglichen  Rechte  und  mit  dem  Epis  - 
copate  wesentlich   verbundener    Amtsbefugnisse 

30.  M«rz.  zurückkehren.  Alle  päpstlichen  Bullen  und  Gna- 
denbriefe sollten,  vor  ihrer  Bekanntmachung,  der 
landesherrlichen    Einsicht    und    Prüfung    unter- 

20.  ^pri7.1egt,    die    Bullen    in    coena  Doiniul    und    Uid- 

*•  ^^^y  genitus y    nicht    nur  unterdrückt,    sondern  auch 

aus    allen    Kirchenbüchern    herausgerissen    und 

vernichtet    werden.      Schon    diese    ersten   Ver- 
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Ordnungen  machten  in  Ungarn  so  allgemeinen, 
so  widrigen,  und  selbst  der  Absicht  des  Mo- 
narchen nachlheiligen  Eindruck,  dass  der  Pri- 
mas des  Reiches,  Cardinal  Joseph  ßatlhya- 
nyi,  sich  im  Gewissen  gedrängt  fühlte,  mit 
Einversländniss  und  im  Nahmen  sämmtlicheri^,  Octlr. 
Bischöfe  gegen  das  Widerrechtliche  in  je- 
nen Befehlen  die  nachdrücklichsten  Bemerkun- 
gen, und  zu  sicherer  Vollziehung  des  darin 
Rechtlichen  zweckmässigere  Vorschläge  vor 
den  Thron  gelangen  zu  lassen  *).  Es  war  von 
Seiten  des  Primas  ein  warnender  Schritt  für 
die  Zukunft;  allein  Joseph  erklärte,  er  wolle  j.  c.  1782. 
die  Gewissen  seiner  ünterlhanen  nicht  be- 16.  Jan. 
schweren;  wenn  demnach  die  Geistlichen  sei- 
nen Befehlen  nicht  ohne  Skrupel  und  Gewis- 
sensangst gehorchen  könnten,  so  stände  ihnen 
frey,  ihre  Amter  und  Würden  niederzulegen, 
und  ausserhalb  seinen  Staaten,  wo  es  ihnen 
beliebte,    hinzuziehen. 

Dieser  Freyheit  mochte  sich  Keiner  be- 
dienen, sie  harreten  anderer  Zeiten,  und  ver- 
einigten sich  unterdessen  in  dem  Bestreben, 
auch  die  fernem  kirchlichen  Verordnungen  des 
Königs  unwirksam  zu  machen.  Die  nächste 
Aufforderung  zu  dieser  Thätigkeit  erhielten  sie25.  Oa. 
durch  Joseph's  Toleranzedict,  welches  mit 
seinem  Hauptinhalte  und  mit  seinen  bald  er- 
folgten Beschränkungen  die  Geduldelen  nicht 
befriedigte,  in  ihren  Verfolgern  nur  den  Muth, 
der  Vollziehung  Schwierigkeiten  und  Hinder- 
nisse entgegen  zu  setzen,  verstärkte.  Die  Frey- 
heilen der  evangelischen  Kirche  waren  durch 
das  Edict  für   die  Zukunft   nichts   weniger   als 


a)  Bey  KatOna  Tom.  XL.  p-  92  sqq. 
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gesichert;  Alles  war  nur  ans  Huld  und  Gnade, 
als  Erlass  und  Ausnahme  von  frühem  königli- 
chen Entscheidungen,  welche  nicht  für  aufge- 
hoben warf-n  erkläret  worden,  verlielien;  nieii- 
rere  listige  Puncte  blieben  unbestimmt,  und 
das  dniikende  Joch  der  Slolirebühren  an  ka- 
tholische  Pfarrer  hatte  der  Gnadenspender  un- 
berührt gelassen.  Die  evanueli  eben  Conlessio- 
nen  w^ren  durch  Friedensschlü-^se,  Verträge 
und  unstreitige  l\eichsgesetze  in  Ungarn  stHals- 
rechtüch  aufgenommen,  konnten  daher  nur 
durch  Beftilgung  halber  Massregeln  in  die  Klasse 
bloss  geduldeter  Kirchenvereine,  welchen 
keine  ötfenilich  anerkannte  Oberhirien,  Pries- 
ter und  Schulen,  kein  öffemlicher  Cultus,  keine 
Tliünne  und  Glocken  zukommen,  versetzt  wer- 
den. Der  Statthaltereyralh  zauderte  mit  der 
Publica'ion  des  Edictes;  vviederhohlle  Befehle 
musslen  an  ihn  ergeh<-n  ;  das  ßeyspiel  der  höch- 
sten Landesbeiiörde  wirkte  nadilheilig  auf  die 
Unterbehörde.  Uie  Presburgt^r,  Neiiraer,  Hon- 
ter,  Zip'icr,  Trenrsener  und  andere  Gespan-  ! 
schafien  erklärten  frey  und  beherzt,  ihren  un- 
chrisi  liehen  Willen,  ihren  Augsburgisc  h  oder 
Schweizerisch  gläubigen  l>andseutf^n  die  auf 
Rechte  <les  Geinüthes  und  auf  Ueichsgesetze 
gegründeten  Freyheiten  schkchterding'*  nicht 
zu  gestatten.  Der  ötuhlwei^st^nburger  liischof, 
Jgnatius  Nagy,  zeichnete  sich  vor  d«-r  gan- 
zen ungi  isrhen  h(dien  Clerisey  aus  in  Aufstel- 
lung filscJier  Giuiidsitze,  mit  welchen  er  die 
königliche  Verordnung  beleu(dilen  wollte,  um 
unbefangene  Gemülhtr  irre  zu  leiten  ^).     13os- 


a)  Seine  Vorstellung  stellt  bcy  Schi  öz er,  Staatsanzeigei» 
Heft  U.  p.  4^1, 
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liaft  erclirhfete  Klagen  wider  die  Evangellsclien 
sollten  alle  VA  irkungpn  des  E'lictes  vereiteln. 
N'tich  dem  Inhalte  desselben  durften  die  Evan- 
gelisclien  überall,  wo  Jiundert  Familien  ihrer 
Confession  bemittelt  waren,  Belhäuser,  —  nacli 
der  halben  JVlassregel,  nur  keine  Kirchen  mit 
Thiirmen  und  Glocken;  —  Prediger-  und 
Schnllehrerwohnungen  errichten;  aber  um  die 
jedesmahlige  Eilaubniss  dazu  waren  sie  an  den 
Stalthal'ereyratli  angewiesen;  dieser  richtete 
sich  nach  flen  Berichten  der  Unterbehörden 
über  den  Vermögens'-tand  de^  Bittenden,  und 
in  den  Berichten  standen  oft  kaum  se<"hzig  für 
zvvey  bis  vier  Imndert  Avohlhabende,  zu  jedem 
Opfer  ber»-itwillige,  Familien.  Nichts  half, 
dass  der,  alles  Nationalvertrauens  entbehrende, 
Monarch  den  lutherischen  Freyherrn  Ladis- 
law  Pronyay  wit  Sitz  und  Stimme  bey  dem 
Stalihaltercyr  iih ,  den  Grafen  Samuel  Te- 
le ki  zum  B  harer  Ober^e^pan  und  königlichen 
Bizirkscommissar ,  evangelische  Confe>sion>jge- 
no-^sen  zu  Vicekanzlt-r,  geheimen  Rällien,  Hof- 
räthen,  Studien- Directoren,  Vicege^^panen,  No- 
tarien u.  s,  w.  anstellte:  nur  die  Obergespane 
\on  Ungvär,  Marmaro'*,  Beregh,  Thiirocz  und 
Sohl  beföiderten  zu  (JcspHnschaftsämtern  wür- 
dige iVlanner,  ohne  Uniersohied  ihrer  kirchli- 
chen Ct)nfession.  Von  allen  Seilen  Murde  si- 
ch*'r  auf  d»s  iVlonarch^-n  Überdruss  anhallender 
Klagen  gerechnet,  daher  auch  gnnz  wider  sei- 
nen Willen  den  iLvangeliscIicn  die  Ni'-derLis- 
siMig  und  das  liiirgerrechi  in  Städten  erschwe- 
ret. Sie  hatten  Eilaubniss,  eigene  Sc]i(dt-n  zu 
errichten  ,  damit  aber  zugleu  h  den  Befehl,  sich 
nach  der  eingeführten  katholis«  lien  S.  Juilein- 
richtung  zu  achten,  oder  wo  sie  eigener  Scliu- 
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len  ermangelten,  ihre  Kinder  in  die  katholi- 
schen Normalschulen  zu  senden ;  eine  uner- 
schöpfliche Quelle  von  Chikanen  von  Seiten 
ihrer  Verfolger.  In  den  dreyzehn  Zipser  Stad- 
ien halten  die  Evangelischen  zehn  tausend  Gul- 
den zur  Errichtung  einiger  Schulen  zusatiimen 
gebracht;  die  Erlaubniss  dazu  wurde  ihnen  vt-r- 
weigert,  und  statt  derselben,  Befehl  gegeben, 
die  zehn  tausend  Gulden  an  den  Nornialschul- 
fond  abzuführen  ^).  In  der  Trencsener  Ge- 
spanschaft wurden  diejenigen,  welche  zur  evan- 
gelischen Confession  übergegangen  waren ,  in 
Gefangnisse  gesetzt ;  und  zu  Ödenburg  kamen 
katholische  Einwohner  in  fiskalische  Unter- 
suchung und  Strafe,  weil  sie  bisweilen  das 
evangelische  Beihhaus  besucht  hatten;  beydes 
ganz  gesetzlich,  nachdem  Joseph,  von  den  Zu- 
J.  C.  1784.  dringlichkeiten  der  Katholiken  gequält,  den 
10. -<rf;7rj/, Übergang  zur  evangelischen  Kirche,  und  den 
Besuch  evangelischer  Bethhäuser,  im  Wider- 
spruch gegen  sein  Toleranzedict,  den  Katho- 
liken verbothen  hatte  ^). 

Manche  Veränderung,  schwerlich  in  das 
Bessere,  liess  sich  erwarten,  als  Joseph  die 
katholischen  Bischöfe  aus  allen  welllichen 
Reichsbehörden  entfernte.  Bald  darauf  gab  er 
J. C.  1785. Befehl ,  dass  auf  die,  im  Toleranzedict  be- 
stimmte Anzahl  von  hundert  Familien  nicht 
mehr  geachtet,  sondern  überall,  wo  sich  nur 
sechs  hundert  evangelische  Confessionsgenossen 
befänden ,    auch  diesen  Private ultus  ihrer  Kir- 


a)  Schlözer,  Staatsanzeigen.  Heft  15.  S.  381.  b)  Col~ 
lectio  henignarum  Nonnalium  Resolutionum  in  matetia  com- 
mission.  Ecclesiasticae    Tom.   II.  p.  "ilD. 
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che  gestattet  seyn  sollte;  allein  was  er  hiermit 
gewähret  halte,  nahm  er  wieder  zurück  durch 
die  Verordnung,  dass  jeder  Katholik,  der  zu 
einer  der  evangelischen  Confessionen  übergehen 
würde,  des  Landes  verwiesen  werde. 

Vieles,  vielleicht  Alles  noch  glaubte  Un- 
garns hohe  Clerisey  zu  gewinnen ,  durch 
Pius  VI.  Erscheinung  in  Wien,  nachdem  der 
Eid ,  welchen  sämmtliche  Bischöfe  bisher  dem 
apostolischen  Stuhl  zu  leisten  hatten,  neben- 
bey  auch  einige  Ablässe,  fromme  Brüderschaf- 
ten und  andere  von  Mönchen  in  das  Kirchen- 
wesen eingeflickte  Missbräuche  von  dem  Kö- /.  C.  1781. 
nige  waren  abgeschafft  Avorden.  Nach  geij;en- 12.  C?ct. — 
seitiger  Ankündigung  und  Annahme  des  päpst-^"  ■^''''^'■• 
liehen  Besuches,  wurde  am  Freylage  vor  Palm- c;^  jvJI>f.* 
sonnlag  in  der  eilften  Stunde  das  ehrwürdige 
Obt-rhaupt  der  gesamraten  römisch-katholischen 
Kirche,  schöner  Greis,  edeln  Anstandes  und 
hoher  Würde,  zu  Neukirchen  hinter  Wiene- 
risch Neustadt  von  dem  Könige  und  dessen 
Bruder  Maximilian  feyerlich  empfangen, 
und  gegen  Abend  nach  Wien  in  die  Kaiserbnrg 
eingeführt.  Seine  erste  öffentliche  Erscheinung 
bey  zahlreicher  Versammlung  von  Herren  und 
Frauen  ersten  Ranges  geschah  am  Montage  der 
Charwoche  in  der  Capucinerkirche,  wo  er  die 
Messe  ohne  Musik  und  Gesang,  mit  inniger, 
alle  Anwesenden  ergreifender  Andacht,  in  Mie- 
nen und  Geberden  einen  verklärten  Heiligen 
darstellend,  feyerte ;  dann  in  dem  Speisesaale 
des  ärmlichen  Klosters  den  Frauen,  Herren  und 
Priestern  vergeblich  die  Hand  (die  Fürslinn 
Lichtenstein,  an  Rang,  an  Jugend  und 
Schönheit   die    erste,    fiel    ihm    zu  Füssen,    ihr 
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nach  alle  Übrigen  und  kii.ssten  den  Fuss)  zum 
51.  •^^^«''•^•Kussrt  darhoth  *).  Am  0>tersonntag  feyerfe  er 
in  dfru  alt^n  h<llr]unkeln  Dorn  Sanct  Stf^phan 
die  heilig«  Liturgie  unter  lif^ys'and  meh'erer 
22.  Jpril.CanWnile  und  l]is(  höfe  ^).  An»  Montage  nach 
Juhilaie  veiliess  ^r  NA  ien  ohtif  Jubel;  als 
staaskluger  Mann  scheinbar  zufrieden;  als 
hol  hsfer  Priesler  der  röinls<  h  -  kalholisclien 
Kirclie  im  Inner>tfn  wenig  gefrostet;  als  Re- 
ligiöse nur  «liiidi  Er^e!)uni;  in  flie  Fügungen 
des  Allerhö' hsien  ge>tä(  kl ;  denn  Homs  polifi- 
S(hes  Schifflein  war  diess  Mahl  an  Joseph's 
lind  seiner  Minister  kalter  Verständigkeit  ge- 
scheitert. 

Anwesend  waren  die  Erzbischöfe,  Cardi- 
nal-Primas  Joseph  Batth3'^anyi  von  Gran; 
Adam  Patachi<h  von  Kolotza  und  die  lii- 
schöfe,  Paulus  Eszierhdzy  aus  dem  va- 
terjänii'^chen  Orden  der  Eremiten  des  heiligen 
Paulus  von  Fünfkirrhen ,  Matthias  Kerlitza 
von  Hctsnien;  Johannes  Szili  von  Stein  am 
An^er;  Carl  Eszterhäzy  von  Erlau ,  Car- 
dinal Migazzi,  als  Bi^rhof  von  Väczen; 
Basilius     ßüsichkovicsh     von     Kreutz, 


a>  Der  \'erfassev  als  Augenzeuge.  V)  Die  Pracht  und  die 
CeiemoiiieH,  aiicli  wie  die  Hjusrel  Ui'd  das  Evangelium 
y.uerst  Idteiniscli ,  d?.iui  von  giiectiisclien  Piälatcn  in  grie- 
cliisclier  Spraclie  abgesungen  wnvtle:  Jann  der  Papsi  anf 
seinem  Tlnoii  sitzend,  das  Hanpt  mit  biscliöfliclier  fnfiil 
bedeckt,  predigte;  wie  er  consec'i'te:  der  lieiligt'n  Zeiclien 
Sfilbsr  ejeiioss,  und  an  die  ilim  assistit  enden  taidinale  und 
Bisrliofe  ausiluilte  endlich  ant  di-m  so  genau  t.n  IJof  von 
d.m  holien  IJülcon  des  elienialigen  Jisnitenklosters ,  jetzt 
llof  Kiii-gs  -  haiizclley  liei<ib,  über  tiielir  «Is  lunt/ig  tdusend 
But  dem  Platze  vei  s.unm.  lie  Niensclien  betliete  nna  Ui  n  Se- 
gen spiacli;  die^s  und  alle  übrig'-n  Feyei  iiclikeiit-n  weiden 
von  Hatona  (Tom.  XL.  p.  l6-i— W>.)  als  Augenzeugen, 
timständlich  und  ausciiaiiiich  besclirieben. 
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griechischer  Confession ;  Franc iscus  Zichi 
von  Raab;  Antonius  Revay  von  Nc-itra; 
Antonius  Andrasi  von  Rosenau;  Carl 
Szalbeck  von  Zips  und  Joseph  (iallyuff 
von  A^rani:  doch  nur  die  ersten  fünf,  als  ge- 
lehrte und  staatskliige  Prälalen,  und  wohlbe- 
dacht auch  die  zwey  folgenden,  als  eifrige  Geg- 
ner der  Joseph  inischen  Rt formen  waren  von 
dem  Könige  zu  den  geheimem  IBeratlischlagun- 
gen  hinzu  gezogen  worden.  Seine  Zufriedenheit 
über  ihr  kluges  und  rechtschaffenes  Betragen  24,  jiprii. 
dabey  bezeugte  er  hernach  schriftlich  sämmtli- 
chen  Biscijölen;  dem  Graner  durch  Zusenduni^ 
des  brillantenen  Sterns  für  ihn  selbst,  und  des 
grossen  mit  Brillanten  besetzten  Sanct  Srephan- 
Ördenskreutzcs  für  den  Kolotzer,  und  für  den 
Erlauer  Carl  Eszterhazy;  doch  dieser,  als 
unerschütterlicher  Eiferer  für  den  alten  Zu- 
stand der  Dinge  sich  selber  unwandelbar  gleich, 
verbath  sich  die  gnädige  Auszeichnung.  Er 
war  und  blieb  der  Unzufriedenste  über  das 
Wenige,  was  des  Papstes  Ehrwiirdigkeit,  sei- 
ner mitgebrachten  Rechts  -  und  Staatsmänner 
und  seiner  treuen  Beysfände  unter  den  ungri- 
sehen  Bischöfen  scharfsinnige  Beredtsamkeit 
unter  Joseph  halten  erhalten  können.  Es 
war  nichts  weiter,  als  dass  der  bischöfliche 
Eid,  und  die  bischöfliche  Verwendung  nach 
Rom  um  Dispens  in  einigen  Ehehindernisseii 
M'ieder  erlaubt  würde.  Über  die  in  der  Bulle 
ZJnigenitus  verdammten  Lehrsätze  sollte  nur 
in  Zukunft  in  Schulen  weder  für  noch  wider 
gestritten  werden. 

Hiermit  war  der,  von  Ronn  aus  drohende 
Sturm,   ohne    den   geringsten   Schaden    für   die 
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Herrscherwillkür,  aber  mit  Verlust  alles  Ver- 
trauens und  aller  Anhänglichkeit  von  Seiten 
der  Beherrschten  und  Bedrückten,  abgewendet. 
Zufrieden  mit  Rettung  der  erstem,  bestätigte 
26.  •'«"•Joseph,  alle,  von  ihm  bisher  erlassenen,  das 
""•  f"  Kirch enwesen  betreffenden  Verordnungen^  und 
''"'mit  gleicher  Zuversicht  geboth  er  Neues,  als 
da  ist:  Aufhebung  aller  Eremitorien  des  Ca- 
raaldulenser  Ordens,  der  Clarisser-  und  Au- 
1.  /««.gustiner  -  Nonnenklöster  ^)  ;  Abschaffung  des 
überflüssigen  Altarputzes  und  zu  grosser  Be- 
leuchtungen in  Kirchen  undCapellen;  Verboth 
11.  Dec.  fies  Übertrittes  von  der  römischen  zur  Augs— 
burger  oder  Schweitzer  Confession  ohne  vor- 
her erlangtes  Zeugniss,  dass  der  irrende  Un- 
glückliche durch  sechs  Wochen  in  einem  Klos- 
ter liebreichen  und  gründlichen  Unterricht  in 
der  römischen  Glaubenslehre  vernommen,  aber 
in  seiner  Verirrung  beharret  habe :  Abschaf- 
fung des  jährlichen,  von  Joseph's  Vorfahren, 
von  Magnaten  und  Doctoren  im  Dom  zu  Sanct 
Stephan  mit  grosser  Feyerlichkeit  geleisteten 
Gelübdes,  die  unbefleckte  Empfängniss  der  hei- 
ligen Jungfrau  mit  Gut  und  Blut  zu  verthei- 
digen.  Aufhebung  aller  Rechtskraft  und  Ver- 
bindlichkeit der  Verlöbnisse  zur  Ehe,  ungeach- 
tet aller  dabey  vorkommenden  Bedingungen  und 
Feyerlichkeiten. 

Den   meisten    dieser    und    ähnlicher    Ver- 
ordnungen folgten   bald  eine  Anzahl  Verände- 


d)  Darunter  waren  in  Ungarn  fünf  Klöster  der  ClarifSer 
Nonnen  mit  hundert  ein  und  dreyssig  Chor-,  acht  und 
dreyssig  Laienschwestern  und  112,500  Fl.  jährlicher  Ein- 
künfte. 
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rungen  und  Nachfrage,  in  welchen  die  Scharf- 
sehenden einen  schwankenden  Gang  der  neuen, 
über  Zweck  und  Mittel,  wie  über  die  Folgen 
Ungewissen  Gesetzgebung  bemerkten,  eifrige  An- 
hänger des  römischen  Kirchenwesens,  Männer 
und  Frauen  von  Ansehen  und  Einfluss,  dem 
Gesetzgeber  alle  Rechfgläubigkeit  und  Religio- 
sität in  Geheim  und  öffentlich  absprachen: 
darum  hielt  Joseph  für  nölhig,  einige  Mahlgc.  ^«r//. 
öfi'entlich  zu  erklären:  „dass  er  gegen  die lo.  Sept. 
„herrschende  katholische  und  andere  tole- 11« -Dectr. 
j.rirte  Religionen  nichts  weniger  als  gleichgültig 
„sey;  dass  ihm  die  Aufrechthaltung  der  al- 
„lein  seligmachenden  katholischen, 
„seine  theuerste  und  angelegenste  Sorgfalt  blei— 
„be;  dass  er  wünsche,  Alle  möchten  diesem 
„Glauben  aus  freywilliger  Überzeugung  unwan- 
„delbar  anhangen."  Allein  man  verglich  die- 
ses Kekenntniss  mit  der  hernach  verordneten 
Versteigerung  der  kirchlichen  Geräthschaften 
aus  den  aufgehobenen  Klöstern.  Er  hatte  zwar 
befohlen,  dass  die  kostbarem  derselben  den 
Dom-,  Prälaten-  und  Pfarrkirchen  zum  An- 
kauf aus  freyer  Hand  für  den  Preis  des  innem 
Metallwerthes,  oder  zum  Tausch  gegen  Kir- 
chengeräth  von  geringerm  Werthe,  mit  Auf- 
gabe des  obigen  Preises,  angebothen  werde; 
allein  der  Handel  mit  dem  ungerecht  eingezo- 
genen Kirchengut  wurde  von  der  Geistlichkeit 
in  Geheim  verbothen;  das  Mehrsle  wurde  da- 
her in  öffentlicher  Versteigerung  den  Meist- 
biethenden,  wenn  das  Geboth  den  innern  Me- 
tallwerth  überstieg,  ohne  Weiteres  zugeschlagen, 
im  widrigen  Falle  zurückbehalten  und  an  das 
königliche  Münzamt  abgeliefert.  Niemand, 
wess    Standes     oder   kirchlicher    Confession    er 
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teyn  mochte,  war  von  dieser  Versteigerung^ 
ausgeschlossen;  und  da  die  Augsburger  und 
Schweitzer  Ct)nfes.sion*genos-<en  solcher  (jeräth- 
schauen  nicht  beduri'ienj  viele  Katholiken  aus 
Abscheu  vor  der  Reform  des  Bieihens  sich  ent- 
hielten ,  so  sahen  wir  an  j-  nen  Tagen  häufig 
Juden  mit  silbernen  Crucifixen,  Rauchfässern, 
Leuchtern,  Lampen,  silbernen  und  vergohjettn 
Kelchen,  ihres  J^erhn-  und  Edelsleinschmuc- 
kes  enihlösslen  BihJt-rn  und  Reliquien,  in  Gold 
und  Silber  gestickten  JVlessgewändern  von  dem 
Auctionsplafzo  als  die  Mei4bi«  thenden  abzie- 
hen »);  und  Tausende  hieben  sich  für  berech- 
tiget, der  (iesinnung  des  Königs,  welche  die 
Meinung  oder  die  Sdiwachheit  des  Volkes  so 
wenig  zu  schonen  wusste,  bald  die  Wahrlieit, 
bald   die  Festigkeit   abzusprechen. 

Man  that  diess  dreister,  als  einige  Kir- 
chen und  Klöster  nach  vorhergegangener  Ent— 
weihung-^ceremonie  in  Schauspielhäuser  und 
Redoutensäle  ^)  verwandelt  wurden;  als  die 
Verordnung  erschien,  in  Zukunft  die  Todten 
nicht  mehr  in  Särgen,  sond»  rn  zur  Holzspa- 
rung  und  zur  Beförderung  der  Verwesung  in 
leinenen  Säcken  in  das  Grab  zu  senken  ;  und 
man  erstaunte,  als  bey  dem  VAiderrule  des 
letztern  Decretes  der  Regent ,  der  den  Mass- 
stab der  Vorurtheile,  Meinungen  und  Einsich- 
ten seiner  Völker  nie  aus  Haud  und  Blick  laSi? 


«)  Der  Graf  Cobenzel  erstand  anf  einer  Solchen  Aue- 
tion  das,  bey  den  Pränionstratenser  Nonnen  zur  Himmels- 
pforte  in  Wien  liochverelirte  wnndcrihätiqe  Gnadenbild 
Maria,  und  lißss  es  in  dem  kurz  vorher  von  ihm  erstande- 
nen CnmaldnienserKloster  auf  dem  L  e  op  o  1  d's- Kahlenberg 
b»y  Wien  auistellen.     b)  Z.  B.  in  Leniberg  imd  in  Ofen, 
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sen  sollte,  treuherzig  hekannle:  „er  liälte  nicht 
geglaubt,  (lass  das  Volk  noch  so  wenig  aufge- 
klärt sey.''  Er  verdarb  es  mit  diesem,  wie  mit 
den  heller  Denkenden  und  menschlich  Fühlen- 
den durch  den  Befehl:  jeden,  der  sich  alsy.  c.  i7,s?. 
Deist,  Israelit  oder  Lämmelbruder  mel-  lo.  Jul. 
den  würde,  mit  vier  und  zwanzig  Stock - 
schlagen  nach  Hause  zusenden;  nicht  weil 
er  sich  zu  dejn  Dtisnms  bekennte  etc.,  son- 
dern Aveil  er  vorgäbe,  etwas  zu  seyn,  was  er 
nicht  wäre  und  nicht  verstände.  Der  Vorwand 
der  Aufklärung  täuschte  selbst  die  Freunde  und 
Beförderer  derselben  nicht  mehr,  als  die  Bet- 
telorden, welche  sich  von  jeher  gehütet  hatten, 
in  die  Volksgemüther  Licht  zu  bringen,  und 
von  welchen  nichts  zu  nehmen  war,  mit  Aus- 
nahme des  so  eben  aufgelösten  Trinitarier  Or- 
dens, beybehalten;  und  die  reichen,  zur  \Jn-<2S,.Novhv. 
terstützung  der  Künste  und  Wissenschaften  be- 
mittelten ßenedictiner-,  Prämonstratenser-  und 
Cisterzienser- Abteyen  säramtlich  aufgehoben 
wurden  *). 

Vergeblich  stellten  ihm  biedere  Cahinells- 
verlraute  (Joseph  hatte  deren  ^)  in  Geheim), 
und  Bischöfe  auf  amtlichen  Wege  vor:  es  müsse 
in  einem  rechtlichen  Staate  dem  Bürgf^r  frey 
stehen,  nach  seiner  Neigung  und  nach  dem 
Drange    seiner    liöhern   Bedürfnisse,    entweder 


a)  Durch  die  Aufhebung  der  sechs  Renedictinerabteyen 
flössen  gleich  in  den  ersten  Jahren  dem  Religionsfond  jälir- 
liche  118,543  tl.  Einkünfte  zu.  Schwärmer,  Statistik 
Thl.  I.  S.  189  —  Franz  I.  stellte  i.  J.  180^.  die  drey  ..1- 
testen  Orden  in  Ungarn  wieder  her.  h)  Und  von  solchen 
^^  Lirden  folgende  Bemerkungen  wörtlich,  mir  ansführliclier 
in  das    Cabinelt   gesandt. 

X.    Theil.  5t) 
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in  einen  gemeinnützigen  Gescliäftskreis,  sey  es 
im  weltlichen  oder  im  geistlichen  Stande,  ein- 
zutreten; oder  unter  der  Begünstigung  eines 
sorgenfreyen  Lebens,  sich  ganz  den  Wissen- 
schaften zu  widmen;  ein  rechtlicher  Staat  dürfe 
nie  ganze  Stände  und  Lebensweisen ,  aus  wel- 
chen einzelne  Kräfte,  auf  das  Mannichfaltigsle 
sich  entwickelnd,  in  des  Slaates  gesammte  Le- 
benskraft übergehen,  ausrotfen ;  es  wäre  bil- 
lig, dass  dem  vom  Schicksaie  oder  von  der 
Bosheit  verfolgten  edlern  Menschen ,  dem  vom 
Glücke  verstossenen  Gelehrten,  dem  ausgedien- 
ten, der  Welt  überdrüssigen,  goKselig  gesinn- 
ten Staatsdiener,  eine  ruhige  Zufluchtsstätte 
offen  stände ;  der  klösterliche  Stand  könnte  für 
das  allgemeine  Beste  der  Staatsgeseilschaft  sehr 
vortlieilhaft  verbessert  werden;  er  sollte  ledig- 
lich aus  zwey  Klassen,  der  gemeinnützig 
thätigen  und  der  co  ntempla  ti  ven  beste- 
hen ;  die  Erstere  wäre  auf  die  barmherzigen 
Brüder  zur  Verpflegung  der  Kranken,  auf  den 
Orden  der  frommen  Schulen,  und  auf  die  re- 
gulirlen  Chorherren  von  Premontre  zu  dem 
Unterrichte  der  Jugend;  die  Letztere  auf  den 
einzigen  Orden  des  heiligen  Benedi ctus,  zu 
welchem  sich  auch  die  Camaldulenser ,  Car- 
thäuser  und  Cisterzienser  vereinigen  müssten, 
zu  beschränken.  Die  Klöster  dieses  Ordens 
könnten  theils  zu  Seminarien  würdiger  Pries- 
ter und  Bischöfe,  theils  zu  Pflanzortern  der 
wissenschaftlichen ,  moralischen  und  religiösen 
Nationalbildung  im  Grossen,  mit  Aufhebung 
des  zeitspieligen  Chorgesanges  und  der  Unauf- 
löslichkeit der  Ol  densgelübde,  eingerichtet  wer- 
den; Rechtsgründe  und  Rücksichten  auf  das 
Staatswohl  widerriethen  die  Vermiderung  oder 
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Aufhebung  der  Abteyen  und  die  Einziehung 
ihrer  Guter ;  Sicherheit  des  rechtniässiir  er- 
worbenen  Eigenlhumes,  es  mag  einzehien  Bür- 
gern oder  staatsrechtlich  anerkannten  Corpora- 
tionen  gehören,  sey  die  Basis  der,  Staatscredi- 
les;  fJer  Regent  dürfe  eben  so  w^enig  eine  mo- 
ralische, als  eine  physische  Person  tödten,  um 
sich  ihres  Eigenlhumes  zu  bemächtigen  ;  zwan- 
zig Prälaten  reicJier  Stifter,  die  keine  Heere 
ausrüsten  können,  aber  ansehnliche,  grössteii 
Theils  schuldenfreye  Güter  und  Herrschaften 
besitzen,  fänden  als  Bürgen  für  Staatsschulden, 
mehr  Credit,  als  ein  bedrängter  Mensch,  von 
dem  man  fürchten  niüsste,  dass  er  unter  güns- 
tigem Umständen  den  Schuldbrief,  anstatt  ihn 
zu  bezahlen,  mit  hundert  tausend  Bajonetten 
vernichten  werde;  überdiess  lehre  die  Erfahr 
rung,  dass  alle  Staaten,  welche  nach  dem 
dreyssigjahrigen  Kriege  durch  Auflösung  der 
geistlichen  Stifter,  und  später,  durch  die  Gü- 
ter des  aufgehobenen  Jesuitenordens  einen  an- 
sehnlichen Zuwachs  ihres  Vermögens  erhalten 
hatten,  seit  jener  Zeit  nur  noch  mehr  verar- 
met, und  in  tiefere  Schulden  geralhen  seyen, 
weil  Regenten  eben  so  verderblich ,  wie  ein- 
zelne Bürger  von  dem  unrechtmässig  erworbenen 
Gut  nur  geblendet,  nicht  bereichert  würden; 
wenn  endlich  keine  Klöster  mehr  aufzuheben, 
keine  Kirchengüter  mehr  einzuziehen  wären, 
möchten  die  Fürsten  wohl  schwerlich  vermei- 
den können,  den  so  genannten  Religions-  und 
Schulenfond  anzugreifen,  und  wenn  auch  dieser 
erschöpft  wäre,  unter  dem  Vorwande  dringen- 
der Staafsbedürfnisse  durch  erzwungene,  am 
Ende  der  Zeiten  zahlbare  Anleihen  sich  an 
dem  Privaleigenthume  zu  vergreifen,  und  hier- 

56* 
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mit    Glauben    iiivl    Treue    zwischen   Staat   und    j 
Bürger  im  Grunde    zu  erschütlern  elc 

Nichts  von    dem  Allen    fand  Joseph  sei- 

I.  C,  1786. n^i*  -Ä-ufmerksamkeit  werlh;  vielmehr  erkannte 
er  für  zuträglich,  auch  den  vaterländischen 
Ereniitenorden  des  heiligen  Paulus  mit  einem 
Federzu«^  aufzuheben,  wodurch  er  aus  den  be- 
standenen sieben  und  dreyssig  Eremitorien  und 
Residenzen  an  barem  Gelde  zehn  Millionen  Gul- 
den; von  den  liegenden  Gütern  jährliche  zwey 
hundert  drey  tausend  sechs  hundert  neun  und 
zwanzig  Gulden  in  den  Religionsfond  sammelte. 
Unbefangene  Beobachter,  geübt,  in  der  Vergan- 
genheit und  Gegenwart  die  Zukunft  zu  lesen, 
frohlockten  in  der  Folge  laut  über  die  öffent- 
lichen bittern  Klagen  aus  dem  Cabinette  ,  da^^s 
Priester  mangelten  und  so  Wenige  sich  zu  dem 
geistlichen  Stande  entschlössen ;  nachdem  mau 
eben  diesen  Stand  mit  dem  ganzen  Kirchenwe- 
sen durch  sechs  Jahre  der  Spott-  und  Läster- 
sucht ungestraft  überlassen  Iiatte;  und  als  end- 

J.  C-  i7S7.1ich  in  dem  Edicte  wider  den  Aberglauben  ver- 
ordnet wurde,  aus  den  Wallfahrtsörtern  alle 
silbernen  Oplertafeln  wegzunehmen  und  in  die 
Münze  abzuliefern;  auch  die  Opfer  von  Eisen 
oder  Wachs  an  den  Altären  abzuschaffen,  und 
statt  derselben  an  den  Kirchenthüren  schwarze 
Tafeln  aufzurichten,  worauf  die  Gläubigen,  zur 
Dankbarkeit  für  die  empfangenen  Gnaden  ihre 
Nahmen  mit  Kreide  aufzeichnen  möcliten;  da 
konnten  sich  nur  Patrioten,  die  Wirkungen  ei- 
nes kleinlichen  Geistes  lief  empfindend,  aber 
die  Majestät  noch  ehrend,  des  Lachens  ent- 
halten. 

Zu  gleicher  Zeit  wurden  hundert  ein  und 
neunzig  Nonnen  aus   iliren   sechs  Klöstern  ge- 
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jagt    und    alle   weitere    Sorge    für    sie    auf  ein 
«Jiirftiges   Jabrgeld     beschränkt.      Das     Gelübde 
des  Gehorsams   war   hiermit    von  selbst  aufge- 
hoben, das  der  Armuth  erfüllten  sie,  jetzt  dar- 
bend, strenger,  als  elieniahls  j  das  Drückendeste 
der   Ehelosigkeit    empfanden    die    Allem   nicht 
mehr;     den      Jüngern,    welche     der    elielichen 
Freuden    noch   empfänglich    waren,     wollte    es 
Niemand  abnehmen;  sie  wurden  von  dem  Mo- 
narchen   an   die   Bischöfe,    von    diesen    an    den 
Monarchen     verwiesen;     und     endlich     überall 
ohne  Trost  und  Hülfe  entlassen.  Es  war  herz- 
ergreifend  anzusehen,  wie  die  Einen  dieser  un- 
schuldig   Unglücklichen    ihre    Noth     in     stiller 
Wehmuth  duldeten,  die  Andern,  von   Verzw^eif- 
lung  hingerissen,  sich  in  die  Arme  des  Lasters 
und  der  Schande  warfen.     Die   Meisten    hatten 
entweder    den  Werlh    des  Geldes  nie  gekannt, 
oder     den     berechnenden     Gebrauch     desselben 
vergessen:    hinausgew'orfen    in    eine  ihnen  ganz 
unbekannte  Welt,  mussten  die  Mehrsten  völlig 
unbrauchbar  für  dieselbe    untergehen. 

Sechs  hundert  vier  und  zwanzig 
Klöster,  in  welchen  zwanzig  tausend  Mön- 
che und  Nonnen  *),  Viele  nur  dem  Bauche, 
nicht  Wenigere  der  Gottseligkeit,  Einige  den 
Künsten  und  W^issenschaften ,  die  Meisten  un- 
ter des  Alters  Last  gebeugt,  nach  der  Hei- 
math  sich  sehnend,  gelebt  hatten,  waren  nun 
in  Österreichs  gesammiem  Staatenverein  aufge- 


a)  In  Ungarn  nur  hundert  vier  und  drevssig  Mönchsklös- 
ter von  zwölf  hundert  neun  Priestern  z^vey  liundert  fiint 
und  siebzig  Laieiibrüdern  beivolint.  Schwartuer,  Sta- 
tistik Tbl.  I.   S.   173. 
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hoben  ^).  Der  Werlh  ihrer  Güter  und  ihres 
beweglichen  Vermögens  begründete  den  Reh- 
gionsfond,  die  Quelle  zur  Bestreitung  anderer 
josephinisch-kirchlicher ,  an  sich  sehr  heilsa- 
mer Einrichtungen ,  freylich  nur  auf  kurze  Zeit, 
wie  bey  allern,  was  mit  völliger  Hintansetzung 
des  Rechle.s  auf  den  schwankenden  Grund  der 
Zutraglichkeit  gebauet  wird,  oder  wobey  der 
gule  Zweck  das  schlechte  Mittel  rechtfertigen 
J.  C.  1782.  soll.  Zur  Verwaltung  und  Anwendung  dieser 
15.  Jun. M.Quelle  hatte  Joseph  schon  in  seinem  zweyten 
lu.  '^«pt.|^pj,jgpjjgj.j^}jj,g  2u  Wien  eine  geistliche  Haupt- 
commission, und  in  den  Provinzen  geistliche 
Filialcommissionen  verordnet.  „Es  liege  ihm," 
so  heisst  es  in  dem  Rescript:  „nach  dem  Bey- 
spiele  seiner  Vorfahrer  nichts  naher  am  Herzen, 
als  das>  die  echte  chrisiliche  Glaubenslehre 
rein  und  unverletzt  erhalten,  und  so  viel  mög- 
lich ausgebreitet  werde.  Zu  diesem  Endzwecke, 
halte  er  dafür,  dass  nichts  sicherer  leiten  kön- 
ne ,  als  wenn  alle  Gegenstände ,  w^elche  die 
geistliche  Gewalt ,  die  Seelsorge  und  die  äus- 
sere Kirchenzucht  betreffen,  gemeinschaftlich 
also  behandelt,  und  mit  den  Grundsätzen  des 
Staates  in  solche  Übereinstimmung  gebracht 
würden,  dass  dabey  Alles  zum  gemeinschaftli- 
rliHii  Besten,  zum  Frieden  und  zur  Ruhe  der 
Religion  und  des  Staates   zusammenwirke  etc.'' 


a)  Joh.  Müllers  Darstellung  des  Fürstenbundes  S.  130. 
X'erschonet  blieben  von  ilim  147  Mannsklüster ;  darunter  25 
Piaristencollegia ,  81  Franciscaner- ,  11  Mlnoriten-,  11  Ca- 
puciner- ,  Jl  Barmherzige  Brüder-,  1  Augustiner-,  I  Car- 
nielitcr-,  3  Servilen-  und  .S  Doniinicanerklöster ,  welclie, 
iiaciidem  ihnen  das  Betteln  w^ar  untersagt  worden,  aus  dem 
Kt;ligionsfond  verpflegt  werden  mussten.  Schwartner  I. 
S.    1/1. 
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Dieser  Erklärung  zu  Folge,  waren  der 
Hauptcommission  für  die  so  genannte  Monar- 
chie, wie  den  Fiiialcommissionen  für  ihre  Pro- 
vinzen alle  geisUiche  Angelegenheiten  übertra- 
gen; sie  mochten  sich  auf  Erzbisthümer,  Bis- 
thümer,  Domcapitel,  Pfarreyen,  deren  neue 
Errichtung,  Dotation,  Stolgebühren  und  Un- 
terhalt beziehen;  oder  Propsteyen,  Abteyen, 
Kloster,  deren  Zucht  oder  Aufhebung,  alle  oder 
neu  zu  erbauende  Gotteshäuser  und  die  Ein- 
künfte des  Religionsschatzes  betreffen,  ihrem 
Machtumfange  entnommen  waren;  die  kirchli- 
chen Dogmen,  die  Sacramente,  das  Innere  des 
Kirchenwesens,  die  Angelegenheiten  der  evan- 
gelischen und  der  altgriechischen  Confessions- 
genossen;  alle  Bestimmungen  der  eingeführten 
Kirchenfreybeit  und  alle ,  sowohl  milde  als 
wissenschaftliche  Stiftungen.  Unmittelbare  Aus- 
fei tigungen,  Vorstellungen  an  den  Monarchen 
und  Verordnungen  an  die  und  in  den  Provin- 
zpv]  waren  diesen  Commissionen  untersagt.  Die 
Filialen  hatten  ihre  Beschlüsse  und  Berichte 
an  den  Statthaltereyrafh  einzusenden,  von  die- 
sem gingen  sie  an  die  ungrische  Hofkanzelley, 
durch  welche  sie  der  Hauptcomniission  in  Wien 
eröffnet  wurden.  Was  die  Hauptcommission 
beschlossen  und  zu  berichten  hatte,  ging  so- 
gleich an  den  ungrischen  Hofkanzler,  der  es 
dem  Monarchen  unterlegte,  und  dessen  Befehle 
aus  der  Hofkanzelley  an  sie  ausfertigen  liess. 
Der  erste  Präsident  der  Hauptcommission  zu 
Wien  war  Franz  Carl,  Freyherr  von  Kre- 
sel  und  Qualtenberg,  des  ganzen  Ver- 
trauens eines  weisen  Monarchen  würdiger, 
gründlich  gebildeter,  einsichtenreicher,  recht- 
schaffener Staatsmann;   ihm    zur  Seite  als  Re- 
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ferent  in  allen  rein  kirchlichen  Angelegenhei- 
ten der  Benedictiner  Abt,  Stephanus  Rau- 
te nstrauch,  von  allem  Mönchsgeiste  freyer, 
echt  aufgeklärter  Priester,  durch  Verfolgungen 
erprohter  Verfechter  der  Wahrheit.  Zum  ers- 
ten   Präsidenten    der    geistlichen    Filialcommis- 

il.Novbr.sion  zu  Ofen  halte  Joseph  den  Cardinal  Pri- 
mas und  Graner  Erzbischof  Joseph  Batthyä- 
11  yi  ernannt,  mit  dem  wohlverdienten  rühm- 
lichen Zeugniss  für  seine  ungemeine  Gewandt- 
heit in  grossen  Geschäften ,  ohne  den  Leitstern 
des  Rechtes  und  die  Richtschnur  der  Klugheit 
aus  den  Augen  zu  verlieren,  oder  aus  irgend 
einer  Rücksicht  den  offenen  und  freymülhigen 
Nationalcharakter  zu  verläugnen.  Wenn  der 
überall  rasche  Joseph  im  Vorgefühl  seines 
kurzen  Zeitmasses  diesen  Männern  zuvoreilte, 
oder  ihrem  Gutachten  zuwider  verfügte,  — 
beydes  war  oft  der  Fall,  —  liessen  sie  ge- 
schehen, was  sie  ohne  Nachlheil  für  wichti- 
gere Dinge  nicht  hindern  konnten ;  sie  beru- 
higten sich  mit  der  Erfahrung,  dass  Joseph 
mit  besonderer  Liebe  das  Kleine  und  Einzelne 
umfasse,  ohne  doch  des  lebendigen,  bisweilen 
stark  sich  aussprechenden  Sinnes  für  das  Grosse 
und  Allgemeine  immerfort  zu  ermangeln.  Es 
war  ihnen  zu  wichtig,  ihre  Stimme  nachdrück- 
licher   zu    erheben,    wenn   er    ungeachtet    aller 

/.  C  iras.päpstlichen  Bullen  und  Privilegien,  die  noch 
übrigen  Klostergemeinden  auch  in  ihrer  innern 
Zucht  und  Ordnung  der  unmittelbaren  Auf- 
sicht und  Gerichtsbarkeit    der    Bischöfe    unter- 

v.  C.  ]785.>verfen;  einigen  Geistlichen,  durch  Verboth  des 
Räucherns  in  Häusern  in  der  Octave  des  drey 
Könige- Festes,  eine  nicht  unbeträchtliche  Ein- 
nahme   entziehen  j    die     Stolgebühren    für    die 
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Taufe  abschaffen;  den  Ordensleuten  einen  ge- 
mässigten Chordienst  vorschreiben  5  ihnen  die X  C.  1786. 
Bewerbung  um  Pfarreyen  gestatten;  die  Be- 
fugniss  über  ihr  ererbtes  oder  erworbenes  Ver- 
mögen letzwillig  zu  verfügen  verleihen;  gegen 
Volksvorurtheile  ankämpfend,  das  Glockenge- 
läut zur  Vertreibung  des  Sturmes  und  Gewit- 
ters; mehrere  Processionen  und  Wallfahrten, 
das  Herumtragen  und  Küssen  heiliger  Gebeine 
und  Bildnisse  verbiethen  wollte:  aber  redlich 
und  getreu  unterstülzten  sie  ihn  in  der  lieilsa-  J.  C  1785. 
men  Verordnung,  dass  kein  Geistlicher,  wes-io«  ^^^r, 
sen  Ranges  er  auch  seyn  möge,  zwey  kirchli- 
che Pfründen  besitzen  sollte;  wodurch  sogleich 
der  Wiener  Erzbischof,  Cardinal  Migazzi, 
die  Verwaltung  des  Väczner  Bisthumes,  gegen 
sechzig  tausend  Gulden  Einkünfte  gewährend, 
der  geistlichen  Commission  zu  Nutz  und  From- 
men des  Religionsfonds  überlassen  musste.  Es 
gelang  ihnen  auch,  den  König  für  ihren  Ent- 
wurf zur  Errichtung  neuer  Pfarreyen  dermas- 
sen  einzunehmen,  dass  die  Ausführung  dessel- 
ben ihm  Lieblingsgeschäft  bis  an  sein  Ende 
geblieben  war.  Bey  seinem  Antritt  hatten  ge- 
gen vier  und  eine  halbe  Million  Katholiken, 
männlich  und  weiblich,  nur  zwey  tausend  vier 
hundert  fünf  und  sechzig  Pfarrer,  eilf  hundert 
dreyzehn  Capläne,  zusammen  drey  tausend  fünf 
hundert  acht  und  siebzig  Seelenpfleger;  durch 
Joseph's  Betriebsamkeit  war  die  Zahl  dersel- 
ben in  den  letzten  Jahren  seiner  Regierung 
schon  auf  vier  tausend  sieben  hundert  sieben 
und  sechzig  angewachsen.  Die  neugestifteten 
eilf  hundert  neun  und  achtzig  bezogen  aus  dem 
Religionsfond  jährlich  einmahl  hundert  drey 
und   dreyssig   tausend   sechs    hundert    Gulden, 
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sie  mussten  folglich  mit  einer  Capitalsumme 
von  drey  und  einer  halben  Million  dotirt  wor- 
den seyn.  Dem  Plane  nach  sollten  noch  sie- 
ben und  vierzig  Pfarreyen ,  sechs  und  achtzig 
Localvicariate,  hundert  sieben  und  neunziij  Ca- 
pellaneien  hinzukommen.  Überall  wo  hundert 
Seelen  zusammen  wohnten ,  keine  Kirche  hat- 
ten, und  eine  Meile  weit  in  die  nächste  zu  ge- 
hen hatten,  wurde  der  Bau  einer  Kirche  ent- 
weder der  Grundherrschaft,  mit  Verleihung  des 
Patronatrechtes  überlassen,  oder  aus  dem  Re- 
ligionsfond bestritten. 


Wie  zur  Verwaltung  der  kirchlichen  An- 
./.C.  1782. gelegenheilen  eine  Geistliche,  so  verordnete 
Joseph  auch  für  den  öffentlichen  Unterricht, 
zuerst  eine  Ober- Hof- Studiencommission  zu 
J.  C.  1784. Wien,  und  zwey  Jahre  darauf  die  von  ihr  ab- 
hängige ungrische  Gremial- Studiencommission 
zu  Ofen.  Beyden  war  auch  die  oberste  Bü- 
chercensur  übertragen.  Sie  sollten  der  Mittel- 
punct  seyn,  von  dem  aus  das  sämmtliche  Er- 
ziehungs  und  ünterrichtswesen  übersehen  und 
überall  gleichförmig  eingerichtet  würde.  Der 
erste  Präsident  der  Hauptcommission  in  Wien 
war  der  Freyherr  Gottfried  van  Swieten, 
tiefdenkender,  vielseitig  gelehrter,  ungemein 
ernslhafler ,  strenger  Mann,  Director  der  gros- 
sen kaiserlichen  Hofbibliothek.  Unter  seiner 
Leitung  dienten  als  Beysitzer  die  Oberdirecto  - 
ren  der  gelehrten  Faculläten,  der  juristischen , 
Franz,  Edler  von  Heinke;  der  medicini- 
scJieiiy  Freyherr  Anton  von  Störk;  der  iJieo- 
logisclien ,  der  Benedictiner  Abt  Stephanus 
Rautenstrauch,  und  nach  dessen  tragischem 


I 
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Tode  *)  der  böhinisch-kamnitzer  Dechant,  Au- 
gustin Zippe;  dtr philosophischen j  der  Ho f- 
mathematiker  Joseph  Nagel;  aller  lateini- 
schen Schulen,  Johann  Melchior  \on  Bir- 
kenstock: dazu  auch  Hofräthe  bey  den  böh- 
misch-österreichischen und  bey  der  ung- 
rischen- siebenbiirgischen  Hofkanzeliey ;  von 
jener,  Joseph  Wenzel  von  Margelik, 
Franz  Sales  von  Grein  er  und  Joseph  von 
Sonnenfels;  von  dieser  Ferdinand  Skul- 
tety,  Joseph  Donat  von  Nagy-Aita  und 
Alexander  Paszthory. 

Der  dirigirende  Personalstand  in  Ungarn 
VP^ar  mit  folgenden  Männern  besetzt:  Graf 
Christoph  Niczky,  des  ungrischen  Literar- 
wesens  Protector  und  Curator.  Joseph  K lo- 
hn sitzky,  Präsident  der  Gremial  -  Studien- 
commission.  Georg  Sigmund  Lakics,  Se- 
nior der  juridischen  Facultat;  Gabriel  Vez- 
za,  Direclor  der  medicinischen ;   Paul  Mako, 


d)  Der  grosse  Mann  starb  im  Jabr  1784  auf  einer  Visita- 
tion  der  theologiscben  Schulen  in  Ungarn  zu  Erlaii,  nach 
einem  bey  voller  Gesundheit  eingenommenen  frugalen  Abend- 
brot  an  gleich  darauf  erfolgten  heftigsten  Convulsionen, 
nicht  länger  als  sechs  Stunden  leidend.  —  Vielleicht  sein 
endliches  Schicksal  ahnend,  Schrieb  er  drey  Jahre  früher 
(23.  März  17<S1.)  an  den  Verfasser  unter  andern  Folgendes: 
,,Aucb  ich  habe  Feinde,  und  grosse  Feinde,  die  mir  in 
Allem  zuwider  arbeiten  etc.  —  Gibt  es  auch  zuweilen  ei- 
nen Paul  Sarpi,  so  findet  er  nicht  immer  ein  Venedig; 
und  auch  da,  sagte  nicht  noch  Sarpi,  Stilutn  curiae  Ro- 
manae  timeo  !  —  Ich  habe  diesen  Stilum  in  der  Kirche  der 
P.  P.  Servilen  zu  Venedig  mit  meinen  Augen  nicht  ohne 
Schauer  gesehen  etc."  —  Ich  habe  bey  der  Einführung  der 
theologischen  Reformen  keine  grössern  Feinde  und  Gegen- 
Streber,  als  an  dnn  Bischöfen  gefunden.  Und  wio  kann  es 
wohl  anders  ausfallen,  da  die  meisten  unserer  Bischöfe  Zög- 
linge aus  dem  CoUegio  Gcrmanico  in  Rom  sind,  wo  sie 
den  allda  gewöhnlichen  theologischen  Schlendrian,  und  mit 
diesem  alle  curialistische  Maximen  einsaugen  etc."  —  Ge- 
nug rux  Diagnosis  jener  Convulsionen ! 
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der  pliilosopliischen  Facultatj  Georg  Aloys* 
Szerdah  el  y  i,  Director  des  Hauptgyranasiunis 
zu  Ofen;  Jacob  Petheö,  Inspector  der  Na- 
J.  C.  1785.tionalscliulen  im  Ofener  Bezirke.  Dazu  kamen 
4.  Octbr.die  Directoren  des  Literarwesens  in  den  auf  i 
fünf  zurückgeführten  Bezirken;  des  Presburger, 
Gabriel  Pronay  von  Totlioprona;  des  Ka* 
schauer,  Graf  Ludwig  Török  von  Szendrö ; 
des  Grosswardeiner,  Theodor  Jänkovics 
von  Miriewo  ^);  des  Fünfkirchner,  Joseph 
Teleky  von  Sze'kj  des  Agramer,  Niklas 
Skerletz  von  Lomnitza. 

Nachdem  die  höchsten  Hof-  und  Landes- 
J.  C.  I784.behörden  nach  Ofen  gezogen  waren,  verlegte 
der  Monarch  die  Reichsuniversilät,  mit  Aus- 
nahme des  theologischen  Studiums,  in  die, 
Ofen  gegenüber  liegende  Stadt  Pesth;  alle  Theo- 
logen sollten  in  Seminarien  j  zu  Presburg,  Er- 
lau  und  Agram  gebildet;  eben  dahin  au(;h  die 
jungen  Cleriker  der  noch  bestellenden  Orden 
gesandt  werden,  keine  besondern  Klosferstu- 
dien  mehr  seyn,  und  auch  zu  Raab,  Fünfkir- 
chen und  Grosswardein  der  theologische  Un- 
J.C.  1786. terricht  aufhören.  Zwey  Jahre  darauf  wurde 
6.  Novbr.^Qj;.  studirende  Clerus  aus  den  Erlauer,  Agra- 
mer  und  Klausenburger  Seminarien  wieder 
w^eggenommen,  und  in  das  neuei richtete  Ge- 
neralseminarium  zu  Pesth  versetzt.  Dadurch 
die  theologische  Facullat  mit  der  Pesther  Hocli- 


a")  *Von  der  Kaiserinn  Katharina  II.  nach  St.  Petersburg 
herufen ,  zur  Redaction  des  Sravnitelnyi  Sloivar,  vsjeh  Ja- 
zykow  i  Narjetschii  jw  azhutschnomu  jyorjadku  raspoloshe- 
nyi ;  mit  den  Wörtern  der  afrikanischen  und  anierikanisclien 
Sprachen  vermehrt:  zu  Set.  Petersburg  l/5>0  —  91«  in  "i  Bän- 
den in  4.  gedruckt. 
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schule    wieder    vereiniget.      Zu    gleicher    Zeit 
wurde  Alles  abgethan,  was  entweder  jesuitische 
Andacht,  oder  jesuitische  Kennlniss  des  mensch- 
lichen Herzens  in  die  Veriassung,    Zucht,    Ge- 
"wohnhciten    und    Ordnung   der  Schulen    einge- 
flochten   hatte.      Alle    Marianischen    Congrega- 
tionen  und    Verbrüderungen,    die  gewöhnlichrii 
Geisteserneuerungen    {Exercitia   spiritjialia)   in 
der    Charwoche,    das    monatliche    Treiben    der 
Studenten    zur  Beichte    und  Communion  muss- 
\en  aufhören;    den  Studenten    durften  Nierein- 
hergii    opera    asceiica ,    Bellarmini-  ascensio 
inentis  in  Deuiii  et  Geiniius   Coluinhae ,  Dre- 
xelii  Rosae  virUituni ,  Nadasi  de   Imitcdioiie 
Dei     und     ylnniis    hehdomadarinn    coeleslium ; 
Hevenesi  cura  saliitis ;    Sa  rasa  cirs  se/nper 
naiidendi .  Joannis  a  Jesu  Maria  Stimulus 
compunctionis  und  dergleichen  asketische  Werke 
weder    mehr   in    die  Hand  gegeben,  noch  em- 
pfoJilen  werden;  die  Theologen  sollten  des  hei- 
ligen Thomas  von  Aquino,  die  Juristen  des 
heiligen  1  v  o  ,    die  Arzeneybellissenen    der  hei- 
ligen Cosmas  und  Damianus,   die  Philoso- 
phen    der    heiligen    Catharinä    Patronschaft 
entsagen,    die    Festtage    dieser    Heiligen    nicht 
mehr  mit  Hochamt  und  Lobreden  feyern ;  und 
Joseph,  der  nicht  abliess,  wohlverdiente,  ernst- 
hafte,   bejahrte    Staatsmänner    durch  vergoldete 
Kammerherrenschlüssel,    vergoldete    Truchses- 
sengaheln,    rothen    Sanct    Stephansbändern  und 
ein  Stückchen  Metall  alles  Ernstes   auszuzeich- 
nen; Er,  der,  wie  Kaiser  Sigis  mu  nd  bekannt 
hatte,  hundert  Ritter  in  einer  Stunde,  aber  in 
hundert  Jahren  nicht  einen  Doctor  machen  zu 
können;    nahm    den  Doctoren  Ring  und  Biret, 
den   Facultätsdecanen    ihre    sammtnen    Mäntel 


und  Epomides,  den  Rectoren  der  Hocliscliulen   ; 
ihren  Schmuck   und    ihr  Gepränge.     Wahr   ist   ^ 
es,    er   sowohl   als    Tausende    der  Klugen   und 
Besonnenen,  standen  über  die  Region  der  For- 
men   hoch  erhaben,  aber  den  hundert  Tausen- 
den,  welche   noch    in    der  Sphäre  der  Formen 
behaglich  wohnen,  und  den  Millionen,  welche 
noch    unier    derselben    stehend,     mit    Achtung 
und  Ehrfurcht  auf  die,  in  Formen  Glänzenden, 
hinaufsehen,  die  Sphäre  der  Formen  zerstören, 
hiess,   sie  verwirren  und  sie  lehren,    am  Ende 
selbst    di«    äussern    Formen    der     Majestät    mit 
Gleichgültigkeit    und    Geringschätzung     anzuse- 
hen.    Die    von   Maria  Theresia  genehmigte 
und  eingeführte  Ratio  educandi  wurde  auf  die 
Seite  gelegt;   von  den  Exjesuiten  Szerdahely 
und  Mako,   unter  Leitung    des  Grafen  Nitz- 
ky,    eine  neue    angefertigt  und  bestätiget.     Die 
reichlich    gestifteten   Convicte   wurden    aufgelö- 
set^    die  Zinsen    ihrer  Capitalien  zu  Stipendien 
für    arme    und    lleissige    Studenten    angewandt. 
Die    studirende    Jugend    sollte    nicht  in   solchen 
Häusern    einseitig    nach    steifen  Formen    abge- 
richtet werden,  sondern  sich  selbst  halten,    für 
.'^ich    selbst  sorgen  und  haushalten  Lrnen,    und 
mit    der  Welt,    in    der    sie    leben  und  handeln 
müssle,  sich  bekannt  machen.      Darum  wurden 
auch  alle  Verboihe,  durch  welche  die  Studen- 
ten von  Schauspielhäusern,   Redoutensälen  und 
andern  Plätzen    öffentlicher  Belustigung  ausge- 
schlossen waren,    aufgehoben. 

Die  Absicht  war  gut,  menschenfreundlich, 
nur  nicht  überall  folgerichtig  durchgeführt. 
Daher  die  Unzufriedenheit  der  Niederländer 
über  das  zu  Löwen  neu  errichtete  Seminarium, 
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wo  studirende  Candidaten  des  geistlichen  Stan- 
des, in  der  Ansicht  eines  kraftvollen,  kühnen, 
für  seine  Freyheit  und  seine  Rechte  leicht  zu 
erhitzenden  Volkes,  wie  in  ein  Kloster  zu- 
sammengetrieben, ihre  Bildung  nach  einerley 
Zuschnitt  erhalten  sollten.  Selbst  unbefangene, 
ruhig  und  friedsam  denkende  Männer  fanden 
es  gefährlich  für  Gesundheit  und  Sittlichkeit, 
gegen  fünfzehn  hundert  vollblütige,  mannbare 
Jünglinge  in  einem  einzigen  Hause  und  unter 
zwey,  höchstens  drey  Regenten  zusammen  zu 
drängen.  Die  Professoren,  Studenten  und  die 
gesammte  Geistlichkeit,  von  dein  Erzbischofe 
zu  Mecheln  ,  Cardinal  Frankenberg  aufge -  J.  C.  1786. 
reget,  machten  drohende  Bewegungen.  JDerß- ■O"^'*- 
Tumult,  den  die  Seminaristen  erregt  hatten, 
wurde  zwar  durch  bewaffnete  Gewalt  bald  ge- 
dämpft; als  aber  Joseph  fortfuhr,  Klöster 
aufzuheben ,  das  niederländische  Kirchenwesen 
zu  reinigen,  zu  vereinfachen,  aufzuklären;  dann 
es  wagte,  mit  einem  einzigen  Machtwort  die 
ganze  Verfassung  umzukehren ,  die  Landesre- 
gierung, die  Rechtspflege,  die  Besteuerung  auf  j.  c.  1787. 
eben  den  Fuss,  wie  in  seinen  übrigen  Län- 
dern, einzurichten,  und  keine  Vorstellungen 
der  Stände  Gehör  fanden;  da  brach  die  Em- •^♦^' l^''"'^- 
pörung  allgemein  aus;  Joseph's  Widerruf ^** '^"»**' 
seiner  Machtschritte  kam  zu  spät;  die  Nieder- 
lande waren  verloren,  und  der  belgischen  Stände 
Entschlossenheit  wirkte  mit  aller  Macht  böser, 
aber  gelungener  Beyspiele  auf  den  Mutli  der 
ungrischen  Stände,  ihr  lange  unterdrücktes 
Missvergnügen    nachdrücklicher     anzukündigen. 
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V. 


Krieg   gegen    die    Osmaueu.   —    J  o  s  e  p  h's    { 
Ende.  — 

Die  Wirkungen  dieses  Miss  Vergnügens  er-^ 
fuhr    Joseph,    so    bald    er    an    dem    Kriege, 
welchen    Polemkins    Künste     zwischen     der 
Kaiserinn  Katharina    und    dem    Grossherrn 
A ahmet  IV.    entzündet   hatte,    nicht   bloss  als 
Bimdesgenoss    mit    den    vertragsmässigen  Scha- 
ren,   sondern    als     vorsätzlicher,    durch    keine 
Beleidigung    von    Seiten    der    Pforte     gereitzter 
Feind  mit  seiner   ganzen  Heermacht  ungerech- 
ten Antheil  nahm.     Ohne  vorläufige  Berathung 
mit  Ungarns  Ständen,    zogen    auf  sein  Geheiss 
hundert  achtzig  tausend  Mann,    darunter  zwey 
und   vierzig   tausend    Ungern   und    Croaten    an 
die  Save.     Zu   Heerführern   verordnete    er  den 
Prinzen    Josias    von    Coburg,    den    Grafen 
Wurmser,  den  Grafen  Joseph  Kinski;  zu 
Befehlshabern     den     Feldmarschall- Lieutenant 
Clairfait  in  Perterwardein,  den  Grafen  Pal- 
lavicini   zu  Eszek.     Die   siegberühnilen  Hel- 
den Laudon  und  Haddik  zurücksetzend,  er- 
nannte   er    in    unglücklichem    Missgriffe    seinen 
Vertrauten,   Lascy   zum   obersten  Feldherrn, 
nach    dessen  Kriegsplan   gehandelt,    oder   viel- 
mehr   nichts    gelhan    werden    sollte  j    denn    er 
stellte   die   gesammte  Heermacht  an  die  Grän- 
zen   von   Triest   bis    Chotzim    in  Einer,    gegen 
zwey    hundert   Meilen    langen   Linie    auf,    mit 
dem  Befehl,  bloss  vertheidigungsweise    zu  ver- 
fahren, bis  zur  Ankunft  Potemkins,  Solti- 
kows    und    Suwarows    mit    der    russischen 
Heerraacht. 
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Bevor  noch  die  gegenseitige  Kriegserklä- 
rung erfolgt  war,  sollte  Belgrad  plötzlich  über- 
rumpelt und  genommen  werden.  Dazu  wurden 
am  ersten  Advenlsonnlage  Abends  vier  un<Jri-^.  G.  1787, 
sehe  Schlachlhaufen,  Anton  und  Niklas^-  -D.^c^r. 
Eszterhäzy,  Gyulay  und  Ferdinand 
mit  einem  liaufen  Ci  oaten ,  schwerem  Ge- 
schütze und  den  nöthigen  Feuerwerkern  einge- 
schifft. Der  Feldzeugmeisler  Alvintzi  mit 
Gemmingen,  an  der  Spitze  von  drey  hun- 
dert Mann,  waren  voraus  gezogen  und  Mon- 
tag in  der  vierten  Stunde  des  Morgens  unter 
Belgrads  Mauern  angekommen.  Allein  im  dich- 
ten Nebel  segelten  die  Schiffe  den  Platz  vor- 
bey  und  gewahrten  erst  bey  Pancsova  die  Irr- 
fahrt. Belgrad  war  noch  schwach  besetzt,  in 
der  untern  Stadt  und  in  der  Festung  hatte 
Alvintzi  Freunde;  ungeachtet  des  vergebli- 
chen Harrens  auf  die  Ankunft  der  Schiffe  war 
der  wackere  Siebenbiirger  Freyherr  zum  Slurm- 
laufen  gefasst ;  aber  Gemmingen  widersetzte 
sich  dem  kühnen  Entschluss.  Das  Vorhaben 
ward  aufgehoben,  und  der  Pascha  von  Belgrad 
gewann  Frist,  die  Besatzung  mit  neun  tausend 
Mann   zu  verstärken. 

3.  C.  1788. 

Erst  am  Sonnabende   vor  Invocahit  *)  er- 9,  Tehr. 


a^  In  diesem  Jahre  am  28.  Januar  musste  der  Verfasser 
dieser  Geschichten  als  ordentlicher  Professor  der  orientali- 
schen Sprachen  und  der  Exegese  an  der  Lemberger  Univer- 
sität, das  ihm  ewig  theure  Vaterland  verlassen,  um  gegen 
die  Intriguen  des  Jesuiten  Liesganig  und  Consorten,  und 
gegen  einen  leicht  dadurch  zu  bewirkenden  Machtspruch 
des  durch  die  niederländischen  Unruhen  aufgereitzten  Mo- 
narchen seine  persönliche  Freyheit  zu  sichern. 
X.  Theil.  37 
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klärte  Joseph  der  Pforte  förmlich  den  Krieg 
unter  dem  einzigen  Vorwande,  dass  der  Divan 
die  angebothene  kaiserliche  Friedensverraitte- 
März.lung  abgelehnet  hat.  Am  Freylage  vor  Judica 
erschien  der  Generalissimus  Lascy  zu  Eszek, 
und  bezeugte  seine  Zufriedenheit  über  des  wohl- 
gerüsteten  Heeres  von  ihm  angeordnete  Stel- 
lung zwischen  Morästen  und  Wäldern,  in  wel- 
cher v^'enigstens  das  Sechstel  der  Mannschaft 
durch  Krankheiten  umkommen  musste,  und 
auch  ein  zweymahl  so  starkes  Heervolk  nichts 
Erhebliches  auszurichten  vermocht  hätte.  Da- 
gegen versorgten  die  Osmanen  ihre  festen  Plätze 
mit  starken  Besatzungen  und  behielten  noch 
hinlängliche  Kriegsmacht  übrig,  um  wo  sie 
nur  wollten,  den  Lascy  sehen  Cordon  zu 
durchbrechen.  Sachverständige  in  Wien  fürch- 
teten schon,  Lascy's  Anordnungen  w^ürden 
dem  Feinde  den  Weg  bis  zum  Kärnthner  Thor 
der  Hauptstadt  öffnen ;  aber  wdtzige  Männer 
trösteten  die  Besorgten ,  für  Wien  sey  schon 
darum  nichts  zu  befürchten,  da  der  Kaiser 
Joseph,  wahrscheinlich  in  weiser  Vorsicht , 
die  erprobten  Kriegshelden  H a d d  i k  und  Lau- 
don in  Wien  zurück  gelassen  hätte.  Letzte- 
rer meinte  bloss,  Lascy's  Massregel  wäre 
ganz  zweckmässig,  wenn  es  um  Verwahrung 
des  Reiches  gegen  Pest  und  Räuberbanden , 
wo  es  mehr  auf  Wachsamkeit,  als  auf  Kraft 
ankommt,  zu  thun  wäre;  aber  gegen  einen 
Feind,  dessen  Gebieth  sich  so  weit  erstreckte, 
dass  eine  halbe  Million  Menschen  ihm  den 
Durchbruch  kaum  verwehren  könnte,  hiesse 
es  mit  einer  sehr  ernsthaften  Sache  spielen. 
Friedrich,  der  Preussen  König,  habe  sich 
nie  mit  Cordonziehen   abgegeben,  sondern  sey 
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nach  dem  dritten  oder  vierten  Tage  der  Kriei^s- 
erklärung   in    des   Feindes   Land  ^eingezogen  »). 

Natürlich  war  es,  dass  unter  solcher  Läh- 
mung der  regelmässigen  Streitmacht  alle  Wa^^- 
nisse  des  Muthes  und  der  Tapferkeit,  je  küh- 
ner sie  waren,  um  so  gewisser  misslingen  muss- 
len.  Gelang  es  auch  dem  Obersten  der  Carl- 
städter Heerschar,  ßoJlarnik,  auf  Geheiss 
des  zu  ReVfala  bey  Raab  gebornen  Grafen 
De  Vins,  obersten  Feldherrn  der  Croaten, 
den  Osmanen  Dresnik  im  ßusiner  Walde  weg-iQ.Febr. 
zunehmen;  so  wurde  doch  der  Oberstatthalter 
Knesevicsh  von  der  Felsenburg  Dubitza  an 
der  Unna  mit  drey  hundert  neun  und  vierzig 
Verwundeten  zurück  geschlagen  j  zwey  und  acht- 
zig tapfere  Männer,  darunter  der  Hauptmann 
Graf  Joseph  Nädasdy,  fielen  im  muthigen, 
aber  von  der  unthätig  stehenden  Linie  schlecht 
unterstützten  Kampfe. 

Mehrere  ähnliche  Verluste  hatte  die  öster- 
reichisch-ungrische  Heermacht  bereits  erlitten, 
als  Joseph,  im  Felde  mit  ganzer  Seele  Krie- 
ger, zu  allen  Mühseligkeiten  abgehärtet,    keine 
Beschwerlichkeit  scheuend,   ohne  Hofbäckerey, 
Holküche,  Hofkeller  und   anderes  Gepäck,  auf 
dem  Kriegsschauplatze  sich  einstellte;  zu  Triest,4.a.9.Mz. 
Carlstadf,  Futak  und  Temesvär  über  die  Mann-  25.  u.  30. 
Schaft  Musterung  hielt;  am  Mittwoch  nach  Ju- jg^J";./ 
bilate     vor    Zemhn    sein     Hauptquartier    auf-    *     ''"  * 
schlug.      Freytag    darauf   führte    er   selbst    die  18.  ^ipril. 
Legionen    Niklas   Eszterhazy,    Neuge- 


«)  Katona  T.  XL.  p.  607  und  624. 
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bau  er  und  Kap  rar  a,  unter  Befehl  der  Feld- 
obersten  Anton  Sztaray,  Mitrowsky,  de 
Ligne,  Rouvroi  und  Poniatowszky  über 
die  Save    vor    Szabatsch,    und  ordnete  die  Be- 

24.  ^/7n7.1agerung.     Donnerstag     nach     Georgi    geschah 

stürmender  Angriff.  Sztaray  mit  seiner  Schar 
bemächtigte  sich  der  Anssenvverke;  aber  der 
Feldpriester  Basilius,  Franciscaner  Ordens, 
mit  dem  Kreuize  in  der  Hand,  war  der  erste 
auf  dem  Wall.  Der  Prinz  de  Ligne,  Rou- 
vroi und  P  oni  ato  wsky  wetteiferten  mit  dem 
Mönche;  der  Erstere  erkämpfte  sich  zur  Stelle 
das  Theresienkreutz,  die  zAvey  Andern  erhitl- 
ten  das  Certificat  ihrer  Tapferkeit  in  ihren 
Wunden.  Der  Platz  kam  in  des  Königs  Ge- 
walt. Joseph  kehrte  nach  Zemlin  zurück, 
Fürst  Lichtenstein  zog  vor  die  Felscnburg 
Dubitza.  Ein  dreystündiger  hartnäckiger 
Kampf  gegen  die  tapfere  Besatzung  und  gegen 
zwölf  tausend  Mann    aus   Banj^aiuka    entschied 

25.  j^pril.  das  Schicksal  seiner  minderzähligen    Heerschar. 

Viele  blieben  auf  dem  Platze.  Der  oberste 
Feldherr  De  Vins,  die  Feldobersten  Slaun 
und  Khun  mit  mehrern  Hauptleuten  wurden 
verwundet,  und  als  die  Grevenische  Legion 
den  Fürsten  Lichtenstein  glücklich  der  Ge- 
fahr eniriss,  musste  noch  der  Hauptmann  Sig- 
mund Gör g ei  mit  acht  und  vierzig  wackern 
Kämpfern  fallen. 

An  den  Verschanzungen  vor  Zemlin,  de- 
ren Zweckmässigkeit  Kriegsverständige  nicht 
anerkennen  wollten,  wurden  die  Arbeiter  zu 
dem  niedrigsten  Lohn  täglich  mit  drey  tausend 
Gulden  bezahlt.  Vieles,  was  sie  aufgeführt 
7.  JW^ärz. hatten,    zerstörten   die   Osmanen   von    Belgrad 
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in  Iiäufigen  Ausfällen,  und  jeder   schwächte  zu- 22.  ^pnV, 
gleich  die  ungrische  Streitmacht.  Bis  zum  Ein-  14  u,  2-i. 
fall   der  Osmanen    in    das  Banat   waren  bereits    ^^Y' 
fünf    tausend    vier   hundert    zwey   und    sechzig^^*  •'''"• 
Mann    des   königlichen    Heeres    gefallen.      Der^  * 
Einfall   geschah    bey  Alt-Ürsova,  vom  Feinde 9. P^&r. - 
mit  überlegener  Macht,    gegen  welche  der  da- 7.  Jugst. 
hin    nur    zur   Wache     gestellte    Feldherr   Pa- 
pilla mit  ein  par  Schlachlhaufen  nicht  beste- 
hen konnte.     Auf  dem  Rückzuge  nahmen  ihm 
die  Osmanen  dreyzehn  Kanonen  weg,  und  jag-10.  Äugst. 
ten    ihn    mit    seiner  kleinen   entmuiheten  Schar 
in  die  unordentlichste   Flucht.     Ungeachtet  des 
tapfersten  \^'iderstandes,   in  welchem   der  Feld- 
marscliall    Wartensleben    und    der    Oberst- 
staltlialler  Stein  dem   Feinde  jeden  Schritt  er- 
pchwerten  ,    stand    dennoch    schon   am    Montag 25. /^«5^t. 
nach    Bartholomäi    der    Seraskier     mit    sechzig 
lausend    Mann    im    Banate,    nicht   weit     davon 
der  Grossvezier  mit  sieLzig  tausend.  —  W  a  r- 
tensleben  und  Stein,  mit  kleiner  Mannschaft 
sich  selbst  überlassen,  zogen  sich  zwischen  O- 
Gradina    und    Plasivoszitz    in    die    Felsenhöhle 
hinein  und  erneuerten  darin  das  Andenken  derJ.  C.  lfiD5. 
tapfern  Thaten    des    Helden   Friedrich  Ve- 
teran i,  dessen  Nahmen    bis  auf  den  lieutigen 
Tag    die    Höhle    führt.     Herzhaft  verlheidigten 
sie  sich  dort    durch    vierzehn  Tage  gegen  alles 
Anstürmen     des     Feindes,     steckten     nebenbey 
durch    anhaltendes   Kanonenfeuer    seine  Schiffe 
auf    der  Donau  in  Brand  ;    und  erst ,   nachdem 
aller  Kriegs-  und  Mundvorrath  aufgezehrt  war, 
am  Sonntage  vor  Agidii  forderten  und  erhiel-31.  Äugst. 
ten    sie  mit  ihren  noch   übrigen  sieben  hundert 
beAvährfen  Kämpfern,  von  dem  ihre  Tapferkeit 
achtenden  Grossvezier  ehrenvollen  Abzug. 
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25.  Jugst.  Fünf  Tage  zuvor  waren  der  König  und 
I^ascy  an  der  Spitze  der  Hauptmacht  von 
Zemlin  zu  Weisskirchen  angekommen,  zu  spät 
zur  Hülfe;  noch  früh  genug  zur  Erkenntniss 
des  schlecht  entworfenen,  völlig  fehlgeschlage- 
nen Kriegsplanes.  Joseph  übergab  den  lin- 
ken Flügel  an  Lascy,  den  rechten  an  War- 
tensleben, und  befahl  die  Osmanen  anzu- 
14.  5«;jt.  greifen.  Letzterer  that  es  am  Kreutzerhöhungs- 
tage  bey  Zlatina.  W^ährend  dieser  mit  dem 
Feinde  im  hitzigen  Gefecht  verflochten  war, 
bemächtigte  sich  ein  Theil  des  feindlichen  Hee- 
res, um  des  Königs  linken  Flügel  zu  umgehen, 
der  Berge,  welche  Lascy  auch  jetzt  noch  un- 
besetzt gelassen  halte.  Die  Nothwendigkeit  des 
Rückzuges  führte  die  augensc-lieinliche  Gefahr 
gänzlicher  Aufreibung  zur  Seife.  Joseph  wich 
der  erstem  und  führte  seine  Machthau  Ten  gen 
Käransebes  hinauf  in  festes  Lager,  hoffend, 
die  Osmanen  von  den  Bergen  herab  zu  locken 
zu  offener  Feldschlacht.  Allein  ihre  Absicht 
war  nur,  die  österreichischen  Scharen  einzeln 
zu  entkräften  und  das  Banat  zu  verheeren, 
nicht  darin  sich  zu  behaupten.  Käransebes 
musste  geräumt  werden,  nachdem  die  Osmanen 
Kubin,  Weisskireben,  Verschitz,   Ujpalanka  und 

20.  ^<?pt.Pancsova  eingenommen  hatten.  Bald  darauf  beer- 

ten sie  mit  Feuer  und  Schwert  bis  Temesvär  hin, 
während  der  Grossvezier  Käransebes  zerstörte, 
dann  das  königliche  Heer  auf  seiner  Flucht  bey 

21.  Sept.  Lugos  in  nächtlichem  Überfalle  zersprengte.     Da 

war  der  Schreck  unter  den  königlichen  Scharen  so 
allgemein  und  so  gewaltig,  dass  einzelne  Schlacht- 
haufen schon  aller  Besonnenheit  ermangelnd, 
sich  gegenseitig  verkennend,  auf  einander  schös- 
sen und  dem  Feinde  Geschütz,  Gepäck,  Waf- 
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fen  undiKriegskasse  zur  Beute  überliessen.  Das 
grössle  Unglück  war,  dass  der  König  selbst, 
der  Sorge  und  der  Anstrengung  erliegend,  von 
den  flüchligen  Haufen  sich  verirret  hatte,  und 
an  Kräften  schon  völlig  erschöpft  wieder  ge- 
funden wurde. 

Die  Ungeduld  der  Asiaten,  die  sich  nach 
Hause  sehnten,  und  das  Gerücht  von  der  An- 
kunft der  Russen,  nöthigten  den  Grossvezier 
das  Banat  zu  räumen.  Anstatt  weiter  vorzu- 
dringen, führte  er  seine  Scharen  allmälig  über 
die  Donau  zurück.  Nur  die  Festungswerke  bey 
Ujpalanka  waren  noch  von  Osmanen  besetzt. 
Am  Mittwoch  nach  Lucä  nahmen  Johann22.  Ou. 
Pcilffy's  und  Niklas  Eszterhazy's  Scharen 
den  Platz  im  Sturme  mit  hundert  fünfzig  der 
Ihrigen  Verlust 5  darunter  die  Hauptleute  Szlä- 
vy,  Stupart,  Ranaky,  Gosztonyi  und 
Pinke. 

Gleich  darauf  führte  Joseph  das  Heer 
nach  Pancsova,  wo  er  die  Feldherren  B re- 
ch ainville,  Lilien,  Aspermont  und  Pa- 
pilla entsetzte;  sie  büssten  den  feindlichen  Ein- 
fall in  das  Banat,  welchen  Lascy  mit  seinem 
Kriegsplan  verschuldet  hat'e.  Lascy,  des  Mo- 
narchen vertrautester  Aufklärungsralh,  hatte 
um  die  bessere  Zucht  und  Verpflegung  des 
Wehrslandes  in  Österreich  entschiedene  Ver- 
dienste; aber  Joseph's  Vertrauen  war  zuwe- 
nig, um  denkalten,  strengen  Zucht- und  Rech- 
nenmeisler  auch  zum  kunstgerechten  Taktiker 
zu  erheben. 

Glücklicher  arbeitete  Prinz  Coburg  in 
der  Bukovina  an  der  Spitze   von  zwanzig  tau- 
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send.  Mann,  kräftig  unterstützt  von  den  Hus- 
zarenschwadronen  Erdödy  und  Barko,  un- 
ter Befehl  der  Obersten  F  abry  und  M  eszar  o  s. 
Ersterer  mit  dem  Rittmeister  Szörenyi  nahm 
im  jdprilJ^ssj  ein,  den  Fürsten  Alexander  Ypsi- 
lanti  gefangen,  und  besetzte  Bottusch  an  5 
Letzterer  in  Verbindung  mit  dem  Oberstwacht- 
nieister  Karaitzay  deckte  den  Batterienbau 
vor  Chotzim  gegen  des  Feindes  gewahigste  Aus- 
uad  Anfälle.  Erst  nachdem  Soltikow  mit 
zwölf  tausend  Russen  in  der  Bukowina  ange- 
2.  7uZ. kommen  war,  begann  der  Coburger,  mit 
18.  Jul.iJun  vereinigt,  am  Freytage  vor  Elia  des  Plat- 
zes Belagerung.  Am  Festtage  Michaelis  ergab 
sich  die  Besatzung  auf  freyen  Abzug;  Karait- 
say  hatte  der  Festung  alle  Zufuhr  abgeschnit- 
ten, der  Feldmarschall- Lieutenant  Gabriel 
Splenyi  vier  tausend  zum  Entsatz  herbey  ge- 
sprengte Tataren   in  die  Flucht  geschlagen. 

Der  zwey  Mahl  verunglückte  Versuc-h  auf 
die  Felsenburg  Dubitza  in  Croatien  mochte 
den  König  von  der  Zweckwidrigkeit  des  Las- 
cy sehen  Cordons  überzeugt  haben-,  als  dem- 
nach der  Befehlshaber  der  dortigen ,  grössten 
Theils  siechen  Heerschar,  Fürst  Lichten- 
stein, von  gefährlicher  Krankheit  befallen 
wurde,  da  gedachte  Joseph  seines  grauen, 
zwey  und  siebzigjährigen  Helden  Laudons, 
imd    berief  ihn   an    die    Spitze    des   croatischen 

15.  Mgst.Heeres.  Seine  Ankunft  am  Feste  Maria  Him- 
melfahrt brachte  in    die  Mannschaft  neues  Le- 

i8.-rf«gjt.ben,  Begeisterung,  Zuversicht,  Montag  darauf 
halte  er,  von  de  Vins  begleitet,  in  vier  und 
zwanzig     Stunden     sämmtliche     Standorte     des 

?5.  ^i«5^t. Wehrvolkes  besucht;   Mittwoch   einen  heftigen 
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Angriff  von  Seiten  der  Osmanen  zurürkgeschla- 
gen,  einige  Tage  darauf  Dubitza  zur  Überüabe4.  Octhr. 
gezwungen,  und  Novi  nacli  vierzehntägiger  Be- 
lagerung überwältiget.  Zum  Kriegsrathe  nach 
ZeniHn  berufen,  vs^urde  er  schon  zu  Mitroyitz 
von  dem  Monarchen  und  von  Lascy  empfan-7.  Novlr. 
gen.  In  der  Versammlung  gab  er  den  Feld- 
herrenKlebek  und  S  chinakers,  dem  Obers- 
ien Zambory,  den  Hauptleuten  Otskay, 
Liptay,  Vükassovitsh  das  Zeugniss  vor- 
züglicher Tapferkeit.  Am  Donnerstag  nach  20- ■^^''^'"■» 
Elisabeth  wurde  längs  der  Save  bis  Belgrad 
Waffenruhe  geschlossen.  Nach  zwey  Tagen2Z Novbr. 
schied  Lascy;  Frey  tag  vor  Nicolai  der  Königs.  Decbr. 
von  dem  Heere:  Beyde  krank,  Beyde  sahen 
es  nicht  wieder.  Der  diessjahrige  Feldzug  halte 
siebzig  Millionen  Gulden  und  vierzig  tausend 
Menschen  gekostet,  fünf  und  zwanzig  tausend 
Kranke  lagen  in  Lazarethen.  Zur  Ergänzung 
der  Heermacht  wurde  den  Ungern  befohlen , 
zu  jedem  ihrer  neuen  Schlachthaufen  vier  hun- 
dert Mann  zu  stellen.  Zur  Verpflegung  des 
Heeres  forderte  der  König  von  Ungarns  Grund- 
sassen ,  ohne  Ausnahme  des  Adels  und  des  be- 
güterten Clerus,  eine  beträchtliche  Menge  Ge- 
treides zur  Hälfte  des  Marktpreises,  welcher 
durch  die  bekannt  gewordene  Ausleerung  der 
königlichen  Magazine  und  Vorhersehung  der 
unvermeidlichen  Forderung  für  Weitzen  auf  4, 
für  Roggen  auf  3,  für  Gerste  anf  2  Fl.  24  Kr., 
für  Hafer  auf  i  Fl.  45  Kr.  bereits  gestiegen 
war.  Hätte  der  König  diesen  Marktpreis  be - 
w^illiget,  so  wäre  derselbe  durch  gewinnsüch- 
tige Kornwucherer  bald  bis  zu  erkünstelter 
Hungersnoth  getrieben  worden.  Die  Lieferung 
sollte   gegen    Quittungen   und   Scheine   gesche- 
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hen,  die  eine  Hälfte  des  Betrages  noch  •wah- 
rend des  Krieges,  die  andere  mit  drey  ein  halb 
Prozent  verzinset,  zur  Friedenszeit  bezahlt  wer- 
den. —  Zur  Bestreitung  der  Kriegskoslen  wur- 
den sämmllichen  Civilbeamten,  selbst  öffentliche 
Lehrer  nicht  ausgenommen,  von  ihrem  Ge- 
halte von  5o  i  bis  600  fünf,  von  601  bis  ggg 
sieben,  von  1000  bis  2001  zehn,  von  52001 
bis  4ooo  zwölf,  von  4ooi  u.  w.  fünfzehn  vom 
Hundert  abgezogen.  Nichts  von  dem  Allen 
wurde  gutwillig  geleistet,  nachdem  Joseph 
durch  Erneuerung  und  Verschärfung  zwey  kö- 
J.  C.  i789.niglicher  Befehle,  den  einen,  zur  Abfuhrung 
K8.  fetr.  aller  Acten  und  Familienurkunden  aus  den 
Abley  -  und  Capitelarchlven  und  Ablieferung 
derselben  in  das  allgemeine  und  einzige  Haupt- 
2t  JbZ. archiv  zu  Ofen:  den  andern,  zu  unweigerli- 
cher Einführung  der  deutschen  Sprache  bey 
sämmtlichen  Behörden  und  Gerichtshöfen  Un- 
garns; das  allgemeine  Missvergnügen  gesteigert 
hatte.  Mit  der  verlangten  Ergänzung  des  Waf- 
fenvolkes wurde  gezögert,  der  Beamte  murrte 
oder  jammerte  über  den  Abzug,  widerspensti- 
gen Landherren  wurden  ihre  Kornböden  mit 
Gewalt  erbrochen,  und  das  in  Comitatsver- 
sammlungen  auf  sie  ausgeworfene  Getreide- 
quantum auf  Rechnung  der  Regierung  in  die 
königlichen  Magazine   geliefert. 

Da  L  a  s  cy,  unter  dem  Vor  wände  anhalten- 
der Kränklichkeit,  den  Oberbefehl  an  Ungarns 
28.  F«&r. Gränzen  ablehnte,  so  wurde  derselbe  dem  acht 
und  siebzigjährigen  Helden  Andreas  Haddik 
J.C  1788. übertragen.  Inzwischen  halten  Gabriel  Sple- 
'nyi,  unterdes  Coburgers  Befehl,  die  Osnia- 
nen  bey  Adschud  in  der  Moldau  geschlagen;  Po- 
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temkin    die    Insel    Berezan    genommen,    und i8. IVovfcr. 
Otschakow  ersliirmt;  Karaitzay  in  der  Mol- 17.  D«cAr. 
dau  bey  Faraony  hinter  Bakow  einen  fünftau- 
send^ Mann  starken  feindlichen  Haufen  zurück- 
geworfen; dadurch  dem  Prinzen  von  Co  burgj, c.  1789. 
dem    Einzug    in    die    Walachey  gesichert;    dortig.  Jpril. 
stand     der     Hospodar     Nicolai    Mavrojeni 
rait  dreyssig  tausend  Mann,    Um  ihn  anzugrei- 
fen,   ging    der    Coburger,     mit    Suwarow 
vereinigt,    am    Freytage    nach  Martlia  über  diesi.  Jul. 
Putna  und  erfocht  bey  Fokshan    den    vollkom- 
mensten Sieg.     Mit  Beyden   theilten  die  Arbeit 
des  Tages   und    den  Buhm    der  That  die  Un- 
gern Gabriel    Splenyi,  Führer    des  rechten 
Flügels;    Karaitsay,    Bezwinger  der  Spahi's; 
Meszdros,     Entsclieider     des     schwankenden 
Sieges  am  linken  Flügel;  der  Oberst  Kepiro, 
Erstürmer    des    feindlichen    Lagers;     und    die 
Hauptleute  Blaskovitz,  Nagy,    Szentiva- 
nyi,  Graf  Guadanyi,  Nemeth,  Szomba- 
thy,  Graf  Pälffy,  Graf  Lusinszki,  Beze- 
redy,    Göntzi,    Farkas,    Otvös,    Barko, 
Lovasz  und  Kriszar. 

Der  Sieg  bey  Fokshan  hatte  den  Gewinn 
der  Hauptschlacht  bey  Martinestie,  der  einzi- 
gen im  ganzen  Knege,  vorbereifet.  Dort  stan- 
den der  Vezier  Kudtsuk  Hassan  mit  ein- 
mahl hundert  tausend  Mann,  von  ihm  getrennt; 
am  linken  Flügel  Mavrojeni  mit  fünf  und 
zwanzig  tausend;  diesen  griff  Suwarow  an, 
jenen  beschäftigte  der  Coburger,  um  den 
Beystand  desselben  dem  Hospodar  zu  entzie- 
hen. Am  Dinstage  nach  Matthäi  mit  Aufgangs^.  Sept. 
der  Sonne  begann  die  Schlacht,  und  wüthete 
zum  Verderben  der  Osmanen  durch  zehn  Stun- 
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den  unablässig  fort,  bis  sieben  tausend  dersel- 
ben auf  der  Walilstatt  lagen,  der  Vezier  mit 
dem  Reste  der  Seinigen  in  die  Flucht  gejagt, 
das  Lager  mit  hundert  Fahnen,  sieben  und 
siebzig  Kanonen,  vier  tausend  Wagen,  in  der 
Gewalt  beyder  Sieger  war.  Des  Sieges  Ruhm 
verdankten  beyde  Heerfiirsten  durch  öffentli- 
ches Zeugniss  ihren  tapfern  Mitkämpfern,  den 
Feldherren  K.  a  r  a  i  t  z  a  y,  M  e'  s  z  ä  r  o  s  und  H  o  r- 
vath;  den  Obersten,  Graven,  Ke'piro  und 
Blaskovits;  den  Oberstwachtmeistern  Kin- 
majer,  Nagy,  Matyasovszki,  Szenti- 
vanyi,  Lajos,  Pecsy,  Quietovszky;  den 
Rittmeistern  Eperiesy,  Rabaközy,  Ötvös, 
Rarko,  Farkas,  Päksy,  Boronkay  etc., 
den  besonders  heldenmüthig  kämpfenden  ffaupt- 
leuten  Lanyi,  Kriszar,  Madarasy  und 
noch  andern  dreyssig  wacker  streifenden  Rot- 
tenführern ^).  Nur  mitten  in  dem  Kreise  die- 
ser Tapfern  wollten  die  Bescheidenen  Josias 
von  Coburg  das  belohnende  grosse  There- 
eienkreutz,  und  Suwarow  den  ßeynahmen 
Rimnikskoi  empfangen. 

Unterdessen    hatte    Laudon    an  der  Save 

9.  J«/.den  Feldzng  mit  Eroberung   der  Festung  Ber- 

bir  am   rechten  Ufer   des  Savestromes  eröffnet, 

Haddik  von  seinem  Lager  aus  bey  Weisskir- 


a)Nemeth5   Korup,    Medvey,    Szombattiy,    Ha- 
lasz,    Gombos,    Bezeredy,    Kovats,     Palffy,     Lus- 


özentpaly,  Bellassitz;  und  unter  den  özekiern  bzört- 
sei,  Petrics,  Boer,  ßanffy,  Nemes.  Der  Prinz  von 
Ooburg  und  Suw^arow  gaben  nur  dem  geprü^e 
kannten  und   bewähnen  Verdienste  Zeugniss. 


ten,  er- 
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clien  zu  Belgrad's  Belagerung  die  nötliigen  Vor- 
kehrungeu    getroffen,     und     nach     mancherley 
glücklichen  Gefechten   am  Mittwoche  nach  Do-5.  y^i/^it. 
minici   in  einein  Haupttreffen  die  Osmanen  aus 
dem  Temeser  Banate   gänzlich  vertrieben.     Die 
That    gehörte    dem    Feldherrn    Velsey,     dem 
Obersten  Wernek  und  dem  Oberstwachtmcis- 
ter  Revay    mit    den  Erd  od y  sehen  Huszaren. 
Haddik    war    durch  Altersschwäche  und  La- 
gerfieber genöthiget,  um  Entlassu:  g  anzuhalten, 
da   ward    Lau  den    alleiniger    Heerfürst;    am 
Montage    vor    Sanct    Stephansfest   übergab    ihmji.  Jugst. 
Haddik  zu  \A  eisskirchen  den  Oberbefehl  und 
seinen    Belagerungsplan,    der    Laudon's    vol- 
lesten    Beyfall     enihielt.      Nach     drey  Wochen 
kehrte    er    nach  Wien    zurück.     Am    Mittwoch  10.  5^pt. 
nach  Bartbolomäi  war  der  Waffenstillstand  mit 
dem  Feinde    an    der   Save  abgeilossen.     Nach- 26. -^«^^t. 
dem  Clairfait  zwey  Tage  darauf  den  Seras-  ^3.  Jw^st. 
kier    Jus s uff   zwischen    Orsova    und    Laszmär 
geschlagen    und   über    die   Donau    zurückgejagt 
halte,    zogen    Alvintzi    und    der  Herzog   vonso.  Jugst. 
Wirtemberg   mit  zwey  deutschen  Heerscha-  — 3. Acpt. 
ren;    Wenzel    Colloredo   und    Türkheim 
mit  dreyen;  Rouvroi   und    Thurn  mit  dem 
schweren  Geschütz;  Braun,  Wenkheini  und 
Sztaray    mit   zehn   Haufen  Feuerwerker;    die 
Feldherren  Kinski,  Tiege,  Lilien,  Kava- 
nak   mit    fünf    Geschwadern   Reiterey;    Fürst 
AValdek,    Fürst  Urzel    und    Joseph   Kol- 
lo nits    mit  den  Schlachthaufen  Anton  Eszter-, 
hazy,  Karolyi ,    Alvintzi  und  Wurmser  Husza- 
ren,   aus    W^eisskirchen    gegen    Belgrad;    ihnen 
folgte  Laudon,  nahtn  die  ganze  Umgegend  der 
Festung  in  Augenschein  und  ordnete  die  Arbei- 
ten der  Belagerung,   welche    am  Freytag   nach  18.  Sept. 


—     ögo     — 

~^9.  5'<?;7t.Kreutzerhöhung  begann.  Am  zwölften  Tage 
wurde  die  äussere  Stadt  von  vier  Seiten  er- 
stürmt. Zwey  Tage  darauf  wurden  dem  Feinde 
acht  und  vierzig  Srhiile  weggenommen;  den- 
noch   verweigerte  Osman  Pascha    die  Über- 

6.  Octbr.  ^ahe   des  Platzes.     Erst   nachdem   fünfzig  tau- 

send  Kanonenschüsse  von  fünf  Seiten  die  Fes- 
tung theils  erschüttert,  iheils  in  Flammen  ge- 
setzt halten,  verlangte  er  durch  fünfzehn  Tage 
Stillstand  zu  Unterhandlungen ;  aber  nur  sechs 
».  Octbr.Siunden  wurden  ihm  gewähret.  Donnerstag 
vor  Dionysii  unterzeichnete  Laudon  die  Be- 
«llngungen,  übernahm  Belgrad,  und  gab  der 
ausziehenden  fünf  und  zwanzig  tausend  Mann 
starken  Besatzung   bis    Orsova   sicheres    Geleit. 

7.  Octbr.  Zu    gleicher    Zeit   schlug   der   Prinz  Ho- 

hen lohe  die  Osmanen  bey  Portseny  in  der 
Walachey,  vertrieb  die  Flüchtigen  mit  ihrem 
Führer  Kara  Mustapha  aus  Krajova,  und 
unterwarf  dem  Könige  diessseits  des  Altflusses, 
wie  der  Coburger  jenseits  die  Provinz.  In 
Servlen  erweiterte  der  Oberste  Da  vi  de  vi  ts 
das  königliche  Gebieth  auf  zehn  Meilen  gegen 
9.  Novhr.  Zw ornik;  im  östlichen  Servien  überwältigte  der 
Feldherr  Fabry  Glodova  mit  dem  ganzen 
Krajnaer  Gebiethe,  wodurch  Neu-Orsova's  Er- 
oberung erleichtert  wurde;  Graf  Auersperg 
hielt  es  den  Winter  über  eingeschlossen.  Doch 
alle  diese  Siege  und  Vorlheile  hatten  keine 
Kraft  mehr,  die  erbitterten  Gemülher  der  Un- 
gern   zu    freudiger    Theilnahme   umzustimmen. 

24  Sept.  Noch  vor  Belgrad's  Einnahme  hatte  Jo- 
seph für  den  nächstjährigen  Feldzug  zur  Ver- 
pflegung des  Heeres  von  Ungarn  zwey  Drittel, 
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von  den  übrigen  Erblanden  zusammen  nur  ein 
Drittel  des  ganzen  Getreidebedarfs  zu  densel- 
ben Preisen  und  auf  gleiche  Bedingungen  wie 
im  vorigen  Jahre ;  und  zur  Ergänzung  der  neun 
ungriscliKen  Heerscharen  vom  abgeflossenen  Au- 
gust an,  bis  zur  Beendigung  des  Krieges,  mo- 
nathliche  Stellung  von  dreyzehn  hundert  fünf- 
zig Waffenzüglingen  gefordert.  Beydes  wurde 
in  den  Coniitatsversammlungen  entschlossen 
verweigert ,  und  die  Gründe  der  Weigerung 
von  den  Adelsgesammtheiten  mit  Nachdruck 
und    Würde    an    den    Monarchen   eingesandt  *). 

„Es  könne,"  sagten  sie:  „für  die  Wohlfahrt26.  Octhr. 
„des  Reiches  und  seiner  Insassen  nicht  gleichgül- 
„tig  seyn,  von  wem,  wo,  aufweiche  W  eise 
„und  wann  dem  Volke  öffentliche  Lasten 
„aufgebürdet  werden.  Darum  sey  in  vereinig- 
„tem  Willen  der  Könige  und  der  Stände  durch 
j.die  Beiclisgesetze  verordnet  worden,  dass  die 
„Gespanschaften  in  ihren  Versammlungen  durch- 
„aus  keine  öffentliche  Abgaben  auf  sich  nehmen, 
„noch  Leistungen  und  Beyträge,  unter  was  im- 
„mer  für  einem  Titel,  bewilligen  sollen.  Die 
„Befugniss,  über  dergleichen  zu  berathschlagen 
„und  zu  entscheiden,  müssen  den  gesammten, 
„zum    Reichstage   versammelten,   Ständen   vor- 


a)  Collectio  Repraesentationum  et  Protocollorum  I.  I.  Sta- 
tuum  et  Ordinum  Regn.  Hung.  occasione  altissimi  Decreti  de 
die  28.  Januarii  1790.  e  generalihus  congregationibus  responsi 
instar  suhmissorum  Partes  IL  Pestini  l/iJO.  in  S.  —  Ein 
bleibendes  Denkmahl  der  Art  und  Weise,  wie  sich  das 
Selbstgefühl  einer,  ihrer  Verdienste,  ihres  Werthes,  und 
ihrer  Kräfte  sich  bewussten  Nation,  ohne  die  schuldige  Ehf- 
fnrcht  vor  der  Majestät  ausser  Acht  zu  lassen,  gegen  drüc« 
kende  Herrscherwillkür  vor  dem  constitutionellen  Staats« 
oberhaupte  aussprechen  durfte. 
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„bellalten    bleiben  *).    —      Weder   Gewohnheit 
,,noch  entgegengesetzte   Beyspiele    konnten    die- 
„sem  durch  die  Acten  neuerer  Landtage  befes- 
„tigten^  in  dem  natürlichen  Nationalrecht  selbst 
v^egründeten    Reichsgesetze    Abbruch    thun.  — 
„Zur    Stellung    der  verlangten  Anzahl  VVaffen- 
„zöglinge  seyen  die  Stände  durcii  die  Gesetze  ^) 
„nicht    verj)  flieh  (et.    —     Zur    Getreidelieferung 
„als  Kriegsbeytrag  müsse  der  Stände;  als  Kauf- 
„gut,    oder    als     Vorschuss,     der    Eigenlhümer    i 
„Einwilligung   vorhergehen,    ohne    diese    kann    | 
„die    Einforderung    mit   bewaffneter  Macht   ge- 
„setzlich  und  reclitlich  nicht  Statt  haben;  denn 
„fest  steht   das  vaterländische  Grundgesetz,  dass 
„kein  Reichssass,  ohne  vorgeladen,  gehört  und 
„in  rechtlicher  Form  überwiesen  zu  seyn,  ge- 
„wallthätig  an   seiner    Person    oder  an    seinem 
„Vermögen   verletzt  werden  dürfe ,   und  unge- 
„ziemend  sey,  dass  Soldaten  zur  Vertheidigung 
„des   Vaterlandes    bestimmt,   und  von  den  Ab- 
„gaben    seiner   Bürger    ernähret,    ihre    Waffen 
„gegen    die    Bürger    selbst    kehren    sollen ,     so 
„lange  diese  in  unwandelbarer  Treue  sich  nur 
„auf  die  Gesetze  und  auf  den  Reichstag  beru- 
„fen.      Schon   die,   zwischen    Ungarn    und   den 
„deutschen     Provinzen     ohne    Mitwirkung     der 
„Stände    gemachte    Vertheilung,   nachtheilig    in 
„der  Gegenwart,  und  bedenklich  in  ihren  Fol- 
„gen,    gebe    hinlänglichen   Grund,    oder  dringe 
„vielmehr  den   ungrischen   Ständen   die  unver- 
„raeidliche  Nothwendigkeit  auf,    einen  Landtag 
„zu  fordern,  und  ohne  denselben  in  keine  Leis- 
„tungen   nach   solcher  Vertheilung    sich   eiiizu- 


a)  Beeret.   Ann.    1504.    art.    I.      b)    Decret.     Ann.    1741. 
art.  LXIII. 


I 
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,)las,sen.      Überdiess    können    die    Stände    auch 
„darum  ausser  dem  Landtage  keine  Kriegsbey^ 
„träge  bewilligen,  weil  ungeachtet  des  Reichs- 
„gesetzes,  welches  die  Versammlung  des  Land- 
jjtages  wenigstens  alle    drey  Jahre  gebietliet  ^) , 
„dennoch   unter    der    vorigen    Regierung    durch 
„sechzehn,  unter  der  gegenwärtigen  durch  neun 
„Jahre     kein     Landtag    gehalfen    worden     sey. 
„Durch  fünf  und    zwanzig  Jahre  sey  die  ganze 
„Regierungsform,    ohne  Mitwirkung    und  Ein- 
„willigung    der    Stände,   bloss  durch    willkiirli- 
„che    Befehle,    nicht    auf  gesetzlichem     Wege, 
„verändert  worden;  und  dennoch  seyen  Reichs- 
))Versammlungen    nie    nötliiger,    als     wenn     der 
„ganze    Zusammenhang     der    Landesverfassung 
„aufgelöst  werden  soll,    wozu  die   Einwilligung 
5,der    gesammten    Landstände    unerlässlich    sey. 
„Dazu  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,   das.s, 
„nachdem    die    Reichsversammlungen    aufgehört 
„haben ,    die    Obergespane    ausser    Wirksamkeit 
„gesetzt,     Statt   ihrer    königliche    Comraissarien 
„bestellt,    die  Gespanschaften  des  Reiches  ihre 
„Beamten  zu  erwählen,    und  nach  alter  Weise 
„Versammlungen    der   Grundsassen    zu    halten, 
,, beraubt,  die   Abgaben  und  Lasten   des  Steuer - 
,, Pflichtigen    Volkes    auf   mancherley  Weise  so 
„Sfhr     erschweret     worden     seyen,    dass      dem 
„Drucke    derselben    die  Söhne    des  Vaterlandes 
,, jetzt  schon  erliegen,  und  an  völliger  Erschöp- 
„fung    ihrer   Kräfte    ehestens    ganz    zu    Grunde 
„gehen    müssen." 

Nach  ausführlicher  Herzählung  der  Lasten 
und  Bedrückungen,  welche   aus    der  vom  Kö- 


a)  Decret.   Ann.  1715.  art.  XlV. 
X.    Theil.  oB 


uige    willkürlich    eingefiilirlen    neuen    Ordnung 
der   Dinge,  erfolgt  Avaren ,  stellten  sie  die  Ver- 
sammlung   eines  Landtages    als    das  gesetzliche 
und   einzige    Mittel,    allem    weifern  Unheil  ab- 
zuhelfen, dar.     „Wer  könnte,"  fuhren  sie  fort, 
„eine    Nation    noch   für    frcy    halten,    welcher 
riie   Reichsversammlungt-n    \erbolhen    werden? 
.    Wo  kein   Landtag  ist,  und   die  Stände  in  ihren 
Obliegenheiten    gehemmt    werden,    dort   haben 
ouch    Gesetze    keine    Kraft   mehr;     und    ohne 
(jesetze,    ohne    Stände,    ohne    Reichs- 
tage   ist   in    Ungarn    keine   Monarchie 
mehr  denkbar."     Sie  schlössen  mit  der  drin- 
gendesten Bitte,    der    König  möchte  ihren,  auf 
Gerechtigkeit    und    Gesetze    gegründeten    Vor- 
stellungen gnädiges  Gehör  gewähren,  und  ehe- 
stens   den   Landtag   nach  Ofen    in   den  Mittel- 
punct  des  Reiches  ausschreiben  ^). 

18.  Decbr.  Joseph  antwortete  hierauf  mit  nachdrück- 
lichem Verweis  ihrer  Weigerung  und  mit  An- 
drohung strenger  Massregeln ,  wenn  sie  darin 
beharrten.  Ausschreibung  des  Landtages  ver- 
sprach er  nach  Herstellung  des  Friedens;  bis 
dahin  sollten  sie  ungesäumt  leisten,  was  er  für 
das  allgemeine  Beste  zu  fordern  genöthiget  sey. 

J.  C.  1790 Sie    erwiederten   mit    gleicher    Ruhe,   Ehr- 

4.  6.  Fe&r.fyp^]^|-  ^^^  Freymütliigkeit :  „In  der  Überzeu- 
„gung,  dass  der  Regent  keinen  andern  wahren, 
„festen ,  beharrlichen  Willen  als  den  des  Ge- 
„setzes  haben  könne,  glaubten  sie  mit  dem 
„Bewusstseyn  sich  trösten  zu  dürfen,  dass  sie 
„nach  gerechter  Würdigung  der  Sache,  gerade 


a)  Collectio   Repraesent.   P.  I.  p,  252  sqq. 
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„darum  ihrem  Fürsten  vorzüglich  gehorsam  wa- 
„ren,  weil  sie  alle  ßerathschlagung  über  die 
„verlangten  Subsidien  auf  den  Landtag  verwie- 
„sen  hätten.  Sollten  etwa  feile  Höflinge,  oder 
„niederlrärhtige  schmeichelnde  Lehrer  das  Ge- 
„gentheil  behaupten,  so  möge  ihnen  der  Koni» 
„in  seiner  Weisheit  kein  Gehör  geben.  Nichts 
„sey  gewisser,  als  dass  in  Ungarn  ohne  Verei- 
„nigimg  der  Stände  mit  dem  Könige  auf  dem 
„Reichstage  kein  Gesetz  gegeben,  das  so  ge- 
„gehene  aber  nicht  ohne  Einwilligung  der 
„Stände  aufgehoben  werden  könne.  Nicht  ver- 
„geblich  oder  bedeutungslos  stehe  in  den  kö- 
„niglichen  Bestätigungen  der  Reichsartikel  die 
„Clausel:  „„indem  wir  die  treuen  Stände  ver- 
„ „sichern,  dass  Alles,  was  in  den  angeführ- 
„„ten  Artikeln  enthalten  ist,  nicht  nur  Wir 
„„selbst  beobachten,  sondern  auch  darauf  hal- 
„„fen  wollen,  dass  es  von  allen  unsern  Treuen 
,, „beobachtet  werde.""  —  Dürfen  Subsidien 
„ohne  Einwilligung  der  Stände  aufgebürdet 
„werden,  warum  werden  sie  von  den  Ständen 
„verlanget?  Verbiethen  es  die  Gesetze,  warum 
„werden  die  Stände  nur  comitalsweise  zur  An- 
„hörung  des  Befehls,  nicht  landlagsmässlg  zur 
„ßerathschlagung  versammelt?  Hier  sey  ledig - 
„lieh  die  Frage,  ob  alle  beliebige  Lasten  ohne 
,, Einwilligung  der  Stände  dem  Volke  auferlei^t 
,  werden  können?  Das  Nein  ist  durch  Reichs- 
„constitution  entschieden,  und  durch  den  Gang 
„der  Sache  seit  Jahrhunderten  bestätiget.  Der 
,, Monarch  möchte  ihre  Freymüthigkeit  nicht 
„ungnädig  aufnehmen,  mit  welcher  sie  ihm 
.nicht  ganz  angenehme  Wahrheiten  in  bedräng- 
,,ter  Zeit  aufrichtig  darstellen  müssten ,  damit 
„sie    ihre,    dem    Vaterlande    wie   dem   Fürsten 

58* 
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,, schuldige  Rechtschaffenlieit ,  Standhaftigkeit, 
„Treue  bewahrten,  und  ihn  bewegen  könnten, 
„seine  Gereclitigkeit  und  Gnade  vor  der  gan- 
„zen  Welt  zu  zeigen,  die  feindseligen,  ihm 
„nicht  minder,  als  der  Nation  verderblicher! 
„Rathschläge  zu  verwerfen,  und  in  ewige  Nacht 
„zu  begraben.  Würden  sie  nicht  erhöret,  so 
„könnten  sie  für  bedenkliche  Folgen  der  Ver- 
„zweiflunij  eines  erschöpften,  und  auf  das  Aus- 
„serste  aufgebrachten  Volkes  nicht  mehr  sie- 
„hen.  Ihrer  Seits  hielten  sie  sich  für  verpflich- 
„tet,  für  seine  geheiligte  Majestät  und  Person 
„Blut  und  Leben  hinzugeben;  zugleich  aber 
„auch  für  ihre,  von  Alters  her,  begründete^ 
„Rechte ,  Gesetze  und  Freyheiten  alles  menseli- 
jjlich  Mögliche  zu  unternehmen  ^)." 

Es  w^ar  weder  Schwäche  noch  Furcht  j 
sondern  Klugheit  und  erhabene  Resignation , 
dass  Joseph  der  eben  so  würdigen  als  ernst- 
halten Sprache  einer  hochsinnigen  Nation  seine 
ganze  Aufmerksamkeit  schenkte,  seinen  ersten 
Fehltritt,  Ablehnung  der  Krönung,  die  Quelle 
alles  Unheils  erkannte,  und  gleich  hohen  Sin- 
nes sich  nicht  scheuete,  JRtzt  die  Segel  zu  wen- 
den und  die  Laufbahn  rückwärts  zu  steuern  ^). 
Dass  er  es  schneller  und  entschlossener  that, 
dazu  mag  wohl  mitgewirkt  haben  die  ihm  be^/- 
gebrachte  Kunde  von  naher  Gefahr  eines  all- 
gemeinen Aufruhrs  in  Ungarn,  welcher  durch 
fremde   Mächte,   auf  Verwendung   eines  miss- 


«)   Collectio  Re-praesent.   P.  I.   p.  44  sqg-  270  sqq. 

fc) Nunc    retrorsum 

Vela  dare,  atque   iterare  carsus 
Cogor  relectos. 

Ho  rat,   carm.  J.  S4. 
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vergnügten  Haufens  würde  .'unterstützt  wer- 
den ^).  Die  Wirkung  eines  unbedeutenden  Slu- 
dcntentumultes  stand  ihm  in  dem  Bilde  der 
empörten  Niederlande  lebhaft  vor  Augen;  aus 
den  geheimen  Umtrieben  einer  Anzahl  niiss- 
vergniigfer,  reicher  und  mächtiger  Ungern 
konnte  er  auf  verder])lichere  Folgen  schliessen. 

Also,  am  Donnerstage  nach  Pauli  Bekeh-28. 
rung,  vier  und  zwanzig  Tage  vor  seine!'  Auf- 
lösung, fasste  Joseph  den  Iieldenmüthigen 
Entschluss,  das  Riesenwerk,  an  dessen  Auf- 
führung, leider,  auf  unhaltbarem  Boden, 
durch  neun  Jahre  mit  Anstrengung  und  Er- 
schöpfung seiner  Kraft,  er  allein  mehr,  als 
alle  seine  Gehülfen  zusammen,  gearbeitet  hatte, 
mit  eigener  Hand  durch  einen  einzigen  Feder- 
zug niederzuwerfen.  Da  unterzeichnete  er  das 
wichtige  Rescript,  durch  welches  er  die  ganze 
politisclie  und  gerichtliclie  Verfassung  und  Ver- 
waltung ganz  in  die  alte  Form,  wie  sie  am 
Tage  des  Hinscheldens  seiner  Mutter  war,  zu- 
rücksetzte. Er  wiederhohltc  die  Versicherung, 
dass  er  des  RcicJistages  Versammlung  nicht 
über  das  nächste  Jahr  hinaussetzen,  sie  mit 
seiner  gesetzlichen  Krönung  und  mit  Ausferti- 
gung der  Krönungsurkunde  beginnen  wolle. 
Unterdessen  soillen  noch  im  laulenden  Juhre 
alle  alten  Formen  der  Reichsverwaltung  am 
ersten  May  wieder  eintreten.  Er  nehme  gar 
nicht  Anstand,  hierin  die  Wünsche  der  Ungern 


a)  Gespräch  iiher  JüSeph''s  und  JLeopohts  II.  Regierung 
iti  Greilnianri's  slatistisclien  Aufl\läruiigen ,  Bd.  H.  S.  9,'. 
Es  ist  Jas  Werk  des  treuen  und  eliJwürdigeu  Patrioteu  Jo- 
seph, Iszdenczy. 
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zu  erfüllen,  indem  er  glaube,  dass  die 
Wohlfahrt  der  seiner  Regierung  an- 
vertrauten Nationen  am  sichersten 
auf  demjenigen  W e g e ,  auf  welchen 
die  Übereinstimmung  und  der  ge- 
rn ei  nschaftlic  he  Will  e  der  Nation  hin- 
wiese, erzielet  werden  könne. 

Die  Gespanschaften  sollen  wieder  in  ihre 
ehemaligen  gesetzlichen  Machtbefugnisse,  so- 
wohl in  Betrefi'  ihrer  besondern,  und  ihrer  all- 
gemeinen Versammlungen,  als  auch  der  freyen 
Wahl  ihrer  Beamten  eingesetzt,  eben  so  den 
königlichen  Frey-  und  Bergstädten,  und  den 
befreyeten  Bezirken  ihre  alte  gesetzliche  Wirk- 
samkeit angewiesen  werden.  Alle  übrigen,  vom 
Antritte  seiner  Regierung  an  ergangene  Ver- 
ordnungen, in  sofern  sie  nach  allgemeineju 
LJrtheile  den  Reichsgesetzen  zu  widersprechen 
scheinen ,  erklärte  er  für  aufgehoben  und  aus- 
ser Kraft  gesetzt;  nur  um  die  Verwirrung  in 
dem  öffentlichen  Geschäftsgange  zu  vermeiden, 
sollte  in  den  Gespanschaften  nichts  Besonderes 
eigenmächtig  verändert,  sondern  die  besondsrn 
Verfügungen  darüber  von  den  Oberbehörden 
abgewartet  werden.  Nur  sein  Toleranzedict, 
die  Eintheilung  und  Einrichtung  der  neuen 
Pfarreyen,  und  die  Bestimmungen  des  Verhält- 
nisses der  Unterthanen  zu  ihren  Grundherren, 
um  so  mehr,  als  sie  sowohl  den  Gesetzen,  als 
der  natürlichen  Billigkeit  ganz  angemessen  sind, 
und  die  Pfarreinrichtung  dem  Könige,  als 
höchstem  Kirchenpatron,  ausschliessend  zu- 
kommt; sollen  in  ihrer  Kraft  bleiben  und  un- 
wandelbar beobachtet  werden.  Und  damit  den 
Ungern    zur    Erfüllung   ihrer    Wünsche  Nichts 
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mehr  fehlen  möge,  so  wolle  er  ihnen  auch  die 
geheiligte  Krone  mit  den  übrigen  Reichskleino- 
dien sogleich  zurück  stellen  und  in  der  Ofener 
Burg  nach  Vorschrift  der  Gesetze  verwahren 
lassen.  Hiermit  sollten  die  Ungern  ein  blei- 
bendes Denkmahl  seines  väterlichen  Wohlwol- 
lens gegen  sie,  und  zugleich  eine  untriegliche, 
für  immerwährende  Zeiten  gültige  Urkunde 
empfangen,  dass  er,  die  gesetzgebende  Gewalt, 
weil  sie  kraft  der  Reichsgrundverfassung  zwi- 
schen dem  Könige  und  den  Reichsständen 
gleichraässig  verlheilet  ist,  dieses  Kecht  den 
Ständen  unverletzt  erhalten,  und  wie  er  es  von 
seinen  Vorfahren  übernommen  hat,  eben  so 
unverletzt  seinen  Nachfolgern  überliefern  Avolle. 
Dagegen  hoffe  er,  auch  sie  werden  dem  ihres 
Beystandrs  harrenden  Vaterlande  zu  Hülfe  ei- 
len, und  zu  dem  bevorstehenden  Feldzuge,  so- 
wohl für  die  Verpüegung  des  im  Felde  stehen- 
den VVaffenvolkes ,  als  auch  für  die  nöthige 
Ergänzung  desselben  mit  neuen  Waffenzöglin- 
gen, so  wie  es  ihnen  am  zuträglichsten  schei- 
nen dürfe,   Sorge  tragen  *). 

Am  Aschermittwoch  übernahmen  die  Krön- 17.  pdr. 
hüLer,  Graf  Joseph  Keglevicsh  und  Mi- 
chael Nädasdy  zu  Wien  die  Reichskrone 
mit  den  übrigen  Kostbarkeiten;  am  Sonntage^j.  Fehr. 
Invocabit  zogen  sie  damit  in  Ofen  feyerllcli 
ein,  und  wurden  mit  unbeschreiblichem  Jubel 
daselbst  unter  fünf  hundertmaliligem  Donner 
der  Kanonen  empfangen ;  es  war  ein  Triuin])h- 
lest  des  Nationalgeistes,  der  in  den  mamiichfal- 


a)   Collectio  Repiaetent,  P.  I.  p.  1  sqq. 
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tigsten  Formen  sich  anküiidigle :  aber  zu  Wieu 
lag  der  grosse  Mensch  und  unglückli- 
che König   schon    in  dem  Sarge. 

Aufsitzend  und  bethend ,  in  frommer  Reue 

und  goltseliger  Ergehung,  im  ruhigen  Bewusst- 
seyn,  innner  nur  das  für  Wahr  und  für  Gut  Er- 
20.  FeZ>r.kannte  gewollet  zu  haben,  entschlief  Joseph 
im  neun  und  vierzigsten  JaJue  seines  ungemein 
tliätigen  Lebens.  Im  Vorgefühl  seiner  kurzen 
Dauer,  hatte  er  unaufhaltbar  Gutes  ausgesäet- 
weder  das  Feld  gehörig  zuhereifend,  noch  sei- 
ner ermangelnden  Empfänglichkeit  achtend* 
darum  konnte  es  auch  die  beabsichtigte 
Frucht  nicht  bringen;  aber  nicht  völlig  frucht- 
los erstaih  die  Saat.  Das  verfassungswidrig 
aufgedrungene  Gute  erzeugte  Missvergniigen, 
Widerstrehen,  leidenschaftliche  Ausbrüche;  un- 
ter solcher  Erschütterung  erhob  sich  die  Mög- 
lichkeit eines  bessern  Zustandes.  Nur  Selbst- 
sucht, Eigennutz,  Niederträchtigkeit,  Wahr- 
heitsscheu imd  Fanatismus  tobten  und  stürm- 
ten: der  uubclangene  Beobachter  gewahrte  in 
dem  nicht  ganz  rein  und  klar  aufgestellten 
Neuen  das  Gediegene,  und  erkannte  die  Noth- 
wendigkeit  der  Auflösung  des  Alien,  wenn  je- 
nes gedeihen  sollte;  der  ruhigere  Geist  ward 
an  mehrunifassende  Ansichten  von  den  Dingen 
gewöhnt.  Joseph's  Daseyn  war  für  Viele 
drückend;  sein  Dagewesenseyn  wirkt  für 
Alle  noch  immerfort  wohllhätlg;  denn  es  über- 
lieferte seinen  Nachfolgern  Leopold  und 
Franz  nicht  nur  Krone  und  Zepter,  sondern 
auch  die  heilsame  Lehre  von  der  unausweichli- 
chen Nothwcndigkcil  einer  gesetz-  und  verfas- 
sungsmässigen  llegierungsweise. 


-r-  6ül  -^ 


VI, 


-Äiisscruugen    des  ungrischen  Nationalle-' 

b  e  n  s    unter   Leopold.  —     D  e  s  s  e  n  K  i-  ö  n  u  n  g. 

—  Landtag.  —     Leopold's  Tod. 

Leopold  halle  diese  Lehre  begriffen  und 
fest  gehalten,  darum  gleich  bey  der  Übernahmegg.  j\>x^rz, 
des  erblichen  Thrones  erkläret:  sein  ernstlicher 
Wille  sey,  des  Reiches  Verwaltung  mit  treuer 
Beobachtung  der  Reichsgesetze  in  Bezug  auf 
die  königlirhe  Thronfolge  zu  beginnen,  Sämmt- 
iiche  Prälaten ,  Magnaten  und  Stände  sollten 
sich  daher  auf  dem  zweyten  Sonnlag  nach 
Pfingsten  in  Ofen  zum  Landtage  versammeln, 
wo  er  die  Wahl  eines  Palalinus  verfügen,  das 
Krönungsdiplom  vollziehen,  der  ungrlschen  Na- 
tion den  gesetzlichen  Eid  schworen,  und  die 
geheiligte  Krone  vor  Gottes  Altar  empfangen; 
dann  über  Alles,  was  des  ungrischen  Reiches 
"Wohlfahrt  fordert,  und  Ungarns  Völker  durch 
Liebe  und  Vertrauen  fest  an  ihn  binden  könne, 
mit  ihnen  sich  berathen  werde  ^). 


Nach  seiner  Ankunft  aus  Toskana,  wo   er  12  ]yi, 


durch  vier  und  zwanzig  Jahre  die  Regierungs- 
kunst,  die  Kunst,  die  Gemi^ither  der  Menschen 
zu  gewinnen,  um  ihren  Willen  zuversichtlicher 
nach  dem  seinigen  zu  lenken;  erlernet,  geübet 
und  die  Meisterschaft  darin  erreicht  hatte,  of- 
fenbarten gleich  seine  ersten  Verordnungen, 
wie  vertraut  er  war  mit  den  ungünstigen  und 
gefahrdrohenden  Umständen,  unter  welchen  er 


urt. 


a)  Diarium  Comitior.  An.  1790-  p.  V. 
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den  schwankenden  Thron  bestieg.     Mit  schar- 
fem Blicke,   aber   ruhig   und    besonnen    sah  er 
hin  auf  die,  vom  dem  österreichischen  Staaten-^ 
verein   bis    auf  Luxemburg    losgerissenen  Nie- 
derlande;   auf    die  Gährung  unter  den  Ständen 
des    Erzherzogthumes    Osterreich ;    auf  den  er- 
schöpfenden Krieg  mit  der  Pforte;    auf  Prens- 
sens  drohende  Stellung  für  die  vorgebliche  Er- 
haltung des   politischen   Gleicligewichts  in  Eu- 
ropa's  Osten  und  Norden;    auf   die    ungrische, 
durch   gerechtes  Missvergniigen  überreilzte  und 
überspannte  Nalionalkraft:    unter   so    bedenkli- 
chen Verhältnissen    schien    ihm    vor  Allem  das 
Nothw^endigste,    gleich    anfänglich    zu    zeigen, 
was    Ungarns    geistliche   und    weltliche   Stände 
von  ihm  zu  erwarten  hätten ,   um    dadurch  die 
nächsten    Umgebungen   seines     Standpunctes    in 
Ruhe    zu    versetzen,     Hatte   Joseph  das  Un- 
wichtige   und   Kleine,   wie   Grosses   behandelt, 
so  hielt  Leopold  für  rathsamer,  dusch  Beach- 
tung und  Gestatlung  des  Gleichgültigen,  Unbe- 
deutenden, Kleinfügigen,  den  Gewinn  des  Wich- 
tigen   und  Grossen   zu  erzielen.     Eben  so  we- 
nig,   als  Joseph,   in  kirchlichem  Aberglauben     i 
und   Sectenfanatismus    befangen ,    und   eben    so 
wenig,  als  jener,  geneigt,  denselben  zu  nähren 
und  zu  unterstützen,  war  nur  heller  seine  Er- 
kenntniss  von  den  Gränzen  seiner  Macht,    und 
offener  sein  Sinn   für   die    alte  Wahrheit,  dass 
lediglich  in  der  Menschen  verkehrter  oder  ver- 
finsterter Gesinnung,  worüber  allen  Monarchen 
auf    Erden    wirksame    Macht    ermangele;    nicht 
in  den    an  sich    gleichgültigen ,    oder   in  ihrem 
Wesen  unschädlichen    Gegenständen    der  Aber- 
glaube gewurzelt  st-y.     Als  demnach  einige  Bi- 
schöfe, an  ihrer  Spitze  der  Cardinal  Migazzi^ 
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als  Sachwaller  der  Mönchs- und  Volksmeinun- 
gen, vor  ihm  erscheinend,  auf  Wiederherstel- 
lung der  von  Joseph  abgeschafften  kirchli- 
chen Gebräuche  angetragen  hatten,  bewilligte 
er  noch  vor  diessjahriger  Osterzeit  iür  alle 
Zukunft  die  Begräbniss  -  und  Auferstehungsce- 
remonien  mit  der  consecrirten  Hostie  am  Cliar- 
freytag  und  in  der  Osternacht;  erlaubte  die 
Processionen  und  feyerlichen  Aufzüge ,  stellte 
die  Aufhebung  der  Klöster  ein;  liess  die  Fa- 
miliengrabstälten  in  öffentlichen  Gotteshäusern 
unangefochten    bestehen;    öffnete    der    Clerisey 

^  wider  den  Zutritt  zu  Ämtern,  bey  Staats-  und 
Gerichtsbehörden;  verwies  alle  Ehesachen  an 
die  geistlichen  Gerichtshöfe,   und  befreyete  die 

I  Prieslerschaft  von  der  Pflicht,  Staatsverbrecher 
anzugeben ;  durchaus  überzeugt,  dass  alle  Auf- 
klärungsgesetze, so  lange  sie  in  der  Meinung 
oder  Gesinnung  des  Volkes  keine  Stütze  fän- 
den, ihres  Zweckes  schlechterdings  verfehlen 
müssten. 

Gleichwie  er  hiermit  den  Clerus  und  das 
Volk  beruhigte,  so  befriedigte  er  auch  die 
Stände  und  Bürger  durch  mehrere,  der  jose- 
phinischen  Staatsreform  entgegengesetzte  Ver- 
fügungen. Bey  allen  Behörden  und  in  Schulen 
-sollte  an  die  Stelle  der  deutschen  die  lateini- 
sche Sprache  treten,  das  Schulgeld  aufhören, 
das  erhabene  Recht  Verbrecher  zu  begnadigen 
ward  der  Septemviraltafel,  die  es  nie  ausgeübt 
hatte,  wieder  abgenommen  und  der  Majestät 
ausschliessend  anheim  gestellt.  Die  königlichen 
Freyslädte  wurden  der  Gerichtsbarkeit  der  Ge- 
spanschaften entnommen,  alle  ungrischcn  Kir- 
chen -   und   Schulangelegenheiten    der  Verwal- 
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tnng  ungrischer  Behörden  übertragen ,  die 
Staatsbeamten  von  Abzügen  ihres  Soldes  zur 
Kriegssteuer  befreyet;  die  Erneuerungen  der 
Stadt-  und  Provincialraagistrate  sollten  durch 
freye  Wahl  der  Bürger  und  des  Adels  gesche- 
hen. So  hatte  Leopold  Vieles  nachgegeben; 
aber  es  gehörte  die  Anstrengung  der  ganzen 
Kraft  seiner  Entschlossenheit  und  Festigkeit, 
und  die  ganze  Gewandtheit  seiner  Khigheit, 
Ruhe  und  Massigung  dazu,  um  Ungarns  Stände, 
vom  heftigsten  Freyheitsschwindel  befallen  ,  in 
ihren  ausschweifenden  Mehrforderungen  mit 
allem  Nachdrucke  der  Majestät  zurück  zu  weisem 

JO,  Jun.  Donnerstag  vor  Barnabä  versammelten  sich 
die  Stände  zum  Landtage,  unter  dem  Vorsitze 
des  rechtschaffenen  und  beherzten  Grafen  Carl 
Zichy,  obersten  Landrichters;  und  des  Frey- 
herrn Joseph  Urmenyi,  königlichen  Perso- 
nals, in  den  wichtigsten  Reichsiieschäften  be- 
währten  Mannes.  Anwesend  waren  zur  obeni 
Tafel  zwey  Erzbischöfe,  neunzehn  Diöcesan-, 
fünfzehn  consecrirte  Titelbischöfe,  der  Bene- 
dictiner  Erzabt  vom  heiligen  Pannonberge, 
}3aniel  Somogyi,  der  General  des  aufge- 
liobenen  Eremilenordens  Pauli;  zehn  Reichs- 
barone, zwey  Kronliüter,  sechs  und  dreyssig 
Obergespane,  hundert  sieben  und  siebzig  Mag- 
naten aus  dem  Grafen-  und  Freylierrnstande ; 
zur  Ulliern  Tafel  siebzehn  Mitglieder  der  kö- 
niglichen Gerichtstafel ;  zwey  MachtbotJion  Dal- 
matiens,  Croatiens  und  Slawoniens,  fünf  und 
dreyssig  Machtbothen  der  Donicapilel  und 
Propstteyen ;  hundert  zwey  Machtbothen  der 
Gespanschaften,  hundert  ein  und  dreyssig  ab- 
geordnete Stellvertreter    abwesender  Magnaten; 
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tieiin  UTid  siebzig  Maclitbothen  der  königllchfetl 
Frey-  und  Bergstädle;  im  Ganzen  sechs  hun- 
dert dreyssig  Herren,  die  Würde  und  die  Kraft 
der  ungrischen  Nation  und  ihrer  bald  acht  hun- 
dertjährigen Verfassung  im  herrhchsten  Glänze 
darstellend* 

Nach  Ürmenyi's  bündiger  Anrede  an 
die  grosse  Versammlung  erhoben  sich  zuerst 
Georg  Benyovszki  des  Presburgerj  nach 
ihm  Carl  Jezernitzky  des  Neitraer;  Carl 
Prileszky,  des  Trencsener  Comitates  Macht- 
bothen  mit  zwey  Andern  und  erklarten:  ihnen 
sey  von  ihren  Gespanschaften  verbothen,  un- 
ter dem  Vorsitze  des  obersten  Landrichters  und 
des  Personals  den  Verhandlungen  beyzuwoh- 
nen ,  -weil  beyde  Herren  vom  Kaiser  Joseph, 
als  nicht  gekröntem  Könige,  zu  ihren  Amtern 
befördert  worden;  allein  die  übrigen  Stände 
hatten  sich  schon  früher  in  ihren  besondern 
Kreisen  dahin  vereiniget,  dass  soAvohl  den  bey- 
den  Herren  der  Vorsitz,  so  wie  auch  den  von 
dem  nicht  gekrönten  Haupte  eingesetzten  Ober- 
gespane und  königlichen  Commissarien  bis  auf 
weitere  Verfügung  des  Reichstages  ihre  Wür- 
den und  Amter  gelassen  werden,  unter  der* 
Bedingung,  dass  sie  sich  zu  gelegener  Zeit  über 
ihre  Theilnahme  an  der  Zerrüttung  des  Va- 
terlandes zur  Verantwortung  unweigerlich  stell- 
ten. Hierauf  wurde  eine  Eidesformel  in  Vor- 
schlag gebracht,  nach  welcher  alle,  auf  dem 
Landtage  anwesenden  Prälaten,  Magnaten  und 
Herren  unter  anderm  geloben  sollten,  keine 
Geschenke,  Ehrenämter,  Würden  und  Auszeich- 
nungen ohne  Vorwissen  der  Stände,  von  wem 
immer  anzunehmen.     Den  Eid  schworen  ohne 
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Weigerung  sämmtliche  drey  hundert  sieben  und 
sechzig  Beysitzer  der  untern-  von  den  zwey 
hundert  drey  und  sechzig  Beysitzern  der  obern 
Tafel  hundert  neun  und  dreyssig  Magnaten. 
Durch  diess  Alles  sollte  die  Behauptung  einer 
grossen  Anzahl  der  Stände,  Kaiser  Joseph 
sey  kein  rechl massiger  König  von  Ungarn  ge- 
wesen, begründet  -werden. 

Um  der  alten  Reichsverfassung,  so  wie 
den  Freyheiten  und  Vorrechten  der  Stände 
anehrere  Sicherheit  für  die  Zukunft  zu  verschaf- 
fen, wurde  zur  Anfertigung  einer  neuen  Ver- 
sicherungsurkunde und  einiger  Artikel  geschrit- 
12.  J«/.  ten,  welche  der  König  noch  vor  seiner  Krö- 
nuni£  annehmen  und  vollziehen  sollte.  Zu  die- 
sem  wichtigen  Werke  ernannten  die  zwey  Ta- 
feln Männer,  von  deren  gleicher  Anhänglich- 
keit an  das  Vaterland  und  an  den  österreichi- 
schen Herrscherstaram ,  von  deren  Rechtschaf- 
fenheit, Mässigung  und  Rechtskennfniss  sich 
erwarten  liess^),  dass  sie  wissen  werden,  die 
Willkür,  unter  deren  neunjährigem  Drucke  Un- 
garns   Völker    mancherley    Unrecht    und    Ver- 


a)  Von'der  o6^rn  Tafel:  die  Bischöfe  Carl  Eszterhazjr 
von  Erlau;  Joseph  ßaizäth  von  Veszprem ;  —  die  Gra- 
fen: Anton  Karolyi,  Franz  Zichy,  Johann  Palf- 
fy,  Niklas  Forgacsh,  Joseph  Teleky,  Franz  Esz- 
terhazy,  Franz  Szecsenyi,  Franz  ßatthyanyii  An- 
ton Apponyi;  —  die  Frey  harren :  Niklas  Skerletz, 
Gabriel  Pronav  und  Joseph  Orczy. 

Von  der  untern  Tafel:  die  Mitglieder  des  königlichen 
Hofgerichtes;  Thomas  Tihanyi,  Joseph  Komis,  Jo- 
seph Berna'th,  Ladislaw  Mikoss;  —  aus  Croatiens 
Ständen:  Franz  Bedekovics  und  Donat  Lukavsz- 
ky;  —  aus  den  Machtbothen  der  Capitel :  Georg  Hol- 
losy,  Paul  Rozsos,  Joseph  Zabraczky,  Graf  C  a  j  e  - 
tan  Sauer  und  Joseph  Gallyuff;  —  ans  den  Macht- 
bothen   der    Gespanschaften;    Peter    ßalogh,    Johann 


—     6o7     — 

lelzung  erlitten  halten ,  dermassen  an  die  Con- 
stitution und  an  die  Reichsgesetze  zu  binden, 
dass  dadurch  die  Rechte  und  die  Kraft  der 
souveränen  Majestät  nicht  beschränkt,  noch  we- 
niger aufgehoben  werden.  In  der  Besorgniss, 
dass  Letzleres  dennoch  geschehen  möchte,  Hess 
der  König  durch  den  ungrischen  Hofkanzler, 
Carl  Pälffy,  den  Ständen  entschieden  und 
bestimmt  erklären,  er  werde  sich  fest  und  un-20.  Jul. 
wandelbar  an  die  Reichsconstitution  halten , 
auch  nicht  die  geringste  Abweichung  davon 
sich  selber  oder  Andern  gestatten ;  aber  auch 
keine  andere  Versicherungsurkunde,  als  die 
Carolinische  oder  Theresianische  ausfertigen. 
Doch  w^olle  er  nach  Eröffnung  des  Landtages 
und  vollbrachter  Krönung  ihre  Beschwerden 
gern  vernehmen,  und  so  weit  Recht  und  Bil- 
ligkeit es  fordern ,  denselben  abhelfen.  Ganz 
besonders  aber  wolle  er  darauf  bestehen,  dass 
die  Rechte  der  evangelischen  Confessionsgenos- 
sen  auf  ältere  Gesetze  und  Friedensverträge  j^e- 
gründet,  zur  Befestigung  der  Nationaleintracht, 
auf  dem  Landtage  ausführlich  dargestellt ,  und 
durch  ein  bleibendes  Reichsgesetz  bestätiget 
werden,  wobey  zugleich  auf  die  von  der  ro- 
mischen   Kirche   getrennten    griechischen    Con- 


Szentivanyi,  Joseph  Szily,  Johann  Radvansziiy, 
Johann  Spissits,  Anton  Kajdatsy,  Ignatz  Beze- 
rüdy,  Josepli  Pazma'ndy,  Paul  Uorvath,  Andreas 
Berzeviczy,  Josepli  Vay,  Carl  Luby,  Stephan 
Karasz,  Ladislav/  Poganyi,  Ladislaw  Lonyay:  — 
aus  den  Stellvertretern  abwesender  Magnaten:  Nihlas 
Dvornikovich  und  Georg  Adenyl;  —  aus  den 
Machtbothen  der  königlichen  Freystädte:  Bartholomä 
Marton,  Joseph  Stettner,  Lorenz  Doniokos,  Jo- 
seph Smitsek,  Johann  iVIacsak;  —  als  Gehülfen  des 
Protonotarius  Komis,  die  Landrichter:  Johann  Ne- 
jneth   und   Stephan  Aczel, 
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fessionsgenossen  billige  Rücksicht  genommen 
20.  Ac^*£. -werden  soll*  Bald  darauf  äusserle  er  den 
Wunsch,  dass  seine  Krönung  in  Ungarn,  noch 
Vor  seiner  Krönung  zum  römischen  Kaiser  ^ 
welche  aut  den  neunten  October  fesigesefzt  war, 
geschehen  könnte,  Diess  war  auch  der  Wunsch 
der  Stände,  Beyden  schien  es  der  ungrischen 
Nationalwiirde  angemessener,  dass  die  Krönung 
des  mächtigen  Monarchen  durch  Erbrecht,  der 
Krönung  des,  mehr  Titel  als  Macht  habenden 
Kaisers  durch  Wahlrecht,  vorherginge« 

Allein  so    anhaltend  auch  die  verordneten 
acht  und  vierzig  Herten,  unter  diesen  die  vor- 
züglichsten Patrioten  und  Reohtsgeitihrten:  For- 
gacs,  Teleky,    Pronay,  Skerletz,    Orc- 
zy,    Komis,    Balogh,    Berzeviczy,   Ne- 
in eth  und  Acze'l  an  dem   ihnen   übertragenen 
Werke    arbeiteten ,    konnten    sie    es   doch  nicht 
vor    den   letzten  Tagen    des  Augusts   beendigen. 
So.  Jagst. jß^^^    am  Montag    vor  Ägidii    wurde  der  Ent- 
wurf der  Versicherungsurkunde  und   der    dazu 
gehörigen  Artikel  in  die  vereinigte  Sitzung  bey- 
der    Tafeln   gebracht.     Auf  Antrag   des  Cardi- 
nal-Primas  Batthyanyi  und  der  Präsidenten 
Carl  Zichy  und  Joseph  Ü r m  e n y i,  wurden 
diese  drey  geistesmächtigen   Leiter   und  Lenker 
der  Reichsversammlung  selbst  ersucht,  den  Ent- 
wurf  zu    prüfen    und    dergestalt    zu    massigen  ^ 
dass  er  einerseits,  dem  königlichen  Willen  ge- 
mäss,    den    carolinisclien    und    theresianischen 
Versicherungsdiplomen  angepa«st  werde,    ande- 
rer Seits  für  Aufrechthaltung  der  Reichsverfas- 
sung  und  Reichsfrcyheiten  befriedigende  Sicher- 
heit gewähre.     Sie  unterzogen    sich  willig  dem 
Geschäft    mit    Zuziehung    der     rechtskundigen 
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Herren  Carl  Prileszky,  Johann  Sorno- 
gyi,  Joseph  Vay,  Emerich  Beöthyj  und 
in  den  nächsten  fünf  vereinigten  Sitzungen  bey-i.  2.  3= 
der  Tafeln  wurde  ihr  Werk  vori^etragen,  AllesS.  Septl 
reiflich  erwogen,  jeder  Ausdruck  umsichtig  be- 
stimmt, manciier  gemilderf,  manclier  verschärft, 
über  Vieles  gestritten,  mitunter,  besonders  in 
Bezug  auf  die  evangelische  Kirchenfreyheit, 
dem  widerstrebenden  hohen  Clerus  von  den 
wehlicht-n  Magnaten  und  Herren  treffende 
Wahrheiten  gesagt.  Nacli  dem  Allen  wurde 
die  Vorstellung  an  den  König  von  sammtliclien 
Ständen  unterzeichnet.  Auf  dringendes  Ersu- 
chen derselben  zogen  der  Cardinal- Primas, 6.  iSe/^t. 
die  beyden  Präsidenlen  der  Reichsversammlung 
und  der  Ban  von  Croalien,  Graf  Johann  Er- 
dody,  in  Begleitung  der  wackern  Patrioten 
und  gründlichen  RechfsmUnner  Peter  Balogh, 
Joliann  Spissiclis,  Joseph  Vay,  Eme- 
rich Beöthy  und  Stephan  Aczel  nach 
Wien  ,  um  den  Entwurf  der  Versicherungsacte, 
aus  dem  Eingange  und  dreyzehn  ^)  Abschnitten 
bestehend,  mit  den  dazu  gehörigen  Artikeln 
dem  Könige  vorzulegen. 

Überall,  in  der  Einleitung  und  in  denbe- 
sondern    Abschnitten  ^)    des    entworfenen    Di- 


a)  Die  Versicherungsdiplome  C  a  r  Ts  Ilf.  und  Maria  T  li  e- 
resiens  enthielten  nur  fünf  Artikel,  h)  Unter  andern  sollte 
der  König  im  fünften  Puncte  das  anerkennen,  dass  das  Recht, 
Gesetze  zu  geben,  abzuschaffen,  sie  zu  erklären,  dem  ge- 
setzmässig  gekrönten  Könige  und  den,  zum  Landtage  ver- 
sammelten Ständen  in  gleichem  Masse  zustehe.  Er  sollte  da- 
her auch  versichern,  dass  ^veder  er  noch  seine  Nachfolger 
das  Reich  durch  Edicte  und  Patente  ,  welche  ohnehin  von 
keiner  Behörde  anerkannt  ^verden  dürfen,  beherrschen,  die 
vollziehende  Staatsgewalt  aber  nie  anders,  als  in  dem  Sinne 
der  Gesetze  vollziehen  wolle.  — 

X.    Theil.  .  09 
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ploms,   wie    in    der  gediegenen,    von  Aoze'l 
verfassten  Vorstellung  ^)  war  der  Geist  einer 


Im  achten  Puncte  sollte  er  versprechen,  die  Reichsge» 
setze  über  Krieg  und  Frieden,  so  wie  über  alle  Innern  und 
auswärtigen  Angelegenheiten  des  Reiches  zu  beobachten;  was 
Ungarn  betrifft,  nur  mit  seines  Vertrauens  w^ürdigen  Ungern 
zu  verhandeln ,  insbesondere  zu  Gesandtschaften  bey  der 
Pforte  auch  eingeborne  Ungern,  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
kirchliehe  Confessiou,  bloss  ihre  Vertrauenswürdigkeit  und 
Thätigkeit    beachtend,   zu   verordnen 

Im  zehnten  Puncte  sollte  er  versichern,  dass  er  Gal- 
licien  und  Lodomerien  nur  kraft  der  ungrischen  Krone  be- 
sitzen  w^oUe. 

Im  zwöften  Puncte  sollte  er  alle  seine,  zu  Königen 
Ungarns  zu  krönende  Nachfolger  verpflichten,  bey  dem  An- 
tritte der  Regierung,  vor  der  Krönung  eine  Versicherungs- 
acte  über  die  Rechte  des  Reiches  zu  unterzeichnen,  und  die 
unverletzte  Beobachtung  derselben  zu  beschvi'ören ;  widri- 
genfalls sie  zur  Ausübung  der  höchsten  königlichen  Gewalt 
im  Sinne  der  Gesetze   nicht    befugt  seyn  sollen. 

Zum  Schlüsse  sollte  er  erklären:  w^tnn  entweder  er  selbst, 
oder  Beine  Nachfolger,  durch  vs'as  immer  für  Entscheidun- 
gen, Uecrete  oder  Verfügungen  diesen  Puncten  zuwider  han- 
deln w^ürde,  so  sollte  den  Ständen  die  Befugniss  dergleichen 
Befehlen  den  Gehorsam  ungestraft  zu  verw^eigern ,  unge- 
fährdet bleiben.  —  yicta  Diaetae  de  A.  1790.  p.  J38— 1*8. 
a)  In  der  Vorstellung  heisst  es:  ,, —  Weit  entfernt  in  den 
„Rechten  Eur.  Maj.  eine  Veränderung  zu  beabsichtigen, 
,,oder  eine  Erw^eiterung  der  Standschaftsrechte  zu  bezw^ec- 
,,ken,  folgen  wir  bloss  den  Fusstapfen  unserer  Väter,  de- 
,,nen  die  Constitution  des  Vaterlandes  heilig  und  unverletz- 
,,lich  war."  —  ,,Das  Andenken  an  frühere  und  neuere  Zei- 
,,ten  belehrte  uns  über  die  Ursachen,  aus  w^elchen  unsere 
,, Nationalrechte  oft  so  gew^altig  verletzt,  ja  völlig  unter- 
„drückt  worden  sind.  Einer  Seits  wurden  durch  erkünstelte 
,, Erklärungen  der  Reichsgesetze  die  Majestätsrechte  unge- 
,,inein  weit  ausgedehnt,  und  die  Rechte  der  Stände  immer 
„enger  beschränkt;  anderer  Seits  hatten  die  gesetzlichen 
*,, Mittel,  welche  verhindern  sollten,  dass  die  königliche 
,, Gewalt  die  Schranken  der  Gesetze  durchbrechend  den 
,, Rechten  und  Freyheiten  der  Stände  keinen  Abbruch  tliäte, 
,, unter  dem  Drucke  der  Zeiten  zu  w^enig  Kraft  und  Wirk- 
,,samkeit.  Diesem  Unheil  konnten  die  einzigen  noch  übri- 
,,gen  Mittel,  Bitten  und  Klagen  nicht  mehr  steuern,  nach- 
5, dem  auch  die  Reichsversammlungen  durch  fünf  und  zwan- 
,,zig  Jahre  unterblieben  \varen."  —  »»Wir  haben  in  unserm 
jjEntw^urfe  nichts  aufgenommen,  als  die  Majestätsrechte, 
,,wie  sie  der  König  von  Ungarn  nach  dem  Geist  der  Ge- 
j, setze  und  nach  Eur.  Maj.  eigenen  Erklärungen,  unter 
,, Mitwirkung  der  Stände,  ausüben  soll.     Was  die  Versiehe- 
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treuen,  unter  voriger  Herrschaft    tief  gekränk- 
ten,   Vaterland    und    König    lie])enden    Nation 
zwar  mit  aller  Ehrfurcht  und  vieh  r  Mässi^ung 
aber    auch   mit   hohem    Selbstgefühl   und  edler 


„Tungsrnittel   betrifft,    so  bekennen   wir  Eur.    Maj.   aufrich- 
„tig,     dass    wir    nur    7,we\  ,    mit    den    Reichsgesetzen    zwar 
jjübereinstininiende,  aber  dem  Gebrauche  der  neuem  Zeiten 
„zuwiderlaufende    kennen,    das    eine,    auf   die    gesetzliclien 
,,drey    Jahre    fest  bestimmte  Reichsversammlungen;    das  an- 
,,dere,    das  Recht,    reichsgesetz widrigen    Befehlen    nicht    zu 
,, gehorchen."  —     ,, Erlaubte    uns    das    allgemeine  Gesetz    der 
,, Sterblichkeit,  unsere  HoflPnung  auf   Eur.   Maj.  immer-wah- 
„rende  Regierung  zu  gründen,  so  wären  wir  zufrieden  mit 
,, einem  einzigen  diplomatischen  Artikel,    w^elcher  im  Allge- 
,, meinen    die    Rechte,    Freyheiten    und    Gesetze    des    Reiciies 
,, bestätigte ,    und    deren    Beobachtung   verbürgte;    denn  w^ir 
,, besorgen  nichts  weniger,  als  dass  Eu.  Maj.  entweder  durch 
,, eigenen    Antrieb,    oder    durch    böse  Ratlischläge  zur  Über- 
,, tretung    der    Gesetze    verleitet   \verden    könnte.      Aber   wir 
,, glauben  ,    dass    Eu.  Maj.    lür  Ihre    Nachfolger  sorgen  wol- 
,,le,    wie    ^vir    für    unsere  Nachkommen   Sorge  tragen  müs- 
,,8en;    Eu.   Maj.  können  für    die   Sinnesart  Ihrer  Nachfolger 
,, nicht  bürgen;    wir  wissen,    mit  welcher  Treue,  Standhaf- 
,,tigkeit,    Mässigung    und  Geduld  wir    die  Verletzung  unse- 
j,rer    Rechte    und   Freyheiten,    so   wie    die    Umkehruiig    der 
,, ganzen    Reichsverfassung,    auch     dann    noch,     als    uns    die 
,, Umstände    zum    Widerstände   günstig  waren,  ertiagen  ha- 
,,ben.     Ob  unsere  Nachkommen  unter  ähnlichen  Verli.iltnis- 
,,sen    dieselbe    standhafte   Treue  und  Geduld  beweisen  Aver- 
,,den,    können    wir    nicht    verbürgen.     Wir    haben  daher  in 
,,dem  ,  was  wir  bitten,  nicht  nur    unsere  Rechte  und  Frey- 
jjheiten,    nicht  nur  unsere  und  unserer  Nachkommen ,    son- 
jjdern    auch    des   königlichen    Hauses    Sicherlieit    und    Rulie 
,,vor  Augen.     Wir  bitten  nicht  um  Verleihung  neuer  Reciu 
,,te;  sondern  um    Wiederherstellung  der  alten,  auf  Gesetze, 
,,auf  königliches  Wort,  auf  Eide  gegründeten,    deren  Kraft 
,,und  Bestand    die  Gewalt    theils    geschmälert,    theils  unr^r- 
,, drückt  hat.     Unsere  Furcht,   !inerliört    abgewiesen  zu  wer- 
„den  ,   w^ürde    Eu.     Maj.   beleidigen.     Mögen    Sie    Sich  also 
,,nur  der  Leitung  Ihrer  angebornen  Gerechtigkeit  und  Güte 
,, überlassen;  mögen  Sie  Sich  die  Herzen  dieses  Volkes  gänz- 
,,lich   zu    eigen    machen,    des  Volkes,    welches    unter  Carl 
„des    dritten    milder   Regierung   aller   Verletzungen   früherer 
,, Zeiten    vergessen,    zur    Vertheidigung    des  Erbes,    das   En. 
,,Maj.    jetzt    angetreten    hat,     und    zur    Erhaltung    der    hin- 
„sinkenden,    aller    Seits    von    Feinden   angegriffenen  Monar- 
,,chie,   Gut  und  Blut  mit   ausdauernder   Standhaftigkeit  hin- 
,, gegeben   hat  etc."     Mta  Viaetae  17iJ0.  p.   15S  sqq. 
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Freymülliigkeit  ausgesprochen :  denn  es  war 
um  wirksame  Sicherung  der  Constitution  und 
der  auf  sie  gegründeten  Nationalrechle  gegen 
Übermacht  und  Willkür  zu  thun.  In  allen 
Puncten  des  Entwurfes  war  nichts  enthalten, 
was  nicht  schon  nach  altern  Reichsgesetzen  hätte 
bestehen  sollen j  und  Alles  war  in  der  That  nur. 
dahin  geordnet,  die  Wiederkehr  einer  josephi- 
nischen,  das  ist  völlig  willkürlichen  Herrschaft, 
zu  erschweren:  Zur  Sicherung  dagegen  war 
es  noch  immer  zu  wenig;  das  Mehrere  und 
entscheidend  Wirksame  zu  fordern ,  die  ung- 
rische  Standschaft  zu  grossmülhig ;  und  da  von 
dem  Allen  in  den  carolinischen  und  theresia- 
nischen  Versicherungsdiplomen  nichts  enthalten 
war,  so  hielt  sie  es  für  edel  und  rathsam,  dem 
Monarchen  ihre  Sorgfalt  für  die  Aufrechthal- 
tung ihrer  Verfassung  zwar  anzudeuten,  zu- 
gleich aber  auch  mit  hochsinnigera  Vertrauen 
ihm  entgegen  zu  kommen. 

Als  demnach   die    abgeordneten   Magnaten 
mit  dem  Bescheid    des  Monarchen ,   er  bestehe 

20.21.  >Spt, unwiderruflich  auf  seiner  einmal  gegebenen 
Erklärung,  kein  anderes  als  das  carolinische 
oder  theresianische  Versicherungsdiplom  voll- 
ziehen zu  wollen;  stelle  jedoch  den  Ständen 
frey.  Alles,  was  sie  in  die  eine  oder  in  die. 
andere  der  genannten  Urkunden  eingetragen 
hätten,  in  besondere  Artikel  zu  ordnen  und  sie 
nach  der  Krönung  seiner  Genehmigung  zu  un- 
terlegen;  von  Wien  zurückgekommen  waren, 
und  in  der  Gesammtsitzung  beyder  Tafeln  den 
königlichen  Willen  vorgetragen  hatten ;  da  ver- 

3.  Ofttr.  einigten   sich   Magnaten    und  Stände    durch  des 
gewandten   Staatsmannes  Ürmenyi  Vermitte- 
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lung  dahin,  dass  dem  Drange  der  Umstände 
für  diess  Malil  nachgegeben,  dennoch  aber  dem 
Könige  schiiftlich  vorgestellet  werde:  das  Reich 
sey  zwar  nach  dem  Sinne  der  ältesten  Verord- 
nungen sowohl,  als  nach  dem  Beyspiele  jüngst 
vergangener  Zeit  berechtiget,  ein  neues  Ver- 
sicherungsdiplom zu  verlangen,  und  die  Reichs-« 
Versammlung  wolle  dieses  Recht  nicht  nur  jetzt 
auf  alle  mögliclie  Weise  behaupten,  sondern 
es  auch  der  Nachkommenschaft  vorbehalten  j 
wenn  aber  der  König,  ungeachtet  dieses  Na- 
tionalrechtes, dennoch  auf  seiner  abgegebenen 
Willensmeinung  beharrte,  und  kein  anderes, 
als  das  carolinische  oder  das  iheresianische  Di- 
plom vollziehen  wollte,  so  seyen  die  Stande 
auch  für  diesen  Fall  bereitwillig,  seine  Krö- 
nung zu  beschleunigen,  wozu  er  den  Tag  be- 
slimmen  möge.  Mit  dieser  Vorstellung  »)  wurde 
der  Graf  Joseph  Karolyi  von  der  Reichs- 
versammlung eiligst  nach  Frankfurt  abgeordnet.5.  Octhr. 

In  der  Antwort  darauf  hatte  der  Köniü  13.  Octir. 
das,  von  den  Ständen  behauptete  Recht  weder 
anerkannt,  noch  ihnen  abgesprochen,  nur  im 
Allgemeinen  sich  auf  seinen  jüngst  angegebenen 20. 21. 6'/Jt. 
Bescheid  berufen.  Sein  vertrauter  Rathgeber 
Friedricii  Man  fr  edini,  so  wie  die  ihn 
überall  begleitenden  biedern  Ungern,  Graf 
Carl  Pälffy,  Reichskanzler 5  und  Alexan- 
der Paszthory,  Hofsekretär,  mochten  wohl 
einiger  Massen  eingewirkt  haben  auf  seine  kluge 
und   beharrliche    Anhänglichkeit    an    das    alte: 


ä)  Die  gründliche  Vorstellung  von  des  obersten  Hof-  und 
Landrichters  Protonotarius ,  Joseph  Ivornis,  verfasst, 
steht  in  der  Ursprachg  unten  Beylage  A. 


—     6i4     — 

principiis  ohsta.  Er  bezeugte  daher  auch  nur 
sein  besonderes  Wohlgefallen  an  der  Nachgie- 
bigkeit der  Stände,  mit  der  Versicherung,  auch 
er  werde  hinfort  stets  beflissen  seyn,  die  ge- 
rechten Wünsche  seiner  Treuen  zu  erfüllen. 
Er  verlegte  sodann  den  Landtag,  so  wie  die 
Stände,  die  rauhe  Witterung  des  Spälherbstes 
berücksichtigend,  schon  früher  angebothen  hat- 
ten, auf  den  dritten  November  nach  Presburg, 
und  bestimmte  sein  Nahmensfest  zu  dem  Tage 
seiner  feyerlichen  Krönung  in  genannter  Stadt. 

21.  6>ttJr.  Donnerstag  nach  Lucä  wurde  das  königliche 
Sendschreiben  aus  Frankfurt  in  der  dreyssigs- 
ten,  zu  Ofen  letzten,    Sitzung  vorgetragen  und 

S.  Novhr.Sim  dreyzehnten  Tage  darauf,  waten  sämmtli- 
che  Prälaten,  Magnaten  und  Stände  schon  in 
Presburg  zur  ein  und  dreyssigsten  Sitzung  ver- 
sammelt. 

\o.liovhr.  Am  Vorabende  Martini  hielt  Leopold 
seinen  feyerlichen  Einzug  in  Presburg.  Er  so 
wohl  als  sämmtliche  Erzherzoge  waren  un^- 
risch  gekleidet;  kein  Unger  erschien  auch  in 
anderer,  als  in  der  Nationaltracht,  und  die 
ungrischen  Frauen,  selbst  die  vom  ersten  Ran- 
ge, hatten  schon  seit  Zurückführung  der  ge- 
heiligten Krone  in  das  Vaterland,  alle  Kleider 
nach  französischem,  englischem  oder  deutschem 
Zuschnitte    in   patriotischer    Begeisterung    weg- 

ll.iVovfir.geworfen.  Tages  darauf  empfmg  der  Cardinal- 
Primas  in  zahlreicher  Versammlung  aus  den 
Händen  des  Monarchen  vom  Throne  die  kö- 
niglichen Anträge.  Der  versiegelte  Brief  des 
Königs,  die  Nahmen  der  Candirlaten  zur  Pala- 

12.A^oi'6rJinuswürde,  der  höchsten  im  Reiche,  wurde 
von    dem    königlichen    Hofmarschall,    Fürsten 
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von  Stall  renberg  und  von  dem  ungrisclien 
Reichskanzler  den  vereinigt  versammelten  zwey 
Tafeln  überbracht.  Nach  ihrem  Abtritt  that 
der  oberste  Hof-  und  Landrichter,  Carl  Zi- 
chy,  in  kräftiger  Rede  der  Versammlung  den 
Vorschlag,  den  königlichen  Brief  unenfsie-'elt 
zu  lassen,  und  des  Königs  viertgebornen  Sohn, 
Alexander  Leopold,  aus  freyem  Antriebe 
zum  Palafinus  auszurufen.  Kaum  hatte  der 
begeisterte  Redner  geendiget,  so  erscholl  der 
einstimmige  Ausruf:  „Es  lebe  Alexander  Leo- 
pold, des  iingrischen    Reiches  Palai'ui!'' 

Die  Handlung  der  Ungern ,  des  edelsten 
Nationalvertrauens  Beweis,  kam  dem  Könige 
völlig  unerwartet;  aber  freudig  genehmigte  er 
sie,  als  ihm  an  der  Spitze  von  acht  Magnaten 
und  zwanzig  bevollmächliglen  Landherren  der 
Cardinal -Primas  Batthyanyi  den  Königssohn 
als  euihällig  jjostulirten ,  nicht  erst  erw'dhlieu 
Palatinus  vorstellte,  unter  folgenden  Worten: 
„Hier  stehen  Vor  dem  königlichen  Throne,  Gnä- 
„digster  Herr!  dieselben  Grossen,  welchen  so 
„wohl  in  Hinsicht  ihrer  hohen  Abkunft  und 
„der  rühmlichen  Thalen  ihrer  Väter  und  Ah- 
„nen,  als  auch  ihrer  eigenen  Verdienste  und 
„vortrefflichen  Eigenschaften  wegen,  durch  Deine 
„Billigkeit,  Bester  König,  eben  jetzt  die  Er- 
„hebung  zur  ansehnlichsten  Würde  im  ungri- 
„schen  Reiche,  zur  Würde  des  Palatinus,  des 
„gesetzmässigen  Mittlers  zwischen  König  und 
„Reiche,  bevorstand.  Anwesend  sind  hier  ge- 
„treue  Herren  und  Stände  des  Reiches,  wel- 
„chen  die  Freyheit,  einen  wahren,  nach  eige- 
„ner  Wahl  erkornen,  Palatinus  zu  geben, 
„Clicntcn    erwerben   konnte.     Und    in    diesem 
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„Augenblicke,  in  welchem  das  Gesetz  unver- 
„letztj  die  Freylieit  ungefährdet  stellt,  fassen 
„diese  Alle,  hingerissen  von  Liebe  zu  Dir, 
„ihrer  selbst  vergessend,  nach  dem  königlichen 
„Beyspieic  bloss  auf  die  allgemeine  Wohlfahrt, 
„auf  den  Nationalruhm,  und  auf  eine  wirksame 
,,Vermiltelung  hinsehend.  Deinem  Zutrauen  zu 
„dem  ungrischen  Volke  auch  ihrer  Seits  ver- 
„trauend ,  den  Muth,  von  Dir,  glücklichem 
„Familienvater  und"  Vater  des  Vaterlandes! 
„Deinen  Sohn  Leopold,  der  ungrischen  Leib- 
„wache  Herzog,  zu  ihrem  Palatinus  sich  zu  er- 
„bitten  etc." 

Nachdem  hierauf  der  König  seine  Geneh- 
migung ausgesprochen  ,  und  der  achtzehnjäh- 
rige Erzherzog  vor  dem  väterlichen  Throne 
den  gesetzlichen  Eid  geschworen  hatte,  sprach 
der  Vatel"  zu  dem  Sohne:  „Der  Machtumfang 
„und  die  Verbindlichkeilen  des  Palatinus  sind 
„in  den  Reichsgesetzen  auf  das  Bestimmteste 
,, ausgesprochen;  zu  ihrer  pi^inctlichen  Erfi.iliung 
„will  ich  Eu.  Liebd.  nicht  nur  als  Vater  er- 
„mahnen,  sondern  die  Heilighaltung  derselben 
„auch  als  König  gebiethen.  Das  allgemeine 
„Verlangen  der  Stande  und  meine  Genehnii- 
„gung  derselben  werden  Eu.  Liebd.  nur  dann 
„rechtfertigen,  wenn  Ihr  in  Eriüllung  Eurer 
„'Amtspflichten  überall  Nichts  zu  wünschen  übrig 
, .lasset.  Das  Band,  welches  den  Sohn  mit  dem 
„Vater  verbindet,  soll  Eu.  Liebd.  nie  hindern, 
„zu  thun,  was  Gesetz  und  Pflicht  heischen; 
,,denn  feyerlich  erkläre  ich  hier  vor  den  ge- 
„treuen  Ständen,  dass  ich  Eure  kindliche  Ehr- 
„erbietigkeit  immer  nur  nach  Eurem  Eifer  und 
„Strenge  in  der  Verwaltung  des  Palatinalamtes 
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„abniessen  werde.  Gleichwie  ich  nicht  zweifle, 
„Eu.  Liebd.  werde  über  die  Aufrechlhaltung 
„der  königlichen  Würde  und  Rechte  pllicht- 
„mässig  w^aclien;  eben  so  will  ich,  dass  Ihr 
„für  die  Erhaltung  der  gesetzmässigen  Hechte 
„der  Stände  und  der  allgemeinen  Frcyheiten 
„des  Reiches  mit  gleicher  Auimerksamkeit 
„Sorge  traget  *)"  Diese  echlköniglichen  Äus- 
serungen erweckten  so  allgemeine  Freude  und 
Regeislerung,  dass  sie  auf  einliälliges  Verlan- 
gen der  Stände  zum  ewigen  Andenken  in  den 
fünften  Artikel  des  Reichsdecretes  wörtlich  ein- 
getragen wurden. 

Der  Palatinus  war  eingesetzt,  auch  die  zwey 
Kronhüter ^  Graf  Joseph  Keglevich  und 
Graf  Michael  Nadasdy,  als  solche,  durch 
Acclaniation  bestäligl ,  und  so  stand  der  Krö- 
nungsfeyerlichkeit  nichts  mehr  im  Wei^e.  Sie 
wurde  mit  den  gewöhnlichen  Ceremonien  an 
Sanct  Leopoldi  Festtage  begangen,  und  unter- 15. A^orJr. 
schied  sich  von  frühern  ähnlichen  Feyeriich- 
keiten  nur  durch  den,  das  zartere  Gemüth  er- 
greifenden Umstand,  dass  hier  zum  ersten  Mahle 
in  Vereinigung  mit  dem  Reichsprimas  und  Gra- 
ner Erzbischof  der  Solm  als  Palatinus  dem 
knieenden  Vater  die  geheiligte  Reichskrone  auf 
das   Haupt    legte.      Gleich    nach   der   Krönung ir.Ä'ovir. 


a)  Der  Ilistoriograpli  darf  zu  dieser,  eines  rechtschaffenen 
Königs  würdi-jen  Erklärung  nur  folgende  Bemerkung  ma- 
chen :  ,,wenn  Fri  e  dr  ich  Ma  n  fre  di  ni,  Erzieher  der  fünf 
altern  grossherzoglichen  Prinzen,  mit  des  Matthias  von 
H  uny  ad  Erzieher,  Johann  Vitez  desselben  Geistes  Kind 
■war;  und  der  zu  erziehende  Stoff  mit  Matthias  von 
H  uny  ad  gleiche  Empfänglichheit  hatte,  so  waren  die 
Worte  des  Vaters  Leopold  zu  dem  Sohne,  Alexander 
Leopold  nicht  vergeblich  gesprochen,«* 
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in  der  acht  und  dreyssigsten  Sitzung  zeigte 
sich  der  ungrische  Nationalcharakter  in  seiner 
edeln  Grösse.  Es  war  die  Rede  über  das  Ho- 
norar, welches  dem  Könige  als  Krönungsge- 
schenk dargebracht  werden  sollte.  Maria 
Theresia  hatte  unter  günstigem  Zeitumstän- 
den einmahl  hundert  tausend  Gulden  empfan- 
gen; jetzt  kostete  es  dem  braven  Joseph  Ü  r- 
menyi  gar  keine  besondern  Überredungsküns- 
te, um  zu  bewirken_,  dass  die  Stände  für  Leo- 
pold zweymahl  hundert  fünf  und  zwanzig  tau- 
send Gulden,  und  zwar  ohne  Belästigung  des 
steuerpflichtigen    Volkes,   bewilligten. 

Bey  dem  Abschiede  von  dem  nach  Wien 
zurückkehrenden  Könige  sprach  der  Cardinal- 
Primas  in  hohem  Schwünge  des  ungrischen 
Nationalgeistes    unter  mehrerm ,    in   Bezug    auf 

19'JVbf fer. den  Frieden  mit  den  Osmanen  Folgendes: 
„Nach  Zuziehung  ungrischer  Räthe  zu  den  Un- 
„terhandlungen,  wünscht  und  erwartet  die  Na- 
„tion  einen,  mit  der  königlichen  Würde  und 
„mit  dem  Ruhme  des  ungrischen  Volkes  ver- 
„einbarlichen  Frieden;  widrigen  Falles  ist  sie 
„bereit,  alles  Vermögen,  welches  Ungarn  dar- 
„biethet,  Blut  und  Leben,  zur  Vertheidigung 
,>der  Rechte  Eur.  Maj.  für  das  erlauchte  Herr- 
„scherhaus,  für  das  geliebte  Vaterland  auf- 
„zuopfern.  Mögen  doch  endlich  die  gehässigen 
„Gerüchte  verstummen !  Möge  die  Zuversicht 
„des  erlauchten  Herrscherhauses  sich  erbeben! 
„Mögen  die  Freunde  desselben  froblocken,  die 
„Feinde  zittern!  die  ungrische  Nation  ist  mit 
„dem  Könige,  der  König  mit  der  Nation  Eins 
„geworden  an  Gesinnung  und  an  Kraft  etc.!" 
Die  Verhandlungen  des  Landtages  wurden 

22.  Novtr.nun   mit   der    neun    und   dreyssigsten    bis    zur 
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viel'  und  sechzigsten  und  letzten  Sitzung  fort- 13.  Mäi 
gesefzt.  Zu  dieser  halte  der  König  sich  in  1791. 
Person,  die  Erwartung  der  Stände  übertref- 
fend, zu  Presburg  wieder  eingestellt;  und  nach- 
dem er  die  Beschlüsse  des  Landtages,  durch 
königliche  Bestätigung  zu  Reichsgesetzen  erho- 
ben, dem  Palatin  überreicht  halte,  sprach  er 
zu  den  vereinigt  versammelten  zwey  Tafeln, 
gewiss  aufrichtig  folgender  Massen:  „Bevor  die 
,, getreuen  Stände  nach  langwieriger  Verhand- 
„lung  der  Reichsangelegenheilen  von  einander 
,,sich  trennen,  wollte  ich,  obgleich  an  Zeit  be- 
„schränkt,  noch  einiger  Augenblicke  mitten  im 
„Schosse  des  getreuen  ungrischen  Volkes  ge- 
„niessen.  Ohne  königliches  Gepränge  und  Ge- 
„folge  bin  ich  gekommen,  weil  ich  den  Glanz 
„der  königlichen  Würde  lediglich  in  dem  Ge- 
„müthe  der  Völker  finde.  Aus  meinen,  auf 
„die  Anträge  der  Stande  gegebenen  Antworten 
„wird  die  gesammte  Nation  erkennen,  dass  ich 
„nicht  weniger  die  Beschirmung  der  Rechte 
„des  Reiches,  als  die  Behauptung  der  königli- 
„chen  Würde  berücksichtiget  und  in  der  That 
„gezeigt  habe,  wie  ich  alles  zur  Befestigung 
„und  deutlicherer  Darstellung  der  Rechte  die- 
„ses  freyen,  und  durch  seine  Constitu- 
„tion  selbstständigen  Reiches  Dienliche 
„nur  als  Zuwachs  zum  Glänze,  zur  Herrlich- 
„keit  und  zur  Befestigung  der  Krone  betrachte; 
„wie  ich  es  für  meine  unerlässliche  Pflicht 
„halte,  nie  willkürlich,  sondern  nach  Vor- 
„schrift  der  Gesetze  zu  herrschen,  welchen 
„das  Volk  sich  durch  seine  freye  Einw^illigung 
„unterworfen  hat:  sie  wird  erkennen,  dass 
„zwischen  dem  Könige  und  den  gesammteu 
„Ständen    sich    ein  gegenseitiges  Vertrauen  be- 


620      — . 

„gründet  hat,  welches  kein  Wechsel  der  Zei- 
gten mehr  erschüttern,  oder  aufheben  wird 
„etc."  —  „Und  Du,  geliebter  Sohn,  nimm 
„hin  den  väterhchen  Dank,  den  Dein  Vater 
„im  Angesichte  der  gesammten  treuen  Stande, 
„welche  er  gleichfalls  als  seine  Kinder  Jiebt, 
„Dir  bezeuget,  weil  Du  die  der  Nation  ange- 
„lobte  Treue  heilig  gehalten,  weil  Du  Deines 
„Amtes  Obliegenheiten,  wie  Du  sie  beschwo- 
„ren,  und  ich  von  Dir  gefordert  habe,  redlich 
„erfüllet  hast!"  —  Das  war,  und  so  endigte 
1765— SO.sich  den  Ungern  nach  fünfzehn  dunkeln, 
1730— SO.und  den  darauf  folgenden  neun  angst-  und 
peinvollen    Jahren    der  seligste  Tag. 

Das  von  den  Ständen,  auf  den  Grund  der 
königlichen  'Anträge  und  der  Nationalwiinsche 
entworfene,  vom  Könige  bestätigte  Reichsde- 
cret,  besteht  aus  vier  und  siebzig  Artikeln. 
Was  in  Betreff  der  öffentlichen  Reichs i^' er fas- 
sung  und  J^erwaltung ,  der  Steuerregulieriuig , 
der  TJrharialangelegenheiten ,  des  Handels  y 
des  Bergbaues j  der  Rechtspflege ,  des  Schu- 
len-, des  Kirchen-  und  Stiftungswesens  und 
der  Nati (jnalbeschwerden  während  der  Reichs- 
versammlung nicht  erlediget,  geordnet  und  ent- 
schieden werden  konnte,  zu  dessen  weiterer 
Erwägung,  Verhandlung  und  Ausarbeitung  wur- 
den neun  besondere  Deputationen  ernannt,  be  - 
stehend  aus  Prälaten,  Magnaten  und  Landher- 
ren; es  waren  Männer,  in  Geschäften  geübte, 
alle  durch  wohlgeordnete  Schulbildung,  die 
meisten  auch  durch  vielseitige  und  gründlicJie 
Gelehrsamkeit  ausgezeichnet. 

Unter  dem ,  was  landtagsmassig  war  fest- 
gesetzt worden,  ist  Folgendes  merkwürdig:  — 
Bey   jeder  Erledigung   des    Thrones   innerhalb 
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sechs  Monathe  von  dem  Todestage  des  hin- 
geschiedenen Königs  soll  der  Thronfolger  sich 
unweigerlich  krönen  lassen;  in  der  Zwischen- 
zeit aber  alle  Reclile  eines  Erbkönigs  in 
constilutionsmässiger  Reichsverwallung  ausüben, 
und  der  huldigenden  Treue  von  den  Reiclis- 
sassen;  gewärtig  seyn.  Nur  Gnadenverlei- 
hungen bleiben  dem  gesetzlich  gekrönten  Kö- 
nige vorbehalten.  Darum  sollen  auch  die  von 
Joseph  IL  verliehenen  Privilegien,  wenn  sie 
sonst  den  Reichsgesetzen  nicht  zuwider  sind, 
erst  durch  die  Bestätigung  von  dem  jetzt  re- 
gierenden gekrönten  Könige  ihre  gesetzliche 
Kraft  und  Gültigkeit  erlangen  ^). 

Der  König  hatte  anerkannt,  dass,  ungeach- 
tet des  feststehenden  Erbrechtes,  auf  den  un- 
zertrennlichen und  untheilbaren  Besitz  des  öster- 
reichischen Staatenvereines ,  dennoch  Ungarn 
mit  den  dazu  gehörigen  Theilen  ein  freyes, 
und  in  Bezug  auf  die  gesetzmässige  Verwal- 
tung und  verwaltende  Behörden  ein  unabhän- 
giges Reich  sey  ;  dass  es  folglich  unter  eigener 
Constitution  selbstständig,  keinem  andern  Rei- 
che oder  Volke  auf  irgend  eine  Weise  unter- 
geordnet, nach  seinen  eigenen  Gesetzen,  Rech- 
ten und  Gewohnheiten,  nicht  nach  der  Weise 
der  übrigen  Erblande,  von  seinem  gesetzhch 
gekrönten  Erbkönige  regieret  und  verwaltet 
werden  müsse.  Er  hatte  anerkannt,  dass  die 
Befugniss,  Gesetze  zu  geben,  abzuschaffen,  zu 
erklären ,  dem  gesetzlich  gekrönten  Könige  und 
den  zum  Reichstage  versammelten  Ständen  ge- 


a)  Art.  III  und  XXXII. 
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mein  Schaft  lieh  zukomme,  und  ausser  der 
Reichsversammlung  nicht  ausgeübt  werden 
dürfe.  Er  hatte  versprochen,  dieses  Recht  den 
Ständen  Uiiverletzt  zu  erhalten,  und  wie  er  es 
von  seinen  V^ erfahren  rühmlichen  Andenkens 
empfangen  hat,  es  eben  so  seinen  Nachfolgern 
zu  überliefern.  Er  hatte  den  Ständen  die  hohe 
Versicherung  gegeben,  nie  durch  Edicte  und 
Patente,  welche  ohnehin  bey  keiner  Behörde 
angenommen  werden  dürfen,  das  Reich  zu  re- 
gieren, es  sey  denn,  dass  dergleichen  Patente 
bloss  zu  wirksamerer  Publication  gesetzmässiger 
Verfügungen  erforderlich  wären.  Der  König 
wird  also  die  gesetzlich  bestimmte  oder  zu  be- 
stimmende Gerichtsordnung,  kraft  seiner  Macht, 
nie  verändern;  die  Vollziehung  gerichtlicher 
Urlheile  durch  keine  Befehle  hiniertreiben; 
die  Entscheidungen  der  Gerichtshöfe  weder 
umsetzen,  noch  vor  seine  Untersuchung  oder 
vor  irgend  eine  andere  Staatsbehörde  ziehen; 
sondern  das  Recht  von  den  ordentlichen  ,  ohne 
Unterschied  der  kirchlichen  Confession  erwähl- 
ten Richtern,  den  Reichsgesetzen  und  (jcwohn- 
heiten  gemäss,  verwalten  lassen,  und  von  ihm 
selbst  die  vollziehende  Gewalt  nur  im  Sinne 
der  Reichsgesetze   ausgeübt  werden  ^). 

Alle  drey  Jahre,  und  wenn  die  öffentliche 
Wohlfahrt  es  fordert,  auch  früher,  soll  der 
König  den  Landlag  ausschreiben  und  die  da- 
hin gehörigen  Angelegenheiten  von  den  ver- 
sammelten Ständen  mit  gesetzlicher  Freyheit 
verwalten    lassen.      Nur    auf  und  von    einem 


«)  Art.  X  und  XU. 


—     623     — 

Landtage  zu  dem  andern  soll  der,  zur  Unter- 
haltung des  stehenden  Heeres  nöthige  Steuer- 
betrag bestimmt,  nie  ausser  der  Keichsver- 
sammlung  nach  königlicher  Willkür,  sey  es 
an  Geld,  an  Lieferungen,  an  Mannschaftsstel- 
lung, oder  unter  was  immer  für  einem  Titel 
gefordert;  die  geheiligte  Reichskrone  mit  den 
Kleinodien  soll  im  Mittelpancte  des  Reiches 
auf  der  Ofener  Burg  aufbewahret,  und  ojine 
Bewilligung  der  zum  Landtage  versammelten 
Stände,  nimmermehr  von  dort  weggeführt 
werden  ^). 

Der  königliche  Stalthaltereyrath ,  als  Un- 
garns höchste  Behörde,  soll  in  voller  Wirk- 
samkeit von  allen  andern  Behörden  unabhän- 
gig, unmittelbar  nur  dem  Könige  untergeord- 
net seyn,  und  wenn  irgend  woher  gesetzwi- 
drige Befehle  ausgefertigt  würden,  geziemende 
Gegenvorstellungen ,  welche  der  König  jeder 
Zeit  beachten  wird,  denselben  unterlegen.  Der 
Macht umfaniT  dieser  hohen  Behörde  soll  sich 
auch  über  die  Gespanschaften  Dalmaliens,  Croa- 
tiens  und  SlaAvoniens  erstrecken,  so  wie  auch 
der  diesen  Provinzen  aufzulegende  Steuerbe- 
trag nur  auf  dem  ungrischen  Landtag  ausge- 
mittelt  werden  ^). 

Der  König  hatte  den  Ständen  zugesichert, 
dass  bey  dem  Geschäftsgänge  nie  eine  fremde 
Sprache  eingeführt ,  die  Landessprache  aber 
durch  zweckmässige  Anstalten  ausgebildet,  vor 
der  Hand  aber  sowohl  bey  den  Behörden,  als  auch 


a)  Art.  Xm.  XIX.  VH.    h)  Art.  XIV.  LVIU.  LJX, 
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bey  Unterlegungen  an  den  König  die  lateini- 
sche beybehalten  -werden  soll.  Den  Temeser, 
Torontäler  und  Krassoer,  dein  Reiche  wieder 
einverleibten  Gespanscliaften  ,  den  Jazyger 
Kumaner  und  Haiducken  -  Gemeinden,  so  wie 
den  neu  ernannien  königlichen  Freyslädlen, 
Temesvär,  Theresienstadt,  Posega  und  Carl- 
stadt wurden  Sitz  und  Stimme  auf  dem 
Landtage  zugestanden.  Die  Vermessungsacten 
der  Ländereyen,  unter  der  vorigen  Regierung 
aufgenommen,  sollen  vor  keiner  Gerichtsbe- 
hörde oder  in  irgend  einer  öffentlichen  Ange- 
legenheit Kraft  und  Gültigkeit  haben;  aucJi  alle 
Ansprüche  auf  Ersatz  der  dabey  angewandten 
Kosten  und  Bemühungen,  wenn  sie  nicht  etwa 
auf  gültige  Privatvertrage  gegründet  sind,  für 
abgelhan  und  aufgehoben  geachtet  werden. 
Das  öfter  bewilligte,  und  öfters  wieder  aulge- 
hobene Recht  der  Freyziigigkeit  wurde  den 
Bauern  unter  zweckmässigen  Beschränkungen 
und  rechtlichen  Bedingungen  wieder  zuerkannt  ^). 

Nach  völliger  Abschaffung  der  Josephini- 
sehen  Gerichtsordnung  und  der  Criminalsanc- 
tion  wurde  der  besondern  Deputation  zur  A"er- 
hesserung  der  Rechlspflege  aufgetragen,  eine 
neue  Prozessordnung  zu  entwerfen;  sie,  ohne 
der  Gerechtigkeit  Einhalt  zu  thun,  auf  mehrere 
Beschleunigung  und  mindere  Kostspieligkeit  der 
Prozesse  einzurichten;  einen  Entwurf  anzufer- 
tigen, zu  zweckmässigen  Civilgesetzen,  wodurch 
einer  Seits  der  Anhäufung  unnöthiger  Rechts- 
händel begegnet,  anderer  Seits  manche  bisher 


a)  Art.  XVI.    XXVIir.   XXIX.    XXX.    XXXIV.    XXXV. 
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dunkle  Gesetze  erläutert  würden;  endlicli  ein 
CrJminalgesetzbuch,  Gesetze  für  Wechsel  und 
Schifflahrt,  Vorschriften  zur  Behandlunc^  der 
Pupillenangelegenlieiten  auszuarbeiten  »).  Jl^^e 
Entwürfe  sollten  dem  nächsifolgenden  Landtage 
zur  Prüfung  und  Entscheidung  vorgelegt  wer- 
den; bis  dahin  wurden  vorläufig  fünfzehn  Ar- 
tikel ^)  aufgestellt,  nach  welchen  denjenigen, 
welche  entweder  durch  (iie  josephinische  Cri- 
minalvorschrift  sich  verletzt,  oder  durch  die 
mit  Zwang  aufgedrungene  neue  Gerichlsform 
sich  beschweret  glauben,  Recht  verschafft  wer- 
den sollte  ^). 

In  Bezug  auf  Nationalerzieliung  und  öf- 
fentlichen Unterricht  wurde  der  dazu  verord- 
neten Deputation  aufgegeben,  einen  Plan  zu 
einer  Pflanzschule  junger  Oiliciere,  einen  an- 
dern zu  einer  Akademie  der  Wissenschaften, 
noch  einen  zur  Akademie  für  die  vaterländi- 
schen y  und  andere,  zur  höhern  Nationalbil- 
dung nöthigen  Sprachen;  auch  einen  zur  Aka- 
demie für  bildende  Künste,  endlich  einen  zur 
Erziehungsanstalt   für   die  weibliche  Jugend  zu 


a)  Art.  LXVrr.  Aus  gutem  Grunde  werden  die  Mitglie- 
der dieser  wiclitigen  Deputation  liier  nahmentlicli  aufge- 
führt; also;  unter  dem  Vorsitze  des  rechtschaffenen  Judex 
Cuiiae ,  Grafen  Carl  Zichy,  die  Herren  Peter  Vcgh, 
Nicolaus  Kon  de,  Biscliof  von  Cataro  ;  Gral"  Johann 
Illyesha'zy,  Freyherr  Joseph  L'rmcnyi,  Gral' Joseph 
Brunszvih,  Franz  Szent-Ivanyi,  Freyherr  Paul 
Revay;  Propst  und  Domherr  Paulus  Rosos,  Emerich 
Beöthy,  Bernhard  Ürmenyi,  Anton  Scirmay, 
Thomas  Tihanyi,  Vice -Judex  Curiae :  Johann  Ne- 
meth,  Joseph  Bernath,  Josepli  Millos,  Carl  Je- 
zerniczky,  Joseph  Reviczky,  Daniel  Pa'sztho- 
ry,  Bartholomä  Marton,  Üdenburger;  und  Paul  B  o  s. 
nyäk,  Leutschauer  Machtbothen.  b)  Art.  XLI  —  LVI, 
c)  Art.    XL. 

X.  Theil.  4o 
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entwerfen;  bis  zur  Vollendung  dieser  Aufträge 
sollte  die  alte,  unter  Maria  Theresia  ein- 
geführte Ratio  Educationis  beobachtet  werden  *). 
Die  Gotteshäuser  soll  der  König,  als  höch- 
ster Kirchenpatron,  in  iJncn  Rechten  beschir- 
men, auch  alle  frommen  und  mihJen  Slif- 
tungen  ganz  nach  Sinn  und  Absicht  der  Stifter 
verwalten  lassen.  Da  für  die  Wiederherstel- 
lung der  staatsreclitlich  und  reichsgesetzmässig 
aufgenommenen,  von  Joseph  aber  aufgehobe- 
nen Orden  viele  sehr  rechtliche  und  wichtige 
Stimmen  in  der  Reichsversammlung  sich  halten 
vernehmen  lassen,  so  wurde  die  reifliche  Er- 
wägung dieser  Angelegenheit,  so  wie  die  Aus- 
mittelung der  Art  und  Weise,  die  josephini- 
sche  Pfarreyeinrichtung  zu  vollenden ,  der  für 
das  Kirchen  -  und  Stiflungswesen  ernannten 
Deputation  übertragen  ^)  Aber  entnommen 
war  ihrer  Untersuchung  und  Verhandlung,  die 
Angelegenheit  der  evangelischen  zwey  Kirchen- 
gesellschaffen  und  der  mit  Rom  nicht  verei- 
nigten griechischen  Confessionsgenossen.  Da 
sich  die  von  der  obern  und  untern  Tafel  ver- 
ordnete   vermischte    Commission  •=),    und    selbst 

i.e.  1790. die  Reichsversammlung  über  die  erste  königli- 

7.Novbr.Q}jQ   Entscheidung    dieser    Angelegenheit    nicht 

einigen   konnten,    so    entschied   sie    der    König 

unmittelbar   mit    einigen   Beschränkungen    zum 

zweyten    Mahl  in    siebzehn    Puncten,    und  be- 

J.C.  !791. stand  fest  darauf,  dass  sie  in  das  Reichsdecret 
IS.  ^«n.  als  bleibendes  Staatsgesetz  eingetragen  würden  ^). 
Folgendes  ist  ihr  Inhalt: 


a)  Art.  XV  und  LXVIL  h)  Art.  XXIII  und  LXVH.  c)  Die 
Nalimen  der  Mitglieder  sind  oben  Seite  605  und  607  (Anra. 
c)   aufgefühlt,     d)  Art.   XX VI. 
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Um  eine  unwandelbare  Vereinigung  und 
Eintracht  der  Gemüther  zu  begründen,  haben 
die  versammelten  Reichsstände  für  billio^  er- 
kannt, das  Religionswesen  in  Ungarn  wie- 
der in  den  Stand  zu  setzen,  wie  ihn  die  Ge- 
setze von  1608  und  1647  bestimmen;  mithin 
den  Inhalt  des  Wiener  Friedensschlusses,  des 
ersten  zum  Reichsgesetz  erhobenen  Artikels  vor 
der  Krönung  von  1608,  und  den  Inhalt  des 
Linzer  Friedens,  welcher  in  dem  fünften  Ar- 
tikel des  Reichstages  von  16*7  aufgenommen 
isf,  zur  Grundlage  der  auf  immer  wieder  her- 
gestellten freyen  ReJigionsübung  der  evangeli- 
schen Bewohner  Ungarns,  welche  sich  zur 
Augsburger  und  Schweitzer  Confession  beken- 
nen, anzunehmen  und  zu  erneuern»  Sie  haben 
daher  mit  Genehmigung  des  Königs,  ungeach- 
tet der  ewig  kraftlosen  und  ungültigen 
Einwendungen  und  Einsprüche  der 
Herren  aus  dem  Clerus  und  eines  Thei- 
les  katholischer  Weltlichen,  festgesetzt:   dass 

I.  ohne  Rücksicht  auf  die,  spater  zum 
Nachtheil  obiger  Gesetze  erfolgten  Bestimmun- 
gen, Artikel,  Verordnungen  und  Erklärungen, 
von  jetzt  auf  alle  Zeiten ,  sowohl  den  Baro- 
nen, Magnaten  und  Landherren,  als  auch  den 
königlichen  Freystädten;  überhaupt  allen  Stän- 
den, auf  eigenen  und  auf  Gütern  des  Fiskus, 
kleinen  Städten  und  Marktflecken,  überall  freye 
Übung  ihrer  Religion  mit  freyem  Gebrauch  der 
Kirchen,  Thürme,  Glocken,  Schulen,  Kirch- 
höfe, auch  freyen  Begräbnissen  gestattet  sey. 
Keiner,  wess  Standes  er  auch  seyn  möge,  auch 
nicht  die  Landleute,  sie  mögen  sich  in  klei- 
nem Städten   oder  MarktQecken,    auf  den  Gu- 

4o* 
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fern  des  Fistus  oder  anderer  Grundherren  auf- 
halten, sollen  um  des  Friedens  und  der  Ruhe 
des  Reichs  wegeji  in  diesem  freyen  Gebrauch 
und  Übung,  unter  A\^as  immer  für  einem  Vor- 
wande  von  dem  Könige,  dessen  Ministern,  oder 
von  Grundherren  auf  irgend  eine  Weise  ge- 
stört und  gehindert  werden. 

II.  Zur  Befestigung  der  so  bestimmten  Re- 
ligionsfrey hei  t  ^)  wird  erkläret,  dass  von 
nun  an  überall  öffentlich  nicht  mehr  Privat- 
religionsiihung  seyj  und  der  Unterschied  zwi- 
schen öffentlicher  und  PrivatiibunjJ  völlig  auf- 
höre. Es  ist  also  den  Evangelischen  erlaubt, 
in  Zukunft  auch  an  Orten,  die  bisher  für  Fi- 
liale gehalten  "worden  sind,  so  wie  überall, 
wo  sie  es  für  nöthig  finden  werden,  Pfarrer 
anzustellen,  Kirchen  mit  und  ohne  Thürme, 
Pfarrej^en  und  Schulen  ohne  weitere  Anfrage 
zu  erbauen,  und  die  schadhaft  gewordenen 
Gebäude  wieder  herzustellen ;  doch  mit  der  Vor- 
sicht, dass  in  den  Örtern,  wo  forthin  mit  Ein- 
führung der  Religionsfreyheit  eine  neue  Kir- 
che zu  errichten  oder  ein  eigener  Prediger  an- 
zustellen wäre,  vorher  der  Kostenüberschlag, 
der  Vermögenszustand  des  sieuerpflichtigen  Vol- 
kes, die  zur  anständigen  Unterhaltung  des  öf- 
fentlichen Cultus  erforderliche  Seelenanzahl, 
vermittelst  einer  gemischten,  von  der  respek- 
tiven  Gespanschaft  anzuordnenden  Deputation, 


a)  Sollte  hier  nnd  überall  helssen;  K  ir  chenfr  ey  h  eit, 
freyer.  kirchlicher  Cultus,  Kirchen wesen  etc. 
Das  nach  Klar  bestimmten  Begriffen  bestimmte  Sprechen, 
und  das  alte  dialektische  Schulaxiom:  qui  hene  disdnguit, 
hene  docet ;  sollte  in  der  Gesetzsprache  am  allerwenig- 
sten vernachlässiget    'werden. 
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ohne    Einfluss    der    kalliolischeii    Geistlichkeit 
nur   mit    Zuziehung    des   Grundherren,    unter-! 
sucht    und    an    das    Comitat   berichtet    werden ' 
denn  die  Erhaltung    des    steuerpflichtigen  Vol- 
kes macht  die  vorzüglichste  Sorge   der  öffentli- 
chen Staatsaufsicht  aus.     Findet  sich  aber  nach 
hierüber     erhaltenen    Zeugnissen,     dass    solche 
Gemeinden  die  nöthige  Seelenanzahl    und  hin- 
längliches Vermögen  besitzen,  so  ist  der  Grund- 
herr bloss  gehalten,  die  für  die  Kirche,  Pfarr- 
und  Schulhäuser  nölhigen  Grundstücke,  sowohl 
in  als   ausser   dein  Orte    anzuweisen ;    die    ka- 
tholischen   Gemeinden     aber   sind    keinesweges 
verbunden,  zur  Errichtung  und  Begabung  sol- 
cher Kirchen    und  Schulen   irgend  einige  Kos- 
ten beyzu'ragen,  oder  Hand-  und  Spanndienste 
dabey  zu  leisten.     Eben  diess  ist  auch  von  den 
evangelischen    Gemeinden     in    Absicht    auf   die 
neu   zu    errichtenden  katholischen  Kirchen  und 
Pfarreyen   zu  beobachten;    so   wie  durch  diese 
ganze  Verordnung  das  Recht  der  evangelischen 
Edelleute   und  Grundherren ,    in  Rücksicht    auf 
die   Einführung   des    öffentlichen    Cultus,   auch 
die  Errichtung  und  Wiederherstellung  der  Kir- 
chen und  Pfarrhäuser  für  immer  unbeschränkt 
bleiben  soll. 

III.  Die  evangelischen  Confessionsgenossen 
sollen  daher  auch,  sie  mögen  Handwerker  oder 
irgend  eines  andern  Standes  seyn ,  ohne  Rück- 
sicht auf  Zunffgesetze  und  Zunftprivilegien, 
unter  keinem  Titel  und  keinen  Strafen  mehr 
angehalten  werden,  den  Prozessionen,  der  Zunft- 
messe, oder  andern,  ihrem  Lehrbegriffe  zu- 
wider laufenden,  Ceremoiiien  beyzuwohnen,  oder 
unter  demselben  Vorwande  Beylräge  von  irgend 
eiiitr  Art  zu  erlegen. 
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IV.  Die  Evangelischen  beyder  Confessio- 
onen  sollen  in  Sachen,  die  das  Hellgionswesen 
betreffen,  nur  unter  Vorstehern  ihrer  Confes- 
sion  stehen.  Da  aber  der  König  wünscht,  der 
Religionsfreyheit  unbeschadet,  eine  solche  Ord- 
nung festgesetzt  zu  sehen,  die  nach  der  ein- 
stimmigen Meinung,  sowohl  der  Weltlichen  als 
Geistlichen  dieser  Religion  für  die  schicklichste 
wird  gehalten  werden,  so  wird  Er,  kraft  der 
ihm  gebührenden  höchsten  Oberaufsicht,  sie 
•weiter  darüber  vernehmen  und  zugleich  dafür 
sorgen,  dass  hierin  eine  feste,  den  Grund- 
sätzen ihrer  Religion  angemessene  Einrichtung 
gettoffen  werde.  Unterdessen  sollen  die  von 
den  Synoden  beyder  Confessionen  rechtmässig 
gemachten  oder  noch  zu  machenden  Kirchen- 
gesetze,  weder  durch  Befehle  der  Behörden, 
noch  durch  königliche  Verordnungen  abgeän- 
dert werden  können.  Es  soll  den  Evaniieli- 
sehen  frey  stehen ,  nicht  nur  Consistorien  zu 
errichten ,  sondern  auch  allgemeine  oder  Na- 
tionalsynoden, wohin  sie  es  für  zuträglich  hal- 
ten,  zusammen  zu  berufen;  doch  mit  der  Ver- 
bindlichkeit, nicht  nur  dem  Könige  die  Nach- 
richt von  einer  allgemeinen  Versammlung  der 
vier  Superintendenzen  zu  einer  Synode  zu  un- 
terlegen ,  sondern  auch ,  wenn  es  ihm  gutdün- 
ken  sollte,  einen  königlichen  Abgeordneten, 
ohne  Unterschied  der  Religion ,  nicht  mit  den 
Befugnissen  eines  Direclors  oder  Präsidenten, 
sondern  eines  blossen  Aufsehers  zuzulassen; 
und  erst,  wenn  die  Synodalstatuten  die  höch- 
ste königliche  Genehmigung  erhielten,  sollten 
sie  zu  voller  gesetzlichen  Kraft  gelangen.  Und 
diess  Alles  der  höchsten  königlichen  Oberauf- 
sicht und  den  übrigen  Rechten  circa  sacra  der 
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evangelischen  Kirchen  beyder  Confessionen  un- 
beschadet, welche  Er  auch  zu  keiner  Zeit  und 
auf  keinerley  Weise  beeinträchtigen  zu  lassen 
gesonnen  ist. 

V.  Die  evangelischen  Confessionsgenossea 
sollen  in  alle  Zukunft  der  Freyheit  geniessen, 
nicht  nur  ihre  alten  niederem  Grammatikal-  und 
höhern  Schulen  in  ihrem  bisherigen  Stande  zu 
erhalten  ,  sondern  auch ,  wenn  und  wo  sie  es 
für  nöthig  finden,  neue  —  Hochschulen,  nur 
nach  eingehohlter  königlichen  Erlaubniss  —  zu 
errichten.  Sie  sollen  befugt  seyn,  in  solchen 
Schulen  Lehrer,  Professoren,  Rectoren  und 
Subrectoren  anzustellen  und  zu  entlassen  j  ihre 
Anzahl  zu  vermehren  oder  zu  vermindern;  und 
für  alle  und  jede  derselben ,  sowohl  örtliche 
als  allgemeine  und  höhere  Directoren  und  Cu- 
ratoren  aus  dem  Mittel  ihrer  Religionsgesell- 
schaft zu  erwählen;  auch,  unbeschadet  der  höch- 
sten königlichen  Oberaufsicht  über  diese  Schu- 
len; die  Art,  Vorschrift  und  Ordnung,  nach 
welcher  gelehret  und  gelernt  werden  soll,  fest- 
zusetzen. Den  Studirenden  der  evangelischen 
Confession  soll  erlaubt  seyn,  nicht  nur  ihre 
Wohlthäter  um  Unterstützung  in  ihren  Stu- 
dien anzusprechen,  sondern  auch  unverwehrt 
auswärtige  Hochschulen  zu  beziehen,  und  der 
daselbst  für  Ungern  gestifteten  Stipendien  zu 
geniessen.  Es  soll  den  Evangelischen  gestattet 
werden,  ihre  symbolischen,  theologischen  und 
Erbauungsbücher  unter  Aufsicht  eigener,  von 
ihnen  2u  bestellender,  dem  Statthaltereyralh 
nahmentlich  anzuzeigender  Censoren  frey  druc- 
ken zu  lassen ;  doch  unter  der  Bedingung,  dass 
diese  Bücher   rein    seyen   von  Spöttereyen  und 
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Ausfällen  auf  die   katholische  Religion,    wofür 
der    Censor   verantwortlich   bleibt. 

VI.  Die  Bezahlung  der  Slol  -  und  Pfarr- 
gebühren, die  bisher  von  den  Evangelischen 
den  kalliolisclien  Priestern  und  Schulmeistern 
an  Gelde,  Naturalien  oder  Arbeilen  entrichtet 
worden  ist,  soll  in  Zukunft  ganz  aufhören, 
und  nach  drey  Monathen  von  Publication  des 
Reichsdecretes  nirgenris  mehr  eingefordert  wer- 
den. Im  Falle ,  dass  Evangelische  sich  des 
Dienstes  katholischer  Priester  bedienen  wollten, 
sollen  sie  dafür  nicht  mehr  als  die  Katholiken 
an  Stolgebühren    entrichten  etc. 

VII.  Die  Minister  beyder  Confessionen 
können  Kranke  und  Gefangene  ihrer  Kirche 
überall  frey,  mit  Beobachtung  der  nölhigen 
Klugheitsregeln,  besuchen,  zum  Tode  vorbe- 
reiten, zur  Kichlstätte  begleiten  und  ihnen  bey- 
stehen;  nur  sollen  sie  keine  Reden  an  das 
Volk  halten.  Aber  auch  den  katliolischen  Pries- 
tern, wenn  sie  A'^on  Kranken,  Gefangenen  und 
zum  Tode  Verurtheilten  berufen  werden,  soll 
der  Zutritt  offen  stehen. 

VIII.  Die  öffentlichen,  sowohl  hÖhern  als 
niedrigem  Amter,  sollen  Landeskindern  nach 
Massgabe  ihrer  Fähigkeiten  und  ihrer  Ver- 
dienste um  das  Vaterland _,  ohne  des  Unter- 
schiedes in  der  kirchlichen  Confession  zu  ach- 
ten ,  verliehen  werden. 

IX.  Bey  dem  Pllichteide  der  Evangelischen 
ist  die  Clausel:  allerseligsie  Jungfrau ;,  Hei- 
lige und  Auserw'c'ihlte  Gottes  ;  wegzulassen. 

X.  Stiftungen  für  die  evangelischen  Kir- 
chen, Pfarren,  hohe  und  niedere  Schulen, 
Kranken-,  Waisen-  und  Armenhäuser,  sowie 
für  die   studirende  Jugend  beyder  Confessionen, 
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sollen  den  Evangelischen  auf  keine  Art  genomr- 
men ,  und  ihrer  Verwaltung  unter  keinem  Vor- 
wande  entzogen  werden.  Die  Stiftungscapita- 
lien,  welche  unter  voriger  Regierung  wider- 
rechtlich genommen  worden  sind  *),  sollen 
ihnen  unverzüglich  zuriick  gegeben  werden. 
Des  Königs  Oberaufsicht  aber  wird  sich  auch 
auf  die  ordentliche,  dem  Sinne  der  Stifter  ge- 
mässe,  Verw^altung   dieser  Stiftungen  erstrecken. 

XI.  Alle  Ehesachen  beyder  Confessionen 
bleiben  der  Entscheidung  ihrer  eigenen  Con- 
sistorien  überlassen,  und  die  von  diesen  ver- 
lügten Ehescheidungen  sind  vor  allen  Gerichts- 
höfen für  güllig  zu  achten.  Der  König  wird 
nach  vorher  erstattetem  Gutachten  mit  den 
Evangelischen  beyder  Confessionen  über  die 
Einrichtung  dieser  Consistorien  zu  vollkomme- 
ner Sicherheit  der  streitenden  Parleyen  über- 
einkommen :  aber  schon  jetzt  sollen  sie  befreyet 
seyn  von  der  Verpflichtung,  Dispensationen  in 
Gnaden,  die  nach  vaterländischen  Gesetzen  ver- 
bothen,  nach  den  Grundsätzen  der  Evangeli- 
schen erlaubt  sind ;  also  im  dritten  oder  vier- 
ten Grad ,  bey  dem  Könige  nachzusuchen. 

XII.  Da  die  Evangelischen  kraft  dieses  für 
immer  gültigen  Gesetzes,  in  Rücksicht  auf  freye 
Religionsübung   und   auf  den  Besitz  ihrer  Kir- 


rt) Im  Jahre  1789  am  14.  März  bcPalil  Joseph,  dass  die 
Capitalien  aller  milden  Stiftungen  bey  den  evangelischen 
Conl'essionsgenossen ,  ohne  sich  an  irgend  etwas  bisher  Be- 
standenes zu  binden,  in  die  ungrische  Creditkasse  zu  vier 
Prozent  verzinsbar,  eingeliefert  werden  sollten.  Vergebens 
.machten  die  Evangelischen  gegen  diese  gewaltsame,  alle 
Stiftungslust  mit  einem  Mahle  erstickende  Verfiiguiig  Vor- 
stellungen; Joseph  bestand  auf  seinem  Willen  und  erliess 
am  i9.  August  d.  J.  den  strengsten  Befehl,  auf  die  Einbrin- 
gung der  Stiftungscapitalien  mit  aller  nur  möglichen  Scharfe 
zu   diingen. 
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chen,  Schulen,  Pfarreyen  und  Stiftungen,  auf 
alle  Art  vollkommene  Sicherheit  erhalten ,  so 
ward  zur  Befestigung  des  Friedens  und  der 
Eintracht  zwischen  ihnen  und  den  übrigen 
Reichssassen  katholischer  Eleh'gion  verordnet, 
dass  zur  Bestimmung  des  Eigenthumsrechtes  an 
Kirchen,  Schulen,  Pfarrhöfen  und  Stiftungen, 
der  gegenwärtige  Besitzstand  von  beyden  Sei- 
ten zur  Richtschnur  angenommen  werde,  ßeyde 
Theile  sollen  also  in  Zukunft  nicht  nur  von 
weitern  Ansprüchen  abstehen,  sondern  auch 
sich  alles  fernem  Wegnehmens  von  Kirchen, 
Schulen  und  Pfarreyen  enthalten,  widrigen 
Falls  sie  für  jede  Übertretung  dieses  Artikels 
in  die  gesetzliche  Geldbusse  von  sechs  hundert 
ungrischen  Gulden  (art.  XIV.  1647.)  verfallen. 
XIII.  Da  der  Übergang  von  der  katholi- 
schen Religion  zu  einer  der  Beyden,  nach  dem 
Sinne  der  Friedensschlüsse  aufgenommenen 
evangelischen  Kirchen,  den  Grundsätzen  der  ka- 
tholischen Religion  zuwider  ist ,  so  sollen,  da- 
mit derselbe  nicht  leichtsinnig  geschehe ,  der- 
gleichen Fälle  jedes  Mahl  dem  Könige  vorge- 
legt werden.  Dabey  wird  den  Evangelischen 
bey  schwerer  Strafe  verbothen,  irgend  einen 
Katholiken  zur  Annahme  der  evangelischen  Re- 
ligion anzureitzen  ^). 


a)  Leopold  hatte  diesen  Artikel  folgender  Massen  gege« 
ben:  ,,Da  die  echte  christliclie  Duldung  allen  Zwang  gegen 
diejenigen  verbietliet,  die  von  einer  im  Lande  durch  die 
Gesetze    aufgenommenen    Religion   zu   einer   andern    eben  so 

fesetzlich  zufgenommenen  übergegangen  sind;  so  soll  keine 
skalische  Anklage  solcher  Personen,  wegen  des  Verbrechens 
der  Abtrünnigkeit,  mehr  Statt  finden,  oder  ihnen  irgend 
eine  Strafe,  Sclilage  oder  öffentliche  Arbeit  auferlegt  w^er- 
den.  Doch  diejenigen,  welche  aus  Mangel  hinlänglichen 
UnterriGhts  von   der  katholischen  Religion  abgefallen  sind» 
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XIV.  Nach  obiger  Erklärung  sollen  diese 
Gerechlsame  der  Evangelischen  nur  innerhalb 
der  Gränzen  des  eigentlichen  Ungarns  gesetz- 
liche Kraft  haben;  Ualinalien,  Slawonien  und 
Croafien  ihre  alten  Municipalrechte  behalten; 
folglich  die  Evangelischen  innerhalb  dieser  Pro- 
vinzen unfähig  seyn,  Güter  zu  kaufen,  oder 
Ämter  zu  verwalten.  Doch  mögen  sie  ihre 
alten  Besitzrechle  in  diesen  Provinzen  auf  dem 
AVege  des  Rechtes  suchen;  und  der  König  be- 
hält sich  vor ,  nach  ihrem  erwiesenen  Besitz- 
stande liir  ihre  Schadloshaltung  Sorge  zu  tra- 
gen. Die  sieben  in  Slawoniens  unterm  Theile 
gelegenen  Ortschaften,  theils  der  Augsburger, 
iheils  der  Schweitzer  Confession  zugethan,  sol- 
len bey  der  freyen  Ausübung  ihrer  Religion 
durchaus  nicht  belästiget  werden ,  und  auch 
allen  Evangelischen  soll  es  frey  stehen,  des  Han- 
dels oder  der  Fabriken  wegen,  sich  dort  an- 
sässig zu  machen,  ohne  jedoch  eigene  Häuser, 
adelige  oder  bürgerliche  Güter  eigenthiimlich 
zu  besitzen. 

XV.  Aus  gemischten  Ehen  erzeugte  Kin- 
der sollen  der  Religion  des  Vaters  folgen, 
wenn  er  katholisch,  wenn  aber  die  Multer  ka- 
tholisch ist,  so  dürfen  nur  die  Kinder  männli- 


solle  man  auf  sanTtmüthige  An  zurückführen,  indem  man 
trachtet,  sie  in  geistlichen  Häusern  sechs  Wochen  lang  mit 
aller  Mässigung  von  der  Wahrheit  des  Glaubens  zu  uhcrr- 
zeugen.  Den  Geistlichen  beyder  Confessionen  aber  soll  auf- 
gegeben werden  ,  keinen  Katholiken  durch  irgend  ein  Mit- 
tel zur  Annahme  der  evangelischen  Religion  zu  verleiten, 
oder  aufzunehmen,  wenn  er  nicht  mit  dem  Zeugnisse  sei- 
nes Pfarrers  von  dem  ausgehaltenen  Unterricht  yerseJien  sey. 
Dagegen  sind  die  katholischen  Pfarrer  verpflichtet,  nach 
Veriluss  der  bestimmten  Unterrichtszeit,  das  verlangte  Zeug- 
niss  auszustellen."     Jcta    Diaet,  17yO.   JJ.  26^* 
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chen  Geschlechtes  der  Reh'gion  des  Vaters  key- 
treten. 

XVI.  Die  Ehen  mögen  ursprünglich  bey 
ihrer  Schliessung  gemischt  gewesen,  oder  erst 
durch  Übergang  des  einen  Theils  von  der  evan- 
gelischen zur  kalholischen  Religion  gemischt 
worden  seyn;  in  beyden  Fällen,  da  ein  wah- 
res Sacrament  obwaltet,  müssen  die  Ehesachen 
der  katholisch  -  geistlichen  Behörde  überlassen 
werden. 

XVII.  Zur  Vermeidung  des  öffentlichen 
Ärgernisses  sollen  die  Evangelischen  die  übli- 
chen katholischen  Festtage  äusserlich  beachten  j 
in  ihren  Häusern  mögen  sie  alle  geräuschlosen 
Arbeiten  verrichten  j  aber  Grundherren  und 
Hausvätern  ist  bey  fiskalischer  Strafe  verbo- 
then,  ihre  Untergebenen  und  Dienstbothen  von 
Begehung  ihrer  Feste,  Ceremonien  und  An* 
dachten  abzuhalten  "). 


a)  Zyvej  Bemerkungen  möchten  hier  wohl  nicht  ganz  un- 
nütz  stehen. 

I.  In  dem  Diario ,  in  den  Acten  und  in  den  Artikeln, 
wird  in  dem  Gegensatze  der  Katholiken  und  der  Evangeli- 
schen, überall  von  Religion  gesprochen,  avo  nur  von 
Kirche,  Kirche  nwesen  und  kirchlichemCultus 
die  Rede  hätte  seyn  sollen.  Ware  dieser  Unterschied  w^ahr- 
genommen  und  festgehalten  worden  ,  wäre  man  nicht  bey- 
derseits  in  dieser  heillosen  Verwechselung  und  Verwirrung 
der  Begriffe  befangen  gewesen;  so  hätte  man  auf  der  einen 
Seite  weniger  verfolgt,  auf  der  andern  friedsamer  Einiges 
nachgegeben;  so  hätte  man  nicht  beyderseits  für  vermeint- 
liche Religion  irreligiös,  —  nur  in  Hass  und  Lieblosig- 
heit,  —  gefochten. 

II.  Weder  in  den  Diarien  und  Acten,  noch  in  den  Ar- 
tikeln, Reichsgesetzen,  öffentlichen  Verhandlungen  und  Ur- 
kunden kommen  die  Benennungen:  Protestant,  pro- 
testantische Kirche,  Schulen  etc.  der  Protestan- 
ten auch  nur  ein  einziges  Mahl  vor,  iveil,  Gott  Lob!  der 
rationalistische  Protestantismus  das  evangeli- 
sche Kirche  nwesen  in  Ungarn  noch  nicht  erstickt  hat; 
oder  weil  die  Ungern  sich  keiner  Benennung  bedienen  woll- 
ten,  welche    dem   klar  gefassten  Begriffe   von    dem    Wesen 
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Für  die,  von  Rom  getrennten,  in  das 
ungrJsche  Reich  eingebürgerten  Griechen,  hatte 
der  König  und  die  Stände  festgesetzt,  dass  sie, 
mit  Aufhehung  aller  Gegenverordnungen,  in 
sofern  sich  diese  auf  die  Griechen  beziehen 
gleich  andern  Reichssassen  zum  Güterbesitze 
und  zur  Verwaltung  aller  Amter  in  Ungarn 
und  den  dazu  gehörigen  Provinzen  berechtiget 
seyn  sollen  ^). 

In  den  Reichsversammlungen  unter  Leo- 
pold I.,  Joseph  L,  Carl  III.  und  Maria 
Theresia  hatte  es  der  ungrische  Clerus  da- 
hin gebrachf,  dass  die  kirchlichen  Angelegen- 
heiten   der   Evangelischen    von     den    Verband-. 


einer  Kirche  geradezu  -widerstreitet:  dasEine  wie  das  Andere 
gereicht  den  evangelischen  Ungern  zum  Ruhme.  Möchten  da- 
her auch  ungrische  evangelische  Gelehrte,  wenn  sie  deutsch 
schreiben,  den  Nationalnihm  in  Ehren  lialten;  nur  von  der 
evangelischen  Kirche  Augsburger  und  Schw^eitzer 
Confession  sprechen,  und  das,  im  kirchlichen  Sinne 
nichts  sagende  \Y()rt  Protestant  den  deutschen  Ratio- 
nalisten, als  deren  höchst  beliebtes  Eigentlium,  ungetheilt 
überlassen!  Die  evangelischen  Gemeinden  beyder  Confessio- 
nen  im  ungrischen  Pveiche  dürften  mit  der  Zeit,  nuter  der 
Macht,  und  unter  der  strengen  dialektischen  Consequena 
der  katholischen  Clerisey  um  den  königlichen  Schutz  und 
um  alle  Rechte  und  Freyheiten  gebracht  w^erden ,  wenn  sie 
aufhörten,  evangelische  Kirchengemeinden,  treue 
Bekenner  der  Augsburger  oder  der  Schweitzer  Con- 
fession zu  seyn;  und  für  protestantische  Gemeinden, 
das  ist,  für  Leute,  welche  gegen  den  rein  theologisch  und 
kirchlich  bestimmten  Sinn  der  Bibel,  gegen  ihre  eigenen 
symbolischen  Bücher,  gegen  das  Wesen  ihrer  eigenen  Kir- 
che und  gegen  alle  kirchliche  SociaIauctorit.it  protestiren; 
gelten  und  geschützt  werden  wollcen.  Im  richtigen  Sinne 
des  Wortes  sind  alle  Kirchen  protestantisch;  denn  es 
liegt  in  ihrem  Wesen,  dass  jede  gegen  die  Auctorit.it  aller 
andern  Kirchen  protestiret;  und  Katholiken,  Luthera- 
ner, Calvinisten  etc.  sind  Alle  in  gleichem  Grade  Pro- 
testanten, in  sofern  jeder  derselben  der  kirchlichen  Be- 
vormundung der  Genossen  einer  anderen  Kirchenpartey  sich 
widersetzt. 

a)  Art.    XXVIL 
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lungen  der  Landtage  für  immer  ausgeschlossen, 
und  als  blosse  Gnadensache  der  unmittelbaren 
Entscheidung  des  Königs  anheim  gestellt  wur- 
den. Nachdem  Joseph  auf  den  Grund  die- 
ses hochpriesterlichen  Kunstgriffes  gestützt,  die 
Sache  der  Evangelischen  unmittelbar  durch  sein 
Toleranzedict  entschieden  halte,  widersetzte 
sich  die  hohe  Clerisey  derselben  auch  aus  dem 
Grunde,  weil  dieses  Edict  nicht  verfassungs- 
mässig auf  einem  Landlag  erwogen,  und  in 
Verbindung  des  Königs  mit  den  Ständen  zum 
Reichsgesestz  erhoben  worden  ist.  Diese  lis- 
tige Wendung  der  hohen  Clerisey  auffassend, 
7.  I\7br5r.hatle  Leopold  mit  seinen  übrigen  Anträgen 
auch  den ,  das  evangelische  Kirchenwesen  be- 
treffenden Artikel,  der  Berathschlagung  und 
Entscheidung  der  Reicbsversammlung  überge- 
ben; und  da  waren  es  wieder  dieselben,  dem 
josephinisclien  Edict  widersprechenden  Bischöfe, 
welche  der  landtagsmässigen  Verhandlung  des 
leopoldischen  Artikels  sich  widersetzten;  fanden 
aber  unter  den  weltlichen  Ständen  geistes-und 
wortmächtige  Gegner,  als  da  waren,  die  ka- 
tholischen Grafen  Franz  Szecse'nyi,  Mi- 
chael Sztaray,  Jobann  Fekete,  Aloy- 
sius  Batthyanyi,  Niklas  Forgacs,  Jo- 
seph Haller,  Joseph  Sple'nyi  etc.  und 
die  mehrsten  Machtbothen  der  Gespanschaften. 

Ausser  den  drey  und  siebzig  geistlichen 
Herren  erklärten  sich  von  den  fünf  hundert 
drey  und  vierzig  welllichen  Magnaten  und 
Herren  nur  vier  und  achtzig  gegen  den  kö- 
niglichen Artikel.  Diese  und  den  gesammten 
SO.  Nootr. cigpus  versammelte  der  Kolotser  Erzbischof 
Ladislaus  Kollonits   bey  sich,   um    sie  zu 
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einer,  jeden  Punct  des  königlichen  Artikels  be- 
streitenden Gegenvorslellung  zu  bewehren.  Aber 
nicht  alle  der  vier  und  achtzig  weltlichen 
Herren  folgten  dem  Rufe;  und  auch  von  den 
Anwesenden  verweigerten  Mehrere  die  Unter- 
zeichnung. Dennoch  brachte  der  Clerus  noch 
einige  Gespanschaften  dahin,  dass  auch  sie  den 
König  mit  ihren  Gegenvorstellungen  hehällig- 
ten.  Vor  allen  zeichnete  sich  darin  die  Eisen- 
burger durch  Fanatismus  aus:  denn,  nachdem 
sie  im  Eingange  sogar  auf  Leopold's  Reli- 
giosilät  einen  grellen  Schatten  geworfen  hatte, 
behauptete  sie  im  Verfolg  nichts  Geringeres, 
als  dass  der  königliche  Artikel,  weder  mit  den 
Rechten  der  herrschenden  Religion,  noch  mit 
der  Reichswohlfahrt,  noch  mit  dem  ewigen 
Seelenheil  bestehen  könne.  Die  im  Artikel 
enthaltenen  Begünstigungen  der  Evangelischen 
seyen  eine  widergesetzliche  Neuerung;  Unru- 
hen im  Staate,  Ärgerniss,  augens- heinliche 
Gefahr  der  Seelen  unvermeidliche  Folgen.  — 
Würde  nicht  festgesetzt,  dass  alle  Kinder  eines 
evangelischen  Vaters  und  einer  katholischen 
Mutter  in  der  Religion  der  letztern  zu  erzie- 
hen seyen,  so  würde  jede  Mutter  sich  gezwun- 
gen sehen,  ihre  Söhne  von  der  Geburt  an  der 
ewigen   Verdammniss    zu  übergebf  n  u.  s.  w. 

Als  demnach  die  Schlüsse  der  besondern 
Versammlung  bey  dem  Kolotser  Erzbischofe 
den  Ständen  vorgelegt  wurden ,  erklärten  ka- 
tholische Magnaten  und  wellliche  Herren  in 
grosser  Anzahl  ^):  „sie  seyen  auf  jener  Zusam- 


o)  Declaratio  Statuum  Catholicorum,  qui  ad  conventum  ca- 
iholicum  die  30.  Novbr.  17yO.  ajj.  Archieji.  colocens.  celehra- 
tum  non  inßuxemnt.     Ohne  Druckort.  in  8.  4^  Seiten. 
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„TTienkunft  nicht  erschienen,    und  können  auch 
„den    Beschlüssen     derselben    nicht    heytreten, 
„weil    dadurch   des  Königs    gerechte   Ahsichten 
„vereitelt,    die    Menschenrechte    gekränkt,    und 
„unter    dem    Vorwande    der    Religion   nur    die 
„Leidenschaften    der    Priester    befriediget  wür- 
„den.  —     Es    sey   unstatthaft,    die    katholische 
„Religion  zur  einzig  herrschenden  zu  erheben; 
„und    keine    ärgere    Ketzerey,    als    Mitbürger, 
„verschiedener  theologischer  Meinungen  wegen , 
„von  dem  Genüsse  bürgerlicher   Rechte  auszu- 
„schliessen.   —      Die    Bestrafung    des    Abfalles 
„von    der  katholischen    Religion    erzwinge    nur 
„Häucheley;    denn   weder    höllische  noch  irdi- 
„sche  Tyrannen  seyen  vermögend,    den  freyen 
„Geist  des  Menschen  einzuschränken.  —  Käme 
^,die    gesetzgebende  Gewalt   in   Religionssachen 
„in  die  Hände  des  Clerus,   so  wäre  es  um  die 
„ungrische     Verfassung     geschehen :     denn    die 
„priesterlichen  Leidenschaften  seyen  unwandel- 
„bar  geschäftig,  den  Bürger  zu  verderben,   um 
„den    Priester    zu    erheben.  —     Sie    schlössen 
„mit  der  Frage ,    ob  es  nicht  heilsam ,  für  den 
„König   sowohl ,    als   für    das    Reich    auch    mit 
„nöthig  sey,  die  Priesterschaft,  einen  besondern 
„Stand,  und    wohl   auch  Staat    im  Reiche  bil- 
„dend ,     und     demselben     durch    ihre     Macht, 
„Reichthum,    Einfluss    auf  das  Volk    und   An- 
„hängigkeit    von  einem  fremden  Priesterfürsten 
„gefährlich,    durch    ein  kräftiges  Gegengewicht 
„einzuschränken ;  indem  weder  Zeit,  noch  Thei- 
„lung,  noch  Tod  vermögend  wären,  das  Pries- 
„terthum    zu    schwächen.     Per   errores  nostros 
jycrescent  semper.     Pairia  perpende  !'' 

Ahnliche  Vorstellungen  an  den  Monarchen 
gelangten     von     mehrern    Gespanschaflen ,    die 
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kräftigste  derselBen  war  wohl  die  des  G'ömd- 
rer  Comitates  *).  „Die  Bitte  jlirer  Mitbürger  j.  c.  1791. 
und  Brüder,"  so  lasen  es  die  ComiiafsriiacJit- lu. /an. 
bothen,  Ladislaw  Petrik  und  Stephan 
Mariassy,  „stiilze  sich  auf  Friedensschlüsse 
„Verträge  und  l:önigliche  Urkunden,  auf  das 
„Gesetz  Clirisli  und  der  Apostel,  auf  natürli- 
„ches  Recht  und  na! ürliche  Billigkeit,  und  selbst 
„auf  Politik.  —  Sollten  die  Friedensschlüsse 
„und  Verträge,  worauf  die  Forderungen  der 
„Evangelischen  gegründet  sind,  nichts  gelten, 
„so  würden  auch  die  Katholiken  nichts  haben, 
„was  für  sie  spräche,  und  auch  ihr  Schicksal 
„würde  bloss  vom  Reclite  des  Stärkern  abhan- 
„gen.  —  Der  Geist  des  Christenlhumes  for- 
„dere,  dass  die  Irrenden  belehret,  nicht  aber 
„gebietberisch  zur  Anerkennung  der  Wahrheit 
„getrieben  werden.  Der  Glaube  verschinähe 
„alle  bewaffneten  Argumente  5  und  die  N?tur 
„lehre,  dass  Jedem  freystehen  müsse,  Gott  so 
„zu  verehren,  wie  er  es  nach  seinem  Gewis- 
„sen  am  besten  findet.  —  Jeder  wähle  den 
„Weg,  der  ihm  der  beste  dünkt.  Das  beste 
„Dünken  berulie  auf  Jedes  Vernunft,  der  nie- 
„mand  zuwider  handeln  soll.  —  Die  Geschieh - 
„ten  vergangener  Zeiten  verkündigen  das  trau- 
„rige  Schicksal  der  Staaten,  welche  von  Zwis- 
„tigkeiten  verschieden  denkender  Parteyen  zer- 
„rültet  werden.  Da  nun  die  evangelischen 
„Stände,  ihre  Mitbürger,  ihre  Brüder  eineriey 
„Blutes  und  Rechtes  mit  ihnen  waren  j  da 
„ihre  Religionsgrundlehren  mit  dem  Staatswohl 
„völlig    harmonirten;    und    Alles,    Natur    luid 


a)  Repraesentatio    comitctus    GömSriansis  in   negotio   reli- 
gionis  10.  Jan.  1791.   Foson.   in  Fol. 

X.    Theil.  4l 
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,Christenlhum,  Staatsrecht  und  Politik  für  die 
, Erhaltung  ihrer  Rechte  sprächen ,  so  bäthen 
,sie  den  König,  seinen  Artikel  zum  Reichsgesetz 
,erheben  zu  lassen ,  üher  alle  Schwierigkeiten 
,und  Widersprüche  sich  hinweg  zu  setzen,  und 
jdem  Menschen  sein  Menschenrecht,  dem  Bür- 
,ger   sein  Bürgerrecht  wieder  zu  geben^'  "). 

Es  wäre  den  Evangelischen  auch  wirklich 
wenig  geholfen  gewesen,  hätten  es  König  und 
Stände  nicht  durchgesetzt,  dass  der  Artikel 
durch  Aufnahme  in  das  Decret  zum  Reichsge- 
Febr, setz  erhoben  wurde.  Diess  geschah  am  Dins- 
tage  nach  Agatha  in  der  sechs  und  fünfzigsten 
vereinigten  Sitzung  beyder  Tafeln;  es  war  die 
zahlreichste,  weil  die  Erwartungen  gespannt 
waren;  es  war  für  den  Historiographen  die 
wichtigste,  weil  über  den  vorschw^ebenden,  rein 
gemüthlichen  Gegenstand  der  Nation slchajakter 
sich  am  lebendigsten  und  vollständigsten  aus- 
sprechen musste.  Graf  Carl  Zichy  trat  auf 
mit  dem  Antrage,  den  vom  Könige  mit  eini- 
gen Veränderungen  eingesandten  Artikel  in  das 
Reichsdeoet  aufzunehmen.  Sogleich  erklärte 
der  Zemplenyier  Machtbothe,  Anton  Szir- 
may,  den  Willen  seiner  Gespanschaft,  dass 
der  Artikel,  ohne  irgend  eine  Veränderung  in 
das  Reichsdecret  eingetragen  werde;  denn  nath- 


a)  Die  Mactitbothen  Croatiens  hatten  die  entgegengesetzte 
Weisung,  wider  Alles,  was  zu  Gunsten  der  Evnngelisclien 
■würde  beschlossen  w^erden,  zu  protestiren;  diess  missfiel 
aber  vielen  Croatischen  Ständen  so  sehr,  dass  sie  die  eben 
angeführte  Vorstellung:  ohne  Widerspruch  des  aufgeklärten 
Agramer    Bischofs,     Maximilian     Verhovät/,  Re- 

praesentatio  comit.  Gömöriensis,  quam  veritati,  justitiae,  et 
sanis  principiis  addicti  cives  Zagrabienses  reimprimi  curarunt 
s,  l.  1791.   in  FoL  —  drucKen   und  vertheilen  liessen. 
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dem  diese  Angelegenheit  durch  Einigkeit  und 
Eintracht  der  Stände  nicht  entscliieden  werden 
konnte,  und  der  endlichen  EntsHieidung  des 
Königs  überlassen  werden  musste,  so  könne 
einer  Seits  ohne  Verletzung  der  dem  Monar- 
chen schuldigen  Ehrfurcht,  und  oime  Eingriff 
in  die  allerhöchste  königliche  Gewalt  keine 
Veränderung  in  dem  Ariikel  mehr  gewagt  wer- 
den, anderer  Seils  nichts  geziemender  seyn, 
als  dass  ihm  die  Stände  die  Kraft  eines  blei- 
benden Reichsgesetzes    ertheilten. 

Dagegen  erhob  sich  die  gewaltige  Stimme 
des  Sümegher  Machtbothen,  Joseph  ßoron- 
kay  und  behauptete  aus  eigenem  Kopfe:  der 
Artikel  öffne  allen  Laslern  Thür  und  Thor.  — 
Ungarn  wäre  ein  Marianisches  Reich.  —  Die 
Mutler  des  Herrn,  die  heilige  Jungfrau  Maria, 
werde  durch  den  Artikel  aus  ihrem  Reiche 
verbannet.  —  Jeder  Katholik  wäre  ein  Sohn 
und  Bräutigam  der  allein  seligmachenden  Kir- 
che. Oft  unierbrachen  den  eifrigen  Redner 
Gelächter  und  Murren.  Der  Trencsenyier 
Machtbothe,  Carl  Prileszky,  willigte  in  die 
Eintragung,  in  sofern  der  Artikel  mit  den  auf 
die  Friedensschlüsse  zu  Wien  und  Linz  er- 
folgten Reichsverordnungen  übereinstimmte.  Der 
Barser j  Johann  Szent-Ivanyi,  wollte  den 
Artikel  als  königliche  Entscheidung  im  Nahmen 
seines  Comitates  annehmen,  weil  aber  die  Sa- 
che der  Evangelischen  durch  frühere  Reichs- 
gesetze für  immer  von  den  Landtagsverhand- 
lungen ausgeschlossen  worden  ist ,  so  könne  er 
in  die  Aufnahme  des  Artikels,  in  die  Land- 
tagsbeschlüsse nicht  einwilligen.  Die  Macht- 
bothen, Carl  Jezernitzky  von  Neitra;  lg- 
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natius  Bezeredy  von  Tolna;  Ladislaw 
P  e  c  h  y  von  Sdros  •  Joseph  M  i  s  i  t  s  von  Gran  ; 
Johann  Baitsi  von  Koinorn  ^  Franz  Bü- 
ros von  Eisenhur g j  wollten  zwar  der  Verlei- 
hung der  Rirchenlreylieit  an  die  Evangelischen 
sich  nicht  widersetzen ;  weil  aber  aus  dem  kö- 
niglichen Artikel  mancherh-y  Nachlheile  für 
den  katholischen  Glauben  entständen;  miissten 
sie  der  Aufnahme  des  Artikels  unter  die  Ge- 
setze widersprechen.  —  Der  Presburger ,  Si- 
gismund  Horväth,  bewilligle  sie  unter  der 
Bedingung,  dass  von  dieser  Angelegenheit  auf 
Landtagen  nichts  mehr  voi komme;  aber  die 
katholischen  Maclitbothen,  Paul  Horväth 
von  Unghpcir  und  Anton  Muslay  von  Nö- 
grad,  forderten  die  Eintragung  unbedingt. 

Bey  diesem  Hin  -  und  Herschwanken  der 
Meinungen  konnte  sich  der  kalholische  Graf 
Aloyius  Batthyanyi  nicht  länger  mehr  hal- 
ten; er  stand  auf  und  redete  klagend:  „Diese  An- 
„gelegenheit  habe  die  übrigen  V^erhandlungen 
„des  Reichstages  so  lange  aufgehalten  und  so 
„grosse  Uneinigkeiten  erzeugt,  dass  nichts  wei- 
„ter  mehr  übrig  geblieben  sey,  als  die  Sache 
„der  Entscheidung  des  Königs,  als  höchsten 
„Schiedsrichters  zu  übergeben.  Er  versicherte 
„zugleich,  dass  hier  nicht  von  den  innern  Vor- 
„zügen  irgend  einer  Religion  (K.irche),  son- 
„dern  bloss  von  Menschen  -  und  Bürgerrech- 
„ten  die  Rede  sey,  die  man  seinen  Brüdern, 
„Freunden  und  Blutsverwandten  nicht  entzie- 
,,hen  könne.  —  Es  sey  bey  dem  überall  ein- 
„dring' nden  Lichte  hohe  Zeit,  sich  durch  ge- 
„gf^nseitiges  unauflösliches  Band  der  Liebe  mit 
„jenen  wackeni  Bürgern  zu  vereinigen ,  die  bey 


t)^0       

„so  frohen  Aussichten  das  Andenken  an  die 
„vorigen  Zeiten  und  an  das  erlittene  Unrecht 
„vertilgen,  und  sich  gemeinschaftlich  mit  ihnen 
„zur  Verehrung  des  Königs,  Beschützung  des 
„Vaterlandes  und  Aufrechlhaltung  ihrer  Frey- 
„heiten  verbinden  wollen.  üamit  auf  diese 
„V\'eise  ganz  Europa  überzeugt  "werde,  dass 
„auch  in  Ungarn  dia  alte  Fin>terniss  zerstreuet 
„und  die  ersten  Siralen  der  aufgehenden  Sonne 
_„hervorschimmern,  und  dass  sie  würdii^e  Nach- 
,. folger  des  grossen  Lehrers  seyen ,  der  seine 
j.Gebüllie  mit  giänzenloser  Menschenliebe  ver- 
„siegelt  habe.  —  Er  könne  niiht  begreifen, 
„wie  irgf-nd  jemand,  ohne  gerechten  Verdacht 
„eines  V<-ri  äthers  des  Vaterlandes  auf  sich  zu 
,, laden,  die  feyerliche  Annahme  eines  Artikels, 
,,der  mit  dem  Geiste  der  Religion  Jesu  und 
„dem  Reichsw^ohl  so  übereinstimmend  sey,  hin- 
„dßrn,  oder  demselben  widersprechen  könne. 
^, —  Was  könnte  die  Clerisey  bey  ihrem  Wi- 
„derspruch  für  einen  Zweck  haben  ?  ein  altes 
„VC!  meinlliches  Reeht  zu  behaupten?  Was  wäre 
„ein  Recht,  das  mit  dem  Schaden  eines  dritten 
„verbunden,  sich  weder  mit  dem  Reichswohl, 
„noch  mit  dem  System  von  ganz  Europa 
„vereinbaren  Hesse?  —  Was  würde  das  Ende 
„eines  solchen  Wider.«pruchs  seyn  ?  —  W'as 
„die  Stände  mit  Genehmigung  des  Königs  be- 
„schliessen,  wird  trotz  dem  Widerspruche  der 
„Clerisey  seine  gesetzliche  Kraft  erhalten.  — 
„Was  für  Folgen  könnten  sich  endlich  daraus 
„ergeben?  —  Keine  andern,  als  dass  auch  ohne 
„Beyslimmung  Eines  ganzen  Standes  Gesetze 
„gegeben  werden  könnten,  und  dass  derjenige 
„Stand,  der  seinem  Geiste  gemäss,  dem  Reichs- 
„vvobl    immer    widerstrebte,    als    überflüssig  in 
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„der    Gesetzgebung    betrachtet    werden    müss- 
„te?  etc."  «).  — 

Nach    ihm   sprachen   mit   nicht    geringerer 
Kraft   und    Nachdruck    Carl  Zichy    und  Jo- 
sephi  Ürme'nyi   für  den  Artikel,   worauf  der 
Cardinal -Primas    mit    einer    feyerlichen    Pro- 
testation   des    gesamnilen    Clerus    auftrat,      Sie 
"v\'urde    angenommen  und    vorgelesen:    aber  die 
Grafen    Franz    Szecse'nyi,     Niklas    For- 
gacsh,  Josef)  h  Haller  und  Joseph  Sple- 
nyi  bewiesen  ihre   Unslatlhaltigkeit  und  Kraft- 
losigkeit   mit    so    triftigen    Gründen,    dass    den 
beherzten    evangelischen   Standen   Peter    Ba- 
logh,    Joseph    Vay,    Ludwig    Domokos, 
Ludwig'  P  o g  an y  ij  we^nig  mehr  zu  sprechen \ 
und    dem  Grafen   Joseph  Teleky    nur  noch 
Frist   zu    einer,     mit    Feinheit    und    Mässigung 
verfassien,    Dankrede    übrig  blieb  b^.     Der  Ar- 
tikel ward  in  das  Reichsdecret  eingetragen  und 
dabey    auch    des  Einspruches  der  Clerisey  mit 
bestimmter    Andeu'ung  seiner  Ungültigkeit  und 


a)  A  1  o  \  s.  Batthyanyi  Oratio  dum  VI.  Id.  Febr.  1791. 
de  lege  Beligionis  in  publicas  Tahulas  referenda  ageretur, 
X-.at  et  Hungar.  Posonii  in  8.  pugg.  16.  So  spraclien  da- 
malils ,  vor  jetzt  35  Jaliren  ungrische,  selbst  katholisclie 
Männer,  obgleich  Zöglinge  jesuitisch  eingerichteter  Schu- 
len; weil  der  wissen  schalt  liehe  Geist  noch  kiäftig  in 
Ungarn  lebte,  und  Ungarns  Magnaten  nicht  nur  dieses  Geis- 
tes Vertraute  vind  Pfleger  nach  Verdienst  achteten,  sondern 
auch  selbst  nach  Theilhaitwerdung  seines  Lichtes  sich  noch 
ernstlich  bestrebten.  —  Möchte  doch  heute  im  Jahr  1825. 
nicht,  und  nie  in  Zulvunft  anw^endbar  w^erden  auf  das  ge- 
liebte Vaterland  das  Schreckliche : 

,,Was  untergrub  nicht  reissen^cr  Zeiten  Sturz! 
,,Der  Väter  Stamm,  aLisartrnd  von  Ahnen,  trug 
,,Uns  B  ildun  gs  losere;    bald    erwächst  uns 
,, Aftergeschlecht,    in  tieferer  Rohheit!" 
b)  Sie  steht  in  S  c  h  1  ö  z  e  r  s  Briefwechsel,  Heft  61.  S.  101  — 
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Kraftlosii^keit  gedaclif.  Und  liiermit  schien  da3 
ganze  Bollwerk  kitxhlicher  Bedrängnisse,  an 
welchem  der  Fanalismus  seit  hundert  zwanzig 
Jahren  gearbeitet  halte,  zu  jubelnder  Freude 
der  evangelischen  Confessionsgenovssen,  auf  ein- 
mahl  über    deu  Haufen  geworfen. 

So  schien  es;  aber  so  wirklicli  wer- 
den konnte  es  noch  lange  nicht  bey  der  be- 
harrlichen und  consequenten  Handlungsweise 
der  katholischen  Clerisey  *),  und  bey  der  Un - 
behülfhchkeit  der  Evangelischen  in  der  Ein- 
richtung ihres  Kirchenwesens j  bey  den  un- 
massigen  Ansprüchen  der  weltlichen  Herren 
evangelischer  Confes.sion  auf  den  vorzüglichsten 
Antheil  an  dem  Kirchenregiment,  und  bey  dem 
leidenschaftlichen  Streit  der  evangelischen  Geist- 
lichen, besonders  der  Reformirten,  für  den 
aus:^cliliessenden  Besitz  der  Kirchengcwalt;  und 
da  wed(-r  die  weltliche  noch  die  geistliche  Par- 
tey  das  Wesen  einer  Kirche,  den  Geist  und 
die  Richtung,  die  bleibenden  Vorzüge  und  die 
ursprünglichen  Mangel  der  Reformation;  den 
Kern  und  die  Schale  der  symbolischen  Bücher 
gründlich  mochte  begriffen  haben;  so  geriethen 
beyde  auf  mancherley  Abwege  und  Verirrun- 
"en,  worunter  sie  nicht  vermeiden  konnten, 
so  mancherley  Blossen  ihren  aufmerksamen  und 
scharfsichtigen  Feinden  Preis  zu  geben.     Diess 


d)  Unläiigbare  Verletziingen  des  Reiclisgesetzes  von  Seiten 
der  Katholilien  werden  aufgestellt  in  der  allprunterthünissten 
Vorstellung,  welche  Sr.  Maj.  im  Nahmen  der  evangelischen 
Superintendenturen  bey  der  Vonfessionen  in  Ungarn,  zu  ff  ien 
den  17.  Jul.  17!)y.  mittelst  des  Freyherrn  Emerich  Zay 
iiherreicht  worden  ist  In  G  r  e  11  ni  a  n  n's  statistischen  Auf- 
lilärungen,    dritter  Bd.  S.  93 — 116. 
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geschah  bald,  als  sie  sich  anschickten,  eine 
Synode  zu  halten,  und  vorläufig  die  Nolhwen- 
digkeit,  ein  evangelisches  Consiitoriuni  zu  er- 
richten, in  Beralhschlagimg  nahmen.  Schon 
•  dabey  erhitzten  und  erbitterten  sich  die  zwey 
Parteyen  gege^n  einander.  Einer  Srils  verlang- 
ten die  welllichen  Herren,  sowohl  Augsbur- 
ger als  Schweitzer  Confessinn,  die  Besetzung 
des  neuen  Consistoriunis  bloss  mit  Personen 
ihres  Standes;  andejer  Seils  drang  die  lutheri- 
sche Geistlichkeit  auf  gleiche  Besetzung  mit 
gtistlichen  und  Aveltlichen  ßeysitzern;  die  re- 
lormirten  Prediger  hingegen  w^ollten  alle  Laien 
davon  ausgeschlossen   haben. 

In  solcher  Stimmung  der  Gemüther  ver- 
sammelten sich,  mit  Bewilligung  des  Königs, 
li.  Srpt.am  Kreulzf-^höhungstage  di«  Lutheraner  zu 
Peth,  die  Reformirten  zu  Ofen.  Zu  königli- 
chen Commissarien  bey  jenen  war  der  Graf 
Joseph  ßrunszvik  von  Korompa,  bey  die- 
sem der  Arader  Obergespan  Paul  Alm  äsy 
von  Zsadanyi^  Beyde  des  all^^emeinen  Ver- 
trauens "wi-irdige,  aufgeklärte  Männer,  Durch 
Einwiikung  des  Letztem  sandten  gleich  usuh 
Eröllnung  der  'Synoden  die  Reformirten  aus 
Ofen  an  die  Lutheraner  in  Pesth  eine  Ein- 
ladung zu  gemeinschaftlicher  Arbeit  an  der 
Verfassung  des  Kirchenregimenis;  und  an  ei- 
nem Verwallungsplan  für  Ehesachen,  kirchli- 
chen ^Haushalt,  Schulwesen  und  Kirchenzucht; 
mit  Ausschliessung  des  Lehrbegriffes,  der  Li- 
turgie und  der  Ceremonien.  Der  Vorschlag 
wurde  angenommen,  sogleich  zur  Vollziehung 
geschritten,  von  beyden  Parteyen  eine  gemein-r 
schafiliche  Deputation,  weltlicher  und  geistli- 
cher Jitrren,  in  gleicher  Anzahl  erwählet.   Als 
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aber  hernach  die  verschiedenen  Entwürfe  in 
die  Synoden  zum  Vortrage  und  zur  Prüfung 
gebracht  wurden,  da  erhob  sich  der  frühere 
Streit  über  die  Theilhaber  an  dem  KircJienre 
giment,  jetzt  aucli  über  die  symbolischen  Bücher 
und  über  die  eidliche  Verpflichtung  der  Prediger 
auf  dieselben.  Man  halte  unterlassen,  vor  Allem 
die  Grundbegriffe  von  Religion,  von  Kirche, 
von  Kirchenwesen  und  kirchlichem  Bekennl- 
nisse  klar  und  scharf  zu  bestimmen,  und  sich 
darüber  zu  einigen;  man  konnte  sich  daher 
auch  in  Meinungen  nicht  einigen.  Von  Par- 
teygeist  enlllaramt,  beharrle  jeder  Theil  eigen- 
sinnig auf  der  seinigen.  Weltliche  Herren 
wollten  Priester  lehien,  ohne  gelernt  zu  haben; 
Geistliche  ihre  einseitigen  Ansichten  allgemein 
geltend  machen,  ohne  sie  in  einleuchtenden 
Beweisen  darzustellen.  So  wurde  vierzehn  Tage 
lang  mit  steigender  Heftigkeit  fortgestritten ; 
und  es  gehörte  die  ganze  Klugheit  der  beyden 
königlichen  Commissarien;  die  ganze,  von  aus- 
gebreiteten Kenntnissen  unterstützte,  Gewandt- 
heit des  Präsidenten  Ladislaw  Pronay;  die 
Fülle  der  gediegenen  Beredtsamkeit  des  Ober- 
kircheninspeclors  Peter  Balogh;  und  die  be- 
scheidene Zurechtweisung  des  geachteten  Hel- 
den Josias  von  Coburg  dazu,  um  die  rüs- 
tigen Kämpfer  mit  Stammbäumen  und  mit  Bi- 
belsprüchen endlich  darin  zu  einigen,  dass  in 
den  Synodalbeschlüssen  weder  der  Augsburger 
Confession,  noch  der  andern  symbolischen  Bü- 
cher sollle  erwäiinet  werden,  weil  die  Synoden 
selbst  alle  dogmatische  Gegenstände  von  ihren 
Verhandlungen  ausgeschlossen  hatten.  Jede 
(gemeinde  sollte  ihr  eigenes  Kirchenregim'-nt 
führen;   die  Vornehmsten  derselben,  der  Grund- 
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herr,  wenn  er  einer  evangelischen  Conlession 
angehört ;  und  der  Prediger  sollen  es  nach  den 
Kirchengesetzen  ausüben.  Mehrere  Gemeinden 
sollen  dem  weltlichen  Bezirksinspecfor  und  dem 
geistlichen  Bezirkssenior,  welche  mit  weltlichen 
und  geistlichen  ß^ysilzern  das  Senioratsconsis- 
torium  ausmachen,  untergeordnet j  die  Senio- 
ratsconsistorien  dem  Superintendentenconsisto- 
rio,  dieses  dem  Generalconsistorio  unlerworlVn 
seyn.  Das  nur  zwey  Mahl  im  Jahre  zu  Pesl]i 
sich  versammelnde  Consistorium  sollte  aus  den 
weltlichen  Generalinspectoren  beyder  Confes- 
sionen,  aus  den  welllichen  vier  lutherischen 
lind  vier  reformirten  Bezirksinspecloren,  vier 
lutherischen  und  vier  reformirten  Superinten- 
«Jenfen,  zwey  geistlichen  und  zwey  weltlichen 
Bälhen  aus  jeder  Superintendenz,  und  aus  dem 
iutherischen  und  dem  reformirten  Agenten  zu 
Ofen,  als  Schriftführern,  bestehen.  Das  Ge- 
ueralconsistorium  soll  der  Synode  untergeord- 
net, diese  alle  zehn  Jahre  zu'^ammen  berufen 
werden. 

Bey  Erörterung  der  Frage,  woher  zur 
Unlerhallung  des  Kirchenregiments  die  nöthi- 
gen  Kosten  kommen  sollten,  zeigte  sich  der 
ungrische  Nationalcliarakter  wieder  in  schönem 
Lichte;  in  drey viertel  Stunden  war  ein  Capi- 
tal von  vier  und  dreyssig  tausend  zwey  hun- 
dert fünfzig  Gulden  beysammen,  wozu  der 
Präsident  Pronay  mit  sechs,  sein  Bruder  Ga- 
l)riel  mit  vier,  die  General inn  Beleznay 
mit  sechs,  Peter  Balogli  und  Samuel  Be- 
nitzky  mit  zwey  tausend  Gulden  mitwirkten. 
Die  Synodallieschliisse  mussten  dem  Könige  durch 
den  Statthaltereyrath   zur  Genehmigung  unter- 
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legt  werden.  Bey  dieser  hohen  Behörde  sass 
der  Cardinal -Primas  Batthyanyi:  dieser 
meisterhaft  geüble  Kirchenregent  lud  mit  vie- 
ler Freyheit  die  angesehensten  weltlichen  und 
geistlichen  Synodalen  bey  sich  zur  Tafel 5  wusste 
aber  auch  mit  gleicher  Feinheit  die  Bestäti- 
gung der  Synodulheschlüsse  bey  dem  Könige 
zu   hintertreiben. 

Dafür  hegegnete   aber   auch  ihm  von   dem 
weit  feinern  Könige  Unangenehmes.  Leopold, 
in    den    Drang    der    Umstände    sich     staatsklug 
fügend,    hatte    die    von    Joseph    errichteten 
Generalseminarien    aufgehoben,     und    den    Bi- 
schöfen   erlaubt,    ihre    allen  Seminaricn  wieder 
herzustellen;    aber   kaum    waren  sie  damit  fer- 
tii^,  so  geboth  er,  dass  der  theologische  Unter- 
richt  nur    in    denjenigen    Seminarien     ertheilet 
werden    dürfe,    welche    mit    der    theologischen 
Facultät    an  den  Hochschulen    gleiche  Einrich- 
tung   und    gleiche  Anzahl  der  Lehrer  besitzen. 
Die    Ernennung    derselben    war    den    Bischöfen 
überlassen,    die  Betätigung  der  höchsten  Lan- 
desbehörde vorbehalten.   Um  diese  zu  erlangen, 
müsse    sich   jeder    vom    Bischöfe  Ernannte   bey 
dem  Rector  und    den  Professoren  der  Landes- 
universität   zu    strenger    Prüfung    stellen,    und 
das  Zeugniss  seiner  Tüchtigkeit  dem  Ansuchen 
um    Bestätigung    heylegen;    dann    sey    er    ver- 
pllichtet,  innerhalb  der  ersten  zwey  Jahre  sei- 
nes Lehramtes   sich   um  das  theologische  Doc- 
torat  auf  einer  Hochschule  zu  bewerben.     Das 
Kirchenrecht,  als  zur  juristischen  Facul'ät  ge- 
hörig,   dürfe   in  bischöflichen  Seminarien  nicht 
gelehret    werden;   die   geistlichen  Zöglinge  sol- 
len daher,   als  Bedingung  der  Ordination,   ge- 
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halten  seyn,  nach  vollendetem  vierjährigen 
Curs  der  Theologie  noch  durch  ein  halhes 
Jahr  auf  einer  Hochschule  die  Vorlesungen 
über   das    Kirchenrecht   zu  höien. 

Gefälliger  bewies  sich  der  König  Ungarns 
Ständen  darin,  dass  er  auf  ihr  Verlangen  zu 
den  Friedensunterhandlungen  in  Szisztova  dein 
Freyherrn  von  Her  hart,  den  Grafen  Franz 
Eszterhäzy  mit  gleicher  Volhnacht  beyord- 
netej  dagegen  bewilligten  sie  ihm  zur  Ergän- 
zung   der   ungrischen  Heerscharen    die  Stellung 

J.  C.  1791.^'^^  sechs  tausend  Waffenzöglin^en  ^).  Der 
4.  Jugst.Friede  wurde  zu  Szisziova  am  Donnerstage  vor 
Christi  Verklärung  auf  den  Grund  des  alten  Be- 
sitzstandes geschlossen.  Mit  blutendem  Herzen 
räumten  die  Ungern  Belgrad,  Orsova,  Gradis- 
ka,  Dubitza  und  Szabatsh,  welche  mit  so  viel 
uiigrischem  Blute  waren  gewonnen  worden. 
Der  Grossherr  des  glücklichen ,  durch  preussi- 
sche  Vermittelung  den  zwey  Mächten  Öter- 
reich  und  Russland  aufgedrungenen  Friedens 
sich  erfreuend ,  verschmerzte  leichter  die  ver- 
lornen vier  hundert  tausend  Menschen,  und 
eben  so  viel  Piaster,  und  sandte  prächtige 
Bothschaft  mit  angemessenen  Geschenken  nach 

J.  C.  1792.  Wien.     Am    Sonntage    nach    Matlhiä   ward   sie 
26,  Febr.  unter  gewöhnlichem  Gepränge  von  dem  Könige 
empfangen. 

28.  Febr.  Zwey  Tage  darauf  entschwand  der  recht- 

schaffene Monarch   selbst  an  heftiger  Brustent- 
zündung  plötzlich     der    ZeitUchkeit,    in    noch 


a)  Art.  LXV    und    LXVI. 
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nicht  vollem  fünf  und  vierzigsten  Jahre  seines 
rühmlichen  Lebens.  Was  er  den  Ungern,  wie 
seinen  übrigen  Völkern,  noch  geworden  wäre, 
deutet  sein  Wahlspruch  an:  Die  Schätze 
der  Könige  liegen  in  den  Herzen  der 
Unterthanen.  Er  hatte  nicht  lange,  aber 
Viel  gelebt ;  in  der  ihm  gewährten  Zeit 
nicht  Vieles  ihun  können,  aber  durch  Geist 
und  Kraft  mit  dem  Wenigen  eingreifend 
gewirkt. 


Vier  und  zwanzigstes  Buch. 


Denkwürdigkeiten   aus    dem   Nationalleben    der 
Ungern   unter  Franz  I. 

J.    C.   1792  -  1811. 


Vivoruiti,  ut  magna  admiratio  ,  Ita 
Censura  difiicilis  est. 


Velt-ej.  Patekc.  II.  36. 


I. 

Der   erste    Landtag    unter    Franz  I. 
J.  C.  1792. 

rLs  war  Leopold's  Geist,  welcher  in  seinem 
Sohne  lebte  und  ihn  als  Thronfolger  bestimm- 
te, verfassungsmässig  den  Krönungslandtag  schon 
sechzehn  Tage  nach  des  Vaters  Hinscheiden  auf 
den  Sonntag  Exaudi  in  die  Hauptstadt  Ofen  i.  C.  1 792. 
auszuschreiben,  und  mit  einigen  Abänderungen  1^-  -^«'•z. 
des  Versicherungsdiploms,  aus  eigenem  An- 
triebe den  Wünschen  der  Ungern  zuvorzu- 
kommen. Es  war  die  Wirkung  desselben  Geis- 
tes, dass  Ungarns  Stände  schon  am  ersten  Tagest.  May. 
ihrer  Versammlung  durch  die  nachdrücklichsten 
Reden  des  Personals  Joseph  Ürnienyi,  bey 
der  untern;  des  Palatinus,  Erzherzogs  Leo- 
pold, bey  der  obern  Tafel,  begeistert,  fest 
beschlossen,  dem  jungen  Könige  mit  un- 
begränzlem  Vertrauen  zu  begegnen;  und  ganz 
denselben  Geist  atlimete  des  Königs  Iierzliche 
Antwort  auf  die  Einladung  der  in  Ofen  ver- 
sammelten Stände,  welche  ihm  von  den  aus- 
gezeichnetesten und  würdigsten  Männern  der 
X.    Theil.  42 
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27.  May.  Nation  ^)  nach  "Wien  war  überbracht  worden : 
„Mein  Geraütli,"  sprach  er,  „durch  den  Hin- 
„tritt  meines  Vaters  und  meiner  Mutler  i^e- 
„beugt,  suchet  Trost,  und  hoffet  ihn  in  den 
,.Herzen  der  ungrischen  Stände  zu  finden.  Icli 
„trage  mit  ihnen  gleiches  Schicksal,  beyde  be- 
„trauern  wir  den  Verlust  eines  geliebten  Va- 
„ters.  Hocherfreuet  bekenne  ich  mich  über 
„das  in  mich  gesetzte  Vertrauen  der  Stände, 
„ob  es  mir  gleich  nicht  unerwartet  kam,  von 
,,der  mir  bekannten  und  des  Vertrauens  allein 
„fähigen  cdeln  Sirinesart  der  Nation.  Bey  der 
„Reinigkeit  meiner  Absichten,  und  im  Bewusst- 
„seyn  derselben,  erkläre  ich  freymü(hig:  Nie 
„wird  diese  grossmüthige  Nation  Ursache  ha- 
„ben,  ihr  Vertrauen  zu  bereuen  5  nie  werde 
„ich  mich  in  Beweisen  meines  gegenseitigen 
„Zutrauens  von  ihr  übertreffen  lassen.  Ver- 
„sicliert  Euern  Reicbsmitgenossen,  dass  icli 
„mich  als  den  eifrigsten  Beobachter  der  Con- 
,,stitution  bewähren  werde;  versichert  ihnen, 
„dass  meinen  Willen  stets  die  Gesetze ,  meine 
„Absichten  Rechtschaffenheit,  Aufrichtigkeit  und 
„Vertrauen  zur  Nation  unwandelbar  leiten 
.jSollen." 

Als   der   Palatinus   mit  der  ersten  Sitzung 


ß)  Es  waren  ihrer  stehen  und  fünfzig,  darunter  die  ausge- 
zeichnetesten, der  Erlauer  Bischof  Carl  Eszterhazy, 
ehrwürdiger  Greis  an  der  Spitze;  die  Bischöfe  Ignatiüs 
Battliyänyi  von  Siebenbürgen;  Maximilian us  Ver- 
hovacz  von  Agram;  Nicolaus  Kon  de  von  Cattaro;  die 
Fürsten  Anton  Grassalkovich  und  Ludwig  Bat- 
thyanyi;  die  Grafen:  Franz  Zieh 7,  Franz  Nadasdy, 
Joseph  Telcky,  Paul  Szapa'ry,  Johann  Fekete; 
die  Freyherren:  Stephanu«  Fischer,  Erlauer  Gross- 
propst; Joseph  Spien yi,  Joseph  Orczy,  PaulRe- 
vay;  die  Landherren;  Adam  Skerletz,  Josepli  Oko- 
litsanyi,  Stephan  Vay  etc. 
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den  Landtag  eröffnete,  waren  an  der  obern 
Tafel  an  Prälaten  und  Magnaten,  zwey  hun- 
dert sieben;  an  der  untern  drey  hundert  zwey 
und  fünfzig  Landherren  und  Machtbolhen  ver- 
sammelt, unter  ihnen  Ruhe  und  Eintracht  so 
fest  und  allgemein,  dass  bis  zum  Schlüsse  der 
Verhandlungen  nach  sechs  und  dreyssig  Ta"^en 
auch  nicht  die  leiseste  Spur  einer  aufwachen- 
den Streitsucht  sich  gezeigt  Jiatte.  Am  Mitt--6.  Jan, 
Woche  vor  Fronleichnam  wuide  der  Könijj, 
zu  Ofen  der  Erste ;  in  der  Kirche  des  aufee- 
hobenen  Franciscanerklosters;  Sonntag  darauf 
die  Königinn  unter  den  gewöhnliclien  Feier- 
lichkeiten gekrönet.  Beyde  erfreuete  das  Krö- 
nungsgeschenk, ihn,  fünfzig  tausend;  sie  fünf 
und  zwanzig  tausend  Ducaten,  weil  es  ohne 
Belästigung  des  steuerpflichtigen  Volkes  darge- 
bracht wurde.  Mit  Frankreich  in  Krieg  ver- 
flochten ,  verlangte  der  König  von  Ungern 
Beystand ;  ohne  Widerrede  und  einträchtig  be-16.  Jun. 
"willigten  die  Stände  fünf  tausend  Waffenzög- 
Jinge,  ein  tausend  Pferde  und  vier  Millionen 
Gulden.  Das  Reichsdecret  wurde  in  zwey  und 
zwanzig  Artikel  zusammengetragen ;  die  merk- 
würdigsten sind  folgende: 

Die  illyrische  Kanzelley  sollte  aufgehoben, 
und  da  den  griechisch -gläubigen,  von  Rom 
getrennten,  Bewohnern  Illyriens  das  Recht 
ungrischer  Eingebornen  bereits  verliehen  sey, 
sollten  in  Zukunft  auch  tüchtige  Männer  dieses 
Volkes,  so  wohl  bey  dem  Statthaltereyrathe, 
als  auch  bey  der  ungrischen  Hofkanzelley  an- 
gestellt; so  wie  seinen  Metropoliten  *)  und  Bi- 

a)  Das  Oberhaupt  der  gesammten  griecliischen,  von  Rom 

42* 
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schöfen  *)  Sitz  und  Stimme  auf  dem  Landtage 
gewähret  werden.  Das  Verliältniss  der  Bauern 
zu  ihren  Grundlierren,  und  wie  jene,  von  die- 
sen beeinträchtiget,  im  weitern  Rechtszuge  Ge- 
rechtigkeit erhalten  können,  wurde  festgesetzt. 
Zu  schnellerer  Rechtspflege,  zur  Abkürzung 
der  Prozesse,  und  gegen  die  Missbräuche  der 
Rechtsmittel,  wurden  zweckmässige  Verfügun- 
gen getroffen.  Die  ungrische  Sprache  sollte 
im  Umfange  des  eigentlichen  Ungarns  Haupt-, 
in  den  Provinzen  Nebenstudium  seyn,  und  als 
solches  in  den  Schulen  behandelt  werden.  Aus- 
länder, die  weder  die  Hochschule  des  Reiches 
zu  besuchen  ,  noch  um  öffentliche  Amier  sich 
zu  bewerben  gedenken ,  sollen  der  Nothwen- 
digkeit,  die  ungrische  Sprache  zu  erlernen, 
entnommen  seyn  ^). 

2G.  May.  Am  Dinstage  nach  Joannis  bestätigte  der 
König  den  Landtag  und  schloss  ihn  in  eigener 
Person,  wobey  er  wieder  den  Ungern  tröslende 
Worte  sprach :  „Reicher  als  ich  hergekommen 
„bin ,  kehre  ich  in  meine  deutschen  Staaten 
„zurück;  damit  wdll  ich  aber  nicht  die  Sub- 
„sidien  bezeichnen,  welche  von  den  Ständen 
,,mir  dargebothen  worden  sind,  denn  diese  sind 
,.des  Staates,  nicht  mein.  Was  mein  ist,  und 
„in   dessen    Besitz    ich  meine  Ruhe  setze ,  sind 


getrennten ,    Clerisey  war  Stephaiius  Stratimirovics, 
Erzbiscliof   und  Metropolit  von  Carlovicz. 

a)  Die  sieben  Bischöfe  waren:  Petrus  Petrovics,  von 
Temesvar;  Joseph  Joannovics  Saiabent,  von  Ver- 
scliecz;  Paulus  Avakumovics,  vo:i  Arad;  Joannes 
Joannovics,  von  Bacs;  Genadius  Diniovics,  von 
Carlstadt;  Cyrillus  Schivkovics,  von  Pakracz;  Dio- 
nysius  Popovics,  von  Ofen,  b)  Art  X.  XII.  XVI. 
XVII.  VII. 
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„Eure  Herzen.  Das  Reich  habe  ich  erblich 
„überkommen ;  aber  die  Liebe  und  das  gegen- 
„seitige  Vertrauen  ist  mein  Werk  und  auch 
„das  Eurige.  Ich  werde  von  meinem  aufrich- 
„tigen  und  eifrigen  Bestreben  für  das  allge- 
„meine  Beste  unsers  gemeinschaftlichen  Vater- 
Alandes  nie  ablassen.  Dasselbe  verspreche  ich 
„mir  von  Euch,  hoffend  derselbe  Gemeingeist 
„werde  beharrlich  in  Euch  leben ,  wie  Ihr  ihn 
„während  dieses  Landtages  beurkundet  habt. 
„Diesen  Gemeingeist  verbreitet,  als  den  wah- 
„ren  Schufzgenius  des  Vaterlandes,  unter  Euern 
,, Reichsmitgenossen.  —  —  Überbringet  ihnen 
„den  Gruss  Eures  Königs  und  Freundes;  iiber- 
„bringet  ihnen  die  heilige  Versicherung,  dass 
„ich  stets  eingedenk  meiner  angelobten  Treue, 
,,der  Gesetze  getreuer  Bevvahrer  und  Vollzie- 
„her  seyn  werde  ^)."  Ein  Monarch,  welcher 
dergleichen  mit  redlichem  Herzen  zu  seinem 
Volke  spricht,  hat  über  edle  Gemüther  grös- 
sere Macht,  als  der,  welcher  an  der  Spitze 
von  hundert  tausend  Bajonetten  seine  Willkür 
durchsetzen  will. 

II. 

Tliaten    der   Ungern    im    Kriege  zwischen 

der    Republik     Frankreich     und     dem 

Kaiser^). 

Noch    während    des   Landtages    hafte    der 23.  May. 
General   Sztaray    das  feindliche    Lager    bey 
Florennes   aufgehoben,    La   Fayette's  Heer- 


«)  Nach  dem  Diar.  Comitior.  R.  Hung.  Bud.  Fol.  1792. 
und  Acta  Comitior.  etc.  ibid.  eod.  h)  Nur  was  von  wirk- 
liehen  Ungern   in    diesem   vicljahrigen  Kiampfe  bis  1811  ge- 
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macht    aus    vorlliellliafler   Stellung    am    Unken 

J.  C.  1793.  Ufer  der  Mosel  vertrieben.  Im  folgenden  Jahre 
unter  dem  Oberbefehl  des  Prinzen  Josias 
von  Coburg  und  des  Erzherzogs  Carl  über- 
wältigte der  Oberste  der  Eszterhazyschen  Schar, 
3.  Mi/rz. Paul  Devay,  Mastriclit,  griff  hernach  den 
Feind  bey  Tongern  au,  jagte  ihn  gegen  Lüt- 
tich in  die  Flucht,  auf  welcher  ihn  der  rüstige 
Hauptmann    E  n  d  r  ö  d  y     immerfort    einhauend 

18.  März,  verfolgte.  —  In  der  Schlacht  bey  Neerwinden 
rieb  Benyovsky  Du  Mouriers  Nachhut 
auf,  wodurch  nacli  vierzelinstündigem  blutigen 
Kampf  der  Sieg  für  den  Coburger  entschie- 
den wurde.  Bey  der  Einschliessung  von  Conde 
und  Valenciennes  schlugen  Sztaray's  Fuss  ~ 
schar,  Eszterhazy's  und  Bärko's  Reiter- 
haufen einen  Ausfall  von  sieben  tausend  Fran- 
zosen,   um    vier    tausend    vermindert,    zurück. 

8.  Mfly.  Mittwoch  von  Christi  Himmelfahrt  fochten  sie 
mit  in  der  mörderischen  Schlacht  bey  Raismes 
imd  Saint  Amand,  in  welcher  der  feindliche 
Feldherr  Dampierre  fiel;    und   thätigen  An- 

23.  May.  f heil   hatten  sie   auch  an    dem  Siege  gegen  die 

Franzosen  im  verschanzten  Lager  bey  Famars, 

10.  J«i.  worauf   die    Übergabe   von    Conde   und  Valen- 

28.  ^a^-jt. ciennes  bald  erfolgte.  Während  unter  Wurm- 
sers  Befehl,  in  Verbindung  mit  den  deutschen 
Scharen,    die    Feldherren   Jelachich,    Mes- 

13.  Octbr.z  kr  OS  und  Kavanagh  in  Frist  einer  halben 
Stunde  die  stark  befestigten  Linien  zwischen 
Lauterburg  und  Weissenburg  erstürmt,   Weis- 


sclielien  Ist ,  gehört  unter  dio  DenTcwürdigT^eiten  des  tingri- 
seilen  Nationallebens,  eine  ztisammenhangende  Erzählung 
von  dem  Gange  des  Krieges  lag  über  den  Glänzen  ,  die  der 
Verfasser  sich  gesetzt  hat. 
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senburg  eingenommen  hatten,  dann  die  Graf-i4.iVor6r. 
Schaft  Hennegau  in  Besitz  nahmen,  und  Fort- 24-30. (?ct. 
Louis  zur  Übergabe  zwangen,  schlug  der  FehJ- 
herr  Kray  bey  iVIeenen  fünfzehn  tausend  Fran- 
zosen, und  machte  deren  einige  Tage  darauf 
bey  Marchiennes  zvvey  tausend  nieder.  Nur 
unbeweglich  Stehen  im  Feuer,  Sturm  Laufen, 
auf  Befehl  Einhauen  und  den  flüchtigen  Feind 
Verfolgen,  war  der  Ungern  Bestimmung  in  die- 
sem Feldzuge;  und  das  tliaten  sie  mit  aus- 
dauerndem Mulh  ;  Entwürfe  Madien  und  Schlach- 
ten Ordnen,  Vv^ar  die  Sache  der  Heerfiirsten ; 
und  diese  hatten  viel  gewonnen,  wenn  sie  vor 
feindlicher  Macht  ohne  belrächtlichen  Verlust 
sich  zurück  ziehen  konnten.  Die  ungrischen 
Scharen  mussten  folgen,  dicss  war  melirmahls 
der  Fall  im  nächstjährigen  Feldzuge,  in  wel- /.  C.  1794. 
cliem  des  Waffengiück  zu  Gunsten  der  Fran- 
zosen auch  die  klügsten  Entwürfe  der  Heer- 
fürsten Österreichs    vereitelte. 


III. 

Revolutionäre     Umtriebe      in     Österreich 
und  Ungarn. 

Die  Siege  der  Franzosen  und  ihr  allent- 
halben verbreitetes  Geprahl  mit  Menschenrech- 
ten, mit  Freyheit  und  Gleichheit  schlugen,  wie 
in  manchem  andern  Lande,  so  auch  in  Öster- 
reich und  Ungarn  eine  Anzahl  seichter,  oder 
verworrener  Köpfe  mit  Freyheitsschwindel, 
demokratischer  Wuth  und  politischem  AVahn- ^.  C.  1795. 
sinne.  Was  der  Vorsteher  des  Wienerischen 
Zeughauses  Hebenstreit  bezweckte,  das 
wollte  Ignatius  Martinovits,    Pesther  von 
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Gcbint,  anfänglich  Franciscanormönch ,  dann 
J.  C.  1783  Wcltpriestcr  inid  auf  der  lienibergci'  Hocli- 
If)?!.  schule  ordcntllciior  Professor  der  Physik;  end- 
lich Aufseher  des  physikalisehen  Cabinelles  bey 
Leopold,  von  diesem  zum  kaiserlielien  Ratli 
orlioben,  und  mit  den  Einkünften  der  S/asz- 
Yärer  Abtey  l)esoldet ;  in  Ungarn  ansfiilu'en. 
Geblendet  von  dem  Wahne,  der  Geist  der 
Zeit  i^ehe  mit  einer  allgemeinen  Umwälzung 
der  Dinge  sehwanger,  und  die  (ieburt  unter 
iinvernieidlicher  Giiin'ung  und  Auflösung  aller 
lilemente  müsse  ehestens  erfolgen ;  fassle  er 
den  Gedanken,  die  Wehen  dieser  Geburt  we- 
nigstens für  sein  Vaterland  zu  mildern,  wo  sie 
in  dem  Verhältnisse  sehmerzliclier  und  zerstö- 
render ausbrechen  niüsstePk,  in  welchem  der 
gemeine  Mann  in  Ungarn  an  Gei^te8-  und 
l[erzen.>^bildung ,  und  an  rcchdiclien  Einsiebten 
noch  um  Vieles  tiefer  stände,  als  das  gemeine 
Volk  in  Frankreicli.  Dort  Jiabe  die  Kevohi- 
lion  bis  zur  schrecklichsten  Uninensclillchkeit 
ausarten  müssen,  weil  sie  durch  des  Hofes  Ver- 
schwendung und  willkürlicbe  llerrscliaft,  so, 
wie  durch  die  unerträglichsten  Bedrückungen 
lies  Fcu(lals3'stem8  entzündet,  oline  hinlängli- 
che Vorbereitung  die  Volkskraft  plötzlich  in 
Bewegung  setzte,  die  Fesseln  des  Despotismus 
zu  sprengen  und  das  Jocb  der  Unterthänigkeit 
zu  zerbrechen.  Nicht  also  in  Ungarn;  hier 
sollte  der  neue  Zustand  der  Dinge  umsichtig 
und  gründlicJi  vorbereitet,  dann  in  gemessenen 
und  besonnenen  Sclnitten  begonnen  werdc«:i. 
Diese    Vorbereitung     wollte    Ma  rtin  o  vits  *) 


fl")  Im    Jahre    1795   vom    'JfU    MSrr.   hixttp     ein    Fionml    im 
pv  iissischen  Schlesien,  das  französische  Republikspielcn  bo- 
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anl"  zweckmässige  Belelirung  iiiid  Aufklaiun^ 
d(;s  gemeinen  Volkes  über  seine  natürlichen 
Menscl)enrechlc,  gegenwärtige  Lcidfn  unrl  künf- 
tige Vorllieile  d^r  /u  <;m  in^(  ndcn  l'rcylieir, 
gründen,  in  dieser  Absiclit  Jialte  er  zwcy  Ka- 
teeliismen  verfisst,  den  einen  l'iir  lielorniirte, 
den  ancJein  für  den  liürgcr  und  den  Alensciien, 
beyde  nach  deniokralisciien  Grundsätzen ,  (\vn 
gewaltsamen  Umsturz  dir  beslehenden  Verfas- 
sung und  die  Auihehung  der  köni^^liehen  he- 
gierung  bezweckend.  Zur  Verbreilung  dersel- 
ben unter  dem  i^emelnen  Volke,  und  zur  Lei- 
tung des  ganzen  Werkes  Jiatte  er  zwey  ge  - 
Leime,  absichtlich  nacli  enfgegengesetzlen  Prin- 


wiindernd ,  an  den  Verfasser  zu  Carolath   geschrii^beii; 

„Der    Mciiscli    miiss    zu     grossen,     erliahenen     (jesinnnngen 

„erst    gewohnt    werden,    und    dazu    miis'eii    alle  Scliranken , 

,,die   ihn   /u   ilirer   Höhe    sich    enipor/iis(Jiwiiigen    hindern, 

,, nieder  ctc  "  —     ,,Dein  eliernaliger  College   Martinovits 

,,hat  gehandelt;    ich    verehre    ihn."  —     ])araiif   wurde  dem 

enthiisiasniirten    r'reunde    am    11.    May     aus    Carolath    geant- 

■wertet:    —   ,,Ja,    die  Schranken  miisgcn  nieder;    aber  sie  lie- 

,,gen    nicht  in  den  Staatsverfassungen,  sondern  wie  uns  die 

,, Erfahl ung    Ictirt,    in    des   Menschen    Verschwendung  seiner 

„Kräfte,    in    Seiner  Triigluit,    in   seinen    frrthrimern ,    in   sei- 

,,nen   I^eid«  nschatien,  in  seinem  Egoismus,    —     JJiese  miissen 

,, nieder:   und  die  f/esciuchte  zeigt  mi)   keine  Staatsform,  die 

,,ilifi    hiiiderte,     diese    Schranken    niedcr/.ureissen ,     wenn    er 

,, darben    oder    sterben    gelernt   hat   etc."  —     >,!->"    verehrest 

,, meinen    ehemaligen    Collegen;     gut,     so    verehre    auch 

,,Sylla    und    Catilina;    denn    die  Triebfedern  seines  7Ian- 

,,deln8  waren  dieselben.     Icti  schätzte  nie    etwas  Anderes  in 

,,ihm,    als  sein  Tjnterlialtungstalent    und   seine  physikalischen 

„Kenntnisse.      Pral  lisclie    Kiliigheit,    Welt  -  und    Mernchen- 

,,kenntni88,    gründliche    politische    Tienntnisse    habe    ich   nie 

,,in  ihm   entdeckt,    so    sehr    er   auch  den  politischen  Chari.i- 

,,tan    unter    uns    spielte.     Nie  ist  ihm  ein  Schritt  geliing«-ii, 

„weil    er    nie    den    Boden    kannte,    auf  dem  er  ihn   machte. 

,,Von    jeher    geborte    er    unter    die  theoretischen  Geblirtpn, 

„die  wir  nicht  brauchen   können,  und   unter  die  poliiischeu 

,,l)eclamatoren,    die    wir    verachten    etc  "  —     Jcterimrifsige 

jiufschlüsie    über   den   Hund  der  Lvergeten  in  ScUeuen    in  .-.. 

Freyherg    bey    Graz    und    Ger  lach    loUt.    —      ^on   .'ieitc   l)^ 

bis  Z7(i. 
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cipleii  eingerichlete  Gesellschaften,  die  eine  in 
Pesth  selbst  gestiftet,  den  Mitgliedern  dersel- 
ben Regeln  und  Erkennungszeichen  vorgeschrie- 
ben; und  seine  vertrauten  Freunde,  der  Rani- 
niersecretär  Joseph  Hajnotzy,  die  Herren 
Johann  Latzkovits,  Franz  Szentma- 
riay  und  den  Grafen  Jacob  Sigray  zu  Un- 
tercÜT-ectoren  bestellt.  Der  Erste  hatte  für  die 
zwey  Gesellschaften  Mitglieder  angeworben, 
den  Katechismus  für  den  Büriier  und  den  Men- 
sehen  aus  der  französischen  in  die  deutsche 
Sprache  übersetzt;  der  Zweyte  beyde  Katechis- 
men verbreitet,  den  von  Martinovits  dic- 
tirten  Umwälzungsplan  geschrieben,  und  meh- 
rere Abschriften  davon  durch  seine  Verwand- 
ten anfertigen  lassen ;  den  Katechismus  für 
den  Bürger  und  Menschen  nicht  nur  in  die 
ungrische  Sprache  übersetzt,  sondern  auch  mit 
Anzüglichkeiten  und  aufrührischen  Ausfällen 
auf  den  König  vermehrt;  der  Dritte  durch  un- 
ermüdete  Betriebsamkeit  die  grösste  Anzahl  der 
Mitglieder  herbeygezogen,  und  die  geheimen 
Gesellschaften  vermehret;  der  Letzte,  auf  ei- 
ner Reise  nach  Ofen,  den  Katecbismus  der 
Reformirlen  verbreitet,  die  Ceremonien  der 
Aufnahme  in  die  Gesellschaft  und  auch  die 
Lehrsätze  des  Katechismus  in  dunkle,  nur  den 
Eingeweihten  verständliche  Ausdrücke  und  For- 
meln umgeschaffen. 

Die  schon  ziemlich  ausgebreitete  geheime 
Verbindung  wurde  von  dem  Bedienten  des  Szasz- 
varer  Abtes  verrathen ,  und  sogleich  fehlte  es 
nicht  an  Menschen,  deren  Vortheil  es  zu  for- 
dern schien ,  durch  Übertreibung  der  Wich- 
tigkeit dieser,  allerdings  sträflichen,    aber  we- 
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der  in  ihrem  Entwürfe,  nocli  in  der  unbedeu- 
tenden Persönlichkeit  der  Theilhaber,  sehr  ge- 
fährlichen Verbindung  in  dem  Gemiitne  des 
Königs  Misstrauen  und  Besorgnisse  anzuregen. 
Die  nahmhaft  gewordenen  Directoren,  mit  ih- 
nen nur  acht  und  dreyssig  Theilnehmer  und 
Mitwisser  wurden  gefänglich  eingezogen.  Nach 
Vollendung  des  haispeinlichen  Prozesses  und 
auf  den  Grund  des  eigenen  Bekenntnisses  der 
Beschuldigten,  wurden,  der  Stifter  Martino- 
vits  und  die  vier  Directoren,  Montag  nachg;.  jpril. 
Jubilate  von  der  königlichen  Gerichtstafel  zur 
Hinrichtung  durch  das  Schwert  verurtheilet. 
Die  Septeniviraltafel  bestätigte  die  Sentenz  mit 
dem  verschärfenden  Beysatze,  dass  M arti no- 
vit s,  als  Stifter  und  Aufrührer  der  Verbin- 
dung, der  Enthauptung  seiner  Directoren  zu- 
sehen, und  der  letzte  den  Todesstreich  em- 
pfangen sollte.  Die  Sentenz  wurde  nach  vor- 
hergegangener feyerlicher  Degradation  des  Ab- 
tes, Mittwoch  vor  dem  Pfingstfeste  unter  der 
Ofener  Burg  in  der  siebenten  Stunde  des  Mor- 
gens vollzogen. 

Zu  gleicher  Strafe  von  beyden  Gerichts- 
höfen waren  die  Schuldigen:  Szolartsik, 
Versegyi,  Urchovszky,  Szen,  Franz 
Kazintzyj  Szaho  und  Johann  Szlavyj 
ferner  von  der  königlichen  Tafel  die  Schuldi- 
digen:  Öz,  Länderer,  Hirgeist,  Szme- 
tanovits  und  Uza  nur  zu  Kerkerstrafe,  von 
dem  Septemviralgericht  aber  gleichfalls  zum 
Tode  verurtheilet,  doch  Alle,  ausser  Szo- 
lartsik und  Öz,  welche  Mitwoch  vor  Fron- 3.  Jun. 
leichnam  enthauptet  wurden,  von  dem  Könige 
begnadiget,    und    mit    vierzehn    Andern,    nach 
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Verliältniss  ihrer  Schuld,  mit  zwey  bis  zelin- 
jähriger  Gefängnissstrafe  belegt  worden.  Jo- 
seph Fodor  und  Joseph  Kralyi  waren 
durch  Selbstmord  dem  richterlichen  Urtheile 
zuvorgekommen.  Zehn  minder  Schuldige  wur- 
den frey   entlassen. 

Einige  Wochen  nach  gerichtlicher  Unter- 
drückung   dieser    Meuterey,    verlor  die  oberste 
Justizbehörde  ihren    Präses,    die  Ungern    ihren 
eifrigen,  redlichen,  allgemein  beliebten  Freund, 
den     Palatinus,     Erzherzog    Leopold.        Am 
10.  ./u/.  Freytage  vor  Pius,  zu  Luxenburg  an  der  Ver- 
fertigung  eines   Feuerwerkes    Theil    nehmend, 
erhielt   er   durch    das    sich  entzündende  Pulver 
12.  Jul  lö'Uliche  Wunden,  an  welchem  er  zwey  Tage 
darauf  im    noch    nicht    geendigten    drey     und 
zwanzigsten    Lebensjahre,    allgemein    betrauert, 
starb.     Bis  zur  Wiederbesetzung  des  Palatina- 
tes     in    einer    Reichsversammlung    wurde    der 
5.  iS^pt&r. Erzherzog    Joseph,    neunzehn    Jahr    alt,    von 
seinem  königlichen  Bruder  zum  Reichsstatlhal- 
ter  ernannt,    und  von  Ungern    freudig  in  Ofen 
aufgenommen,  von  dem  Cardinal-  Primas,  ehr- 
21.  5<?pt. würdigem  Greise,   eingesetzt. 


IV. 

Waffenlhatcn  der  Ungern   in  Fortselzuna: 

des   Krieges    z  vv  i  s  c  li  e  ii    F  r  a  u  k  r  e  i  c  h    und 

Österreich. 

Bey  Wurmser's  Angriff  auf  das  am  Nec- 

18.  OfV/j'  kar  verschanzte  Lager  des  Feindes,    nahm  dt^r 

Feldherr   Devay    den    feindlichen    Heerführer 

Oudinot    gefangen,  und  zerslreuete,  in  Ver- 
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binrliing  mit  dem  Scharenfülirer  Davidovicli 
die  fränkischen  Haufen.     Verstärkt  kehrten   sie 
zurück,  geriethen  aber  unter  den  tapfern  Arm 
des  Feldobersle]!  ^  I  ipsitz,  uuter  dessen  Schlä- 
gen    sie    zwey     tausend     Mann    verloren.      Da 
üchloss    Wurmser    Manlieim   ein,    und    nach-C«.  Oc/Zt. 
dem  der  Scharenführer  Meszäros  ihr  festestes 
Bollwerk    gesprengt  hatte,    mussten   sich   Stadt lo. A'oi/t. 
und  Besatzung    ergeben. 

Im  folgenden  Jahre  arbeiteten  an  Mantuas  j.  c.  iro-l 
Entsätze  die  Scliareniührer  G  uosz  dan  o  vich,i. -^J"£'f 
Ott,    Otskay    und  Meszäros  so  tapfer  und 
ausdauernd,    dass    ßonaparte    zuriickweichtii 
musste,  und  unter  Verfol^unij  des  Scharenfüh- 
rers Liptay  und  des  Obersten  Pia tsek,  noch 
gegen  fünf  tausend  Mann    verlor.     Bald  daraufß,  Sept. 
erneuerte    er    Mantua's    Belagerung;    da    eilten 
Me'szäros    und  Otto    zum  Entsätze   herbey, 
und  jagten  sechs  tausend   nach  Verona  zurück,  u.  Sept. 
Dort  fielen    vier  Tage    darauf   in   der  Schlacht  15.  6'ept. 
bey  Verona,  theils  getödtet,    theüs  verwundet, 
iheils     gefangen     genommen,     sieben     tausend 
Österreicher    und    Ungern,    eiif   tausend  Fran- 
ken;   den   Rest    jagte   Wurmser  nach  Brescia 
zurück.      Mittwoch      vor      Michaelis     erneuertess.  Sept. 
Wurmser    die    SchlarJit   bey   Verona.      Un'er 
seinem  Oberbefehl  standen  die  ungrischen  Scha- 
ren   Fussvolk  Erzherzog    Anton,    Alvinczy, 
De  Vins,    Nädasdy,    Wurmsers    und    der 
Croaten    Reiterhaufen;     die    Schlacht     wüthete 
zehn    Stunden    lanij.     Wurmser    behielt    das 
Feld  ,   nahm  acht  tausend  Franzosen  gefanuen, 
den  Rest  trieb  er  nachPescara;  mit  fünf  tau- 
send   Mann    verstärkte    er    Mantuas    Besatzung. 
Kurz  vorher  wurden  Davidovich    bey  Ro-4a.8. J^t. 
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voredo,  Guosdanoyicsli  bey  Bassano  von 
Bonaparte  geschlagen;  allein  der  übermäch- 
tige Sieger  selbst  mussle  die  Tapferkeit  der 
besiegten  Schwächern  und  ihrer  ungrischen 
Scharen  achten.  Diese  konnten  niclit  hindern, 
dass  Wurms  er  von  Bonaparte  geschlagen, 
sich  mit  fünf  und  zwanzig  tausend  Mann  nach 

8.  Octtr.  Mantua  hineinziehen  musste,  aber  mit  ihm 
wären  aucli  die  Franken  zugleich  hineinge- 
drungen, hätte  sicli  nicht  Meszäros  auf  den 
verfolgenden  Feind  geworfen,  und  ihn  zer- 
streuet. Nachdem  der  Feind  auch  nach  Tyrol 
eingedrungen  war  und  Trient  bereits  im  Be- 
sitze hatte,  wurde  anstatt  Wurmsers,  Al- 
vintzy  zum  obersten  Befehlshaber  des  fünf- 
zig tausend  Mann  starken  Fussvolkes  bestellt, 
Guosdanoyicsli  an  die  Spitze  von  fünf  und 
zwanzig  tausend  Croaten  und  Siebenbürgern 
gesetzt.  Bey  de  unterstützte  Laudon,  des 
Helden  Neffe,  mit  dreyssig  tausend  Mann. 
Inzwischen  hatte  Davidovicsh  die  Franzosen 

^.Novhr. aus  Trient  wieder  vertrieben.  Alvintzy,  in 
fester  Stellung  zwischen  Bassano  und  "Vicenza, 

6  Novhr.y^Q^  Bonaparte  angegriffen,  behauptete  sei- 
nen Platz.  Davidovicsh,  zwischen  Trient 
und  Bovoredo,  hätte  Aveichen  müssen,  wären 
ihm  nicht  zu  rechter  Zeit  noch  Spork  und 
Vukassovicsh  zu  Hülfe  gekommen,  um  drej' 
tausend  Franzosen   nieder  zu  machen,  tausend 

15  —  17.  gefangen  zu  nehmen.     Die   dreytägige  Schlaclit 

Novbr.  bey  Arcole,  wo  Alvintzy  der  Übermacht  end- 
lich weichen  musste,  entschied  Italiens  Schick* 
sah  Nach  einigen  Tagen  war  auch  Davi- 
dovicsh, von  Bon  aparte  gewallig  angegrif- 
fen, nothgedrungen  seine  Stellung  zu  ver- 
lassen. 
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Unter  des  Erzlierzog  Carl's  Oberbefehl 
am  Rhein  hatten  sich  in  raehrern  Gefechten 
durch  Gewandtheit,  Muth  und  Tapferkeit  aus- 
gezeichnet: der  Scharführer  Devay  mit  der 
Ve'tseischen  Legion,  der  Oberste  Jelucliich 
an  der  Bliess;  Sztaray  in  wohlgeordnetem 
Rückzüge  von  Kehl  nach  Steinbach.  Kray 
und  Haddik  bey  Nordlingen.  in  der  Schlacht 3.  Sept. 
des  Erzherzogs  Carl  bcy  M  ürzburg,  Sztaray. 


V. 

Der  z  \v  e  y  l  e  Landtag  unter  Franz  L 
J.    C.  1796. 

Ausser  den  Kriegsbey trägen,  welche  von 
den  Ständen  in  letzter  Reichsversammlung  dem 
Könige  waren  bewiUiget  worden,  hatten  die 
Ungern  während  des  Feldzuges  noch  durch  be- 
sondere Darbringungen  ihre  Anhänglichkeit 
dem  Könige  bewährt;  am  freygebigsten  der 
Cardinal- Primas  Batthyänyi  mit  fünfzig 
tausend  Gulden  und  tausend  Mann  zu  den 
Waffen.  Der  Kolotzer  Erzbiscliof  K  o  1 1  o  n  i  t  s 
und  der  Erlauer  Bischof  Eszterhazy,  jeder 
mit  vier  und  zwanzig  tausend  Gulden ;  der 
Fürst  Niklas  Eszterhazy  mit  fünfzehn  tau- 
.send  Metzen  Hafer.  Die  ganze  Summe  der 
Beyträge,  welche  seit  dem  vorigen  Landtage 
bis  zu  Ende  des  Jahres  1796  von  den  Ungern 
gutwillig  gegeben  worden  ist,  betrug  theils  in 
Gelde,  theils  an  Werlhe  der  gelieferten  Pro- 
ducte  vierzehn  Millionen,  zweymahl  hundert 
sieben  und  zwanzig  tausend  zwey  hundert  acht 
und  vierzig  Gulden  und  hundert  fünfzehn  tau- 
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send  sechs  hundert  vierzehn  Waffenzöglinge. 
Dennoch  enthob  diess  Alles  den  König  nicht 
der  Nothwendigteit,  wie  seine  übrigen  Erb- 
staaten, so  auch  Ungarn  um  wirksamere  Hülfe 
anzusprechen.  Zur  Bestimmung  derselben  soll- 
ten sich    die  Stande,    dem    königlichen   Schrei- 

6.  Novbr.hen  gemäss,  am  fünf  und  zwanzigsten  Sonntag 
nach  Pfingsten  zu  Presburg  versammeln,  wo 
auch  er  sich  einfinden  und  den  Landtag  er- 
öffnen weide. 

9.  Novbr.         Am   Mittwoch    vor   Martini    versammelten 
sich,   unter    dem    Vorsitze    des  Erzherzoij    Jo- 
se ph's    als    königlichen    Statthalters,    fünf   und 
zwanzig  Prälaten  und  hundert  sieben  und  sieb- 
zig   Magnaten    zur    obern    Tafel;     zur    untern 
zwanzig   Mitglieder  des  königlichen  Hofgerich- 
tes_,    dreyssig    Abgeordnete    der    Capitel,     drey 
hundert    fünf    und    dreyssig    Machlbothen    der 
Gespanschaften,  der  abwesenden  Magnaten  und 
der  königlichen  Freystädte,  unter  dem  Vorsitze 
des   edeln  Herrn  Joseph  von  Nagy  von  FeU 
so -Buk  als  königlichen  Personals.     Es  mochte 
■wohl  manchen  Patrioten  aufgefallen  seyn,  dass 
die    Orakel    der    zwey    letzten    Landtage   Carl 
Zichy  nicht  mehr  Judex  Curia;  Joseph  Ür- 
menyi   nicht    mehr    königlicher  Personal    und 
Vorsitzer  der  Ständetafel   war,   und  weder  der 
Eine  noch  der  Andere    zu  irgend   einer  Depu- 
tation   an    den    Monarchen    gebraucht    wurde; 
manchen  Andern    mochte  es  gar  nicht  befrem- 
det   haben,    weil    er    wusste,    dass    auch    unter 
dein   besten  und  gerechtesten  Könige  die  Sonne 
der  Hofgunst   bisweilen  Eklipsen   leide» 
il.  A'ovbr.  Am  Festtage  Martini    kam    der  König  mit 

der  Königinn,    ohne    alles    Gepränge,    nur    von 
vier  Mann  der  ungrischen  Leibwache  begleitet, 
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nach  Presburg  und  bezog  den  erzbisrliöflicheu 
Palast,  wo  er  sich  gerades  VVeg'^s  in  die  Ca- 
pelle  ])egab,  den  AmbrosianiscJu^n  Lobgesang 
anzuhöien  und  den  fcierliclien  iSe^en  des  Car- 
dinal -  Primas  zu  empfangen.  Tages  darauf 
eröffnete  er,  ungrisch  gekleidet,  das  Haupt  mit 
dem  National-Kalpak  bederkf,  auf  dem  Throne 
die  lleichsversamjnlung,  und  übergab  seine 
Anlräge  dem  Primas,  worauf  er  sich  entfernte. 
Das  erste  Ge>chäft  sollte  die  Walil  des  Palati- 
nus  seyn;  aber  auf  den  Antrag  des  Primas 
wurde  die  Enlsiegehmg  der  königlichen  Prä- 
sentation von  vier  Candidaten  gar  nicht  gestat- 
tet, sondern  der  Erzherzog  Joseph  mit  ein- 
Jiälligen  Stimmen  zum  Palatinus  ausgerufen, 
und  durch  eine  feierliche  Deputation  die  Ge- 
nehmigung dieser  Wahl  verlangt.  Der  König 
gab  sie  mit  dem  Beysatze:  ,,ohne  Folgen  für 
die  Zukunft  und  unbeschadet  den  Reichsgeset- 
zen über  des  Palatinus  ordentliche  Candidirung, 
Wahl   und  Bestätigung." 

Auf  den  königlichen  Antrag,  welcher  durch 
Darstellung  der  Gefahr  von  dem  bewaffneten 
Freyheit-  und  Gleichheilsschwindel  der  Fran- 
zosen für  alle  Thronen,  für  die  Clerisey  und  den 
Adel  aller  Länder,  und  durch  einsclimeiclielnde 
tiobpreisung  des  Hochsinnes  der  Ungern  mo- 
tivirt  war,  erklärten  die  Stände  ihre  Freude 
über  des  Königs  rühmliches  Bekenntniss,  dass 
unter  seiner  erlauchten  (^rossmuller  die  Mo- 
narchie lediglich  durch  Heldensinn  und  Hel- 
denkraft  der  Ungern,  ihrer  Väter,  sey  erhal- 
ten worden.  Auch  sie,  die  glänzenden  Fuss- 
tapfen  ihrer  Ahnen  verfolgend,  wollen  direr 
Seits  nichts  ermangeln  lassen,  was  in  ihren 
X.  Tlieil.  ^3 
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Kräften  liege  und  den  Monarchen  in  Stand 
setzen  könne,  einen,  der  königlichen  Majestät 
und  dem  Naiionalruhme  angemessenen  Frieden 
von  dem  Feinde  zu  erzwingen.  Noch  lehe  in 
ihnen  der  kriegerische  Geist,  welcher  vor  fiinl 
und  fünfzig  Jahren  ilire  Väter  beseelet  hatte; 
und  in  den  Söhnen  und  Enkeln  nur  mit  ihrem 
Tode  erlöschen  wird.  Von  diesem  Geiste  ge- 
trieben, seyen  sie  bereit,  zur  Aufrechtlialtung 
der  vom  Feinde  bedrohten  Religion ,  der  kö- 
niglichen Würde ,  des  Adels  und  der  Rechte 
ihrer  Mitbürger  zu  kräftiger  Fortsetzung  des 
Krieges  in  bestimmten  Fristen  fünfzig  tausend 
AVaffenneulinge  zu  stellen;  doch  so,  dass  die- 
selben nur  ungrischen  Scharen  einverleibt,  und 
diesen  keine  andern,  als  eingeborne  Ungern  zu 
Feldobersten  und  Hauptleuten  vorgesetzt  wer- 
den. Zur  einjährigen  Verpflegung  der  gesamm- 
ten  dreymahl  hundert  vierzig  tausend  Mann 
starken  königlichen  Heermacht,  wollen  sie  zwey 
Millionen  viermahl  hundert  tausend  Scheffel 
Weitzen  in  vierteljährigen  Fri^len,  den  Preis 
des  Presburger  Scheffels  zu  Einem  Gulden  an- 
genommen; zur  Unterhaltung  von  achtzig  tau- 
send Pferden  drey  Millionen  siebenjnalil  hun- 
dert sechzig  tausend  Scheffel  Hafer,  den  Preis 
des  Scheffels  zu  einem  halben  Gulden  gerech- 
net; zwanzig  tausend  Schlachtochsen,  das  Stück 
zu  fünfzig ;  und  zehn  tausend  Pferde,  das  Stück 
zu  fünf  und  siebzig  Gulden  geschätzt,  liefern. 
Während  die  Waffenneulinge  gestellt  werden, 
sollen  alle  Aushebungen  der  Mannschaft  auf- 
hören; von  dem  Weitzen  eine  Million  fünf- 
mahl hundert  tausend;  von  dem  Hafer  zwey 
Millionen  Scheffel,  schlechterdings  in  Körnern; 
das  Übrige,  so   wie   die    Ochsen   und   Pferde, 
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nach  Belieben  der  Darbringer,  enhveder  in 
Natura,  oder  in  Gelde  zu  den  angenommenen 
Preisen  geliefert  werden.  Über  dit^ss  Alles  er- 
bothen  die  Stände,  in  dem  Augenblicke,  als  der 
König  es  nöthig  finden  würde,  ein  allgemeines 
Aufsitzen  des  Adels,  nach  gesetzlichen  Vor- 
schriften. 

Alle  übrigen  öJTtntlichen  und  Privatange- 
legenheiten wurden  auf  öen  künftigen  Landlaij 
hingewiesen.  Die  diessmahlige  Reichsversamm- 
lung schloss  der  König  am  Montage  nach  dem  12.  j^'^'" 
dritten  Advenisonntage  vom  Throne  mit  glei- 
cher Feierlichkeit,  wie  er  sie  eröffnet  hatte. 
In  der  Schlussrede  sprach  er  mit  majestätischer 
Zuversicht:  „es  sey  ihm  nicht  unbekannt,  dass 
„einige  der  Herren  vorwenden,  Hannibal 
„sey  noch  nicht  vor  den  Thoren;  und  auch 
„des  Ukalegons  Haus  lodere  noch  nicht  em- 
„por;  aber  Italiens  Schicksal  widerlege  den 
„Vorvvand.  Mehr  davon  zu  sprechen  sey  über- 
„flüssig ;  wen  das  Gesagte  nicht  überzeugt,  dem 
„werden,  auch  kräftigere  Beweggründe  keine 
„andere  Gesinnung  beybringen  etc." 


VI. 

Fortdauernder    Anthcil    tapferer    Ungern 
a  n   d  e  ni  Kriege. 

Am  zehnten  Tage  des  neuen  Jahres  er-  J.  C.  1:1 
oberte  der  Erzherzog  Carl,  auf  der  Helden- ^o.  7««. 
bahn  mit    raschen  Schritten  fortwandelnd,   die 


a)  Diarium  et  Acta   Diaetaä   an.    179G.  Fol  l'osoiiii  1796. 

■■  * 
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Festung  Kelil,  wobey  ihn  zwey  Schlaclit]iaufen 
von  den  Scharen  Sztaray  und  Nadasdy 
ausdauernd  unlerstülzten ;  wo  die  Gefahr  atn 
augenscheinlichsten  drohete,  dort  waren  der 
Oberst  Balken  und  der  Hauptmann  Mun- 
gatsy  von  den  Sztarayern  aut"  ihrem  Platze. 
5.  Febr.  Am  Tage  Agatha  wurde  auch  die  Besatzung 
des  Hüninger  Brückenkopfes  zur  Übergabe 
gezwungen.  Gleich  darauf  erhielt  Carl  die 
Weisung,  den  Oberbefehl  über  die  Heermaclit 
17.  rehr.hi  Italien  zu  übernehmen.  Einige  Tage  nach 
seiner  Enlfernung  zog  Moreau  mit  sechzig 
Schlachlhaufen  über  den  Rhein.  Vergeblich 
war  der  tapferste  Widerstand  des  Feldherrn 
Sztaray;  schwer  verwundet  mus«te  er  den 
Kampfplalz  verlassen.  Der  Franzosen  Über- 
raachf,  nicht  achtend  den  Verlust,  welchen  sie 
im  Kampfe  gegen  die  Feldherren  Or'eilly 
bey  Kehl,  und  Kray  bey  Neuwied  erlitten 
liatte,  nöthigte  Beyde  zum  Rückzuge.  Der 
Erzherzog  kam  zu  spät,  den  Schlüssel  zu  Ita- 
lien, Mantua  zu  retten.  Wurmser  rausste 
sich  dem  Gesetze  der  Nothwendigkeit  unter- 
werfen, und  den  Platz  nach  fünfmonatlicher 
A^erlheidigung,  an  Mannschaft,  an  Mund-  und 
2.  reftr. Waffen vorrath  erschöpft,    dem   Feinde  überge- 

31.  Tklfürz. ben-,  und  am  Freytage  vor  Judica  stand  Bo- 
n  aparte  bereits  in  Klagenfurth,  Herr  -von 
Friaul,  Kärnihen  und  Crain,  den  Frieden  an- 
bietlienrl.      Die    einleitenden  Artikel  dazu  wur- 

23.  April.den  am  Sonntage  Quasimodogeniti  von  dem 
Könige    bestätiget ,    der    Friede    aber    erst    am 

17.  Oct&r. Dinstage  vor  Luca  in  Campo- Formio  abge- 
schlossen. Ernst  war  es  dem  französischen 
Heerführer  nicht  damit;  aber  er  hielt  für  rath- 
sam,  mit  einigem  Gewinn  sich  für  diess  Mahl 
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zu  begnügen,  denn  im  Rückzuge  seines  Hee- 
res hatten  ihm  Laudon  in  Tyrol  bey  Botzen, 
Trierit  und  Rovoredo,  und  der  Oberste  der 
Slunyer  Gränitzer,  Casimir,  mit  seinen  Croa- 
ten  htj  Fiume  belraclitlichen  Schaden  zuge- 
fügt. Aus  ganz  Ober  -  und  Nieder  -  Österreich 
Avaren  viele  tausend  Bauern  mit  Sensen,  Si- 
cheln, Äxten,  Gabeln,  Lanzen  und  Spiessen 
bewaffnet,  gegen  Neustadt  ausgezogen,  um  sich 
dem  zwanzig  tausend  Mann  sarken  Heere  des 
Erzherzogs  Carl  anzuscldiessen  ;  und  bey 
Weszprem,  Körmend  ,  Rohontz ,  Szala  Egers- 
ze'g.  Stein  am  Anger  und  Günz,  stand  der  auf- 
gesessene Adel,  siebzehn  tausend  neun  hundert 
neun  und  sechzig  Älann  zu  Pferde,  drey  tau- 
send fünf  hundert  seclis  und  fünfzig  Mann  zu 
Fusse,  unter  ihren  Fehlobersten,  Graf  Nik- 
las  Pälfl'y,  Fürst  Niklas  Eszterhazy, 
Gabriel  Splenyi  und  Me'szäros;  bey 
Agram  vier  tausend  Croaten  unter  des  Baues 
Johann  Erdody  Befehl  gerüsiet,  und  zum is.  Jul. 
Marsche  bereit.  Na  lidem  aber  der  Friede  un- 
terzeichnet war,  beurlaubte  der  König  diese  19.  ü^ctr. 
auserlesene  Nationalheermacht  mit  vielem  Danke 
I  und  grossen  Lobeserhebungen ,  ihren  Waffen- 
li   dienst  für  künftige  Noth  sich  vorbehaltend. 

Die  ihm  eigen! hümliche  Biederkeit  und 
Rechtlichkeit  liess  ihn  zu  viel  auf  des  küh- 
nen Emporkömmlings  Ehrliclikeit  vertrauen; 
allein  mehrere  gewaltlhätige  Verletzungen  der 
(  Friedensverträge  von  Campo- Formio  und  von 
Rastadt  enttäuschten  ihn  so  bald,  dass  er  schon 
gegen  Ende  des  nächsten  Jahres  sicli  genülhi-7.  c.  170^ 
get  sah,  in  Auftrag  an  den  Kolotzer  Erzbi-20.AW.r. 
schof  Ladislaus  Kollonitz,  und  an  dessen 
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J.  C- i799.Domcapilel    die   Ungern   für   das  künftige  Jahr 

1  März.zM  freywilliger  Lieferung  von  einer  Million 
fiinfmalil  hundert  tausend  Metzen  Hafer,  sey 
es  in  Körnern  oder  in  Gelde,  einzuladen. 
Schon  irn  März  setzte  Jourdan  bey  Strass- 
bürg    nach    Kehl    mit    zahlreichen  Heerscharen 

4.  März. über  den  Rhein.  Da  führte  der  Heerfürst 
Carl  seine  Kriegsmacht  ihm  entgegen  und  la- 
gerte sich  an  des  Neckars  linkem  Ufer.  Jener 
hatte  die  Absicht,  den  Erzherzog  unerwartet 
zu  überfallen ;  aber  dessen  Wachsamkeit  ver- 
eitelte sie.    Zw^ischen  Osterach  undVPfulIendorf 

11.  M<ir2.geriethen  sie  an  einander.  Am  grünen  Don- 
nerstag nach  feierlicher  Messe  griff  Carl  an, 
und  nach  mehrstündigem  Gefechte  war  er  Sie- 
ger,   der  Feind  geworfen,    bis    zum  Einbrüche 

14.  JT/w>z. der  Nacht  verfolgt,  und  vier  Tage  darauf  bey 
Stokach  und  Liptingen  zum  zweyten  Mahl  ge- 
schlagen. In  der  Schwxitz  schlug  der  Oberst 
Knesevics  einen  Haufen  von  fünf  tausend 
Franzosen     zurückj     bey     Feldkirchen     niusste 

52—  :^3.  Oudinot  nach  zweitägiger  blutiger  Arbeit  mit 

Murz.    Yepjust  von  drey    tausend  Mann  dem  Obersten 

Jelachich  den  Sieg  überlassen  und  über  den 

Rhein    sich   zurück    ziehen.      In    der    Schlacht, 

-j. ->'; /Z.Weiche  Bellegarde  Donnerstag  vor  Miseri- 
cordias  den  Franzosen  geliefert  hatte,  waren 
es  der  Feldmarschall -Lieulenand  Haddik 
lind  der  Hauptmann  Rakovszky,  denen  der 
siegende  Feldherr  den  Ruhm  des  Tages  ver- 
dankte.    In    derselben    Zeit    hatte    Paul  Kray 

26.  iii./;z.^gjj  französischen  General  Seh  er  er  zwey 
'"'^'^''Mahl  bey  Legnano  und  Verona,  dann  bey 
Magnano  auf  das  Haupt  geschlagen;  der  wac- 
kere Oberster  Gyulay  überall  Gefahr  und 
Entscheidung     mit    ihm    getheiit,      Der    Zipser 
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•Freyherr  Paul   Kray,   nachdem   er   in  meh- 
rern glücklichen  Gefechten  mit  eigenem  gerin-  > 
gen  Verlust  den  Feind    um  mehr  als  achtzehn 
tausend    Mann   geschwächt    halte,    wurde    vom 
Könige  zum  obersten  Feldzeugmeister  befördert. 

Die  ungrische  Heermacht  bestand  um  diese 
Zeit  aus  zwölf  Schaien  Fussvolk  *)  und  zehn 
Haufen  Huszaren  ^).  Erlittener  Verluste  we- 
gen, mussten  sie  ehestens  ergänzt  w^erden,  um 
den  Krieg  mit  Nachdruck  fortzusetzen;  dazu 
waren  fünf  und  zwanzig  tausend  Waffenneu- 
linge nöthig,  welche  der  Palatinus  durch  den^^.  Jpril. 
Kololzer  Erzbischof  von  den  Ungern  verlangte; 
und  weil  auch  der  Reichsschaiz  beträchtlich 
geschwächt  war,  liess  der  König  Ungarns 
sämmtliche  Reichssassen,  weltliche  und  geistli- 
che auffordern,  ihr  entbehrliches  Gold  und iU  May. 
Silber ,  als  bares  Darlehn ,  zu  vier  ein  halb 
Prozent  verzinsbar,  an  die  Kammer  abzuliefern. 

Inzwischen  war  der  russische  Feldmar-15.  jir'i^. 
schall  Alexander  Suwarow,  sechs  und  sieb- 
zigjähriger Greis,  gesättigt  von  Waffenruhm 
und  noch  kraftvoll  zu  neuen  Thaten,  mit  den 
ersten  russischen  Scharen  angekommen.  Am 
Sonnabende  vor  Cantate  griff  er,  in  Verhin-20.  >^P'i7. 
düng  mit  dem  tapfern  Siebenbiirger  Melas, 
alle  Linien  des  Feindes  am  linken  Ufer  der 
Adda  mit  niederstürzender  Gewalt  an,  und 
zwang    den   grössten  Waffenmeister   der  Fran- 


o)  Jede     3357  Mann  stark;  —  46,284.  , 

h)  Jeder   1698  Mann     —       -  16,980,  dazu  Trommclschla 

ger,  Pfeifer  und  Trompeter 756^ 

Summa  64,0j!0  Mann. 
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zoseii,  Moreau,  zum  Rückzüge  nach  Alessan- 

23.  ^pri7  tli'ia.  Am  Sonntage  Rogale  zog  Melas  in 
Maylaiid  ein,  und  bewies,  dass  keine  cisaJpi- 
nische  Republik  mehr  sey;  die  Verbindung 
der  feindlichen  Kriegsscharen  in  Italien  unter 
Moreau  und  der  französischen  Heermacht  in 
dev  Schweitz  unter  Massen  a,  war  zerrissen. 
An  deiiihelben  Tage  schlug  bey  Verderio  der 
beherzte  Croat,  Vukassovich  den  General 
Serrurier,    und    nahm    ihn    mit  liinf  tausend 

4.  May.Mann  gefangen.  Sonnabend  darauf  zwang 
Kray,  den  Suwarow  richtig  zu  würdigen 
verstanden,  und  zu  Mantua's  Einschliessung 
abgeordnet  halte,  Peschiera  zur  Übergabe,  mit 
Zurücklassung  von  hundert  Kanonen  und  be~ 
träciitlichem  Kriegsvorrathe.  Tages  zuvor  halle 
sein    Hauptmann    ßuday   Modena    eingenom- 

u.  May.men.  In  der  Schweitz  eroberte  am  Dinstage 
nach  dem  Pfingstfeste  Jelachich  mit  Hotze 
den  Luciensteig,  wodurch  der  Feind  genöthi- 
get  wurde,  Graubündten  zu  räumen.     Nach  der 

27.  May.  gewonnenen  ScJilacht  bey  Winterlhur  gegen 
Massena,  vereinigte  sich  Hotze  mit  ilem 
Erzherzoge  Carl,  und  that  in  Verbindung  mit 
4.  /«ra.ihni  Dinstag  nach  Petronillä  stürmenden  An- 
griff auf  die  feindlichen  Versclianzungen  bey 
Zürcli,  welche  Massena  eiligst  verlassen 
musste. 

27.  May.  Unterdessen  hatte  in  Italien  Vukasso- 
vich Turin  eingenommen  und  die  grosse  drey- 
tägige  Schlacht  vorbereitet,    welche  Suwarow 

17-is.7u«.und  Melas  am  Montag  nach  Viti  dem  Gene- 
ral Macdonald  an  der  Trebia  bey  San- 
Giovanni  lieferten.  Nachdem  die  Österreicher 
Parma  besetzt,  Bellegarde   das  Treffen  bey 
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San-GiLiliaiio     gegen     Moreau     gewonnen,  21. 2.  so. 
Klenau    Bologna   und    Florenz    eingenommen     -'«i. 
und    die    Franzosen   Livorno    verlassen    halten , 
betrieb     der     oberste     Feldzeugmeister     Kray8-15.  J*il. 
Mantua's    Belagerung    mit    so   beharrlicher  An- 
strengung,   dass  der    Befehlshaber    des    Platzes, 
Foissac    Latour,    am   Sonnlage    vor  Martha 28.  Ju/. 
die    dringende    Nothwendigkeit    erkannte,     die 
F'estung,    und    sich    selber    mit    der  zwölf  tau- 
send   Mann    starken    Besatzung    kriegsgefangen 
zu  übergeben.     Achtzehn  Tage    darauf  erfolgte 
die  wiithende  Schlacht    von  Tai^es  Anbruch  bis 
späten  Abend  bey  Novi;    den    Sturm   derselben 
leiteten    Suvvarovv,   Kray,    Melas,    und    auis.  jugst, 
der  Spitze    der    gesammten   Heiterey,    Pälffyj 
ausdauernd     unterstützt     von      den     bewährten 
Kriegsobersten  Pangrathion  und  Millora- 
dovich,  Bellegarde,  Ott,  Fröhlich  und 
Lusignan;    von    den    ungrischen   Kriegsmän- 
nern, Obersten  Karaczay,  Oberst  Wachtmeis- 
tern   Kees,    De'vay    und    dem     Hauptmanne 
Bakonyi      Der  feindliche  Obergeneral  Jou- 
bert   blieb    auf   der    Wahlstatt;     die    Generale 
Kolli,    Grouchier,    Perignon    und    Bnr- 
don  wurden  «befangen.     Siegend    schlössen  den 
diessjährigen    FVldzug    in    Italien    Melas    und*.  5.  ^01;. 
Kray     bey     Savigliano     und     Genola     gegen 
Championnet,      Victor      und       Grenier. 
Die   Franzosen    w^aren    aus    Italien    vertrieben ;  2.  D^cir. 
am  Rhein,  Sztaray,  durch  Entsatz  der  Fes- 
tung  Philippsburg. 

Hierauf  wurde    Suwarovv   mit   der  rns-j^  2)«6r. 
sischen  Heermacht  von  dem  Kaiser  Paul  zu- 26.  Jan. 
rück   berufen;   Bonaparte    aus   Ägypten    zu- 
rück   gekehrt,    war    Oberconsul    und   Besitzer 
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französischer  Staatsmacht  gewordm,  und  was 
unter  diesen  Umständen  des  Feindes  Vortheile 
beträchtlich  erhöhte,  und  Österreichs  völlige 
Erschöpfung  bereitete,  war  des  Erzherzogs 
Carl,  angebHch  geschwächter  Gesundheit  we- 

J.  C.  isoo.genj    wahrscheinlich    durch    geheime    Umtriebe 

16,  Febr.QiYi  Wiener  Hofe,  veranlasste  Niederlegung  des 

Oberbefehls  *).     Er   war   des   Heeres    und   der 

Herzen  lenkender  Geist.     An   seine  Stelle  über 

die  Kriegsmacht  am  Rhein  ward  der  Feldzeug- 

18. 7W/iVz.  nie  ister  Kray  gesetzt  j  aber  nicht  so  bereitwil- 
lig und  hingebend,  wie  den  Bruder  des  Kö* 
nigs,  unterstützlen  die  deutschen  Feldherren 
den  Zipser  Unger;  er  selbst  dem  Neid,  der 
Eifersucht  und  strenger  Verantwortlichkeit  aus- 
gesetzt, konnte  nicht,  wie  bisher,  gehalten 
«iurch  das  Vertrauen  des  königlichen  Helden, 
mit  gleicher  Freyheit    und  Zuversicht   handeln. 

6.  Jpril  Am  Montage  nach  Palmsonntag  eröffnete 
der  Feldherr  Melas  in  Italien  den  Feldzug 
mit  Besetzung  der  Burg  Vado.  Drey  Tage 
darauf  vertrieb  er  den  feindlichen  Heerführer 
Rousseau  aus  der  Bocchettaj  und  am  Sonn- 

i.  April,  ahtnde  nach  dem  Osterfeste  lieferte  er  bey 
Voltri  dem  Feinde  eine  Schlacht,  wodurch 
Massena  genöthiget  wurde,  nach  Genua  Rück- 

il. May. zug  zu  nehmen.  Am  Montage  nach  Cantate 
setzte    sich    Melas    in    den    Besitz    von   Nizza. 

15.  T^Töj.  Vier  Tage  hernach  ergab  sich  Savona  an  den 
Feldobersten  Saint  Julien,  des  Melas  rüs- 
tigen Waffengefährten;  und  seinem  andern  Sie- 


a)  Sei  da  und  Landesberg,    historisch- chronologische 
Darstellung   des    wichtigen   Feldzuges   in  Deutschland   v.  J. 

J800.  S.  26- 
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gesgefährten  Feldinarschall  -  Lieutenant  Ott, 
musste  Massena  nach  tapferer  Gei^enweJii' 
auch  Genua  überlassen.  INlelas  zweifelte  nun^-  Jun 
keinen  Augenblick  mehr  an  der  möglichen  und 
glücklichen  Ausführung  seines  Entwurfes,  sein 
siebzig  tausend  Mann  starkes  Heer  über  den 
Var  zu  führen,  und  den  Krieg  durch  die  Pro- 
vence in  Frankreichs  Innerstes  zu  spielen. 

Unterdessen  hatte  sich  bey  Dijon  ein  f i  i- 
sches,  wohlgerüstetes  ein  und  achtzig  tausend 
Mann  starkes  Heer  gesammelt,  bestimmt,  die 
Österreicher  aus  Italien  zu  vertreiben  und  die 
cisalpinische  Republik  wieder  herzustellen.  In 
allen  öffenilichen  Blättern  wurde  von  der  Zii- 
sammenselzung,  Starke  und  Absicht  dieses  Hee- 
res erzählet,  aber  niemand  glaubte  weniger 
daran,  als  der,  für  seinen  Entwurf  mit  dem 
Eigensinne  der  Einseitigkeit  eingenommene  M  e- 
las.  Als  er  endlich  dennoch  daran  glauben 
inussfe,  so  irrte  er  sich  noch  in  der  Meinung, 
der  Feind  könne  ihn  nirgend  anderswo,  als 
bey  Turin  angreifen.  Dorthin  also  richtete  er 
seine  Anstalten  zur  Verlheidigung.  Aliein  alle 
Berechnungen  und  Erwartungen  täuschend, 
führte  Bonaparte  selbst  die  Hauj)tmachti3.  May, 
über  den  grossen  Bernhard ,  und  zu  gleicher 
Zeit  zogen  zwey  kleinere  Heerbanne  über  den 
Simplon  und  über  den  Sanct  Gotlhard  herab, 
in  der  Richtung  gegen  den  Po  nach  Mayland, 
um  von  dort  aus  sich  durch  die  ganz  offene 
Lombardie  auszubreiten.  Am  Mittwoche  vorio. /««. 
Barnabä  waren  Nizza  und  die  Festung  Bordo 
von  Suchet  wieder  genommen,  Murat  in 
Mayland,  Lasne  in  Pavia  eingerückt;  alle 
französischen  Heerhaufen  vereiniget,  alle  öster- 
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reichischen  auf  dem  linken  Ufer  des  Po  von 
ihrer  Hauptmacht  abgeschnitten,  alle  ihre  Ma- 
gazine, Feldzeug-  und  Waffenvorräthe  dies- 
seits des  Stromes  in  feindlicher  Gewalt.  An- 
statt unter  so  bedenklichen  Umständen  sich  in 
die  Feslungen  zu  werfen,  wollte  Melas  mit 
echt  ungrischer  Entschlossenheit  sein  Schicksal 
lieber  von  dem  Erfolge  einer  allgemeinen 
14.  Ju«.  Schlacht  erwarten.  Am  Sonntage  vor  Viti  kam 
es  hey  dem  Dorfe  Marengo  dazu.  Mit  ent- 
setzlichem Feuer  aus  schwerem  Geschütze  griff 
Melas  des  Morgens  um  sieben  Uhr  an,  nach 
dem  muthigsten  Widerstände  müssen  die  feind- 
lichen Feldherren  Gardanne,  Victor  und 
Lasnes  dennoch  weichen.  Bon  aparte  eilet 
zu  Hülfe,  reitet  mitten  in  das  Feuer  hinein, 
mn  die  Schlachfreihen  wieder  herzustellen,  die 
Entmuthigten  aufzumuntern,  durch  sein  Bey- 
spiel  sie  zu  begeistern:  vergeblich;  Haddik 
lind  Keim  mit  ihren  Scharen,  mit  den  Els- 
nitzern  ,  Vukassovichern  und  Mitrovszkiern  drin- 
gen auf  der  ganzen  Linie  vor,  nach  neunstün- 
digem ,  mit  gleicher  Heftigkeit  fortgesetztem 
Gefecht,  schien  die  Schlacht  für  die  Franzo- 
s^-n  verloren.  Jetzt  aber  sprenget  Desaix  mit 
der  Nachhut  herbey,  und  stellt  das  Treffen 
wieder  her,  Alle,  die  den  Kampfplatz  verlas- 
sen hatten,  waren  ihm  gefolgt.  Mit  stürmi- 
sciier  (jewalt  werfen  sie  sich  auf  die  ermüde- 
ten, aber  noch  nicht  entmuthigten  Österreicher. 
Unter  ihrem  Feuer  fällt  Desaix.  Da  reisst 
sie  die  Begierde  des  Sieges  zu  weit  vor;  sie 
lassen  Lücken,  Kellermann  dazwischen  hin- 
ein, schneidet  sechs  tausend  Mann  vom  Vor- 
dertrefft n  ab.  Lasnes  fällt  über  das  Mittel- 
treffen,   Murat  über   die  Reiterey  hjer,    und 
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nun  entsteht  ein  gräuliches  Gemetzel,  dem  erst 
nach  einigen  Stunden    die    einbrechende    NacJit 
ein    Ende    niachle.     Die  Österreicher   auf  allen 
Linien    geworfen  ,    Hessen    neun    tausend    neun 
hundert  und  sechzig,  der  Feind  fünfzehn  lau- 
send, theiU   to(]t,    tJieils    verwundet,    auf  dem 
Schlachtfeld  (^     Wie    Bon  aparte   seinen  De- 
saix,  so  hatte  Melas  seinen  Haddik  zu  be- 
dauern;   und  wenn  den  Erstem    der  Sieg,    des 
Verlustes    weisen,    womit     er    erkauft    wurde, 
schmerzen    niusste,    nur    in    seinen  Folgen    er- 
freuen konnte;  so  durfte  Letzterer,  der  im  be- 
iiarrliclien    Kampfe    erlittenen    Niederlage    sich 
nicht  schämen.   Menschlichkeit  bestimmte  beyde 
Theile    am    folgenden    Tage    Waffenruhe    auf 
acht    und    vierzig   Stunden    zu     gewahren,    um 
ihre  Todten    zu  beerdigen   und  die  Gefangenen 
auszuwechseln.     Zwey  Tage    darauf  ward  \'ö\- 16.  Jun. 
liger     Slillstai^d     auf    zehntägige    Aufkündigung 
geschlossen.     Piemont,    Genua  und  die  cisalpi- 
nische    Republik    mussten     dem    Sieger    wieder 
eingeräumt    werden.      Melas    sollte    sich    über 
Piacenza  zurückziehen,  und  nur  Peschiera,  lior- 
goforte,    Mantua,   Ferrara,    Toscana   und  Au- 
cona  besetzen. 

In  Deutschland  wurde  der  Feldzng  mit 
Moreau's  Übergang  bey  Breisach,  Kehl  und 
Basel  über  den  Rhein  eröllnet;  und  mit  allerss.  jpril. 
möi^Iichen  Kunst  und  Anstrengung  war  der, 
in  kunstoemässen  Märschen  und  Schlacliten 
wohlerfahrnjs  Feldherr  K  r  a  y  nicht  ver- 
mögend, den  seiner  würdigen  Feind  Moreon 
zu  übertreffen,  oder  in  seinen  Fortschrit- 
ten aufzuhalten.  Bey  Engen  in  Sclnvabcn2.5.-7»^«7. 
musste  er  ihn  zum    ersten,    bey  Möskirch   zum 
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zweyten  Mahle  auf  dem  Sclilaclitfclde  als  Sie- 
ger  anerkennen.     Dann    verlor  er  das  Treffen 
9.lu.Maj.bey    Biberach    an  Ri  chepan  se,    das  Treffen 
bey   Menjmingen    an    Le   Courbe,    aber   der 
edle  Zipser  h  ilte  nocli  Ruhe  und  Besonnenheit 
genug,    um  sirliern  Rückzug  in  die  Verschan- 
zungen von   Ulm   zu  nehmen,  wo   er  allen  An- 
griffen Moreau's  Trotz  biethen  konnte.     Sei- 
nem,   an    Streiikräfien    weit  überlegenen  Geg- 
5.   ///«.  — ner,    gleich    an  Feldherrngenie,    konnte  Kray 
12.  Jul.  (liess  von   nun  an    nicht   anders   mehr,    als    in 
Sicherung  seiner  Rückzüge,  kunslmässigen  Mär- 
schen,    wohlberechneten    Bewegungen,    kluger 
Wahl    seiner    Standorte,    und    guten    Anstalten 
zu  seiner  Vertheidigung  bewähren.  Zu  schwach 
an  Heermacht,  um  angreifend  handeln  zu  kön- 
nen ,  und  die  Leichtigkeit  eines  feindlichen  Ein- 
bruches   von     Italien    her    in     das   Innere    der 
österreichischen  Erblande  vorhersehend,  schloss 
15.  Jul.Yir a.y    mit  Moreau    zu   Parsdorf  Waffenruhe 
auf  zwölftägige  Aufkündigung,  und  Saint  Ju- 
lien   zu    Paris    mit    Talleyrand    vorläufige 
28.  -^"^.Eriedensbedingungen   auf  den  Grund  des   Ver- 
trages von  Campo- Formio.     Allein  der  König 
20.  ^«"«hatte    kurz    vorher   mit    England    einen   Subsi- 
dienvertrag  unterzeichnet,  wodurch  man  hoffte, 
in  Fortsetzuni?  des  Krieires  mehr  als  durch  den 
4.  ^«5^^t. Frieden  zu  gewinnen;  der  zu  Paris  unterzeich- 
nete Präliminarfriede  wurde  zu  Wien  verworfen. 

Unwahr  und  mit  Unrecht  wurde  die  für 
Österreich  ungünstige  Wendung  des  Waffen- 
glückes in  Italien  und  Deutschland  nicht  der 
dreyfachen  Übermacht  des  Feindes,  sondern 
den  Misshälligkeiten  der  obersten  Befehlshaber 
von  dem  Wiener  Cabinelte  zur  Schuld  gerech- 
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net,    und   schon   vergessen    war  auch  der  ver- 
derbliche Missgriff  mit  der  Abrufung  des  Erz- 
herzogs Carl   von  dem  Heere:    um  so  sorglo- 
ser wagte  man  neue.    Melas  erhielt  auf  mehr- 
mahliges    dringendes    Bitten    seine    Entlassung, 
und  der  Graf  Bei  legarde  den  Oberbefehl  in 
Italien.  Der  alte  erprobte  Kriegsmeister  Kray 
W'^urde  von  der  Heermacht  in  Deutschland  ab- 
gerufen;    der    achtzehnjährige    Erzherzog    Jo- 
hann zum  Oberbefehlshaber  ernannt,  und  der 
Feldoberst    Lauer    als  Generalquartiermeister 
ihm  beygeordnet.     Drey    Feldzeugmeister,   fünf 
Feldmarschall- Lieutenants,    sechs   Generalma- 
jors  wurden   in    Ruhe  gesetzt,  und  Andere  an 
ihre  Stelle  verordnet.     Am  Freytage  nach  Ägi-4.  Sej>t. 
dii,    für  den  Z^veck  wenigstens  um  sechs  Mo- 
nathe  zu  spät,  für  den  Schein  noch  immer  früh 
genug,   forderte    der  König  wieder  allgemeines 
Aufsitzen  des  ungrischen  Adels.    In  kurzer  Zeit 
standen   zehn  tausend  sieben  hundert  acht  und 
siebzig  Edelleute  zu  Pferde,   sechs   und  zwan- 
zig    tausend     sechs     liundert     sechs    Mann     zu 
Fusse  und  sechs  lausend  vier  hundert  sechzehn 
Croaten  um  Odenburg  herum,  in  Waffen  geübt 
von  ihren  Oberbefelilshabern ,   Fürst  Eszter- 
hazy,  Benyovszky,  Sple'nyi,  Meszaros; 
und    von   ihren   Führern,    Ott,     Devay   und 
Gyulay. 

Am  Festtage  der  Geburt  Maria  stellte  der 8.  Sept. 
König  selbst  seinen  Bruder,  Erzherzog  Jo- 
hann, dem  österreichischen  Heere  als  Ober- 
befehlshaber vor.  Nach  bisher  vergeblichen 
Unterhandlungen  zwischen  dem  Könige  und 
dem  Oberconsul  durch  die  Bevollmächtigten, 
Graf  Cobenzel    und    Joseph    Bonaparte 
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28.  Nor&r. wurden  Montag  vor  Andrea  die  Feindseligkei- 
3.  Decbr.ten  beyder  Seits  fortgesetzt.  Sonnabend  vor 
Barbara  lieferte  Moreaii  dem  Erzherzoge 
Johann,  oder  vielinelir  seinen  beygeordneten 
Heermeistern,  Lauer  und  Stipsits,  bey  Ho- 
henlinden  die  entscheidende  Schlacht,  nach 
"welcher  das  österreichische  Heer  sieben  lau- 
send Todte  und  Verwundete  zählte,  eilf  tau- 
send   Gefangene    und    bundert     Kanonen    ver- 

14.  Dec7;r.uiisste.     Zehn    Tage    darauf  wurden  die  öster- 

reichischen   Linien   an    der   Salza  bey    Lauffen 

15.  D^cfcr. überwältiget ;    dann    Salzburg,    und    nach    dem 

Treffen  bey  Vöklabruck  und  Wels  anch  Linz 
genommen,  und  die  Österreicber  genölhiget, 
sich  hinter  die  Enz  zurück  zu  ziehen.  Wäh- 
rend dieser  empfindlichen  Schläge  stand  die 
muthbrünstige ,  gegen  fünfzig  tausend  Mann 
starke,  Heerschar  aufgesessener  Edelleute  ru- 
hig bey  Ödenburg.  Des  Hofes,  nicht  des  Kö- 
nigs, Misstrauen  schien  sie  in  Unihätigkeit  ge- 
bunden zu  halten.  Mit  besonderm  Wohlgefallen 

12.  Dechr.h.'ie\t  Letzterer  am  zweyten  Adventsonnlage  über 
dieselbe  bey  Eisenstadt  Heerschau ;  und  auch 
seines  Bruders,  des  Helden  Carl,  gedachte  er 
wieder,  und  rief  iim  zur  Übernahme  des  Ober- 

19.  Dechr.heiehls  zurück.  Als  aber  dieser  am  Montage 
vor  Thomä  ankommend,  sah,  in  welcher  Un- 
ordnung Österreichs  Scharen  von  Wels  sich 
flüchteten ,  wie  sie  aller  Zucht ,  alles  Muthes 
und  der  hinlänglichen  Zahl  an  Mannschaft  er- 
mangellen,  da  erkannte  er  die  Unmöglichkeit 
einer  Rettung  durch  Waffengewalt,  und  ver- 
wies den  König  auf  die  einzige  Bedingung  des 
Heils  für  den  Augenblick ,    auf   den  Frieden. 

J.  C.  isoi.  Am  Dinstage  nach  Exsurge  wurde  er  un- 

9   Febr.ter  wenis   erfreulichen  Bedingungen    zu  Lüne- 
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ville  von  beyderseitigen  Bevollmächtigten,  dem 
Grafen  Cobenzel  und  Joseph  Bonaparte 
für  Österreich  und  für  das  deutsche  Reich  un- 
terzeichnet. Nicht  ohne  alles  Lob  sollte  der 
mit  grossen  Kosten  aufgesessene  und  gerüstete 
Adel  bey  Ödenburg  heimgevviesen  werden; 
zu  rühmlichen  VVaftenihaten  war  ihm  für  jetzt 
alle  Aussicht  verschlossen.  Dafür  hielten  der 
König,  der  Palatin  und  der  Erzherzog  Carl; 
dieser,  zu  grosser  Freude  der  Ungern,  in  ung- 
rischer  Feldmarschallskleidung,  über  den  präch- 
tigen Heerbann  Musterung  und  mit  ihm  ^rie-.i^j;i 
gerische  Übungen,  worauf  er  von  dem  Monar- 
chen mit  den  schmeichelhaftesten  Lobeserhe- 
bungen der  ungrisclien  Nation,  und  mit  beson- 
dern Gnadenbezeigungen  ,  auch  Beförderungen 
ausgezeiclinet,  aufgelöst  und   beurlaubt   wurde. 


VII. 

Der  dritte   Landtag    unter    Franz  I. 
J.  C.  1802. 

Der  Zeitpunct  nach  Wiederlierstellung  des 
Friedens  mit  Frankreich  durch  den  Lüneviller 
Vertrag,  war  für  die  österreichische  Monar- 
chie um  so  wichtiger,  jemehr  es  jedermann 
einleuchten  musste,  dass  dieser  einer  Seits  von 
der  äussersten  Noth  erzwungene,  anderer  Seits 
mit  kräftigem  Brennstoffe  reichlich  gesättigte 
Friede  von  keinem  langen  Bestand  seyn  könne. 
Da  wäre  für  die  Regierung  hohe  Zeit  gewesen, 
mit  Hintansetzung  alles  Misstraucns,  durch 
aufrichtiges,  gerechtes,  alle  künstliche  Aus- 
weichungen unterlassendes,  Verfaliren,  nicht 
X.    Theil.  44 
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nur  von  der  ungrischen  Nationalkraft  einige 
Vortheile,  sondern  auch  die  Gemüther  der  Na- 
tionalen ganz  für  sicli  zu  gewinnen.  Es  halle 
/  C.  1802. ^^^^  Anschein,  dass  der  König  diess  ernstlich 
t-z.  Jan. wolle,  indem  er  am  Sonnabende  nach  Agnes 
1.  Maj.zum  Montag  nach  Quasi modogeniti  nach  Pres- 
burg  den  Landtag  ausschrieb.  Der  königliche 
Brief  erklärte:  „Der  Monarch  wolle  mit  seinen 
getreuen  S landen  zu  Rathe  gehen  über  die 
zweckdienlichsten  INIittel,  die  Öflentliche  Wohl- 
fahrt des  Reiches  zu  befestigen;  und  über  Al- 
les, wodurch  der  Nutzen,  der  Wohlstand,  der 
Ruhm  der  Reichssassen  erhöhet,  dem  steuer- 
pflichtigen Volke  Erleichterung  verschafft,  und 
die  Reichsverwaltung  beschleuniget  werden 
könne."  Diese  Äusserungen  erweckten  in  den 
Gemüthern  aller  guten  und  rechtschaffenen  Pa- 
trioten die  schönsten  und  grössten  Erwartungen. 

6.  Maj.  Freytag  vor  Misericordias  hielten  beyde 
Tafeln  ihre  erste  Sitzung;  die  untere,  zu  wel- 
cher vier  hundert  vier  und  dreyssig,  theils  Ge- 
richtsbeamte, theils  geistliche  und  weltlicha 
Machtbothen  versammelt  waren ,  unter  dem 
Vorsitze  des  königlichen  Personals,  Andreas 
Semsey:  In  seiner  Anrede  an  die  Stände 
sprach  er  die  edeln  Gesinnungen  aus,  welche 
diesem  Staatsmanne  ganz  vorzüglich,  und  eiwer 
grossen  Anzahl  biederer  Söhne  des  Vaterlandes 
eigen  waren.  „Es  sey  zwar,"  sagte  er,  „die 
„übermässige  Neuerungssucht  bey  öffentlichen 
,,Berathschbgungen  verderblich;  aber  an  allen 
„Einrichtungen  der  Vorfahren  Festbalten ,  auf 
„die  Umstände  und  Bedürfnisse  der  Zeit  gar 
„keine  Rücksicht  Nehmen,  sey  nicht  nur  eben 
„so  schädlich,   sondern  es  liege  auch  gewöhn- 


—  691    — 

„lieh  unler  der  Maske  solcher  Beharrlichkeit 
„nur  Unkuiide  dessen,  was  Zeit  und  Umstände 
„fordern,  und  eine  gewisse  Trägheit,  welche 
„die  mit  Veränderungen  verbundene  Arbeit 
„scheuet,  verborgen.  Sehr  nacliiheihg  dem  Gu- 
„ten  ist  der  Mangel  an  Erkenntniss  dessen, 
„was  auf  den  Zustand  der  bürgerlichen  Gesell- 
„schaft,  so  wohl  in  sich,  als  in  Verbindung 
„mit  andern  Slaaten  nach  den  Zeitumständen 
„bestimmend  einwirket;  aber  weit  schädlicher 
„sind  die  Leidenschaften,  welche  den  Verstand 
„verfinstern,  und  ihn  mit  einem  schönen,  doch 
„falschen  Scheine  täuschen,  unter  welchen  die 
„Eigenliebe  die  schiaueste  und  gefährlichste  ist. 
„Daher  kommt,  dass  Mancher,  voll  eiteln  Ehr- 
„geilzes,  nur  darum  den  nützlichen  Vorschlag 
„des  Andern  bestreitet,  weil  er  befangen  ist  in 
„dem  Wahne,  dass,  wenn  derselbe  durchginge, 
,.seinem  eigenen  Ansehen  und  Ruhme  Abbruch 
,. geschähe.  Eben  dieser  falsche  Ehrgeitz  ist 
„es,  der  die  Meinungen  Anderer  bestreitet  oder 
,, verschmähet.  Solches  Streben  hebt  Alles  auf, 
,,was  Cicero  bey  öffentlichen  Berathschlagun- 
„gen  fordert:  Freyheit,  Anstand  und  Würde. 
„Aber  das  AUerverderblichste  für  dieselben  ist, 
„wenn  nicht  auf  das,  was  die  öffentliche  Wohl- 
„fahrt  heische,  sondern  was  den  Vortheil  des 
„Einzelnen  befördere,  Rücksicht  genommen 
„wird.  Nachdrücklich  hat  Cato  diese  niedrige 
„Sinnesart  seinen  Römern  verwiesen:  —  „„kein 
„Wunder,  sprach  er,  wenn  das  ohnrftächtige 
„Gemeinwesen  angefallen  wird,  während  jeder 
„unter  Euch  nur  auf  sich  Rücksicht  nimmt, 
„zu  Hause  der  Lust  fröhnet,  in  dem  Senat 
„entweder  dem  Gelde,  der  der  Gunst  huldi- 
„get.""  Dort  wo  über  das  Heil  der  ganzen  Ge- 

41'^ 
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„Seilschaft  Ralli  zu  pflegen  ist,  nur  das  vor 
^jAugen  haben ,  was  jedem  Einzelnen  zuträg- 
jjllch  scheinet,  heisst,  der  Dinge  Ordnung  um- 
„kehren;  und  nach  leerer  Wolke  ringet  jeder, 
„der  auf  solche  Weise  seinen  Vortheil  erzie- 
„len  will;  denn  unter  Verletzung  der  öffenlli- 
„chen  Wohlfahrt,  kann  der  Wohlsland  des  Ein-r- 
„zelnen  weder  sichern ,  noch  dauerhaften  Be  - 
„stand  erlangen  etc." 

Auf  den  Grund  dieses  Vortrages  steigerte 
sich  die  Erwartung  der  Guten,  dass  von  Seiten 
des  Königs  mehrere  Anträge  zu  wichtigen  Re- 
formen und  weitgreifenden  Verbesserungen  er- 
folgen dürften.  Eben  diess  aber  wurde  von 
geistlichen  und  weltlichen  Kastenniännern  ge- 
fürchtet und  gescheuet.  Schon  die  Antwort  der 
Stände,  welche  der  Graner  Dompropst  und 
Machtbothe  des  Erzcapitels ,  Joannes  Vanc- 
say  aussprach,  verrieth  dergleichen  Besorgnisse. 
Er  gab  dem  Personal  zu  bedenken ,  dass  er 
selbst  zu  dem  Adelsstande  gehöre;  dass  folglich 
von  ihm  zu  erwarten  sey,  er  werde  Alles  ab- 
zuwenden suchen,  was  der,  von  den  Vorfah- 
ren überlieferten  Constitution  und  den  adeli- 
gen Vorrechten  Gefahr  bringen  könnte.  Er 
setzte  hinzu:  die  Stände  versprächen  sich  zwar 
alles  Gute  von  dem  Könige ;  allein  auch  die 
festbegründeten  Hoffnungen  der  Sterblichen 
wären  nicht  selten  betrüglich.  „Die  vorsich- 
„tige  Weisheit  unserer  Väter,"  sprach  er,  — 
„hat  die  Wurzeln  der  ungrischen  Freyheit  und 
„Glückseligkeit  einem  unbeweglichen  Felsen  ein- 
„gepflanzt,  welchen  bis  jetzt  kein  Sturm,  kein 
„Ungewilter  erschüttern  konnte.  -Das  Wappen 
„unsers   Vaterlandes,    das  doppelte   Kreutz  ist 
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„aus  diesen  Wurzeln  entsprossen;  diess  be- 
„zeiclinet  die  zwischen  dem  König  und  den 
„Ständen  gleichmässig  gethcille  gesetzgebende 
„Gewalt.  Aus  diesem  Fels  und  diesem  Quell 
„entspringen  die  Ströme,  welche  unsere  Erde 
„bewässern  ;  zum  augenscheinlichen  Merkmahle, 
„Ungarns  Wohlfahrt  werde  bestehen,  so  lange 
„der  König  in  dem  Adel  und  der  Adel  in  dem 
„Könige  seinen  Beystand  finden  wird.  AYir 
„wollen  unserer  Väter  würdig  bleiben,  folglich 
„auf  ßeydes  unser  Leben  und  Heil  gründen ; 
„und  wir  sind  bereit,  nicht  nur  unser  Vermö- 
,,gen  liinzugeben,  sondern  auch  den  Tod  nicht 
„zu  scheuen,  um  diese  Stützen  unsers  Natio- 
„nalwohls  unverrückt  zu  erhallen.'^ 

Auf  gleiche  Weise  eröffnete  der  Erzher- 
zog Palatinus,  die  erlauchte  Versammlung  von 
fiinf  und  zwanzig  Prälaten,  zwey  hundert  drey 
Reich-baronen  und  Magnaten  an  der  Tafel, 
mit  Anrühmung  der  Gesinnungen  des  Königs 
und  mit  Empfehlung  der  Einigkeit  und  Ein- 
tracht, der  Bescheidenheit  und  Mässigung,  des 
Auslandes  und  der  Geduld  in  den  Verhand- 
lungen. Am  Freytage  vor  Jubilate  begab  sich  13.  May. 
der  König  in  die  Reichsversamnilung  und  über- 
gab die  königlichen  Anträge  dem  Palatinus. 
Sie  waren  auf  zwey  Gegenstände  beschränkt. 
Die  ungrischen  Heerscharen  sollen  in  vollzäh- 
ligem Stande  erhalten;  die  königlichen  Ein- 
künfte mit  zwey  Millionen  vermehret  werden. 
Besondere  Anträge  und  Vorschläge  zur  Beför- 
derung des  allgemeinen  Nationahvohlstandes, 
zur  Erleichterung  der  Lasten  des  slcuerpllich- 
ligen  Volkes,  und  zur  Beschleunigung  der 
Ecchfspllege    waren  in  dem   königlichen  Bride 


nicht  enthalten;  nur  im  Allgemeinen  wurde 
gesagt,  die  Stände  möchten  Alles,  womit  sie 
sich  zu  befassen  gedenken,  in  sofern  es  in  den 
Umfang  der  geselzgebenden  Gewalt  gehör^,  mit 
allem  möglichen  Fleisse  behandeln ;  zugleich 
aber  auch  mit  der  Zeit  Haus  halten,  damit  der 
Landtag,  den  Gesetzen  gemäss,  nicht  über  zwey 
Monathe  verläniiert  w^erde.  Dennoch  aber 
dauerte  er  in  vier  und  seclizig  Sitzungen  bis 
zum  Vorabende  des  Allerheiligen  Festes,  ob- 
gleich das  Reichsdecret  nicht  mehr  als  vier 
und  dreyssig  Artikel  enthält. 

Bey  Manclieni ,  w^as  im  Gange  der  Ver- 
handlungen der  Genehmigung  des  Königs  war 
unterlegt  worden ,  kamen  von  ihm  Andeutun- 
gen der  Nothwendigkeit,  eine  verbesserte  Ord- 
nung der  Prozesse  und  der  W'echselgerichte 
einzuführen;  die  bürgerlichen  Gesetze  zu  be- 
richtigen und  zu  ordnen  ;  einen  Fond  für  Han- 
del und  Strassenbau  zu  errichten;  die  Clerisey 
zu  ergiebigem  Beyträgen  zu  den  S'aatsbedürf - 
nissen  anzuhalten;  wogegen  man  die  Aussicht 
auf  Abschal'fung  aller,  Ungarn  belästigenden 
Zoll-  und  Mauthplackereyen  durchschimmern 
liess.  Weil  jedoch  diess  Alles  der  eigentlichen 
Form  königlicher  Anträge  ermangelte,  wurde 
von  den  Ständen  auch  Nichts  davon  berück- 
sichtiget. 

Erst  nach  mehrern  Einwendungen,  Zwei- 
feln und  Erörterungen  bewilligten  sie  den  voll- 
zähligen Stand  der  zwölf  Scharen  Fussvolkes 
und  der  zehn  Haufen  Reiterey,  im  Ganzen 
vier  und  sechzig  tausend  Mann,  die  Gränzer 
nicht  mit  eingerechnet.  Doch  beschränkten  sie 
diese  Bewilligung   auf  die  nächsten  drey  Jahre 
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bis  zur  künftigen  Reichsversammlung.  Auch 
zur  Vermehrung  der  königlichen  Einkünfte  mit 
zwey  Millionen  erklärten  sie  sich  bereitvvillii(, 
verlangten  aber  als  Gegenbedingungen  eine 
Durchsicht  und  den  Bauern  vortheilhaltere  Ein- 
richtung des  Militärreglements;  Einwechselung 
der  schlechten  Münze,  ohne  Schaden  des  Vol- 
kes und  ohne  Abzug;  ßefreyung  und  ^\ieder- 
belebung  des  ungrischen  Handels;  Niederset- 
zung einer  Commission  aus  deutschen  und  ung- 
rischen Staalsbeamlen ,  und  Mitgliedern  dec 
Standschaft  zur  Herabsetzung  der  Mauthen  und 
Zölle  gegen  die  übrigen  Erblande ,  wodurch 
die  Theile  der  Monarchie  genauer  verbunden, 
und  die  Staatskräfte  beträchtlich  würden  ver- 
mehret werden.  Eine  abermahlige  Beprüfung 
des  Militärreglements  wurde  vom  Könige  zu- 
gestanden ;  über  Einwechselung  der  Münzen 
wollte  er  verfügen,  die  freye  Ausfuhr  der 
Früchte  wurde  sogleich  erlaubt;  aber  bald  nach 
Entlassung  des  Landtages  wieder  zurück  ge- 
nommen. Über  die  Mittel,  dem  Handel  auf- 
zuhelfen, verlangte  der  König  von  den  Stän- 
den bestimmte  Angabe  ihrer  Wünsche.  Nun 
wurden  Commissionen  ernannt,  die  Eine  zur 
Errichtung  der  Werbung  und  Truppenaushe- 
bung, die  Andere  zur  Anfertigung  eines  gründ- 
lichen Handelsplanes,  die  Dritte  zur  Darstel- 
lung der  Reich-beschwerden.  Die  Commissio- 
nen arbeiteten  fleissig,  untersuchten,  berath- 
schlagten,  schrieben  viel  und  endigten,  wie  die 
neun  Deputationen  vor  eill  Jahren,  mit  beach- 
tungswerthen,  aber  nicht  beachteten  Entwürfen 
zu  den  Acten. 

Um    den    Bestand   der    ungrischen   Heer- 
macht    mit    der   Bevölkerung    des    Reiches    m 
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richtiges  Verliältniss  zu  setzen,  wurde  eine 
Seelenzählung  bewilliget;  aber  bloss  auf  Nicht- 
adelige und  IVeye  Landeseinwohner  angeord- 
net; und  damit  das  Heer  mit  gebildeten  Rot- 
tenführern und  Hauptleuten  versorgt  werden 
könne,  wurde  auf  Anstellung  eigener  Lehrer 
für  die  Kriegswissenschaften  bey  Hochschulen, 
und  auf  Errichtung  einer  eigenen  Militäraka- 
demie, wozu  mehrere  Magnaten,  besonders  der 
patriotische  Graf  Georg  Festetits  beträcht- 
liche Beyträge    zusicherten,  angetragen. 

Das  Versprechen,  der  König  wolle  die 
Reichsbeschwerden  nach  beendigtem  Landtage 
uniersuchen  lassen,  und  nach  Anhörung  des 
Palatins  und  der  ungrischen  Behörden  entschei- 
den, genügte  den  Ständen  nicht,  sie  bezeig! en 
sich  daher  auch  gegen  die  Wünsche  des  Ho- 
fes weniger  gefällig.  Bey  dem  Antrage  zur 
Errichtung  eines  Fonds  für  Strassen-  und  Ka- 
nalhau, entschuldigten  sie  sich  mit  Mangel  an 
Zeit  und  an  Vollmacht,  wobey  der  gewöhnli- 
chen Klagen,  wenn  man  Nichts  thun  will,  über 
schlechte  Zeiten,  über  Theuerung  und  bedrängte 
Lage  des  Staates  nicht  vergessen  wurde.  Doch 
wurde  zum  Scheine  wieder  eine  Commission 
verordnet,  welche  unter  Vorsicht  des  einsichts- 
vollen und  kenntnissreichen  Grafen  Joseph 
Brunszwik  von  Korompa  ausmitteln  sollte, 
woher  dieser  Fond  ohne  Verletzung  der  Con- 
stitution und  der  Rechte  jedes  Standes,  auch 
ohne  neue  Belastung  des  steuerpflichtigen  Vol- 
kes, zu  nehmen  sey. 

Die  Bemerkung  des  Monarchen:  ohne  sol- 
chen Fond  und  ohne  wohleingerichtete  Wech- 
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selgerichfe  mit  Handelseinrich Lungen  sicli  be- 
schäftigen, heisse  vorsätzlich  Zeit  und  Arbeit 
verschwenden;  musste  man  zwar  als  richtit' 
anerkennen;  aber  der  Adel  sah  in  der  Einfüh- 
rung des  Wechselrechtes  und  der  dazu  nölhi- 
gen  Gerichtsliöfe  eine  neue  Beschränkung  und 
Geiahr  für  seine  Freiheiten  und  Vorzüge;  der 
Antrag  wurde  mit  Stillschweigen  übergani^en  *). 
Das  königliche  Ausschreiben  dieses  Landtages 
halte  herrliche  Aussichten  für  die  Zukunft  er- 
öffnet; sie  verdunkelten  und  verengten  sich  im 
Gange  der  Verhandlungen  immer  mehr,  und 
verschwanden  nach  Verabschiedung  des  Land- 
tages gänzlich. 

VIIL 

Der   vierte  Landtag  unter  Franz  I. 
J.   C,  1805. 

Der  reichhaltige,  in  den  Lüneviller  Frie- 
den listig  hineingetragene,  Brennstoff  hatte  sich 
durch    Bonap  arte's  Vergrösserungswutli    und 
Treulosigkeit  entzündet;  Ös' erreich  war  wieder 
mit  Krieg   bedrohet;    und   in  die  Nothwendig- 
keit  versetzt,    in   Ungarn,   wie   in    den    übrigen 7  c.  1804. 
Erblanden,  auf  Ergänzung  der  gesammten  LIeer-17.  März. 
macht    zu    dringen.       Frankreichs    Übermacht, 
und  des    nunmehr    zum    Kaiser    der   Franzosen 
erhobenen  Bonaparte's  Gew^altschritte  hatten  13.  Maj. 
nicht  bloss  die  Eifersucht  der  übrigen  Fürsten 
Europa's ,    sondern    auch    drückende   Sorge    für 
ihre  Selbsterhaltuni^  erwecket.     Vor  Allem  ver- 


a)  Nach   Diariuni   et  Acta    comitiorum     an.    ISOi'.    Pospnü 
Fol.  1802. 
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wandelte  der  römisch  -  deutsche  Kaiser  Franz 
seinen  Erbstaatenverein    in  ein  Erbkaisertiiuni, 

11.  Jugst.^nd  erklärte  sich  am  Sonntage  nach  Lauren- 
tii,  zu  dauerhafter  Befestigung  einer  vollkom- 
menen Gleichheit  des  Randes  unter  den  mäch- 
tigern  europäischen  Herrschern,  zum  erbli- 
chen Kaiser  von  Österreich^).  Das  in 
Gefahr   schwebende    England    hatte    zu    seiner 

J.  C.  iF!n5.  Rettung    im    folgenden   Jahre  zu  Sanct  Peters- 

11.  -^/»'■'^  turg  mit  dem  Kaiser  von  Russland  einen  Ver- 
trag zur  Herstellung  des  Friedens  und  zur  Si- 
cherung der,  auf  eine  feste  Grundlage  gestütz- 
ten Vorschriften  des  Völkerrechtes  geschlossen; 
i). -^ug'jt. Sonnabend  vor  Laurentii  trat  dieser  Verbin- 
dung auch  der  Kaiser  von  Osterreich  bey,  ver- 
sprach weder  Waffenstillstand  noch  Frieden 
ohne     Einwilligung     der     Mitverbündeten      zu 

^.  Jugst.f'chliessenj  setzte  seine  Heermacht  im  Laster 
bey  Wels  auf  den  Kriegsfuss,  und  gab  Befehl 
zum  Aufbruche  gegen  Bayern,  während  Na- 

ST.y^ug.— poleon  sieben  zahlreiche  Heerscharen  mit 
26.  ^ept. ausserordentlicher  Schnelligkeit  von  Boulogne 
nach  Schwaben  versetzte. 

Hofgunst  erhob  den  General  Mack  zum 
Feldmarscliall- Lieutenant  und  zum  obersten 
Befehlshaber  des  Hauptheeres;  Hof  ranke  ver- 
setzten  den  Erzherzog    Carl  mit   dem  Ober- 


u)  Wenn  man  bey  diesem  Titel  den  Titel :  Erzherzog  von 
Oesterreich  dennoch  beybehielt ,  so  hätte  die  Benennung: 
erbliclier  Kaiser  des  österreichischen  Staaten- 
vereins, mehr  gesagt;  der  Absicht  des  Monarchen  mehr 
entsprochen;  die  Ungern,  Böhmen  etc.,  mehr  genötliiget, 
sich  als  constitutive  Tlieile  einer  grossen  Monarchie  zu  be- 
trachten. So  bewahrheiten  denn  anch  nicht  seilen  diplo- 
matische Künstler  das  alte;  interdum  bonus  dormitat  Ho' 
merus. 
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befehl  in  das  südliche  Tyrol;  diess  war  darnahls 
die  allgemeine    öffentliche    Meinung.     Nur    der 
Eine  ungrische  Waffenmeister,  Feldmarschall - 
Lieutenant    J  e  1  1  a  c  h  i  c  h,    stand    bey    einer 
Abllieilung     an     der     Spitze.       Nachdem     der 
Graf  Colloredo  an  der  Brücke   bey  Donau- 6"- 8  ^'^*- 
werlh    von    Vandammej    Auffenberg    bey 
Wertingen  von  Murat  geschlagen  waren,  ge-i-^- Octbr. 
schah  allgemeiner  Angriff   auf  die  Österreicher 
bey   Ulm.     Das    hitzige  Treffen   focht  bey  El- 
chingen Ney  gegen  Riese.     Noch  am  Abende 
desselben  Tages    yerliess   der   Erzherzog  Fer- 
dinand Ulm,  und  wandle  sich  mit  dem  gröss- 
ten  Theil  der  Reiterey   gegen    Franken.     Jel- 
l.Tchich  mit  seinen  Scharen  zog  gleichfalls  zu 
rechter  Zeit  ab,  und  erreichte  glücklich  Tyrol. 
Mack  blieb    mit    der  Hauptmacht   zu   Ulm  in 
der  Falle,  die  er  sich  und  den  Seinigen  berei- 
tet hatte.     Seine  Lage  wurde  mit  jeder  Stunde 
bedenklicher,    nachdem  Vandamme   den  Be- 
Ithlsliaber   von  Memmingen,  Obersten   Span- 
gen,  gezwungen   hatte,    den  Platz   zu  überge- 
ben.    Am   Freytage  vor  Lucä  w^ar,    ungeachtet  15.  Octbr. 
der  tapfersten  Gegenwehr,  Ulm  von  allen  Sei- 
ten eingeschlossen,    alle  Hoffnung  sich  zu  ret- 
ten verschwunden,    alle  Erwartung    eines  Ent- 
satzes vergeblich.      Mack    both  Unterhandlun-l^-  <^<^^^'-- 
gen     an;     Napoleon    wies     das    Anerbiethen 
schimpflich  zurück;  vor  ihm  war  Mack  ehrlos, 
weil  er  früher,  kriegsgefangen,  wider  sein  ge- 
gebenes Ehrenwort  heimlich    aus  Paris  entwi- 
chen war:  dem  Fürsten  Lichten  stein  wollte 
der  Kaiser  Gehör  geben,  und  nur  mit  demsel- 
ben  unterzeichnete    er    die    Capitulation ,    nach  i^.  Oubr. 
welcher    die    gesammte    Besatzung,     fünf    und 
zwanzig  tausend  Mann,   mit  allen  militärischen 
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20.  Oct&r. Ehrenzeichen  aus  der  Stadt  zog,  und  hieraul' 
kriegsgefangen  ihre  Waffen  und  vierzig  Fahnen 
übergab. 

An  eben  dem  Tage  der  Ulmer  Capitula- 
tion,  hatten  sich  zu  Presburg  zwanzig  Präla- 
ten, darunter  auch  drey  griechische  nichtunirte 
Bischöfe  mit  ihrem  ehrwürdigen  MetropoHten 
Stephanus  Stratimirovics,  und  hundert 
achtzehn  Magnaten  an  der  obern;  vier  hundert 
ein  und  achtzig  Mitglieder  der  Slandschaft  an 
der  untern  Tafel  zur  ersten  Sitzung  des  Land- 
tages versammelt,    welchen    der  König  erst  am 

30.  i4«jfjt.Sonnahende  nach  Joannis  Enthauptung;  nach 
der  Meinung  Einiger,  aus  misstrauischen  oder 
politischen  Rücksichten  nicht  früher;  in  Bezug 
auf  den  Zweck,  gewiss  um  mehrere  Monatlie 
zu  spät,  ausgescliriehen  hatte.  Der  Hauplge- 
genstand  dieser  Reiclisversammlung  war  das 
dringend  nothwendige  Aufsitzen  des  Adels;  die 
Ausarbeitung  des  Entwurfes  dazu  wurde  einem 
besondern  Ausschusse  übertragen.  Unterdessen 
erneuerten  die  Stände  mehrere  Bescliwerden, 
unter  andern  die  höchstnöthige  Verbesserung 
der  Forstverwaltung ;  ferner  die  Einrichtung 
eines  Criminalsenates  als  Revisionsinstanz  ])ey 
dem  königlichen  Gerichtshöfe;  doch  mussten 
längere  Berathschlagungen  darüber  auch  diess 
Mahl  auf  den  nächsten  Landtag  verwiesen  wer- 
den ,  weil  das  Vordringen  des  Feindes  bis  an 
Ungarns  Gränzen  schleunige  Beendigung  dieser 

7.  -T^orfcr. Versammlung  geboth.  In  der  dreyzehnten  und 
letzl;en  Sitzung  wurden  die  Stände  von  dem 
Könige  beurlaubt.  Die  Einrichtung  des  allge- 
meinen Aufsitzens  war,  in  zwey  und  dreyssig 
Puncten  entworfen,    als   befriedigend  von  dem 
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Könige  genehmiget  worden.     Zu  Befelilsliahern 
über    diesen    adeligen    Heerbann    ernannte    der 
Monarch  den  obersten  Feldzeugmeister  Anton 
S  z  t  a  r  a  y,     die     Feldmarschall  -  Lieutenante 
Ott    von   Baltorkez,    Sigismund    Szent- 
Kere'szty    und     Peter    Ducca.      Der    Adel 
sass  ungesäumt  und  zahlreich  auf,    zog  auf  die 
ihm  angewiesene  Lagerplätze    und    harrete  mit 
Ungeduld    des  Rufes    zum  rühmlichen  Kample. 
Inzwischen    hatte    Massena    an    der    Brückeis.  Oahr. 
von  Verona  gegen  Erzherzog  Carl  i\Qn  Über- 
gang   über    die    Etsch    erzwungen;    dafür  Carlsi.  Oahr. 
ihm  und  dem  General  Molitor  bey   den  Ver- 
schanzungen   von    Caldiero    und   Colognola    ein 
blutiii;es    Trelfm     gelieferf.      Donnerstag     nachlS.A'oi'/^r. 
Martini  hielt  Murat    seinen  Einzug  in  Wien; 
Napoleon     in     Schönbrunn.      Tages     darauf 
niussten    Jellachich    und    VVolfskehl,    aus 
Mangel    an    Entsatz,    Dornbühren    an    Auge- 
reau    übergeben;     der    Erzherzog    Carl    nach 
Croatien  sich  zurückziehen,    Dinstag  nach  K.w-i.'Decbr. 
dreä  wüthete   die  Schlacht    bey  Austerlitz;    der 
Sieg,    mit    grossen    Folgen   schwanger,    neigte 
sich  auf  Napoleon's  Seite,    und  der  kostbare 
Heerbann  des   ungrisclien  Adels  stand  unihälig, 
ward  vier  Tage  darauf  durch  den  Waffenstill- ß.  Dec/>r. 
stand  zu  Austerlitz  völlig  unnöthig,  nach  über- 
eiltem   Friedensschluss    zu    Presburg    aufgelöstSS-  Beehr. 
und  nach  Hause  gesandt.     Das  hierüber  in  die 
Gemüther  der  Ungern  sich  einschleichende  und 
verbreitende  Missvergnügen  begründete  die  trüb- 
selige, trotzige  Stimmung,  welche  nacliher  auf 
dem  nächsten  Landtage  unter  den  Ständen  sich 
nachdrücklicher  ausgesprochen  hat. 
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IX. 

Der  fünfte  Landlag    unter  Franz  I, 
J.  C.   1807. 

J.  C.  1806.         Nachdem   der    erbliche  Kaiser   des   öster- 

6.  •^«5^*t.  reichischen    Staaten  Vereines     die    vorlheilarme, 

lastenreiche  Krone  des  nunmehr  gealterten ,  an 

anarchischer    Auszehrung    hingeschiedenen,    so 

genannten   heiligen    römischen  Reiches    nieder- 

u.  Octhr. gelegt  hatte,  die  preussische  Monarchie  durch 
die  Schlacht  bey  Jena  und  Auerstädt  in  Olin- 
macht  gesunken ,    und    im   Laufe  von  vier  Mo- 

17.  OctJr.nathen  Berlin,  Halle,  die  Festungen  Spandau, 

-  1807.  stgttijj ^  Kiistrin,  Magdeburg,  Glogau,  Thorn, 
Breslau,  Brieg  und  Schweidnitz  den  Franzosen 

8.  fefcr.  übergeben  waren,  schrieb  der  König  am  Mon- 

tage  nach    Esfo    mihi    den    Landtag    auf    den 
Sonntag    Quasimodogeniti    nach  Ofen   aus. 

9.  j4pril.         Am    Frey  tage   vor    Misericordias   versam- 

melten sich  an  der  obern  Tafel  vier  und  zwan- 
zig Prälaten ,  hundert  sechs  und  achtzig  Mag  - 
naten;  an  der  untern  sechzehn  Beamte  des  kö- 
niglichen Hofgerichtes,  ein  und  dreyssig  geist- 
liche, vier  hundert  zwey  weltliche  Machtbo- 
tlien  zur  ersten  Sitzung.  Beyde  Tafein  wur- 
den mit  gehaltvollen,  dort  vom  Palatinus,  hier 
vom  königlichen  Personal  Andreas  Semsey 
eröffnet.  In  der  zweyten  Sitzung  erschien  der 
König  in  Person,  begrüsste  die  Stände  und 
überlieferte  mit  landesväterlichen  Ermahnungen 
seine  Anträge  in  die  Hände  des  Palatinus. 
Der  Erste  verlangte  ungesäumte  Ergänzung  der 
stehenden  Scharen;    der  Zweyte  ErJiöhung  des 
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Steuerbetrages  zur  Bestreitung   des  nothwendig 
zu  erhöhenden  V\'affensoldes;  der  Dritte  solclie 
Anordnungen   über  das  Insurrectionswe.sen,  dass 
der    zum    Auf.silzen    im    Notlifall    aufgebothene 
Adel  jedes  Mahl  in  möglichst  kurzer  Zeit  marsch- 
fertig sey  ;   der  Vierte  Ausraittelung  ir^>end  ei- 
ner   Art    und    Weise,    auf    welche    die    Stände 
ohne      Verletzung     der    Constitution    und     der 
Reichsgeselze,  nach  so  beträclitliclier  Erschöp- 
fung des  Reichsschalzes,  dem  Vaterlande  beyste- 
hen    und     den    Staatscredit     aufrecht    erhallen 
könnten;    der    Letzte    eine    bessere   Verfassung 
der    Rechtspflege    und    Einführung   der  Wcch- 
selgerichte  zur  Beförderung  des  Handels.     Kei- 
ner dieser  Anträge  war  ausführlich  mit  Grün- 
den unlerslützl.     Anstatt  bestimmter  Vorschläge 
waren  den  Ständen  nur  Andeutungen  gegeben; 
ihre  weitere  Erörterung,  Ausführung  und  Fest- 
setzung  w^ar   ihnen    überlassen;    da  waren  Be- 
schwerdeführungen,   denen    man    kiäftig    abzu- 
helfen   ernstlich    nicht    geneigt    war;     VTider- 
spruch ,  den  man  vergeblich  mit  der  Unzufrie- 
denheit   des   Monarchen    bedrohete;   und   Ver- 
weigern' gen,    welchen    man    Gewalt    entgegen 
zu    setzen   nicht   w^agen    Avollte,    unvermeidlich. 
Zur  Ergänzung  und  Vermehrung  der  stehenden 
ungrischen  Heermacht  wollten  die  Stände,  l)e- 
sonders    die  der  untern  Tafel,    die   eigentlichen 
Repräsentanten     des     Reiches,     anfänglich    nur 
acht;    erst    auf  viele  Vorstellungen    der    Präla- 
ten   und  Magnaten,    als    der    obern  Tafel,    der 
eigentlichen  Stütze  des   Thrones,    zehn  tausend 
Waffenzöglinge   bewilligen.      Sie    bezogen    sich 
auf   die    Aussicht    zu    dem    nahen,     durch     die 
Nolhwendigkeit    gebothenen    Tilsiter    Frieden, 
nach  dessen  Abschluss  eine  stärkere  Ausliebung 


zum  Waffendienste  unnöthig  sey.  Sie  brachten 
den  l)edenklichen  Zustand  der  Finanzen,  der, 
anstatt  der  Vermehrung,  Verminderung  der 
stehenden  Heerscharen  anrathe,  in  Anregung, 
und  erklärten  eine  bleibend  jährliche  Stellung 
jungen  Kriegsvolkes  für  constitutions  -  und  ge- 
setzwidrig. 

Durch     wohlgemeinte    Finanzoperationen, 
die  aber  künstlich,  mehr  am  Rechnentische  nach 
Zahlen,  als  mit  höhern  Ansichten  auf  die  ein- 
zig sichere  Grundlage    alles  Staatscredites,    auf 
die  öffeniliche  Meinung,    auf  das  Vertrauen  in 
die  Weisheit  und  Rechtlichkeit  der  Regierung, 
und  auf  das  Gemiith  der  Bürger  berechnet  wa- 
ren, hatte  sich  die  Papiernolh  in  der  österrei- 
chischen Monarchie  schon  sehr  weit  und  drüc- 
kend verbreitet.      Es   war   eben    so    billig,    als 
nothwendig,    zur    Abhülfe    des  Übels    auch  die 
Grossmuth    der   Ungern   in   Anspruch   zu  neh- 
men, und  sie  würde  sich  wirksamer  und  glän- 
zender  gezeigt    haben,    hätte    man    die  Nation 
in   ihrer  Eigenthümlichkeit    richtiger  begrilfen, 
und    derselben    gemäss,     offener,     zutraulicher 
und    billiger    behandelt.     Nichts    verdarb  hier- 
bey  der  König;   Vieles  die  Hofparfey.    Es  war 
auf  diesem  Reichstage  der  geistig-krättige  Kern 
der   Nation   versammelt.      An   der  obern  Tafel 
Sassen  Einige  in  keinem  Streben  nach  Hofgnnst 
befangen ;    an  der    untern  Tafel  sehr  viele  be- 
herzte,    rechtschaffene,     staatskluge     Patrioten, 
Diese    erwarteten    nichts    Gewisseres,    als    der 
König  werde    mit    seinem  Cabinette  einen  aus- 
führlichen   Plan    zu    gründlicher    Heilung     des 
Übels    entworfen    haben,   und   dem    Reichstage 
vorlegen.     Allein  anstatt  dessen,  was  sie  erwar- 
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fet  hatten,   wurden  gerade  in  dieser  Zeit  Ver- 
fügungen getroffen,  welciie  auf  die  Verschlim- 
merung    des     Zustandes     gewaltig     hinwirkten. 
Die  Kupfermünze    wurde    noch    verschlechtert, 
dadurch  dem  Werlh  und  Credit  der  Bankozet- 
tel    ein    neuer  Stoss    versetzt.     Die  auf  Betrieb 
des  ßeiclisscliatzmeisters  und  Kammerpräsiden- 
ten   Franz    Zichy     eben     jetzt    eingeführten 
fünfzehn    und    dreyssig    Kreidzersiuclce  ^    ihrem 
innern  Gehalt   nach    kaum   zwey  ein  halb  und 
fünf  Kreutzer  werth  ,    wurden   von  dem  miss- 
vergnügten  Pubh'cum,  dem   Minister  zu  Ehren , 
Sitscherl  genannt j    und    einige  Hofinagnaten 
predigten    von    tiefer  ^^  eisheit    der  Finanzver- 
waltung,   welche    den    Umlauf  des  Silbergeldes 
jetzt  noch  nicht  herstellen  wolle,  weil  dieselbe 
den  Feind  wieder  ins  Land  locken  möchte,  da 
hingegen    keinem    Eroberer   nach  einem  Lande 
gelüste,    wo  nur  Papiergeld  zu  hohlen   ist.     So 
wenig    kannten    diese    Herren    den    gewalligen 
Blutegel  Europa's,  der,  um  nur  zu  schwächen 
und    zu  erschöpfen,    auch    mit  Wasser    fürlieb 
nahm,    wo  kein  Blut   mehr  zu  saugen  war. 

Was  bey  den  Repräsentanten  der  ungri- 
schen  Nation  Alles  verdarb,  und  sogar  das 
Vertrauen  derselben  zu  dem  König  mächtig  er- 
schütterte, war  das  Beiragen  der  obern  Tafel, 
welche  schlechterdings  nicht  einwilligte,  dass 
dem  Könige  die  Quellen  des  Unliells,  die  Ur- 
sache des  tief  gesunkenen  Staatscrediies  aufge- 
deckt, und  die  zweckmässigsten  Vorschlüge  zur 
Abhülfe  des  Übels  vorgelegt  wüiden  ^).  Die  Na- 


ß)  „Sincere  profitemur,««  -  sagten  sie  in  der  dreyzehnten 
X.    Theil.  ^^ 
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tion  sollte  helfen  und  geben,  ohne  ihre  Opfer 
aui  Erkenntniss  und  Aufhebung  der  Hinder- 
nisse ihres  Erwerbes  zu  bedingen.  Die  Ver- 
handlungen wurden  daher  bey  beyden  Tafeln 
sehr  lebhaft,  und  wenn  die  obere  der  untern 
ihres  Ansehens  Übergewicht  andeutete,  so  gab 
diese  der  obern  auf  das  Bestimmteste  zu  er- 
kennen, dass  das  Gewicht  der  Nalionalkräft 
eigentlich  auf  dem  vereinigten  Willen  der 
Stände  an  der  untern  Tafel  beruhe.  Bey  die- 
ser wurde  gestritten  über  die  Frage:  „ob  ein 
Mitglied  der  Stände  über  den  bewilligten  Be- 
trag der  Subsidie  aus  freyem  Willen  mehr  bey- 
tragen  dürfe ;  und  ob  diess  im  Gesetze  frey  zu 
stellen  sey?"  Die  grosse  Mehrheit  der  Stände 
stritt  dawider,  und  stützte  sich  theils  auf  ältere 
Gesetze,  theils  auf  den  noch  immer  obwalten- 
den Grund  derselben,  auf  die  Gefahr  durch 
solche  Schenkungen  und  Bewilligungen  Anse- 
hen, Ämter  und  andere  rechtswidrige  Vor- 
theile  sich  zu  erschleichen.  Die  Minderheit 
berief  sich  auf  das,  jedem  Bürger  eigenthiim- 
liche  Recht  der  freyen  Verfügung  über  sein 
17.  jHrt.Eigenthum.  Als  demnach  in  der  neunzehnten 
Silzung  der  Erzherzog  Palatinus  mit  der  obern 
Tafel  dieser  Minderheit  bey  trat,  da  ei  hob  sich 
ein  beherztes  Mitglied  derselben,  der  General 
Frtyherr  Niklas  Vay  von  Vaja,  evangeli- 
scher Confession,  und  bewies  in  bündiger,  ge- 


Sitzung, „Tios  intime  persuasos  esse,  omne  quod  praestando 
,,sunius  transitorium  duntaxat  et  breve  adferre  posse  leva- 
,,inen ,  nisi  ea  inducatur  Status  oeconomia,  qua  sublatis 
,,cunctis,  quae  momentaneae  utilitatis  ratio  suadere  videba- 
,,tur,  obstaculis ,  opes  nationales  in  illa  proportione  multi- 
5,plicentur,  quam  natura  soli  regni  liujus  tarn  fertilis,  visce- 
,,rumque  ejus  raineris  praegnantium  überlas  admittit."  Act. 
Comitior.   A.  1807.  p.  'k^. 
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hallvoller  Rede  die  Schädliclikeit  und  Verwerf- 
lichkeit solcher,  den  gcetzliclien  Betrag  über- 
steigender Beyträge  und  Schenkungen.  Die 
Hofpartey,  anstatt  ihn  zu  widerlegen,  gab  ihn 
bey  dem  Monarchen  an,  und  die  Absetzung 
von  seinem  Militärrang  rrfolgle  zum  Erstaunen 
vieler  Magnaten  an  der  obern ,  und  sämmtli- 
cher  Stände  an  der  untern  Tafel.  Der  gewagte 
Machtstreich  verzögerte  bey  dieser  alle  Bewil- 
ligung, und  erst  in  der  eui  und  vierzigsten^. 
Sitzung  vereinigten  sich  beyde  U'afeln  durch 
kluge  Vermitfelung  fl^s  wieder  in  ehrenvolle 
Thäiigkeit  eingesetzten  Erz- Land-  und  Hof- 
ricliters  Joseph  Ürmenyi  bey  der  obern 
und  des  Personals  Andreas  Semscy  bey  der 
untern  dahin ,  dass  dem  Könige  folgende  An- 
erbiethungen  gemacht  wurden. 

Eine  freywillige  Aushebung  von  zwölf  tau- 
send Waftenzöglingen  und  deren  schleunigste 
Stellung  bloss  nach  Anerkennung  ihrer  Ge- 
sundheit und  Waffenfähigkeit,  ohne  Rücksicht 
auf  ihr  Mass;  und  selbst  Juden  sollen  darunter 
angenommen  werden.  Vergeblich  bemühte  sich 
die  obere  Tafel  eine  Erhöhung  der  Zahl  auf 
wenigstens  achtzehn  tausend  zu  bewirken;  die 
Stände  beharrten  auf  ihrem  Beschlüsse.  Dazu 
verlangten  sie  noch,  dass  gleich  nach  der  jetzt 
bewilligten  Stellung  für  künftige  Ergänzung  der 
ungrischen  Heermacht  die  freyen  Werbungen 
wieder  eintreten,  und  bewilligten  dagegen  zum 
Behuf  derselben  und  zur  Vermehrung  des  Hand- 
geldes jährlich  noch  zweymahl  hundert  tausend 
Gulden. 

Als  Beyhülfe  zur  Erhallung  und  Hebung 
des  Staatscredites  erklärten  sich  beyde  Tafeln 
für  diess  Mahl,    ohne  Folgen   für   die  Zukunlt 

45* 
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und  unbeschadet  der  Constlliüion ,  zu  einer 
Subsidie  mit  dem  sechsten  Tlieile  von  den 
jährlichen  Einkünften  unbeweghcherj  mit  dera 
hunderlsteiL  Theile  von  dem  V\'er!he  der  Häu- 
ser, von  dem  Betrage  beweghcher  Güter  und 
von  anderweitigen  baren  Einnahmen.  Ausge- 
nommen davon  waren  die  Steuer-  und  dienst- 
pflichtigen Bauern,  Ein-  und  Hintersassen, 
Krämer  und  Handwerker,  welche  ihr  Gewerbe 
nicht  ansässig  und  nicht  immerfort  treiben» 
Die  wahrhafte  Angabe  der  Einkünfte  und  der 
Einnahmen  war  dem  Gewissen  eines  jeden  über- 
lassen. Die  zur  Aufnahme  dieser  Erklärungen 
verordneten  Comilals-  oder  Stadibeamten  wa- 
ren eidlich  verpflichtet,  die  Nahmen  der  An- 
geber sowohl  als  auch  den  Betrag  jeder  ein- 
zelnen Angabe  für  immer  zu  verschweigen , 
denn  das  Bestreben  des  Adels  ging  von  jeher 
dahin,  den  eigentlichen  Gehalt  seiner  Besitzun- 
gen und  den  Befrag  seines  Vermögens  sorg- 
fältig zu  verbergen  ^). 

Nun  wurde  über  die  dem  Könige  zu  un- 
terlegenden Reichsbeschwerden  berathschlaget. 
Zur  EntAverfung  derselben  war  eine  besondere 
Commission  ernannt  worden ;  der  Vorsitz  da- 
bey,  nachdem  ihn  der  Erzherzog  Palatin  mit 
rühmlicher  Bescheidenheit  und  aus  Achtung 
für   die   Naiionalfreyheit    abgelehnt   hatte,    ge- 


a)  Diar.  Comlt'wr.  A.  1807.  -p.  127.  —  Die  dem  Könige 
unterlegte  Vorstellung  vom  1.  August,  unterzeichnet  Jo- 
sephiis  Talaünnx  m.  f.  humillimi  capellani  et  servi,  per- 
petupqite  Jideles  suhditi. 

SS.  et  OO.  Jiri^ni  Hungariae  Partiumque  adnexarum 
Diaetaliter  congregati.  mit  dem  Anerbietheu  des  Reiches 
steht  in  ylct,   i  cmitiorum.   p.  1S9  —  174. 
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bülirte  dem  Erz -Land-  und  Hofrichter  Jo- 
seph Ürmenyi  und  der  iinler  seiner  Leitung» 
lind  Einwirkung  verfasste  Entwurf  fru«^  das 
Gepräge  seines  tief  eindringenden  Geistes  und 
seines  rein  patriotischen  Sinnes  ^).  Es  wurde 
unter  Mehrerm  darauf  angelragen,  dass,  weil 
nach  des  Hofes  eigenem  Bekenntnisse  das  Elend 
der  Monarchie  von  vielen  Kriegen  herstamme, 
der  König  sich  nicht  so  bald  wieder  von  dem 
Frieden  abwendig  machen  lasse,  und  laut  der 
Gesetze  ohne  Vorwissen  und  Zustimmung  des 
Reiches  keinen  Krieg  anfangen  möge.  Ferner 
auf  Bewilligung  freyer  Ausfuhr  ungrischer  Na- 
turerzeugnisse nach  den  übrigen  Erblandcn ; 
auf  Abschaffung  der  Zwischenmautheu,  auf 
Zurücknahme  der  eingeführten  fünfzehn  und 
dreyssig  Kreutzerslücke,  auf  Einstellung  der 
Anfertigung  und  Ausgabe  neuer  Bankozetlel, 
auf  Errichtung  einer  Militärakademie  und  ei- 
ner gelehrten  Gesellschalt  für  vaterländische 
Sprache,   Geschichte   und   redende  Künste    elc. 

Gleich  wie  aber  die  Stände  ihre  Bewilli- 
gung der  königlichen  Anträge  drey  Monathei.  j^rril- 
verzögert  halten,  so  geschah  jetzt  von  Seiten  1"^"^'^- 
des  Hofes  ein  Gleiches  mit  den  Beschwerden 
und  Wünschen  der  Stände.  Der  erste  Antrag 
wurde  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen;  in 
Bezug  auf  die  übrigen  erfolgten  nach  und  nach 
unbefriedigende  Entscheidungen.  Die  Zurück- 
nahme der  schlechten  Kreutzerslücke  wurde 
auf  das  Bestimmteste  verweigert;  aul' andere  An- 
träge ergingen  aufschiebende  oder  schwankende 


a)  Es  steht  in   den  Act.   Comitiorum.  von  S.  229  bis  262. 
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Antworlen.  Die  Prälaten  und  Hofmagnalen 
trösteten  sich  mit  dem  sichern  Besitze  der  Hof- 
gunst; die  wenigen  Väter  des  Vaterlandes  bey 
der  obern,  und  die  biedern  Stellvertreter  der 
Nation  hey  der  untern  Tafel  seufzten,  erklär- 
30.  Sept.  ten  sich  jedoch  mit  edler  Freymiithigkeit,  sie 
seyen  nicht  geneigt  den  Reichstag  zu  schlies- 
sen,  ehe  nicht  das  Wichtigste  von  den  Ent- 
würfen der,  vor  sechzehn  Jahren  auf  dem 
Landlage  vei  ordneten  iiewi  Commissionen,  be- 
sonders aber  eine  Bessere  Einrichtung  des  Mi- 
litärreglements zu  Stande  gebracht,  die  Vergü- 
tungen des  Kriegscommissariats  für  Nalural- 
lieferungen  höher  bestimmt,  und  die  so  ge- 
nannte Deperditen-  (Verlust)  Last,  welche  so 
eben  nicht  weniger  als  acht  und  vierzig  Mil- 
lionen Gulden   betrug,    vermindert    würde  ^). 

Inzwischen  kam  bey  der  untern  Tafel  das 
2?.  ^~<?/?£.  Verfahren  wider  dem  Freyherrn  Niklas  Vay 
zur  Sprache,  und  veranlasste  kräftige  Äusse- 
rungen des  Nationalgeistes,  ungeachtet  Vay 
durch  Vermittelung  des  Palatinos  in  seine  Stelle 
wieder  eingesetzt  worden  w^ar.  Der  grösste 
Theil  der  Slände  bestand  auf  der  NolhwendijJ- 
keit,  dem  Könige  hierüber  Vorstellungen  ,zu 
machen ;  durch  Wiedereinsetzung  des  Frey- 
herrn Vay  sey  die  Verletzung  der  Reichsfrey- 
heit  nicht  geheilt.  Soll  es  verwehret  seyn, 
auf  dem  Landtage  freymüthig  zu  sprechen,  so 
sey  es  um  die  Freyheit  des  Reiches  geschehen; 
um  diese  zu  retten,  müsse  entweder  unmittel- 
bar zu  dem  Könige  Zuflucht  genommen,    oder 


a)  Sess.  -iS  und   48.  Diar.   Comitior.  A    1807.  p.  320  — S33. 
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wenigstens  der  Palatinus  ersucht  werden,  dem 
Könige  die  Besorgnisse  der  Stände  zu  eröffnen. 
Der  letztere  Weg  wurde  lur  den  anständigsten 
gehalten  *).  Der  Palalinus  erklärte  sich  durch 
das  Zutrauen  der  Stände  beehrt,  und  sandte 
ihnen  des  Königs  eigene  Antwort:  „Seine  Ma- 
jestät werde  nie,  und  habe  nie  irgend  etwas 
verfügen  wollen,  was  der  Stimmenfreyheit  in 
den  Reichsversamralungen  Abbruch  thun  könnte." 

Am    Vorabende    Martini    liess    der   König  lo.iV£3f7>r. 
an  die  Reichs  Versammlung  den  Befehl  ergehen, 
dass    der    Landtag    am   Mittwoche    nach    Lucäis.  Decbr. 
geschlossen  werden  soll.   Dieser  Befehl  erweckte 
bey    der   untern  Talel    grosse    Unzufriedenheit. 
Nach  mancherley    starken  Äusserungen  dersel- 
ben vereinigten  sich,  beyde  Tafeln  zu  einer  Ge- 2.  Dea&r. 
genvorstellung,  worin  freyinülhig  erklärt  wurde, 
„die  vollziehende  Gewalt  sey   nur  dann  berech- 
tigt, den  Landtag  aufzuheben,  wenn  der  Zweck 
desselben,  —    Bewilligung    der    königli- 
chen    Forderungen     und    Hebung     der 
Reichsbeschwerden,   —    erfüllet     worden 
ist.     Durch    königliche  Entscheidungen  sey  den 
letztern  in  nichts  Wesentlichem  abgeholfen  b)." 

Der  König  antwortete  erst  nach  neun  Ta-il.  Decbr. 
gen  darauf  mit  der  Behauptung  seines  unbe- 
schrankten Rechtes,  den  Reichstag  nach  Belie- 
ben auszuschreiben  und  zu  schliessen.  Wel- 
ches Recht  jedoch  weder  die  obere,  noch  die 
untQre  Tafel    anerkennen   wollte.     Dessen   un- 


a)  Die  Vorstellung  an  den  Palatinus  stellt  unten  Bev  ige 
B.  b)  Ein  Auszug  dieser  Vorstellung  als  die  einüaUige 
Stimme  der  Nation  steht   unten  Beylage  C. 
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geachtet  scliloss  der  König  an  dem  bestimmten 
Tage  die  Reichsversammlung  mit  der  Ermah- 
nung, auf  künftigen  Reichstagen  die  Berath- 
schlagungen  mehr  zu  beschleunigen.  Man  schied 
nicht  ganz  zufrieden  von  einander,  und  Viele 
keJirten ,  mit  dem  VirgUianischen  Sic  v  o  s 
non  vobis;  im  Herzen,  zu  den  Ihrigen  heim. 


Der   sechste  Landtag   unter   Franz  I. 
J.   C.  1808. 

J'  C.  1808.  Der    sechste  Landtag    war    ausgeschrieben 

so.  7«/.  worden    am    Sonntage    nach    Martha    auf    den 

28.  -«^tt^jt.  Montag  vor  Johannis  Enthauptung  nach  Pres- 
burg  zur  Krönung  der  Königinn  Maria  Lu~ 
dovica  von  Este,  des  Königs  dritter  Gemahl 
linn,  und  zur  Erhebung  ihres  Bruders  Carl 
Ambrosius  zum  Primas  und  Erzbischofe  von 
Gran.  Nebenbey  solhe  er  auch  als  Fortsetzung 
der    vorjährigen    Reichsversammlung  angesehen 

31. -/^Kjofft.  werden.  Bey  Eröffnung  desselben  erklärte  der 
königliche  Personal  Stephan  Acze'l  den  zur 
untern  Tafel  versammelten  vier  hundert  ein 
und  zwanzig  Mitgliedern  der  Standschaft,  der 
König  hoffe,  die  Stände  würden  auf  eigenen 
Antrieb  auf  das,  was  des  Reiches  Sicherheit, 
Würde  und  Wohlfahrt  unter  den  obwaltenden 
Umständen  fordere,  Bedacht  nehmen.  Zugleich 
ermahnte  er  sie,  ganz  zeitgemäss,  die  Vor- 
würfe, die  man  den  ständischen  Verfassungen 
wegen  Langsamkeit,  Verwirrung  und  Selbst- 
sucht in  den  Berathschlagungen  mache ,  durch 
die  That   zu  widerlegen.     Sie  sollten  hinsehen 


auf  andere  Staaten ,  deren  Verfassungen ,  Ge- 
setze und  Freyheiten  in  dieser  Zeit  waren  ver- 
niciitet  worden. 

Bey  Eröflnung  der  obern  Tafel  sprach  der 
Palatinus  zu  dreyssig  Prälaten  und  zwey  hun- 
dert ein  und  vierzig  Magnaten:  der  Augenblick 
sey  gekommen,  in  dem  sich  die  Nation  selbst, 
ohne  irgend  einen  äussern  Antrieb  über  die 
Massregeln  zur  Befestigung  der  Beichssicher- 
heit  und  Wohlfahrt  einigen  niüsste.  Dazu  er- 
klärte der  König  :  er  habe  zum  Beweis  seines 3.  Sept, 
Zutrauens  die  Sorge  für  des  Reiches  Sicher- 
heit den  Ständen  überlassen,  und  davon  in  sei- 
nen Anträgen  niclits  erwähnen  wollen.  Und 
wirklich  hatte  er  in  seinem  Brief  nur  der  Krö- 
nung seiner  Gemahlinn  erwähnet.  Der  Grund 
dieses  neuen  Verfahrens  lag  in  den  obwalten- 
den Verhältnissen.  Schon  in  der  sechs  und  (1S07. 
vierzigsten  Sitzung  der  vorjährigen  Reichsver-SO.  Se-pt.) 
Sammlung  war  durch  den  Ödenburger  Macht- 
bothen  Paul  Nagy  von  Felso  Biiki  laut  ge- 
worden, Napoleon  habe  der  Ungern  treue 
Anhänglichkeit  an  ihren  König  auf  die  Probe 
gestellt,  und  sie  unter  lockenden  Verheissun- 
gen  in  künftigen  Kriegen  zwischen  ihm  und 
Österreich  zur  Unparteysamkeit  eingeladen  ""). 
Gewiss  hatte  dieser  öffentliche  Wink  die  IJof- 
herren  mehr,  als  den  seiner  redlichen  Absich- 
ten sich  hewussten  König  erschreckt;  und  so 
mochten  sie  auch,  die  Nothw^endigkeit  einer 
liberalern  Behandlung  der  Ungern  einsehend, 
den  König ,  unter  dem  Vorwande ,  da  das  bis- 


a)  Diar,    Comitior.  A.  1807.  p.  324r. 
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lierige  Verfahren  mit  den  Anlragen  die  Ab- 
sichten des  Hofes  nie  nach  Wunscli  befördert 
hätte,  bewogen  haben,  diess  MaJil  den  Ständen 
auch  so  gar  die  Proposilionen  zu  überlassen. 
J.C.  1808  Die  Unterredung  Napoleons  mit  dem  öster- 
^^*  •^/'"^- reichischen  ßothschafier  Grafen  von  Metter- 
nich  über  die  Kriegsrüstungen  des  Königs, 
liess  den  scharfdenkenden  Diplomaten  nicht  un- 
deutlich merken,  dass  jener  Böses  wider  Oster- 
reich im  Sinne  führe;  und  an  eben  dem  Tage, 
an  welchem  der  König  den  Landtag  aussclirieb, 
SO.  Ju/. hatte  er  von  Napoleon  die  bestimmte  Erklä- 
rung erhalten,  der  Krieg  sey  unvermeidlich, 
wenn,  die  kriegerischen  Rüstungen  in  Osterreich 
nicht  augenblicklich  eingestellt  werden.  Unter 
solchen  Umständen  war  es  für  den  König  die 
klügste  Massregel,  den  Ungern  mit  unbeding- 
tem Vertrauen  zu  begegnen,  weil  Vertrauen 
in  der  Regel  Vertrauen  erzeuget,  und  diess 
die  treue  Anhänglichkeit  befestiget.  So  waren 
auch  alle  Reden  des  Königs,  der  neu  gekrön- 
ten jungen  Königinn,  welche  das  Lateinische  fer- 
tig, richtig  und  zierlich  sprach;  des  Erzher- 
zogs Palatinus  und  des  Erzherzogs  Primas  nur 
auf  Erhebung  der  Treue ,  der  Grossmuth ,  des 
Hochsinnes  und  der  Tapferkeit  der  Ungern 
hingerichtet. 

27. Sept.  Am  Mittwoche  vor  Michaelis  hatte  Na- 
poleon seine  Zusammenkunft,  wozu  der  Kai- 
ser von  Österreich  nicht  eingeladen  war,  mit 
dem  Kaiser  von  Russland,  mit  dem  Fürst - 
Primas  des  so  genannten  Rheinbundes,  und  mit 
den  Königen  von  Bayern,  Sachsen,  Wesfpha- 
len,  V^  iirteniberg  und  andern  Fürsten  zu  Er- 
furt eröllnet,  und  an  eben  dem  Tage  setzte  die 
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ungrische  Reichsversammlung  in  der  acliten 
und  folgenden  Sitzungen  fest:  der  König  solle 
berechtiget  seyn,  ein  allgemeines  persönliches 
Aulsitzen  des  Adels,  nach  vorhergegangener 
Eröffnung  an  den  Palatinus,  Primas  und  Ban 
von  Croatien,  über  die  Gefahr  des  Vaterlan- 
des, ohne  Versammlung  eines  Reichstages  zu 
verlangen.  Nur  wenn  noch  grössere  Aufopfe- 
rungen nöthig  wären,  sollle  auch  millen  in  der 
Verwirrung  das  Reich  zusammen  berufen  wer- 
den. Jeder  edle  Herr,  welcher  drey  tausend 
Fl.  und  darüber  Einkünfte  hat,  sollte  auf  ei- 
gene Kosten  zum  Heerbann  ausziehen.  Min- 
derbegiiterte,  entweder  zu  Fusse  dienen,  oder, 
wenn  sie  die  Reiterey  vorzögen,  aus  der  in- 
surrectionskasse  Einrichtung  und  Unterhalt  be- 
kommen. Bey  der  Bildung  dieser  Kasse  wur- 
den fiie  Angaben  ,  nach  welchen  die  auf  vori- 
gem Landtage  bewilligte  Subsidie  war  aufge- 
bracht worden,  zum  Grunde  gelegt.  Im  Avei- 
tern  V^erfolg  der  Unterhandlungen  machte  der 
königliche  Personal  den  Ständen  den  Vorschlag, 
das  aufzusitzende  edle  Heer  auf  sieben  und 
zwanzig  tausend  Mann  Fussvolk  und  dreyzehn 
tausend  Mann  Reiterey  zu  bestimmen :  allein 
die  Mehrheit  bestand  darauf,  dass  alle  dazu 
geeignete  edle  Herren  zugleich  aufsitzen  und 
ausziehen  solllen,  erst  dann  aber  auch  über 
die  Gränze  gehen  müssten,  wenn  der  Feind  in 
irgend  eine  Erbprovinz  des  Königs  eingeiallen 
wäre,  und  die  regelmässigen  Feldscharen  ge- 
zwungen würden,  der  Übermacht  zu  weichen. 
Nachdem  das  Insurrectionswesen  geordnet 
war^j,    brachte   der  Personal  zur  Beralhsrhla- 


fl)  De  er  et.  An.  1808.   Art.  II  — V. 
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gnng,  "wie  zuträglich  und  in  den  Folgen  heil- 
sam es  seyn  dürfte,  wenn  die  Stände  sich  ent- 
schlössen, vorläufig  zwanzig  lausend  Waffen- 
Zöglinge  zu  stellen ;  denn  jemehr  das  regelmäs- 
sige Heer  verstärkt  würde,  desto  weiter  würde 
die  Nothwendigkeit  einer  allgemeinen  Adels - 
insurrection  entlernt.  Dennoch  fragten  mehrere 
Stände,  wozu  die  Last  solcher  Stellung  unter 
der  Ruhe  des  Friedens;  käme  es  zum  Kriege, 
so  stehe  es  in  der  Macht  des  Königs,  einen 
Landtag  auszuschreiben.  Bis  dahin  konnten 
freywiliige  Werbungen  das  Nölhige  leisten. 
Allein  der  grössere,  mit  den  Zeiterscheinungen 
in  ihrer  Bedeutung  vertrautere  Theil  enthüllte 
die  entschiedene  Gefahr,  womit  die  gegenwärti- 
gen Umstände  Osterreich  bedroheten,  und  bewirk- 
te, dass  einhällig  zuerst  die  Stellung  von  zwölf, 
dann  in  Anwesenheit  der  jungen  Königinn, 
mit  der  ritterlichen  Verehrung  gegen  das  schöne 
Geschlecht,  welche  der  ungrischen  Nation  von 
jeher  eigenthümlich  war,  die  volle  Zahl  der 
zwanzig  tausend  Waffenzöglinge  bewilliget  wur- 
de, mit  den  Bestimmungen:  „für  den  Fall  und 
im  Sinne  der  Gesetze,  unter  dem  Titel  einer 
Subsidie  zur  Deckung  der  Kriegsbedürfnisse, 
damit  der  Feind  die  Monarchie  nicht  unvor- 
bereitet überfallen  könne  ^)." 

Merkwürdig  sind  die  strengen  Zuchtgesetze, 
welche  für  die  Insurrection  in  zwanzig  Abschnit- 
len  fest  gestellt  wurden  ^).  Die  Abwesenheit 
ohne  rechtmässige  Ursache  von  der  Musterung 
oder  von  der  Heerfolge   sollte  der  Magnat  mit 


i)  De  er  ct.  An.  1803.  Art.  VI.  &)  De  er  et.  idem.  Art.  XI. 
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fünfzig,  der  adelige  Griindsass  so,  wie  der  rei- 
chere Wappenedcimarin  mit  fünf  und  zwanzig 
Mark  scLwerem  Gewichtes;  der  ärmere  und 
der  adelige  Besitzer  eines  einzigen  Hofes  mit 
zwölf  rheinisclien  Gulden  büssen.  Jeder  Ur- 
lieber,  TheilJiaber  oder  Mitwisser  einer  Meu- 
lerey  wider  den  König  oder  den  Staat  soll  des 
Todes  schuldig  seyn.  Ehen  so  die  Stifter  und 
Theilhaher  eines  Aufstandes  im  Heere,  Belei- 
diger der  Vorgesetzten,  Angreifer  der  Wachen, 
Heer-  oder  Wachcnflüchtlinge.  Wer  im  Dienste 
betrunken  gefunden  wird,  soll  Gefängnissstrafe 
in  Ketten  leiden.  Wenn  ganze  Scharen,  Rot- 
ten, Haufen  oder  Geschwader  im  Angesichte 
des  Feindes  scliimpfJich  den  Rücken  kehren, 
sollen  die  Haupfleute  mit  Verlust  der  Ehre, 
von  den  übrigen  jeder  zehnte  Mann,  und  im 
Falle  sie  sich  dem  Karnj^fe  entzögen ,  sämmt- 
lich  mit  dem  Tode  bestraft   werden  etc. 

Die  Abhülfe  der  mehrraahls  vorgetragenen 
Reiclisbeschwerden  wurde  auf  den  künftigen 
Reichstag  verschoben  ^).  Mit  mehr  Lust,  Ein- 
tracht und  Grossmuth  behandelten  die  PrälaH 
ten,  Magnaten  und  Stande  ein  anderes  Ge- 
schäft, dessen  thätige  Betreibung  und  glückli- 
che Beendigung  entschieden  heilsamen  Einfluss 
auf  die  Nationalbildung  erwarten  liess.  Der 
XV.  Artikel  des  Landtages  1791  über  Natio- 
nalerziehung; die  auf  demselben  Landtage  er- 
nannte Deputation  zur  Anfertigung  eines  Ent- 
wurfes zu  National -Bildungsanslalten;  die  zu 
diesem  Zwecke    gemachten  und  in  das  Reichs- 


a)  De  er  et.   Idem  Art.    IX.  und  X. 
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decret  vom  Jahr  1802  eingetragenen  Stiftungen 
der  Herren  Georg  Festet  its,  Ludwig 
Rhe'dey  wnd  Michael  Parnilzky;  end- 
lich auf  dem  letzten  Landtag  Artikel  XXI V. 
des  Grafen  Franz  Szecsenyi  wichtige 
Schenkung  seiner  ungrischen  Bibliothek,  seiner 
Wappen-,  Münz-,  Bilder-,  Landkarten-  und 
Manuscripten- Sammlungen  an  die  Nation,  zur 
Begründung  eines  Nationalmuseums;  liatten 
schon  früher  Anregungen    dazu  gegeben.     Jetzt 

1.  Octbr.kam  in  der  eilften  Sitzung  der  Stande  auf  Ver- 
anlassung eines  beträchtlichen  Geschenkes  von 
dem  Grafen  Samuel  Beleznay,  dem  so 
gleich  neun  und  sechzig  Mitglieder  der  Sland- 
schaft  mit  Unterschreibung  ansehnlicher  Bey- 
träge  folgten ,  die  Angelegenheit  der  zu  er- 
richtenden Militärakademie  und  des  National- 
museums  ernstlich  zur  Sprache,  und  es  ward 
beschlossen,  durch  Einladung  der  ohern  Tafel 
zu  dem  Werke  ohne  längern  Verzug  zur  Aus- 
führung zu  schreiten.  Auch  unter  den  Präla- 
ten und  Magnaten  unterschrieben  so  gleich 
sechs  und   sechzig  bedeutende  Summen.     In  der 

S.  Oct&r.  zwölften  Sitzung  wurde  den  Ständen  zur  Freude 
angekündiget ,  der  König  widme  zu  der  beah- 
sichtigten  Militärakademie  das  geräumige  präch- 
tige Haus  in  der  Stadt  Väczen  einst  von  M  a- 
ria  Theresia  zu  einem  adeligen  Convict  be- 
stimmt; und  die  Königinn  Maria  Ludovica 
habe  zu  dieser  vaterländischen  Anstalt  einen 
Beytrag  von  fünfzig  tausend  Gulden  bewilliget. 
Die  zur  Danksagung  an  den  König  und  die 
Königinn  abgeordneten  Prälaten,  Magnaten  und 
edle  Herren  hathen  zugleich  um  Genehmigung, 
dass  die  Akademie  mit  dem  Nahmen  Ludoplcea 
bezeichnet    werde.      Der    König    bewilligte    es 
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gerni  cRe  Königinn  erwiederfe:   „sie    soll  Lu- 
(lovicea  heissen,  damit  sie  das  Andenken,  nicJit 
meines  Beyfrages;  sondern  meiner  Liebe  zu  der 
edeln  ungrischen  N.ition  auf  die  Nachkommen- 
schaft foif pflanze."     Zur  Anfertigung  eines  Ent- 
wurfes  für    die    innere    Einrichtung    uno    Ver- 
waltung,   so    wohl    der  Akademie    als  auch  des 
Museums,    wurden    in    der  zwey  und  zvvanzi<T-18;  Octlr, 
sten   Si!zung    fünfzehn    Mifglieder    der    Stand- 
schaft, ernannt,  und  von  der  ohern  Tafel  dazu 
die  Herren  Antonius  Man  dich,   Bischof  von 
Bosnien,    Joseph    Podmaniczky,     Joseph 
Szäpäry,    Joseph    Majlath,     Alexander 
Erdody     und    LadislaAv    Teleky,    Männer 
■von    gründlicher    und   vielumfassender  Bildung; 
unter  Vorsitz   des    ihrer  würdigen  Grafen  Jo- 
seph   Brunszvik    verordnet.      Von    solchen 
Arbeitern  liess  sich  nur  Vortreffliches  erwarten. 

Als  demnach  der  Entwurf  ^)  in  der  vier 
und  zwanzigsten  Sitzung  vorgetragen,  vier  Tage 25.  Octbr. 
darauf  dem  Könige  unterlegt  und  mit  einigen 
Veränderungen  genehmiget,  ein  Capital  von 
Einer  Million  sechzehn  tausend  sechs  hundert 
Gulden  ^)  bereits  unterschrieben  worden  warj 
schloss  der  König  in  der  fünf  und  dreyssigslen 
Sitzung  am  Sonntage  nach  Allerheiligen  dies.Novbr. 
Reichsversammlung  kurz  und  begeisternd  mit 
den  Worten :  „Meinem  Herzen  theure  Ungern ! 


fl)  Es  steht  ausführlich  In  j^ct.  Comitior.  An,  1R08.  p.  129 
bis  172.  b)  Dazu  hatten  beygetragen  die  Königinn  Maria 
Ludovica,  der  Erzherzog  Palatin,  der  Graner  Erzbischof 
und  Reichs  Primas  Carl  Ambrosius  und  der  Her^iog 
Albrecht  von  Sachsen-Teschen  :  110,000  Fl.,  —  ISO  welt- 
liche Magnaten  und  edle  Herren:  770,SOO  Fl.,  —  52  Bischö- 
ie,  Pröpste,  Capitel,  Domherren  und  Pfarrer:  135,SOO  FI. 
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„Ihr  habt  gelhan ,  was  Eures  alten  National- 
„charakfers,  Eurer  Treue  gegen  den  König, 
„Eurer  Ehre  würdig  ist.  Ganz  Europa  wird 
„sehen,  dass  Euer  König,  dermassen  Eines 
„Sinnes  mit  Euch  ist,  dass  weder  mir  noch 
„Euch  irgend  etwas  näher  liege,  als  der  Wille, 
„unsere  alte  Constitution  mit  aller  Kraftan- 
„strengung  bis  auf  den  letzten  Blutstropfen  zu 
„vertheidigen.  Wir  waren  vereinigt,  Avir  sind 
„vereinigt,  wir  werden  vereinigt  bleiben,  bis 
„der  Tod  uns  scheidet.  Diess  ist  die  Gesin- 
„nung  des  Königs,  Eures  Vaters,  der  Euch 
„als  seine  Söhne  zärtlich  liebt  und  beharrlich 
„lieben    wird  ^)." 

Vielen  ahnete  durch  des  Königs  Rede  die 
Annäherung  einer  stürmischen  Zukunft,  und 
genossen  schon  im  Voraus  der  Zufriedenheit  über 
das  richtige  Vorgefühl,  welches  sie  angetrieben 
hatte,  das  Aufsitzen  der  Adelsgesammtheit 
zweckmässig  einzurichten,  und  zu  des  stehen- 
den Heeres  Ergänzung  einzuwilligen,  dass 
schon  im  Winter  über  zwanzig  tausend  Waf- 
fenzöglinge gestellet  würden.  Noch  während 
18.  Sept.  des  Reichstages  hatte  sich  der  König  bemühet, 
dem  gewaltigen  Erschülterer  Europa's  die  geäus- 
serten Bedenklichkeiten  über  die  innern  Ein- 
riclitungen  des  österreichischen  Staatenvereins 
zu  lösen,  und  dadurch  die  anmassenden  Erin- 
neruniien  desselben  zurück  zu  weisen;  dennoch 
14.  öct&r. sucjjte  Napoleon  unter  dem  zu  Erfurt  er- 
häuchelten  Scheine  der  Friedensliebe  nur  im- 
merhin Ursachen   zum  Kriege.     Von   dort   aus 


a)  Dior.  Comkior.    An.  1808.  p.  576. 


721       

schrieb  er  an  den  König,  er  wolle  die  Ge- 
sammtheit  der  österreichischen  Monarchie  ver- 
bürgen und  gegen  das  Interesse  derselben  nichts 
unternehmen,  nur  sollte  der  König  Alles  un- 
terlassen und  nichts  gestatten,  was  auf  Krieg 
hindeutete;  er  selbst  aber  Hess  schon  im  An-,  ^ 
fange  des  folgenden  Jahres  den  Heerbann  O  u- ^j  'j'^^' 
dinots  in  den  Mayngegenden  zusammentreten 
französische  und  deutsche  Zeitungsbläiter  muss- 
ten  falsche  Bemerkungen  über  den  Zustand  der 
österreichischen  Monarchie  verbreiten;  und  auf 
seinen  plötzlichen  Abruf  sein  Bothschafter  An-gs  Fchr 
dreossy  Wien  verlassen.  Da  trösteten  die 
Ungern  ihren  König  mit  dem  patriotischen  An- 
erbielhen  reichlicher  Beyträge.  Ausser  diesen 
waren  zwanzig  tausend  Waffenzöglinge  gestellt. 
Siebzehn  tausend  zwey  hundert  vierzehn  zu 
Pferde,  ein  und  zwanzig  tausend  zwey  hundert 
dreyssig  ungrische  Edelleute  zu  Fusse  rückten 
in  das  Feld.  In  den  königlichen  Freystädten 
und  privilegirten  Bezirken  waren  vier  tausend 
bewaffnete  und  berittene  Bürger,  ein  und  vier- 
zig tausend  Mann  Fussvolk  zu  Behauptung  der 
innern  Sicherheit  des  Landes  angeworben;  und 
nun  erklärte  des  Königs  Bothschafter,  Graf  vong.  ji7,v,2. 
Metternich  zu  Paris  gegen  Napaleon's 
feindselige  Andeutungen,  das  österreichische 
Heer  soll  auf  den  Kriegsfuss  gesetzt  werden. 

Zu  Oberbefehlshabern  der  aufgesessenen 
Adelsgesammtheit  waren  vom  Könige  ernannt, 
der  oberste  Feldzeugmeister  Paul  Davido- 
vich  und  die  Feldmarschall-Lieutenante  Carl 
Ott  von  Batorkez,  Peter  Duka  und  der 
oberste  Feld  Wachtmeister  Graf  Andreas  IIa  d- 
dik.  Die  regelmässige  Heermacht  bestand  aus 
X.  Theil.  46 
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den  Bannern:  Bellegarde,  KoUowrath,  Hohen- 
zollern,    Rosenberg,    Erzherzog    Ludwig    und 
Hiller;  Oberbefehlshaber  darüber    der    Genera- 
lissimus   Erzherzog  Carl;   ferner    die  Banner: 
Erzherzog  Ferdinand,    Chasteller    und  Ignatius 
Gyulay   unter    des  Erzherzogs  Johann  Ober- 
befehl.     Das     Haupt    des    Generalstabes     war 
6.  >4pn7.\Vimpffen.      Freytag     nach    dem    Osterfeste 
begab  sich  Carl,    zwey  Tage    darauf  der  Kö- 
nig zu   dem  Heere,    während  Chasteller   in 
Tyrol,   der  General- Feldwachtmeister  Dedo- 
vicli  in  Passau,  Bellegarde  und  Kollow- 
10.  yfpriZ.  rath  in    der  Oberpfalz    einrückten.     Die  erste 
IG.  ylpril. Schlacht   gewann    der  Erzherzog  Johann  bey 
Sacile  gegen  Eugen  Beauharnois,    und  an 
demselben    Tage    zog    Jellachich    in    Mün- 
chen ein. 

J7.  April.         Am    Dinstage     nacli    Misericordias    stand 
Napoleon  an  der  Spilze  seiner  Heerkraft  zu 

20.  ^p"^Donauwerlh,    und     bald    darauf    siegle     seine 

Baschheit  und  Übermacht   bey  Abensberg  über 
Erzherzog    Ludwig    und    Johann    Hiller; 

21.  ^priliiher  den  Ersten  zum  zweyten  Mahle  bey  Lands- 

22.  Jpril.hut,  bey  Eckmühl   über  Kollowrath,   Ho  — 

henzollern,     Rosenberg    und    Lichten- 

23.  >^;7ri7. stein.     Regensburg  ward  genommen,  und  un- 

geachtet Bessieres  im  Treffen  bey  Neumarkt 
2i.  j4pril.a.n  der  Roth  von  Hiller  geschlagen  wurde, 
konnten  die  österreichischen  Banner  nicht  an- 
ders mehr,  als  vertheidigungsweise  handeln. 
Dagegen  sprach  Napoleon  im  Tagesbefehl : 
„Ehe  ein  Monath  vergeht,  sind  wir  in 
10.  May.Wien;"  und  er  hielt  Wort.  Schon  am  Don- 
nerstag nach  Rogale  stand  er  in  Schönbrunn, 
und  am  zweyten  Tage  darauf  ward  Wien   für 
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ihn  an    Andreossy   übergeben.     Dort   erhielt 
er  nähere  Kunde  von  den,  an   Ungarns  Grän- 
zen    aulgestellten     acht     und    dreyssig    tausend 
vier  hundert  vier  und  vierzig  ungrischen  Wehr- 
männern  von    Adel.      Anstatt   sie    angreifen   zu 
lassen,    schien  ihm  in  dem  Traume  von  seiner 
Allmacht  zuträglich,    den   Versuch   zu   wagen 
ob    er    sie    etwa    für    seine    Zwecke    gewänne. 
Dinstag   nach   Exaudi   zog    ein    ßothe    N  sli)  o- 15,  May. 
leon's   zu    Ungarns    angesehensten    Magnaten 
mit  der  Mahnung  an  die  ungrische  Nation,  sie 
möchte    sich    auf  dem    Rakoser   Feld    versam- 
meln,   das   Joch    der    Österreicher    abschütteln 
und  aus  ihrem  Volke  Einen  zum  Könige  wäh- 
len ;    der  Kaiser    der  Franzosen  werde    sie    irn 
Besitze   ihrer  Unabhängigkeit  beschirmen.     Al- 
lein die  Ungern,  das  gufmüthigsle  Volk  in  Eu- 
ropa's  Osten,  den  westlichen  Franzosen  in  vie- 
len guten,  geistlichen   und  natürlichen  Dingen, 
nur  nicht  an  Gottlosigkeit,  Leichtblütigkeit  und 
Leichtsinn,  ähnlich,  verschmäheten  verachtungs- 
voll  das   Anerbiethen   eines,    durch  Treulosig- 
keit und  Betrug   berüchtigten  Gewaltmenschen, 
welcher    sie    aus   dem    Heiligthume   der   Ehre, 
der   Treue   und   der   Pflicht    entführen    Avollte. 
Dafür   mussten  nach   der  Schlacht  bey  Aspern, 2i. May. 
nach    der  Niiederlage    des  braven  J  e  1 1  a  c  h  i  c  h 25.  May. 
bey  Leoben,    in    dem  Treffen  bey  Raab  Viele  14.  J««. 
der  Edeln  bluten;  Pecsy   den   festen  Platz  an 
Lauriston   übergeben;    Presburg   seine    feste 
Treue   gegen   Vaterland   und   König    in   neun- 26.  Jon. - 
zehntägigem   Feuer    i)ewähren,    und    nach    der  i*-  J"^- 
Hauptschlacht   bey  Wagram  bey   dem  Wieners  «.6. i«/. 
Frieden  wehmüthig  zusehen,  wie  ihr  guter  Kö- 
nig  Salzburg,    Krain,    den    Villacher  Kreis   in U.  Ottbr. 
Kärnthen,   Länder   am   Ufer   der   Save,    sechs 
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ungrische  Gränzbezirke,  Finme,  und  in  den 
übrigen  Erblanden  manches  schöne  Gebielh, 
überhaupt  zwey  tausend  sechzig  Quadratmeilen, 
drey  Millionen  fiinfmahl  hundert  tausend  Ein- 
wohner, zwanzig  Millionen  Einkünfte  um  des 
lieben  Friedens  Willen,  der  doch  kein  Friede 
war,  hingab,  weil,  wenn  er  sich  auch  ganz, 
wie  einst  Maria  Theresia,  in  die  Armen 
seiner  treuen  Ungern ,  Alles ,  was  sie  bisher 
rechtlich  und  billig  verlangt  hatten,  ihnen  ge- 
während, in  die  Arme  geworfen  hätte,  die  Hülfe 
dennoch  zu  spät  gekommerj  wäre. 


XI. 

Der  siebente  Landtag   unter    Franz  I. 
J.  C.  1811. 

Fielen  die  Bedingungen  des  Wiener  Frie- 
dens dem  Oberliaupte  des  österreichischen  Staa- 
tenyereins  schwer,  so  musste  das  Herz  des 
Vaters    mit   bitterm    Schmerz    erfüllet    werden, 

7.  C.  1810.  als  er  vier  Monathe  darauf  genöthiget  war,  die 
8.  Febr.  Vermählung  seiner  Tochter  Maria  Louise 
mit  Napoleon,  in  Wien  bekannt  zu 
machen.  Wohl  mochte  er  bey  der  Forde- 
rung des  listigen  und  gehassten  Odys- 
seus  etwas  Ahnliches  mit  Vater  Agamem- 
non empfunden  haben.  Weiter  geschah  in 
diesem  Jahre  für  das  Nationalleben  der  Ungern 
nichts    Merkwürdiges;    aber   Viel    versprachen 

J.C.  1811. sie  sich  dafür,  als  der  König  am  Donnerstage 
vor  Esfo  mihi  des  folgenden  Jahres  ein  ver- 
bessertes   Finanzsystera    ankündigte,    und    zur 
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Einführung  desselben  auch  in  Ungarn  auf  den 
Montag  nach  L3arlhoIomäi  eine  lleichsvcrsanini-28.  ^^^u. 
Jung  nach  Presburg  ausschrieb;  und  noch  mehr, 
als  am  Johannis  Enthauptungstage  der  könig-og.  Ju"st. 
liehe  Personal,  Georg  MajlAlh,  die  an  der 
untern  Tafel  versanuneUen  vier  hundert  acht 
und  dreyssig  Mitglieder  der  Standschaft  auf 
"wichiige  Dinge  und  auf  ungemeine  Opfer  vor- 
bereitete. ]\icht  minder  dringend,  wohl  auch 
etwas  schüchtern  sprach  zu  gleicher  Zeil  der 
Erzherzog  Palatin  zu  den  an  der  obern  Tafel 
versammelten  acht  und  achtzig  Prälaten  und 
Magnaten.  „Was  auf  diesem  Reichstage,"  sagte 
er,  „verhandelt  werden  soll,  ist  von  der  Be- 
„schaffenheit,  dass  nicht  nur  unsers  geliebten 
„Vaterlandes,  sondern  des  ganzen  öslerreichi- 
„schen  Staaten  Vereines  Wohlfahrt  davon  ab- 
„hängt.  Die  Wunden ,  welche  die  ungliickli- 
5, eben  Kriege  dem  Staate  und  dem  öffentlichen 
„Credit  geschlagen  haben,  sind  so  tief  und  ge- 
„fährlich,  dass  sie  augenblickliche  und  kräftige 
„Heilung  fordern.  —  Die  Aufmerksamkeit  des 
„grössten  Theils  der  europäischen  Staaten- Ver- 
„bindung  ist  auf  diese  allgemeine  Reichsver- 
„sammlung  ganz  vorzüglicli  aufgereget  und  gc- 
„heftet  etc." 

In  den  königlichen  Anträgen,  welche  der 
König  persönlich,  nach  zutraulich  väterlicher 
Anrede  in  der  dritten  Sitzung  dem  Palatinus^.  Sept. 
überreicht  hatte,  stand  das  offene  Bekeuntniss, 
dass,  um  den  Credit  der  Bankozetfel  wieder 
herzustellen,  nicht  weniger  als  ein  lausend 
sechzig  Millionen,  siebennialil  hundert  acht 
und  neunzig  tausend  sieben  hundert  fünf  und 
fünfzig  Gulden  erlorderiich   wäien.     Die   Un- 


y26       

niögliclikeit ,  diese  Summe  aufzubringen,  und 
das  gänzliche  Misslingen  aller  versuchten  Fi- 
nanzoperationen ^)  habe  den  König  genöthiget, 
oime  allen  Zeilverlust  eine  grosse  Massregel  zu 
ergreifen,  um  einer  Seils  das  Papiergeld  in 
das  zum  Verkehr  erforderliclie  Verhältniss 
schnell  zurück  zu  drängen ,  anderer  Seits  jeder 


a)  Z.  B.  die  angeordnete,  zum  Tlieil  gezwungene  Anleihe 
von  75  Millionen  Gulden  nach  dem  Patent  vom  SO.  ylugust 
]h06.  —  Die  Ausschreibung  einer  ausserordentlichen  Steuer 
zu  einem  halben  Prozent  von  jedem  beweglichen  und  un- 
beweglichen f  rucht  bringenden  Stammgut,  nach  dem  Patent 
vom  i;y.  Octbr.  1806.  —  Der  Wechsel  im  Ministerio,  vv^odurch 
an  die  Stelle  des  Grafen  Franz  Ziohy  die  Verwaltung  der 
Finanzen  Graf  Joseph  O'Donel  übernahm;  die  auf  Antrag 
dieses  Ministers  gestattete  Verwandlung  der  Bankozettel  in 
ein  verzinsliches  Stammvermügen  durch  Anlegung  derselben 
auf  die  gesammten  Staatsgüter  in  Böhmen,  üsteireich  und 
Gallizien,  nach  dem  Patent  vom  14.  Sept.  1808.  —  Die 
aherniahlige  EröfFnving  einer  Anleihe  von  gemünztem  und 
ungemünztem  edeln  Metalle;  (Patent  19.  uijjril  1809.)  gegen 
Interimsscheine,  statt  haaren  Geldes,  Patent  vom,  19-  Dechr. 
1809.  —  Die  Einführung  der  Einlösungsscheine,  w^elche 
Conventionsniünze  vorstellen  sollten,  nicht  unter  Leitung 
der  ordentlichen  Finanzbehörde,  sondern  unter  der  unab- 
hängigen Verwaltung  einer  vereinigten  Einiösungs  -  und 
Tilgungsdeputation  aus  Deputirten  der  Stände  aller  Provin- 
zen, Patent  vom  26.  Febr.  1810.  —  Diese  Deputation  be- 
stand aus  14  Mitgliedern,  darunter  aus  Ungarn  Graf  An- 
ton Apponyi,  Ludwig  Petkovich,  Johann  Sa- 
muel Liedemann;  aus  Siebenbürgen  Joseph  Szegedy. 
■ —  Durch  diese  Operation  w^urde  ein  neues  Papiergeld  an 
die  Stelle  des  alten  gesetzt;  —  ein  Tilgungsfond,  durch  eine 
Abgabe  des  zehnten  Theils  alles  Capitalvermögens  gebildet; 
eine  Realhypothek  durch  das  Grundstückvermögen  der  Geist- 
lichkeit; —  und  die  Zusage  gegeben,  die  Masse  der  Papiere 
von  jetzt  an  nicht  mehr  zu  vergrössern ,  nach  dem  Patent 
vom  18.  SejJt.  1810.  —  Noch  am  23.  Fehr.  1811.  wurde 
durch  ein  Publicandum  der  Deputation  die  volle  Wirksam- 
keit derselben  bekannt  gemacht,  allein  bald  nach  dieser 
Publication  erschien  am  15.  März  ein  neues  königliches  Pa- 
tent vom  20.  lehr,  unterzeichnet,  wodurch  eine,  von  der 
vorheigehenden  durchaus  abweichende  Finanzoperation  an- 
gekündiget,  und  nicht  undeutlich  erkläret  wird,  dass  man 
auch  jene  Operation  vom  26.  Fehr,  1810.  für  unzweckmässig 
erkannt  und  aufgegeben  habe:  —  und  auf  den  Grund  der 
Verfügungen  dieses  neuen  Patentes  sollten  nunmehr  auch 
Ungarns  Stände  auf  diesem  Landtage  Opfer   bringen. 
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Stockung  vorzubauen.  Dieses  Mittel  habe  er 
einzig  und  allein  in  der  Herabsetzung  der  ßan- 
kozettel  auf  den  fünften  Tlieii  ilires  Nennwer- 
tlies,  und  in  der  Auslösung  derselben  nach 
diesem  Werthe,  durch  Fundirung  der  nöthi- 
gen  Auslösungsscheine  gefunden.  Durch  diese 
unerlässlich  nöthige  Operation  vermindere  sich 
die  obige  Summe  der  Staatsschuld  auf  zwey 
Jiundert  zwölf  Millionen,  hundert  neun  und 
fünfzig  tausend ,  sieben  hundert  fünfzig  Gul- 
den und  der  Gesammtbetrag  der  herauszuge- 
benden Auslösungsscheine  solle  sich  auf  keinen 
Fall  höher,  als  auf  diese  letztere  Summe  be- 
laufen. Um  aber  diesen  Scheinen  ihren  vol- 
len Nennwerth  zu  sichern,  sey  unbedingt  noth- 
wendig,  dass  sie  unter  die  Bürgschaft  des  ge- 
sammlen  Erbstaatenvereins  gesetzt  werden.  Wie 
diess  in  Ungarn  geschehen  könne,  darüber  sol- 
len Prälaten,  Magnaten  und  Stände  unter  sich 
zu   Rathe  gehen. 

Sie  sollen  ferner  den  bisher  bestehenden 
Sleuerbetrag  mit  der  nölhigen  Verpllcgung  des 
um  keinen  Mann  vermehrten  Heeres,  mit  den 
Drangsalen  der  Zeit  und  mit  den  dadurch  ge- 
steigerten Staatsbediirlnissen  vergleichen,  und 
nachdem  sich  die  Unzulänglichkeit  des  bishe- 
rigen Steuerbetrages  wird  ergeben  haben,  über 
die  zweckmässigsten  Mittel  und  Wege,  ihn  zu 
erhöhen,    sich  berathen. 

Und  da  bey  der  Annahme  und  Ausführung 
der  erwähnten  Finanzoperation  die  Privatver- 
hällnisse,  und  zu  verschiedenen  Zeiten  unter 
immer  wechselndem  Curs  des  Pai)iergeldes, 
einüeßansenen  Verbindlichkeiten  ganz  besondere 
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Erwägung  fordern,  indem  höchst  iinbilhg  wäre, 
Verbmdlichkeiteu  aus  der  Zeit,  in  welcher  die 
Bankozettel  mit  der  Conventionsmünze  gleich 
standen,  den  Verbindlichkeiten  aus  den  Zeiten, 
in  welchen  der  Curs  immer  tiefer  gesunken  ist, 
gleich  zu  stellen;  so  sollten  die  Stände  auch 
über  die  Ausgleichung  der  zu  verschiedenen 
Zeilen  eingegangenen  Privatverbindlichkeiten 
zweckdienliche   Vorschläge  unterlegen. 

Erst  wenn  diese,  keinen  Aulschub  leiden- 
den Angelegenheiten  verhandelt  und  abgemacht 
sind,  möge  die  Reichsversammlung  zur  Be- 
rathschlagung  über  Gegenstände  der  Innern 
Verwaltung,  auch  über  die  Entwürfe  der 
(1791.  Art.  LXVJI.)  neun  verordneten  Reichs- 
deputationen übergehen,  und  wenn  davon  nicht 
Alles  beendiget  werden  könnte,  das  Übrige  auf 
den  nächsten  Reichstag  verschieben  j  die  Zeit 
und  den  Tag  dazu  sey  der  König  erböthig, 
nach  dem  Wunsche  der  Stände  noch  im  Laufe 
des  gegenwärtigen    Landtags   fest  zu  setzen. 

Nach  dem  V  ortrage  dieser  königlichen  An- 
träge schien  den  Standen  nichts  klarer  vor  Augen 
zu  schweben ,  als  dass  die  Bankozettel  auf  den 
JYuiften  Theil  ihres  Nennwerthes  auch  für  Un- 
garn, ohne  Zuziehung  des  Reiches  herabgesetzt 
worden, und  hiermit  ein  Staatsbankerott  von  acht 
hundert  acht  und  vierzig  Millionen  fi-inf  hun- 
dert tausend  Gulden  erkläret  sey.  Die  nächste 
Folge  dieser  erschütternden  Aufklärung  war  der 
entschiedenste  Widerspruch.  Es  wurde  in  mäch- 
tige Anregung  gebracht:  „Die  vollziehende  Ge- 
„walt  müsse  in  Ungarn  (Art.  XIL  1791  )  im 
„Sinne   der  Gesetze    ausgeübt   werden;   die  ge- 
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„setzgebende  Gewalt  besitze  der  König  mit 
„den  Ständen  gemeinscliafilich;  wesswegen  Un- 
„garn  nie  durch  Edicte  und  Patente  regiert 
5,werden  dürfe;  —  das  Finanzsystem  stehe 
„nicht  nur  mit  dem  Staatshaushalt,  sondern 
„auch  mit  der  Einrichtung  des  Handels  und 
„der  Landesbesteuerung  in  innigster  Verbin- 
„dung,  es  müsse  daher  den  Reichsgesetzen  ge- 
„mäss  in  der  Versammlung  der  Stande  aufge- 
„stellt  werden ,  widrigen  Falles  es  weder  ange- 
„nommen,  noch  ausgeführt  werden  dürfe _,  am 
„allerwenigsten  unter  Androhung  der  Execu- 
„tion  und  der  königlichen  Ungnade.  —  Indem 
„die  Reichsgesetze  dem  Könige  das  Münzrecht 
„zuerkannten,  haben  sie  ihm  nichts  weniger, 
„als  das  ausschliessende  Recht,  den  Werth  des 
„Geldes  fest  oder  den  W'erth  desselben  herab  zu 
„setzen,  und  noch  weit  weniger  eine,  alles 
„Werthes  ermangelnde ,  Geldsorte  einzufüh- 
„ren,  zuerkannt.  —  Wenn  die  Einführung, 
„Ausgabe  und  Herabsetzung  des  Papiergeldes 
„einen  Theil  der  Majestätsrechte  ausmache,  so 
,,sey  die  Sicherheit  alles  Eigenthumes  schwan- 
,_,kend,  und  der  Zweck  der  Vereinigung  zum 
„Staate  aufgehoben.  —  Soll  der,  im  königli- 
„chen  Rescripte  an  alle  Gerichtsbarkeiten  und 
„auch  in  dem  königlichen  Briefe  aufgestellte 
„Grundsatz  bestehen,  so  müssen  die  Stände 
„befürchten,  nicht  nur  ihrer  althergebrachten 
„Rechte  und  Freyheiten  beraubt,  sondern  auch 
„gezwungen  zu  werden,  alles  Privateigenthum 
„der  Willkür  unumschränkter  Gewalt  zu  un- 
„terwerfen.  ■ —  Wenn  es  angehe,  dass  das  Pa- 
„piergeld  nach  Belieben  ausgegeben,  mit  dem 
„Vermögen  der  Bürger  vermenget,  und  nach 
„alles    Verliältniss    übersteigender    Vermehrung 
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„desselben,  rechtlich  an  Werth  wieder  herab- 
„gesetzt  werde,  was  könnten  die  Reichssassen 
„noch  das  Ihrige  nennen?  und  wozu  noch  Ge- 
„setze,  welche  in  Bezug  auf  Subsidien  und 
„Landesbesteuerung  die  landtagsmassige  Ver - 
„handlung  gebiethen?  —  Zwar  habe  der  König 
„versichert,  er  wolle  das  Papiergeld  nicht  wei- 
„ter  mehr  vermehren ;  allein  damit  sey  die 
„Quelle  des  Übels  nicht  verstopft,  da  ihm  die 
„Befugniss  zur  Ausgebung  und  Herabsetzung 
„des  Papieres  vorbehalten  bleibe,  und  leicht 
„geschehen  könne,  dass  dieselbe  Nothwendig- 
„keit,  welche  die  Einführung  des  Papieres  un- 
„vermeidlich  gemacht  hatte  ,  mit  stärkerem 
„Drange  wiederkehre  etc.  *).'' 

Diese  Gesinnungen  der  Stände,  von  den 
Prälaten  und  Magnaten  an  der  obern  Tafel  ei- 
niger Massen  gemildert,  wurden  in  einer  Vor- 
stellunjg  aus  der  fünf  und  zwanzigsieji  Sit- 
So.  J^t.zung,  Dinstag  nach  Michaelis,  im  Nahmen  des 
gesammten  Reiches  dem  Könige  unterlegt  ^); 
und  so  beharrlich  der  König  auf  der  Ausfüh- 
rung der  einmahl  angenommenen  Finanzope- 
ration bestand,  so  fest  beharrten  die  Stände 
auf  ihrem   Entschlüsse,   sich    auf    nichts,    was 


d)  Acta  Comitlorum  Regni  Hungarlae.  Anni  1811.  Fol. 
Posonii  1811.  pag.  13.  —  Diess,  562  Seiten  starke,  Buch; 
und  das:  Diarium  Comitiorum  Regni  Hungariae.  Anni  1811. 
Fol.  Posonii  1811.  f.  l-i.  —  1688  SS.  stark,  sind  die  zwey 
reichhaltigsten  Erkenntnissquellen  des  ungrischen  National- 
geistes und  Nationallebens.  Über  die  Richtung,  Rechtlich- 
keit und  una  US  b  1  ei  bliche  Folgen  desselben  wird  die 
künftige  Generation  entscheiden,  ihrem  Urtheile  durfte  der 
Verfasser  nicht  vorgreifen;  denn:  Vivorum.  ut  magna  admi' 
ratio;  ita  censura  difßcilis  est. 

Vellejus  Fat. 

b)  Sie  steht  unten  Beylage  D. 
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der  König    in   Gemä.ssheit  jenes    Finanzplanes 
forcierte,    einzulassen  ^).     Die  Acten    und    das 
Diarium  zeigen,  dass  Viel  verlanget,  Viel  ge- 
sprochen, Viel  widersprochen  und  nichts  wei- 
ter ausgemacht  und  in  das  Reichsdecret  einge- 
tragen wurde ,  als  ein  Anerhiethen ,  Einer  Mil- 
lion   Presburger    Scheffel    Getreide,    und    eine 
Million    fünf   hundert   tausend    Scheffel    Hafer; 
zwey  hundert   neun   und   sechzig  tausend  neun 
liundert    ein    und   siebzig    Gulden    Beyträge    zu 
dem  Fond   der  Ludovicea;  und  die  Hinweisung 
der  Reichsbeschwerden  auf  eiue  künftige  Reichs- 
versammlung. Mit  der  hundert  sechs  und  zwan-^.  C.  1812. 
zigsten  Sitzung  wurde  dieser   schwüle  Reichs-  !•  •'""• 
tag  in  Abwesenheit  des  Königs,  von  dem  Erz- 
herzoge Anton    als  königlichem  Commissarius 
unter  bündigen  Reden,   besonders   der  bündig- 
sten   des   Erzherzogs    Joseph,    als    Palatinus, 
geschlossen;  —  und    seit   der  Zeit  war  in  Un- 
garn kein  Landtag  meh^.     Die  Zeit  wird  leh- 
ren ,    in    wie   fern    es    dem    Throne    und    dem 
Volke  fromme,  wenn  Staatsklugheit  die  Regie- 
rung  nöthiget,    das    Schweigen    der  Nation  für 
zuträglicher    zu    halten,    als    das    Reden.     Und 
so    kann    denn   auch    diess  Werk   nicht  besser, 
als  mit  der  Hoflnung  und  mit  den  Worten  des 
allgemein    verehrten    Palatinus    der    Ungern 
geschlossen    werden:     „Unsere    Hoffnung,"    — 
sprach  er  am  Schlüsse  des  Landtages,  „unter* 
„stützt    der    ungrischen  Nation   glückbringender 
„Geist,    welcher    dem    bedrängten    Vaterlande 
„sich   nie    entzogen    hat,    so    oft  dessen  Erhal- 
„tung    Opfer    forderte;    welcher   über   die    mit 


a)  Der  Geist ,  der  sie  trieb  ,  ist  in  der  Beylago  E.  auF  das 
Besiimniteste  ausgesprochen. 
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„des  Vaterlandes  Heil  innigst  verbundene  Würde 
„des  Königs  lioclisinnig  wacht ;  auch  die  Liebe 
jjund  Verehrung  gegen  Seiner  Majestät  gehei- 
„ligte  Person  unter  keinerley  Drangsalen  schwä- 
„chen  lässt;  welcher  daher  durch  Treue,  Gross- 
„muth,  Geduld  und  Beharrlichkeit  jeder  Trüb- 
5,sal  entweder  zuvorzukommen,  oder  sie  zu  er- 
„tragen,    oder   sie   zu  mildern  wissen  wird®)." 


a)  „Sustinet  spes  nostras  felix  ille  Naüonis  Hungarae 
„Genius,  qui  laborami  Patriae,  quoties  conservatio  ejus  sa- 
jjCrificia  exigit,  nunquam  deluit;  qui  pro  dignitate  Regia 
,,cum  Patriae  Salute  intime  juncta,  generöse  excubat;  quive 
„amorein  ac  devotionem  erga  Suae  Majestatis  sacratissimae 
„personam,  iiullis  unquam  adversitatibus  diminui  sinit;  ac 
,,proinde  iidelitate,  generositate,  patientia  ac  perseverantia, 
,,quaslibet  aerumnas  aut  praevertere,  aut  tolerare ,  aut  le- 
5,niores  reddere  sciat»"  Diarium  Comitiorum  An.  1811.  jj,  1679. 


Beylagen. 


Beylage  A.    (zu  Seite  613.) 

Repraesentatio   secunda    vice  missa  ad 

Suam   Majestäten!    ratione  Diplomatis 

et  Coronationis. 

XJipIoma  inaiigurale,  quod  Majestät!  Vestrae 
Sacratissimae  sab  dato  5.  Septembris  a.  c.  de- 
misse substravimus,  cujus  subscriptionem ,  et 
corroborationem  a  Majestatis  Vestrae  aequitate, 
ac  Benignitate  oravimus,  et  speravimus;  non 
modo  a  Majestate  Vestra  non  probatum,  sed 
alia  plane  mente,  quam  nostra  fuerat,  acceptuin 
esse,  ex  Benigne  sub  dato  ao.  Septembris  Re- 
scripto,  cum  summo  animi  dolore  intelleximus. 
—  Dolor  iste  tanto  veliementior  erat,  quanto 
niagis  conscii  nobis  fuimus,  et  persuasi,  quod 
nihil  aliud  petierimus,  quam  quod  Jure  ab 
optimo  Principe  pöstulari  poterat,  et  quod  ad 
communem,  firmamque  tarn  Regiae  Domus, 
quam  Regni  utiiitaten,  quae  nunqnam  sejungi 
potest,  ducere  videbatur. 

Cum  enim  sub  ultimo  praesertim  Regi- 
mine,  Jura  nostra  in  extremum  discrimen  ad- 
ducta  videremus,  ita,  ut  nee  ea,  quae  ex  pacto 
successionis  debebantur,   Diplomatis  extradalio, 
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Juramentum ,    et    Coronatio    praeslita    fuerintj 
Cum  vel  inviti  (tristis  enim  est  eorum  recorda- 
tio)  meminisseinus,    siib    omnibus  propemodum 
ex  Augusta  Domo  Austriaca  Regibus  adversan- 
tes  conatus  fuisse,  —  Dum  Reges  sinistro  Con- 
silio,    et    interpretatione  inducti,    Jura  Nationis 
premere,    Natio    jura    sua    sustenfare    sludebatj 
ex  quibus  contrariis  sludiis,  mulua  fiducia  de- 
bilitata,  et  Viiiculum  inier  Regem   Regnumque, 
quod  arctissimum    esse  debuisset,   laxatum   est; 
radicem  malorum    horum    evellere    conabamur, 
et    tum    veteri    Jure    Gentis,  Austriacorum  Re- 
gum    Ferdinandi   IL  III    Leopoldi  I.   Exemplis 
iirmalo,    tum    vel   maxime  bonitate,   et  Justitia 
Majestatis    Vestrae    incitati,     et     quodammodo 
provocati,    quibusdam,   stylo    omni  ambiguitate 
libero,  expressis ,  ultra  Carolini,  et  Theresiani 
Diplomatis   verba  inseruimus    ea,    quae  ad  se- 
curitatem    legibus,     quibus   et    nostra   Libertas, 
et  ipsa  etiam  suprema  Potestas  nitilur,  procu- 
randam,   ex   ipsarum  Legum  sensu,   necessaria 
existimavimus;    nempe    ut    Regnum    Hungariae 
juxta  Indolem  suara  ,  propriamque  Constitutio- 
nem,   nee    ad    normam    aliarum  Provinciarum , 
nee     ab     iis     dependens,    suis    Legibus,     cum 
Consilio    Hungarorum    per    Dicasteria    propria 
a   Rege    gubernetur:   —   ut    negotio    Religionis 
ad    Statum    Pacificationum    Viennensis    et  Lin- 
censis,    conformiter    demissae    Repraesentationi 
nostrae    de  5.  Septembris,   reposito,   unio  ani- 
niorum  concilietur;  —  ut  Communio  Legislati- 
vae  Potestatis,  inter  Regem,  Statusque  declare- 
tur,    et    executivae   limites    definiantur:    —    Ut 
Diaetae  singulis  trienniis  certo  celebrentur,  con- 
stituto  in  hunc  fmem  sfabili  Termine,  Locoque: 
—  Ut  Consilium  Regiuni  Nationale,  ad  mentem 
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Legum,  Institutique  sui  conslifuondum  et  stabi- 
liendum,  ea  polesfate  et  forma  instrualur,  ne 
adversa  Legibus  Mandata  edi,  et  in  effectuin 
deduci  possint;  Ne  Successor  Coroiialionem  pro 
arbitrio  in  Jongius  tenipus  difi'erat;  —  Ne  sub 
quocumque  Nomine,  seil  directe,  seu  indirecte 
Nobilibus,  aut  PJebi,  arbitrarie  onera  imponi 
possint:  —  Ne  denique  miles,  qui  e  publico 
alitur,in  eversionemConstitutionisadhiberi  queat. 

Media  haec  securitatis,  ex  ipsis  Legibus 
nostris  hausta,  idonea  esse,  ne  Leges  tarn  fa- 
cile  violenlur,  animorumque  Iranquiliitas  et 
secura  Jurium  fruitio  procuretur,  ipsa  Majestas 
Vestra  Sacratissima  agnoscere  dignabitur. 

Jure  vero  noslro  in  bis  usos  esse,  nee 
quidquam  in  Jurium,  aut  Dignitatis  lie^iae  de- 
trimenlum  egisse,  convicfi  sumus;  —  Ipse  enim 
Contextus  allactorum  Diplomatum  in  nonnullis 
essentialibus  $$pbis  requisita  claritate  destitu- 
tus,  sinistris  quorumdam  interpretationibus,  sub 
proximo  regimine  eo  jam  detortus  erat,  ut  Jio- 
rum  praetextu,  ea  ipsa,  quae  ex  pacto  Succes- 
sionis  deberi  jam  ins-inuavimus,  Diplomatis 
quippe  extradationis,  Juramenti  deposilionis,  et 
Coronationis  obligatio  in  dubium  vocaretur; 
nee  amplius  sufflcientem  Juribus,  et  Legibus  Regni, 
quibus  Principis  etiam  Jura  innitunlur,  praesta- 
rent   seruritalem. 

Securitas  haec,  praeclpuus  institufarum  Ci- 
vitatum  scopus  est.  —  Plane  certius  asscquendi 
studio  Gens  Hungara  Coronam  priraum  JMa.s- 
culo,  tandem  Femiiieo  quoque  Auguslae  Do- 
mus  Austriacae  Sexui,  sub  aperta  illa  Pacto- 
rum  bilateralium  condilione,  detulit,  ut,  ex- 
cepfo  Eleclionis  Regum  Jure,  cuncta  alia  antea 
praevigentia  Nationis  Jara,  salva,  incoocussaque 
X.    Theil.  ^7 
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conserventur ;  Vt  adeo  hac  ratlone  stabilita  hae- 
reditaria  Successio  non  plus  Juris  tribuat,  quam 
antea    tribuebat  Electio. 

Ex  ipso  hoc,  quod  nullo  modo  abalienari, 
neque  ulla  praescriptione  obliterari  potest,  Hu- 
manitatis  Jure  consequitur,  Populo ,  qui  fine 
assequendae  securitatis  Jurium  suorum  Iiaere- 
ditariam  induxit  successionem,  Jus  etiam  esse 
ad  media,  quae  ad  finem  hunc  ducunt^  ipsa 
vero  modo  praealtacto  delatae  Successionis 
pacta  evincunl;  Mediorurn  ad  securilalem  hanc 
ducentium  recte  Diplomaticam  Assecurationem 
postulandi  Jus  nobis  integrum  esse.  — 

Ex  ipsis  enim  Successionis  pactis,  ut  di- 
plomatica  haec  Jurium  Regni  Assecuratio  Coro-, 
nationem  praecedat ,  oportet.  — 

Dabantur  rempe  hae  Assecurationes  pro 
circumsfantiis  rerum ,  et  femporum,  sicut  an- 
teriorum  etiam  Regum  Diplomata  demonslrant, 
partim  in  uberiorem  Constitutionis,  et  Pacto- 
rum  Bilateralium  securitatem,  partim  in  cla- 
riorem  eorumdem  declarationem,  quin  tarnen 
per  lias  sive  vetustae  Fundamentali  Regni  Con- 
stitutioni,  quae  ab  incunabulis  Regni  ^mpjer 
una  eaderaque  fuit,  sive  Pactis  conventis  de- 
lati  Regiminis  quidpiam  derogatum  fuisset. 

Sicut  ©nim  occasione  succeptae  Coronae, 
omnes  Leges  in  genere  confirmabantur ;  ita  jus- 
tum  agnoscebatur,  ut  illae  cumprirais  Diplo- 
rnatice  declarentur  contra  quas  proxima  infrac- 
tio  Jus  prosequendorum  Securitatis  mediorurn 
provocavit;  Rexque  solus  ex  illa,  qua  legibus 
tenetur  Reverentiä,  Regiaque  obügatione,  con- 
slitutionales  Leges  ab  ulteriori  laesione,  Diplo- 
inate  suo  securas  reddat  potius,  quam  raede- 
lam  horum  communioni  Legislationis  relinquat. 
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Hoc  suo  Jure  usi  Status  et  Ordines  Re^ni 
jam  anno  quoque  1741  in  ipso  quippc  Fc?ni- 
neae  hereditatis  aditu,  convcnientem  pro  Tutela 
Sanclionis  Pragmaticae  Assecurationeni  diploma- 
licam  fundate  sollicitabant  j  postulatoque  liuic 
suo  constanter  inhaeserunt. 

Sed  et  Majestas  Vestra  Sacratisslnia  noii 
tantum  sub  toto,  quo  circa  diplomaticae  Asse- 
curationis  puncta,  sub  hoc  Diaetali  nostro  Trac- 
tatu  operabamur,  tempore,  non  controverso 
hujusmodi  operationum  nostrarum  objecto,  ve- 
rum etiam  in  iis,  quas  recte,  dum  circa  ela- 
borationem  Diplomatis  desudaremus,  pro  -di- 
rectione  operationum  ad  Barones  regni,  Sta- 
tuumque  Praesidem  dari  jussit,  Literis  amplio- 
ribus  etiam,  dummodo  illa  decori  Dignitatis 
Regiae  conveniant,  Securitatis  mediis  promissis 
Jus  lioc  nostrum  agnoscere  videbatur. 

Nos  vero  praeattactorum  Securitatis  me- 
diorum,  e  Legibus  nostris  haustorum,  diploma- 
ticam  Assecurationem  Dignitati  Regiae  adversam 
non  esse  eo  firmius  credimus,  quo  certiores 
sumus,  nos  (quod  in  nostra  sub  dato  5.  Sep- 
tembris  a.  c.  ad  Majestatem  Veslrim  Sacra- 
tissiniam  data  Repraesentalione  uberius  dedu- 
xeramus)  in  conficiendo  Diplomate  viam,  per 
Majestatem  Vestram  boc  fine  in  attaclis  Lite- 
ris designalam ,  secutos  esse,  ut  adeo,  quid 
horum,  acceptationi  fundate  obslare  queatj  nos 
quidem  praevidere  nequeamus. 

Diploma  enim  nihil  aliud  est,  quam  de 
observanda  Regni  Constitutione  in  aditu  Regi- 
minis  praestanda  Assecuratio,  ex  indolc  et  na- 
tura sua  non  aliud,  quam  Constitulionis  jam 
praestabilitae,  et  in  paclis  Successionis  radica- 
tae,  Securitatis  media  complectens. 

47* 
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Non  est  proinde  haec  iiova  quaepiam  Ca- 
pitulatio,  quae  in  Regnis  haereditariis  non  ob-> 
tinet;  Capitulatio  enim  ipsa  Pacta  conventa , 
et  fundamentales  Regni  Leges,  Jura  Principis,  et 
Statuum  horiiraque  mutuum  nexüm  definientes; 
Diploma  vero  media  dumtaxat,  quibus  anliqua, 
per  Pacta  priora  et  Leges  fundamentales  stabi- 
lita,  Constitutio  secura  conservetur,  contineh 

Ad  quae  quaerenda  eo  majus  Jus  in  hae- 
reditario  lioc  Regno  nobis  compelere  debet,  cum 
in  Regnis  Electivis  infractiones  unius  Principis, 
per  Capitulationem  Successoris  resanari ,  facili- 
que  medela  praeverti  possint.  —  In  haeredi- 
tariis vero  Regnis  optima  Haereditatem  deseren- 
tium  Fides  male  mulctaretur,  si  etiara  hoc  ne- 
cessario  securitatem  pro  ratione  temporum  ,  et 
circumstantiarum  postulandi  Jure  in  aevum  pri- 
varentur. 

Sed  nee  justis  bis  postulatis  Leges  Majestati 
Vestrae  praescribuntur,  quo  Decor  Throni  lae- 
deretur. 

Petimus  nos  haec,  Justifiae  causae  nosJrae 
confisi,  et  de  necessitate  horum  tristi  proxi- 
miorum  temporum  experientia  edocti.  Justitia 
Majestatis  Vestrae  est,  quae  poslulat,  ut  de- 
sideriis  nostris  deferatur. 

Quae  dum  Majestas  Vestra  explebit,  Justi- 
tiam  exercendo,  Splendorem  Throni  sui  augebit, 
pulcherrimique  illius  in  animos  Fidelium  suo- 
rum  Statuum  et  O.  O.  perennia  jaciet  funda- 
menta. 

Neque  tarnen  ulli  periculo  per  novas  con* 
ditiones,  cum  qualibet  Regiminis  mutatione  prö- 
ponendas ,  pedetentim  diminuendorum  Jurium 
Reglorum,  &uos  Serenissimos  exponetSuccessores. 
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Securitas  enini  dumtaxat  Constitulionis,  et 
non  mutatio  ejusdem,  Objeclurn  diploraaticae  As- 
securalionis  est:  Jura  Regis,  et  Regui  Successio- 
iiis  Pactis,  quae  partibus  alterare  integrum  non 
est,  nitimlur;  Imo  illa  in  maxime  essentiali 
parte  obsfante  arliculo  VIII.  1741.  neque  inter 
Objecta  Diaetalium  Traclatuum  numerantur. 

Unica  illa  vox  praesentis,  prima  vice 
in  Diploma  Josephinum  non  hac  mente  illata, 
ultra  sensum  Pacli  successionalis  (excepto  Jure 
Electionis  Regum)  cuncta  Statuum  et  O.  O.  Jura 
confirmantis  tarn  aperto  huic  Juri  praejudicare 
non  polest. 

Septem  Joseph ini  Diplomatis  Conditiones, 
non  sine  mutalione  pro  ratione  teniporum,  et 
circumstantiarum  in  Carolino  ad  quinque  i^uncta 
reductae ;  hujus  per  Theresianum  in  seque- 
lam  Legum  a.  1723.  in  favorem  Sexus  femi- 
nei  Augustae  Domus  Austriacae  latarum  im- 
mutatio,  abunde  evincunt,  non  eum  esse  clau- 
sulae  hujus  sensum ,  quasi  niuluo  Regis,  et 
Regni  Consensu,  ea  quae  Legis  sunt,  et  ad  ube- 
rlorem  Constilutionis  securitatem  pertinenf,  Di- 
plomati inseri   nequeant. 

Hinc  est,  quod  ipse  D.  Carolus  iisdem, 
quibus  Diploma  continetur,  articulis,  Diploma 
Leopoldinura  et  annorum  1681  et  1687.  Diae- 
tarum acta  confirmaverit;  quod  sapientisima 
Domina  nostra  Maria  Theresia,  dum  brevitate 
temporis  praepedita  ipsum  jam  Diploma  in 
pluribus  mutare  nequivisset,  Status  et  O.  O. 
de  propositis  eorum  Securitatis  mediis,  ea,  qua 
postulabantur  ratione,  in  Leges  rcfcrendis,  in 
antecessum  et  ante  adhuc  Corouationem  Suam 
securps  reddiderit. 
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Suis  itaque  Juribus  Nationen!  inhaesisse, 
vel  duorum    horum  Regiminuni   acta  testantur. 

Neglecta  52  5  annis  Comitia,  novennales 
aerumnae,  et  linalis  fere  Constitutionis  ever- 
sio,  Jura  haec  nonne  adhuc  solidaverint?  et 
rönne  inpraescriptibile  illud  Nationis  Jus,  ae-* 
qua  qualibet  ratione  Securitatem  procurandi 
excitaverint?  Sacratissima  Vestra  Majestas  Ipsa 
clementer  dijiidicare   dignabitur. 

Cum  proinde  Majestas  Vestra  Sacratissima 
alioquin ,  quod  compliires  tarn  diplomaticos, 
quam  separatim  proposilos  articulos  ccnfirmare 
velit,  Benigno  Rescripto  die  2j.  Septembris 
a.  c.  edilo  nos  securos  reddere  dignata  sit, 
quam  quidem  Declarationem  Benignitatis  illius, 
et  Justiiiae,  quam  in  Majeslate  Vestra  venera- 
inur,  testem,  gratissimo  accipimus  animoj  ora- 
mus,  obtestamurque  ultro  Majestatem  Vestram, 
dignetur  propriae  immortalis  gloriae  causa, 
jjreces  nostras  exaudire,  Jus  nostrum  tarn  da- 
rum agnoscere ,  Diplomaque  per  nos  5.  Se- 
ptembris demisse  propositum  acceptare,  hacque 
ratione,  anxia  Gentis  hu  jus  Corda,  in  plenam 
Suam  possessionem  redigere. 

Tarn  clara  etenim ,  et  indisputabilia  sunt 
haec  Genlis  Jura ,  ut  parte  ab  una  Majestatis 
Vestrae  Justiliam  hac  ratione  illustratam  hoc 
in  puncto  desideriis  noslris  deferre  nolle,  sa- 
pientiam  vero,  modum,  quo  iisdem  convenien- 
tissime  satisfiat,  non  inventuram,  ne  supponere 
quidem  valeamus ;  parte  vero  ab  alia  non  sit 
nobis  integrum,  Juri  Gentis  tam  essentiali,  vo- 
toque   totius  Populi  expetito,   cedere. 

Cum  niliilominus  arctiorem  illam  cum  Ma- 
jestate  Vestra  per  Sacrum  Coronationis  Foedus 
Unionen!  nos,  cunctaque  Sacrae  Regni  Coronae 
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commembra  ardenter  desideremus,  quodsi  Ma- 
jeslas  Vestra  justis  et  legalibus  his  postulatis 
nostris  dtferre  nullateiiiis  vellef,  etiamsi  Di- 
ploma  edendum  juslis  his  desideriis,  votisque 
Nationis  conforme  non  foret,  ur  Majt-slas  Ve- 
stra praeinissa  legali  Palatini  Electione ,  die, 
cujus  praefixionem  Maje.slati  Veslrae  deferimus, 
crga  deposilionem  Jiiramenli,  per  piissimam 
Majeslalis  Vestrae  Genetricem  dicti,  Sacra  in- 
cingatur  Corona,  non  niorabimur,  ac  ne  ulli 
eatenus,  quocumque  sub  praetcxtu,  obices  po- 
nantur,  convenimus. 

Jure,  et  facullate  de  uberioribus,  in  quan- 
tum  nunc  ea  obtinere  nequiremus,  securitalis 
mediis  legaliter  prospiciendij  nobis,  Successo- 
ribusque    nostris  reservata. 

Optaremus  quidem,  ut  liic  in  medilullio 
Regni  actus  hicce  solemnis  peragafur.  Suade- 
rent  id  ,  non  täntum  omniuin  circumjacentium 
Partium  desideriurn,  quae  id  jam  a  tanlo  tem- 
pore anhelant,  nunc  vero  longinquilate  itineris 
deterrebuntur;  sed  et  ipsa  per  Regales  Coro- 
nalionls  ßudam  praefixio ,  innumcrabllesque, 
quoad  translafionem  totius  Diaetalis  Congrega- 
tionis,  tanlique  numeri  hominuni,  sumpluum- 
que  eatenus  profundendorum  sese  exse-rentes  dif- 
iicultates;  ipsaque  Coronae,  licet  pro  exiguo 
lanlum  tempore,  Iranslatio,  non  minimum  in 
animis  complurium  excit^tura  dolorem.  Quibus 
Omnibus  pondus  non  exiguum  addit,  quod  hacc 
impediant,  ne  illo  cum  apparalu  (gaudii  et  ob- 
sequii  teste)  Coronalio  ])eragatur  ;  uli  paraba- 
inus,  et  pro  dignüate  llegis  Ilungarlae  optare- 
mus. Quem  in  iniem  nitro  etiam  Majestatem 
Vöstram  Sacratissimam  demisse  exoramus,  quo 
semet    in    gremium    nostri   Immiliare   dignelur. 
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Si  tarnen  Majestas  Vesira  Sacra'tissima  ]ior.- 
sum  pro  felici  hac  Solemnitate  quibuscumque,, 
denmni  circumstantiis  impedita  descendere  non 
posset ,  ut  una  Suara  etiarn  Majestatem  Regi- 
nam,  Regiamqiie  Familiam,  quarum  ßenignum, 
erga  Gentcm  Hungaram  animum,  ex  Poi^ula- 
ribus  nostris  cum  gaiidio  cognovimus,  inter 
solemnia  Coronationis  venerare  possimus.  His 
ommbus  non  obstanfibus,  ut  et  in  hoc  Majes- 
tät! Vesirae  obsequendi  Studium  uberius  testa- 
tum  reddamus,  non  haerebimus  ultro,  quin  et 
Posonium ,  locum  quippe  per  Majestatem  Ves- 
tram  designatum,  concedamus,  non  dubitanJes 
tarn  ipsam  Sacram  Regni  Coronam ,  tHorona- 
tione  peracta,  illico  horsum  referendam,  quam 
et  Diattales  nostros  jam  in  4tum  raensem  hie 
loci  continuatos  Tractatus,  ipsasque  ornandas 
regnicolares  Deputationes  in  meditullium  Regni 
actutum  Iransferendos;  niillanique  ex  praesenli 
peculiari  casu,  ad  futuras  Coronationes,  Comi- 
tiaque  in  limitibus  Regni  celebranda  nectendam 
fore    consequentiam. 

Ex  his  Majestas  Vestra  jam  clementer  per- 
sjoicere  dignabitur,  nihil  Genti  Hungarae  lam 
aatiqnum,  nihil  ei  magis  e  votis  esse,  quam 
ut  Majestalis  Ve^trae  Sacratissimae  Benignum 
erga  eam  animum,  et  jierpetuam  sibi  conciliet 
Fiduciara.  —  Dignetur  Majestas  Vestra  Sa- 
cralissima  lianc  Nationi ,  quae  illibatae  Fidei 
Suae,  etiam  in  arctissimis  temporum  circum- 
stantiis, edidit  specimina,  concedere;  Dignetur 
ipsam  eo,  quo  Pater  erga  Familiam  suam  du- 
cilur ,  amore  complecti ;  atque  in  illis  etiam , 
quae  per  nos  demisse  ad  salutem  ,  et  ielicila- 
tem  publicam  procurandam  proponenda  adhuc 
erunt,    illum,     quem    aliis    quoque   Nationibus , 
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Oibique  universo  testalum  reddidit,  Juslitiae 
et  Clementiae  amorein  ipso  effectu  comprobare. 
Quod  dum  firmissime  speramus,  Gratiis  et  Be- 
iiignitati  Regiae  nosmet  humillime  commeiidan- 
tes  cum  omni  submissione  perseveramus.  Da- 
tum ex  Sessione  nostra  die  ö.  m.  Octobris  lyqo. 
Budae  celebrata.  Majestalis  Vestrae  Sacratis- 
simae,  Hnmillimi  Capellani,  ac  Servi ,  perpe- 
tuoque  fideles  Status  et  O.  O.  Regni  Hunga- 
riae,  partiumque  adnexarum  diaetaliter  con- 
i^regati. 


Beylage   B.    (zu  Seite  711.) 

Nuiiciuni   Statuuni  atque  Ordinmn  ad 

Tabulain    Procermii     ckca    Negoüuin 

Bar  Ollis    Nicolai   Vay. 

Posteaquam  S.  S.  et  O.  O.  innotuissct  Ge- 
neralem  Nicolaum  Vay  ob  sermonem  de  intel- 
lectu  arliculi  XIX.  1791.  coram  Excelsis  Pro- 
ceribus  in  Sessione  Diaetali  17.  Junii  a.  c,  lia- 
bitum,  per  Suam  Majestatem  Sacratissiniam 
praehabito  Militari  Characlere  privatum  et  an- 
tequam  auditus  luisset,  in  iionore  gravitcr  lae- 
sum  esse,  anxia  Statuum  animos  soUicitudo 
perculit. 

Coram  omnium  animis  versabatur  Baro- 
nem  Nicolaum  Vay  non  in  qualitate  Pcrsonac 
Militaris,  sed  qua  commembrum  S.  S.  et  O.  O. 
Regni  ad  Comitia  evocalum,  in  Civili  sua  qua- 
litate prolocutum  fuisse,  omnes  ad  Diaetani 
Regni  cum  volo  comparentes  donec  conslitutio 
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Regni  inviolata  est,  plena  volorum  libertafe 
gaudere  debere,  Libertatem  lianc  Constitulioni 
ita  innixara  esse,  ut  si  illa  per  Obligalionem 
Mililarem  restringi  possit,  omnes  eo  ipso  cu- 
juscunque  Ordinis  Nobiles  in  Servitio  Militari 
constitutos,  e  Comitiis  exulare  oporteret. 

Quod  enim  Cornilia  Regni  jam  d.  d. 
10.  Augusli  1790.  regnanti  eorum  Majestati 
remonstrarunt,  maximum  Servilulis  genus  esse, 
si  pro  crimine  haberetur,  quod  Miles  (qui  dum 
vilam  pro  Patria  oflerendo,  praecipuum  ei 
praestitit  Officium ,  jure  civis  se  haud  exuit) 
secundum  suum  sensum  invocet. 

Et  cum  secundum  Legum  dispositionem 
sig.  *^phi  i4.  1725.  mililares  Personae  in  non 
juilitaribus  consueto  Juris  Processu  puniendae 
veniant,  illi  vero,  qui  übertäte  Comitiali  ab- 
ulerentur,  aut  in  loco  Comitiorum  gravius  de- 
linquerent,  Judicio  Tabulae  Regiae  subsint, 
profecto  si  delationibus  Incusato  non  audilo, 
expositione  non  investigata  fides  adhiberetur, 
si  Regniv'^olae  propter  dicta  in  publica  Sessione 
jjrolata  indignationeni  Regiani  incurrerint,  li- 
bertatem votornm  in  discrimeu  conjectuni  iri 
S.  Sbus   et  O.  Ol^us    dolebat. 

Intendebat  ultro  hunc  dolorem  et  ülud, 
quod  una  et  Cclsitudinis  Caesareo  -  Regiae  et 
Excelsorum  Procerum  integritas  in  dubium  vo- 
cari  videbatur,  quasi  nempe  ausiii  tanta  ani- 
niadversione  digno  connivere  potui>^sent. 

Et  sicut  relricata  Cicatrix  priorum  Vul- 
nf'jum  dolorem  reducere  solet,  ila  communis 
laesio  haec  tum  resirictam  jjer  exckisionem  ad 
Comitia  eligendi  Libertatem,  tum  per  Ablegali 
jam  clecti   e   loco    Comitiorum    amandalionem , 
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violatuni  jam  pluries  salvuin  conductum,  in 
oinnium  memoriam  revocavit. 

His  curis  pressos  Comitaluum  Nuncios, 
Praesides,  quos  abseilte  Sua  Celsitudine  Cae- 
sareo- Regia  Domini  Regni  Palalini  veneraban- 
tur,  requisivisse,  ut  indicta  Diaelali  Scssione 
praedeductam  sollicitudinem  Comitiali  Delibe- 
rationi  substernant. 

Mox  ab  iisdem,  quod  Sua  Celsitudo  Cae- 
sareo-Regia,  Dominus  Regni  Palatinus  inler- 
cessione  sua  malo  niedelani  procurare  velit, 
ac  tantisper  a  Diaetali  Objecti  Iiujus  pertracta- 
tione  abstralii  desideret ,  inlellexisse. 

Memores  indefessi,  quo  Sua  Serenitas  Cae- 
sareo-Regia  eminentis  sui  muneris  partes  omni 
tempore  explevit  studii  in  hoc  Consilio  con- 
quievisse,  Suam  vero  Majestateiii  Sacralis.^imam 
rnox  ac  aSua  Celsitudine  Caesareo-Regiainsimu- 
lalioneii)  ea  ratione,  quae  altissimam  indigna- 
lionera  yjrovocavit,  propositam  Jiaud  quaquam 
subsislere  inlellexisset,  illalum  vulnus  per  Ge- 
neralis R.  Nicolay  Vay  in  integrum  restitutio- 
nem  pro  Paterno    suo  affectu  resanatum  ivisse. 

S.  S.  proinde  et  O.  O.  pro  filiali  sua  fidu- 
cia,  penes  praedcductae  anxiae  solliciludinis  de- 
claralionem,  intimum  illum  gravi  animi  sen- 
sum  ,  qui  fideliuin  Suae  Majestalis  Sacratissi- 
niae  Statuum  et  Ordinum  nientes  occupavit, 
eo,  quod  non  exspectatis  demissis  S.  S.  et  O.  O. 
reflexionibus,  ubi  primum  Sua  Majestas  Sacra- 
tissiraa  genuine  inl'ormala  est,  nicdelam  ad- 
ferre  inaturaverit  repraesentandum    censere. 

Luculentissimum  enim  S.  S.  et  O.  O.  ac- 
cepisse  Documentum,  conatam  Snae  Älajestati 
Sacratissimae  Justiliam  ila  animum  ejus  in- 
sedisse,  ut  uljique    omnibus  liqucre  dcbcat,   li- 


deles  Suae  Majestatis  subdilos  tunc  tanluni 
Justitia  frustrari  posse,  si  nuda  puraque  veri- 
tas  ad  Tliroiium    non  penetret. 

Quod  ut  praevertatur  S.  S.  et  O.  O.  Suani 
Majestäten!  Sacra lissimam  humillime  orare,  dig- 
netur  periculosum  hominum  genus  Delatores , 
quod  cum  initio  statim  auspicati  Regiminis  in 
Resolutione  sua  ad  universas  Jurisdictiones  di- 
missa  se  abominari  palam  declaravit,  ad  men- 
tem  etiam  Articuli  V.  j8o5.  coercere,  casli* 
gare,  et  ab  accessu  Throni  sui  Regii  in  perpe- 
tuum  arcere. 

Quod  reliquum  est  S.  S.  et  O.  O.  nofam 
Ingratitudinis  jure  merito  sibi  inurendara  vere- 
rentur,  si  Suae  Celsiludini  Caesareo-Regiae 
pro  fatigiis  circa  resanationem  communis  lae- 
sionis  exanllatis  verbis  solum,  sed  et  facto 
publice  maximas,  quas  possunt,  non  agerent 
gratias. 

Eapropter  Altiori  Suae  Celsitudinis  Cae- 
sareo-Regiae Judicio  deferunt,  utrum  itla,  quae 
lioc  Nuncio  continenlur,  per  Publicam  Regni 
Repraesentationem ,  Suae  Majestati  Sacratissi- 
mae  nunc  substerni  queant,  absque  eo,  ut  sau- 
cii  Suae  Majestatis  Sacratissimae  Paterni  cordis 
dolor,  facto,  quod  praeter  voluntateni  ejus  eve- 
iiit,  intendatur,  numne  hac  de  causa  praede- 
ductam  Staluuni  sollicitudinem,  et  gratitudinem 
altissimo  Suae  Majestatis  Sacratissimae  obtutui 
pro  munere  suo  mediatorio  alia,  quam  conve- 
nientissimam  censebit,  ratione  velit  subslernere. 

Caeterum  Suam  Celsiludinem  Caesareo- 
Picgiam  quam  demlssissime  orant,  ut  de  evenlu 
suae  Intermediationis,  quae  securitalem  Liber- 
tat is  votorum  Comitialium  uliro  quoque  firiuetj 
S.  S"^    et  O.  O^*  certiores   reddere  dignetur. 
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Ulterior  Rex^raesentatio  circa  Postulata, 

et  oblata  Statuum,  et  O.  O.  Regni,  cum 

Axticulis   huc  pertinentibus. 


Sacraiissuna,  Caesareo  -  Regia,  ac  Apos- 
tolica  Majestas  y  Domine ^  Doinine  ISatu- 
raliier  Clementissime  ! 

Paterna  Majestalis  Vestrae  Sacratlssimae 
teneriludine,  qua  fidelium  Augusto  Scepfro 
Suo  parentiurn  popnlorum  fiduciam  et  preces 
nullo  non  tempore  clementer  suscipere  digmi- 
tur,  animati  filiali  cum  ingenuitate  piofiteraur, 
Benignam  Majestatis  Vestrae  Sacratissimae  ddo. 
lo.  Novembris  a.  c.  editam,  animos  nostros 
magna  solliciludine,   et   moerore   aflecisse. 

Cum  enim  perhibente  altissima  Resolii- 
tione  Regia  ddo.  4.  Janiiarii  1791.  interventa 
monientosiora  Regni  Gravamina  jam  eotum  ad 
exmissarum  Kegnicolarlum  Deputationum  Sys- 
teraaticam  pertractationem  relegata  fuerint;  sed 
ab  eo  inde  tempore,  qmdquid  gravius  inlernae 
Regni  Adminislrationis  emendationem  tangens 
occurrit,  tarn  per  Comitia,  quam  et  per  Di- 
casteria  Majestatis  Vestrae  Sacratissimae  ad 
tempus  pertractationjs  Deputationalium  horum 
Operatorum  relegatum,  suspensumque  sit,  di- 
latam  hucdum  Operatorum  herum  Revisionem, 
maximum  Regni  Gravaraen ,  ac  fontem  ,  quasi 
reliquorum    esse    demisse  jam  declaravimus. 

Ultro  igitur  Majeslali  Vestrae  Sacratissi- 
mae ingenue  delegimus,  nos  non  in  tantam  de 
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ipsis  his  Operatis ,  licet  horum  quoque  admi- 
nicularem  usum  habere  cuperemus,  quam  de 
Objeclis,  quae  in  iiis  pertractata  sunt,  quaeve 
ideo :  quod  Operata  assumi  nequeant,  vei  sine 
emendatione  haerent,  vel  contra  mentem  Ar- 
ticuli  LXVII.  1790.  antequam  ealenus  Comi- 
tialiter  conventum  esset,  Dicasterialibus  prin- 
cipiis  conformenfur ,  hocque  pacto  et  Juribus 
Statuuni  novae  inferantur  laesiones,  et  veterum 
resanatio  ad  Operiim  horum  assumtionem  re- 
legata  impedialur,  sollicitos  esse,  dubiosque 
haerere,  quid  cum  his  Actis  nunc  iterum  ad 
incertum    tempus   relegatis  agendum  sit. 

His  curis  anxii  in  extraordinario  hoc  re- 
rum  situ,  ut  obices,  qui  continuationem  Co- 
mitiorum  raorari  poteiant,  renioveamus,  Be- 
nigna  desideria  Majestatis  Vestrae  Sacratissi- 
mae,  quorum  celeriorem  adimpletionem  Cir- 
cumstantiae  exigere  videbantur,  via  etiam  non 
ordinaria  malurare  conabamur. 

Nunc  in  Benigna  Majestatis  Vestrae  Sa- 
cratissimae  Resolutione  Comitiis  liis  terminum 
praeclusi  in  diem  i5.  Decembris  destinatum 
esse  intelligentes,  Impedimenta,  quae  in  actuali 
Diaetalium  Objectorum  situ  huic  Majestatis 
Vestrae  Sacratissimae  voluntati  physice  obstant, 
sponte  praetermittimus;  ad  ea  dumtaxat,  quae 
ad  Majestatis  Vestrae  Sacratissimae  Regnique 
Jura  pertinent,  cum  homagiali  submissione  re- 
flectendum  duximus. 

Non  diffitemnr  nos,  Jus  convocandi,  et 
concludendi  Comitia  Regiae  Potestati  attribu- 
tum  esse;  sed  et  unascimus.  Jus  hoc  funda- 
mentalibus  Regni  Legibus  limitatum,  rite  non- 
nisi  intra   Legales   Terminos   exerceri  posse. 


I 


ÖV 


Quemadmodiim  nihil  unquam  obverli  po- 
lest, quodciinique  tempus  convocandls  Re"iil 
Comitiis  Rrgiae  Majestät!  deligere  place'at, 
modo  id  intra  trienniuni  fiat,  ita  nee  Conclu- 
sioni  Coniiliorum  ulla  Rellexio  opponi,  si  sco- 
pus  Coriiitioruin  expleatur,  seu,  si  juxta  Arli- 
culum  XIII.  i7f^  iisdem  Comitiis  et  Proposi- 
tiones  Regiae  absolvantur,  et  cuncla  Kegni 
Gravamina  tollanliir. 

Majeslatem  Vestram  Sacratlssimam  Palerna 
teneritudine  ad  liaec  advertisse  grati  agnosci- 
mus,  inde  eniin  profluxit,  quod  nos  identidein 
provocare  dignata  sit,  ut  .Gravamina  nostra, 
pro  quorum  reraedio  Comilia  haec  indicere  dig- 
nata est,  substeriiamus. 

Cum  autem  e  praemissis  liqueat,  Regnum 
jusla  habere  Gravamina,  quae  hiicadusque  nee 
illa  in  parte,  qua  in  sequelani  Benignarum  Pro- 
positionum  jam  praeparata  8iint,  nee  in  illa, 
qua  per  Uegnicolarem  Deputalioneni  sub  his 
Comitiis  collecta  habentiir,  subslerni  potuerint; 
multo  minus  eorum  ratio  haberi,  quae  vi  po- 
sitivae  Jurisdictionum  Instructionis  nune  ])er- 
tractanda  fuissent,  interim  nee  assumta  sunt: 
spe  ducimur  firmissima,  Majestalem  Vestram 
Saeralissimam  moduni  Benigne  largiturani  esse, 
ut  beneficio  Legum  poliri  possimus.  Qiiaprop- 
ter  fdiali  cum  submissione  supplicamus  :  ut 
praeprovocatae  demissae  Repraesentationis  nos- 
trae  condignam  Reflexionem  Benigne  habere 
dignelur. 

Jam  quod  Altissimas  Majestatis  Vestrae 
Sacratissimae  Resolutiones  in  merito  Benigna- 
rum Propositionum  Regiarum  sub  dato  4.  5. 
et  8.  Septembris  a.  1.  ad  nos  dimissas  attinet, 
nos  per  Benignas  Majestafis  V"estrae  Sacratissi- 
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mae  Regales  literas  ralione  mediorum,  quibus 
debilitatae  Status  public!  vires  reparari  possent, 
in  parlem  Consiliorum  vocafi,  ut  hac  etiam 
vice  teslatum  reddaraus,  Gentein  Hungaram 
Regi  suo,  qui  Legum  sanctimoriiam  cum  lene- 
ritudine  cordi  impressam  habet,  nihil  negare 
posse,  per  oblatum  exiraordinarium  subsidium 
nos  ad  augnientationem  virium  Slatus  public! 
consecratione  etiam  partis  fortunarum  nostra- 
rum  paratos  facto  probavimus. 

Verum  dum  in  causas  mali,  quibus  re- 
medium  ferendum  est,  in  indolem  remediorum, 
quibus  illa  efiicaciter  tolli  queant,  vires  nostras, 
et  Monarchiae  statum,  solertius  animum  inten- 
dimus,  mox  in  Limine  perspeximus,  omne, 
quod  praestando  sumus,  auxilium  transitorium 
dumtaxat  adferre  posse  levamen,  nisi  ea  indu- 
catur  Status  publici  Oeconomia,  quae  remotis 
obicibus,  qui  incremento  Nationalium  opuni 
obstant,  Aerariales  operationes,  quas  momen - 
taneae  utililatis  ratio  suasit,  sed  quae  diflicul- 
tates  rsi  Aerariae  auxerunt,  augentque,  absque 
niora  tollantur. 

INolumus  recensere  ea,  quae  ita  convicti 
proposuimus,    ne  repetifione  graves  simus. 

Candorem,  quo  publicae  rei  Circumstan- 
tias  exposuimus,  Majeslati  Vestrae  Sacratissi- 
mae  placuisse  intelligentes,  ad  reponendam  in 
Paterno  sinu  Majestatis  Vestrae  Sacratissimae 
liduciam  provocati,  desiderata  Declaratione  sub 
ddo.  1.  Augusti  a.  c.  submissa  solatium  in  ani- 
mis  praesensimus ,  Majestatem  Vestram  Sacra- 
tissimam  propositam  viam,  qua  difficultales  tolli, 
simul  omnes  Majestatis  Vestrae  Sarratissimae 
Augusto  Sceptro  parentes  Ditiones  reilorescere 
possent,  Benigne  araplexuram. 
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E  propositis  enim  mediis ,  quibus  atfritao 
Monarchiae  vires  reparari  possenr,  non  aliud 
desideravimijs,  quam  ut  ahditaruin  adimc  in 
naturae  sinu  Regni  hujus  opum  evolufioni  au- 
xiliatrices  iiianus  ponigantur,  huncqiie  in  fi- 
nera  Re;;num  Hungariae  pari  cum  reliquis  Ma- 
jestät is  Vestrae  Sacratissimae  Ditionibus  cura 
fovealur. 

Interim  e  provocatis  Benignfs  Majestafls 
Vesirae  Saciatissiinae  Resolutionibus  inteJlexi- 
mus,  Eandem  oblata  equidem  Subsidia  Benigne 
acceptare,  sed  ceferis,  quae  proposuimus,  par- 
tim locum  dari  non  posse,  partim  ita  illa  per 
additas  cJausulas  restringi,  ut  non  ilJe,  qui  lia- 
beri  posset,  fructus  sperari   queat  etc.  e(c. 

Liberam,  et  irre.-trictam  Productorum  Ilun- 
garicorum  evt  ctlonem  adtnitfi,  Tricesitnas  par- 
tim tolli,  partim  ita  regulär! ,  ne  viriuin  pub- 
licarum  incrementum  morentiir,  eo  scopo  de- 
sideraviinus,  ut  excitata  industria  auctis  Natio- 
nalibus Opibus  relluxus  aeris   facilitetur. 

Majestas  Vestra  Sacratissima,  licet  Se  ea- 
dem  cura  augendarnm  Nationaüum  opum  oc- 
cupari,  huncque  in  finem  hheram  frugum  evec- 
lionem  prius,  ac  Preces  nosirae  ad  Majestatem 
Vestram  Sacralissimam  perlatae  fiiissent,  in- 
dulsisse  in  Beiiigno  Rescriplo  d.  d.  5.  Septem- 
bris  a.  c.  ad  nos  demisso  declaraverit;  nee 
Tricesinias  tarnen  inter  Galliciam  et  Lodome- 
riam,  prout  et  Haereditarias  Ditiones,  eo,  quod 
illae  sint  reditus,  quos  Aerario  Consunientes 
illarum  Provinciarum  prae^tant,  neo  recipro- 
X.  Theil.  48 
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citatem,  quae  Systemati  Monarchlae  adversare- 
tur ,    admitti  posse  dixit  etc.  etc. 

Ne  inlerim  dublum  supersit,  haec,  quae 
Majestas  Vestra  Sacratissima  Benigne  noLis  re- 
solvere  dignata  non  est,  Jure  non  minus,  quam 
ex  aequitate  totiusque  Monarchiae  commodo 
nobis  suflragari,  praetermittere  non  possumus, 
quin  rem  altius  repetamus. 

Dum  de  Comraercio  Regni  Hungariae  agi- 
tur,  Quaeslio  ad  duo  haec  capita  recidit. 

Quid  nerape  Regno  huic  jure  competat? 

Quid  item  e  ratione  Status  Regni  hujus 

statuere    conyeniat  ? 

Quod  attinet  Jus,  pro  Conditione  Inde- 
pendentiae  Regni  competens,  per  delatam  Au- 
gustae  Domui  Majesfalis  V^estrae  Sacralissiniae 
Successionem  ,  ac  relatae  ad  Ordinem  Succes- 
sionis,  Sanctionis  Pragmaticae  acceptationem, 
praeler  Jus  Electionis  Jurihus  Independentiae 
nihil  decessit,  nulloque  alio  vinculo,  praeter 
unionem  et  cointelligenliam,  Hungaria  aliis 
Majestatis  Vestrae  Sacralissimae  Ditionibus  jun- 
gitur.  Patent  haec  ex  praefat.  Decr.  1723.  Ar- 
ticulis  tam  I.  et  IL,  sed  et  per  Articulum  X. 
lyff.  extra  omne    dubium  posita  sunt. 

Illaesa  Independentia  Regni,  commoda  ejus 
unilarum  sub  eodera  sceptro  Provinciarum  com- 
modis  subordinari  non  po-^sunt.  Si  proinde 
independenles  Status  sibi  invicem  nihil  debent, 
quam  de  quo  convenerunt,  Hungariam  Aus- 
triae,    caeteiisque  Provinciis  praeter  Unionem, 
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et  Cointelligenliam  nihil  deLere,  per  consequens 
reciprocuin,  seu  omnia  illa,  quae  caelerae  Pro- 
vinciae  respectu  Hungariae  postulant,  Hunga- 
riam  quoque  respectu  illarum  jure  petere 
suapte     elucet. 

Jus  enim  reciproci  inter  Naliones  liberas 
principalem  Conditionem  Independentiae  con- 
stituit.  Hac  S.  S.  et  O.  O.  Regni  Hungariae 
ab  eo  etiam  tempore,  quo  sub  Regimine  Au- 
gustae  Majestatis  Vestrae  Sacratissimae  Domus 
concesserunt,  usi  sunt.  Testantur  id  Leges,  so- 
lennium  Tractatuum  Instrumenta,  siijnanter 
Tractatus  Anni  1491.  inter  Maximilianum  Im- 
peratorem,  et  Uladislaum  Regem  Hungariae, 
Assecuratoriae  item,  in  sequelam  Pacificationis 
Viennensis  §.  28.  per  Hungaros  vicinis  Suae 
Majestatis  Sacratissimae  Provinciis ,  et  per  illas 
Hunu;aris  dafae,  quarum  §plio  6.  liberum  Com- 
mercium diserte  ea  Lege  pactatum  est ,  ut  id 
ipsum  ab  Hungarica  quoque  Natione  secundura 
Literas  propterea  specialiter  assignatas,  prae- 
stetur. 

Assecuratoriae  hae  eodem  tenore  ex  parle 
etiam  utriusque  Austriae  ex  consensu  Uegnan- 
tis  eotum  Majestatis  expeditae,  per  Articu- 
lum  XLIL  1609.  confirmatae,  niox  Diploma- 
tum  Ferdinandi  JI  HI.  IV.  et  Leopoldi  I.  Im- 
peratoris,  et  Regis  gloriosae  reminiscentiae 
conditione  12.  disertis  verbis  ultro  roboratae 
sunt  etc.  etc. 

In  demissa  Repraesentatione  suh  d.  1  h,  Ju- 
Hi  1802.  facia,  ea  dumtaxat  erat  intentio  no<^tra, 
ut  Commercium  Regni,   continuis   fluctuationi- 
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bus    expositum,    ad   fixum   et   stabilem    pedem 
ponatur. 

Quod  ut  obtinere  posslmus,  soUicite  cavi- 
mus:  ne  quid  petainus,  quod  cum  emolumento 
caeterarum  Majeslatis  Vestrae  Sacratissimae 
Provinciarum  in  manifestam  Collisionem  ve- 
nire posset;  et  ideo,  non  quod  Jure  postulari 
potuisset,  sed  quod  absque  independentiae  Uegni 
laesione,  totiusque  Monarchiae  darano,  dene- 
gari  posse  non  videbatur,   desideravimus. 

Non  possumus  proinde  communem  Popu- 
lorem  sibi  subjectorum  Patrem  celare  dolorem, 
quem  e  Benigna  sub  d.  8.  Septembris  a.  c.  edita 
Resolutione  concepiraus:  Rem  Commercii  per 
cumulatas  in  eadem  Benigna  Resolutione  Re- 
gia Clausulas,  et  Restrictiones  in  priori  nu- 
tante  statu  relictam  esse  intelligentes. 

Leniret  tarnen  anlmi  nostri  dolorem ,  si 
persuaderi  possemus,  haec  necessilate,  aut  pub- 
licae  utilitatis  ratione,    fieri. 

Sed  dum  ipsa  Majestas  Vestra  Sacratissima 
Benigne  agnoscere  dignatur ,  Regnum  Hunga- 
riae  prae  ceteris  fertile ,  plurimum  ad  id  con- 
ferre  posse,  ut  paratum  aes  ope  Commercii 
refluat;  dum  Hungariam,  si  modo  indusfria  fo- 
veatur,  tantam  crudorum  raaterialium  quanti- 
tatem,  quae  et  Fabricis  vicinarum  Provincia- 
rum sufficiat,  et  notabilis,  quae  ad  exteros 
evehatur,  supersit,  producere  posse  darum  est: 
si  in  directione  Oeconomiae  Status,  quidquid 
proprietarios  Fabricarum  in  vicinis  Majestatis 
Vestrae    Sacratissimae    Provinciis  impedit,  quo 
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minus  Producta  Hungarica  illo,  quod  ipsis  con- 
venire  videtur,  pretio  emere  possint,  id  toturii 
in  delrimentum  Status  public!  vergere  pro 
Principio  assumatur,  manifestum  jam  erit,  non 
eo  aptari  Commercium,  ut  reducendi  parati 
aeris  vehiculum  sit,  sed  ut  Producta  Regni  hu- 
jus  pro  leviori  pretio  in  vicinas  illas  Provin- 
cias  derivari,  ibidemque  tribulis  gravari  possint. 

Principia  hujus  modi  non  Statum  publi- 
cum, non  massam  fidelium  Majestatis  Vestrae 
Sacratissimae  subditorum  vicinas  nobis  Pro- 
vincias  incolentium,  sed  Privatorum  aliquot  lu- 
crum  respicerent,  et  Principali  Oeconomiae 
Status  scoj)o  respondere  nunquam  possent. 

Quapropter  Majestatem  Vestrara  Sacratis- 
simam  demisse  oramus,  dignetur  Benigne  de- 
cernere,  ne  sub  Paterno  suo  Regimine  talia 
Principia  pro  norma  directionis  Oeconomiae 
Status  amplius  deserviant,  quae  nee  Juribus 
Hungariae,  nee  fini,  qui  intendilur,  respondent 
etc.  etc* 

Majestatem  proinde  Vestram  Sacratissimani 
reiteratis  humillimis  precibus  filiali  fiducia  ora- 
mus, qnatenus  praemissis  omnibus  pro  Re^ia 
Sapientia  pensatis,  obices,  quos  deteximus, 
quive  reparationera  Virium  Status  publici  mo- 
rantur,  removere,  ac  Productorum  Hungarico- 
rum  exportationis  libertatc  Lege  stabilita,  de- 
missis  precibus  noslris  deferre  dignetur  etc.  etc. 

E  praedeductis  Majestas  Vestra  Sacratissima 
Benigne  persplcere  dignabitur  ,  nos  liucadusque 
spe  omni  frustralos,  obicibusque,  qui  Naliona- 
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llum  Opum  incrementuni  raorantur,  haud  remo- 
tis,  non  mediocri  raoerore  deprimi.  Hanc  co- 
ram  Majestate  Vestra  Sacratissima  celare  iilia- 
lis  candor  vetat.  Sed  prout  demisse  jam  ante- 
hac  declaravimus,  nullus  umquam  dolor  lide- 
litatem  nostram  aequabit,  nullus  illimilatam, 
qua  erga  Majestalem  Vestram  Sacratissimam 
feriraur,  fiduciam  prosternet.  In  testimonium 
liiijus  Projeclum  Articuli  de  Subsidiis,  licet 
illa ,  nisi  vola  noslra  impleantur,  transitorium 
duntaxat  adferre  posse  levamen,  nunc  quoque, 
uti  antebac  demisse  insinuavimus,  intime  per- 
suasi  sumus,  hie  sub  'fff-  humillime  advolvi- 
mus   etc.  etc. 

Veneramur  nos  Majestatis  Vestrae  Sacra- 
tissimae  Jura  Regia,  his  aliquid  decerpere  a 
mente  nostra  semper  alienum  erat,  eritque  in 
perpetuum.  Nihil  tale,  quod  in  Legibus  non 
fimdaretur,  proposuimus.  Ut  in  Coordinafione 
Militiae  Nativorum  Hungarorum  praecipua  Jia- 
beatur  ratio,  ut  innatus  Hungaris  militaris  Spi- 
ritus excitetur:  a  Majestate  Vestra  Sacratissima 
oravimus.  S.  S.  et  O.  O.  Regni  Ilungariae  in 
rem  Militarem  Hungaram  in  sensu  Legum  in- 
fluxum  semper  habuerunt.  Systema  militare 
influxura   hunc   tollere  non  potest  etc.  etc. 
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BeylageD.    (zu  Seite  730.> 


Repraesentatio  Statuum  et  Ordinum 
Regni  Hungariae  diaetaliter  Congre- 
gatorum,  ad  Suam  Caesareo  -  üegiam 
et  Apostolicam  Majestatem  de  oO.  Sep- 
tembris    1811.   diinissa. 


Sacratissima    Caesarea    et    Regio- Apos~ 
iülica  Majesias, 
Doinine^   Doniine   Clementissime ! 

Dum  demissam  Repraesentationem  noslrani 
sub  Dato  14.  Mensis  currenlis  Majestati  Ves- 
trae  Sacratissimae  substravimus,  non  tarn  Jura 
noslra,  quam  Altissimi  Majestatis  Vesirae  Sa- 
cratissimae Aerarii  Creditum,  donec  de  mo- 
derno  ejus  situ  Consilia  conferreinus,  snsteii- 
tandi  causa  Legem  de  Schaedis,  de  valore  ea- 
rum  non  devalvando,  ac  de  permutaloria  justo 
valore  carente  Moneta  amplius  non  exmittenda 
ferri,  atque  super  liis  nos  jam  nunc  securos 
reddi  desiderabamus. 

Cum  enim  vel  ipsum  Regium  Cusionis 
Monetae  Jus  Sigisniundi  Regis  Üecreti  II.  Ar- 
ticulo  XVIII.  inter  Regia  Jura,  ea  sub  condi- 
tione  assertum  sit,  ut  Rcgnicolae  Monelara 
nonnisi  si  Justa  sit  teneantur  acceptarej  post- 
eaquam  Alberti  Decrcii  Articulo  X.  ne  vel 
jpsa  aurea  et  argenlea  monela,  in  Valore  et 
Cursu  sine  consilio  Praelatorum,  Baronum,  et 
Regni   Nobilium   immutelur,   cautuni    est ;  No- 
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vum  illud  Jus  Regium  expressis  Legibus  con- 
trarium,  contra  cujus  sequelas  superius  provo- 
cata  liumilliina  Repraesentatione,  cujus  Prin - 
cipiis  et  Caulelis,  nunc  quoque  inhaeremus, 
ac  mox  demisse  expetita  Suae  Celsiludinis  Cae- 
sareo-Regiae  Dornini  Regni  Palatini,  quaprimi 
Regni  Magistratus  medilatione,  securos  nos 
reddi  0])!abamus,  quia  Lex  in  favorem  Juris 
Lujus  lata  nunquam  est,  nee  salva  proprietate 
Civiura  ferri  potuisset,  in  nulla  fundari  queat 
Lege,  Jus  islud  in  Regno  propriam  Constitu- 
tionen! habente,  in  quo  cuncta  Jura  Regia  di- 
serlis  debent  inniti  Legibus,  palam  negasse, 
pro  legali  securitate  Jurium  Regni  sufficit;  et 
prout  nunc,  ita  nee  in  futurum  posse  moder- 
nae  similem,  qualeracunque  operationera  Ae- 
rarialeni  sine  Violatione  Leguni,  quae  de  se- 
curitale  proprietalis  RegnicoJarum  latae  sunt, 
et  quae  ipsuni  Jus  Cusionis  Monetae  tarn  di- 
serte  circumscripserunt,  suscipi.  Nam  Leges 
non  imperiosa  necessitate,  verum  per  solam 
Legislationem  ,  modo  et  ordine  legaliter  prae- 
scripto  possunt  seu  Interpret ationem  subire,  seu 
abrogari. 

Maluimus  tarnen  illa,  quam  ingressi  sumus,^ 
\m  medelani  laesionum,  per  operationem  hanc 
Financialem  Legibus  Regni  constitutionalibus 
illalarura,  apud  Majestatis  Vesfrae  Sacratissi- 
mae  Justitiam  et  Benignltatem  quaerere;  quia 
hanc  et  illimitatae,  qua  erga  Tbronum  Regium 
ferimur,  Reverentiae  maiiis  con venire  existi- 
mabamus,  et  ad  firmandum  Creditum  Publi- 
cum non  parum    collaturam    sentiebamus. 

Quis    proinde    esse    debuerit  doloris  nostri 
gradus,    dum    e  Decreto  AuJico  die  26.  laben- 
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tis,  sub  Nro.  io,25o.  ad  Comitia  Regni  di- 
misso^  nos  Voli  nostri  compotes  reddifos  non 
esse  vidimus,  quin  imnio  Regni  Comitia  non 
jam  fine  Con»ilii,  de  ipso  objecto  Financiali, 
sed  tantum  de  sequelis  cjusrlem  qualiler  susti- 
nendis  ineundi,  convocata  esse  declarantur, 
Majestas  Vestra  Sacratissima  paterne  dijudicare 
dignabilur. 

Reverentia  Throno  Regio  debita  cohibet, 
ne  ea  hac  vice  rainulim  recenseamus,  quae  in 
Decreto  hoc  vulnera,  quibus  medelam  ferri 
quaerebaraus,  prorsus  non  sanarunt,  quaeve 
impediunt ,  ut  e  tenoribus  Decreti  hujus  lex 
condatur. 

Sed  nulhis  unquam  dolor,  Majestati  Ves- 
trae  Sacratissimae  obsequendi  Studium  noslrum 
aequabit. 

Hoc  sensu  animati,  cum  alioquin  intime 
persuasi  simus,  spectatis  Majestatis  Vestrae  Sa- 
cralissiniae  in  Re  Financiaii  editis  Allissimis 
Resolutionibus  ad  sy>tenia  i^tud  Financiale  ac- 
ceptandum  ,  illo  lanlum  ex  supposito,  qiiod  il- 
lud  CoDstitulioni  non  adverselur,  pernioveri 
potuisse  ,  ea,  quae  seu  relale  ad  nierltum,  seu 
relate  ad  modum,  quo  Operalio  haec  intro- 
ducta  est,  Fundamentalibus  Regni  legibus,  de 
quarum  observalione  Majestas  Vestra  Sacralis- 
sima  ßegnicolas  iteratim  assccurare  dignata  est, 
signanler  Articulo  VIIL  17 15.  XXll.  1741. 
Tilulo  9.  PartisL  Articulo  111.  1716.  U\.  lyao. 
VIII.  1741.  XII  et  XIX.  i7f?.  Diplomatl^s 
in  ead.  R.  Conditione  17.  Articulo  XXIII.  iö33. 
VI II.    i555.    XLV.    1^67.    aliisque    Legibus    de 


Re  Monetaria  et  proprietatis  securitate  latis, 
contraria,  nee  cum  fine  Civitatis,  et  universae 
Populi  Massae  tranquillitate  conciliari  posse, 
ac  cum  ipsa  Status  Crediti  sanctJmonia  collidere 
videntur,  fontes  item  malorum  horum  ,  et  me- 
dia, quibus  illi  obstrui  priscaque  felicifas  re- 
vehi  posset,  contingunt,  ad  ipsam  meritoriam 
rei  pertractationem  reservantes,  ut  promtitudi- 
nera  nostram  testemur,  Deputates,  quorum 
Nomina,  sub  'ß  deniisse  advolvimus,  fme  hau- 
rienrlae  de  situ  rei  uberioris  Informationis,  pe- 
nes  Instructionem  et  Cautelas  in  demissa  Re- 
praesentaiione  nostra  de  dato  i4.  Sept.  a.  c. 
Iiumillime  deductas,  et  jam  per  Majestatem 
Vestram  Sacratissiraam  benigne  ratihabitas  ex- 
niittere  non    moramur. 

In  reliquo  Clementiae  et  Benignitati  Regiae 
liomagiali  cum  subjectione  devoti  emorimur. 
Datum  e  Consessu  Diaelali  die  5o.  Seplembris 
anno   1811.  Posonii  celebrato. 

Majesiatis    Kestrae    Sacratissimae 


humillimi  Capellani,  et  Servi  per- 
petuoque  fideles  subditi  Regni  Hiin- 
gariae,  Partiumque  adnexarum  Sta- 
tus  et  Ordines  Diaetaliter  coa« 
gregati. 
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Beylage  E.     (zu  Seite  731.) 


Repraesentatio  IL  Statuum  et  O.  O. 
circa  Coordinationem  Correlationiim  in- 
ter  Contrahentes  intercedentium  Suae 
Majestät!  Sacratissimae  de  dato  17.  Maji 
1812.  submissa. 


Sacratissima  Caesarea- Regia  et  Aposio- 
lica  Majestas, 
Domine,  Doniine  Clementissime ! 

Cum  nos  in  coordinandis  inier  Contra- 
hentes intercedenlibus  Correlationibus  eum  nio- 
dum  inire  conati  simus ,  ut  in  his  exiraordi- 
nariis  temporuni  adjunctis  spiritui  Legum  co- 
haerens ,  et  tale  remedium  constituatur,  quo 
gravis  jactura  leniri,  simul  auteni  Conservationi 
Capitaliuni,  tamquam  Fundorum,  sine  qiiibus 
industria  proficere,  adeoque  opes  nationales  in- 
crementum  capere  nequeunt,  prospiciatur,  of- 
ficio nostro  omni,  qua  par  est,  soUiciludine 
defuncti,  quoniam  inde,  unde  malum  ortum 
est ,  nullum  praesentaneum  af/ulgeret  levamen, 
nihil  certius  exs2:)ectaviinus  a  Majeslate  Vestra 
Sacratissima,  quam  quod  ea,  quae  nos  ipsi 
temperandis  raalis  sequelis  idonea  invenimus, 
et  constituenda  censuimus,  Regia  Sanctione 
benigne  confirmatura   sit. 

Quem  itaque  dolorem  e  Benigna  Resolu- 
tione  Majestalis  Vestrae  Sacratissimae  sid)  dato 
7.  Maji   ad   nos    dimissa,    conceperiraus,   eoque 


inlellecto,  quod  Majestas  Vestra  propositum  per 
nos  coordinationis  modum  rejecerit,  et  aliud 
Financiali  Piano  accommodatum,  et  Legalibus 
principlis  per  nos  Majestät!  Vestrae  Sacratissi- 
iiiae  Diaetaliter  remonstratis  contrarium  in  Le- 
gem relerri  praecipiat,  quantae  curae  animos 
nostros  invaserint,  inde  convinci  dignabitur, 
quod  rebus  sie  stantibus ,  cum  lex  nomiisi  mu- 
tuo  Principis  et  Reg  i  Statuum  consensu  pos- 
sit  perferri,  per  declarationem  inalterabilis  vo- 
luntatis  Regiae,  quam  nos  salva  Constitutione, 
et  absque  juris  in  legislatione  nobis  competen- 
tis  derogamine,  pro  Lege  acceplare  non  pos- 
sumus,  omni  ulteriori  diaetali  Tractatu  abrupto 
spes  inducendae  legalis  provisionis  uno  quasi 
iclu  sublata,  et  diuturna  Regnicolarum  exspec- 
tatio  in  nihilum  redacta  esse  videretur. 

Res  certe  apud  populäres  nostros,  imo  per 
totam  Europam  maximam  excitaret  altentionem, 
si  Comitia  post  9  mensium  deliberationem  re- 
bus infeclis  solyi  contingeret;  nos  interim  Ju- 
dicium illorum,  qui  decursum  Tractatuum,  ut 
aequos  arbitros  decet,  diligenter  pensitayerint, 
non  horremus. 

Unde  enim  impedimenta  fluxerint?  quae 
causae  nos  a  systemate  ex  principiis  ministerii, 
nobis  et  Augustae  Domui  Majestatis  Vestrae 
Sacratissimae  infaustis  evoluto  alienaverint  ?  sat 
superque  declaravimus  haecque  neminem  latere 
arbitramur. 

Propriis  Legibus,  et  Constitutione  gau- 
dentibus,  donec  hae  salvae  sunt,  salvus  es^e 
debet  ad  earum  lutelam  recursus,  certum  apud 
Majestäten!  Vestram  Sacratissimam  praesidiuni. 
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Jurium  nostrorum ,  et  legum  laesionem 
experti,  protectionem  Regiain  nunc  et  alias 
saepe  iniploravimus. 

Ut  DOS  etlam  favore  dignos  reddamus,  ni- 
hil imquam  eorum  negleximus ,  quae  Majestas 
Vestra  Sacratissima  viis  et  modis  legalibus  a 
nobis  desideravit,  viribusque  nostris  commen- 
surata  erant. 

Extraordinaria  subsidia  praeter  et  ultra 
Obligationen!    siiigulis  Comitiis    obtulimus. 

Quoties  provocati  fuimus,  ad  arma  con- 
volavimus,  difficiliinii*que  fetnporibus  fidem 
nostrain,  et  bomagiaieni  devotioneni  eo  Zelo , 
atque  promptitudine  (estali  sumns,  ut  exspec- 
tationem  Regiain  nos  praelergressos  Majestas 
Vestra  Sacratissima  idemtidem  benigne  proß- 
teri  dignata  sit :  nihilominus  aggraviis  noslris 
remedium,  Patriae  vero  nostrae  condignum  re- 
spectum  ad  hano  usque  dion  inipt-trare  non 
potiiinius,  eoqae  res  nostra  delapsa  est,  ut  nos 
nee  leges  juvent,  ncc  nierita  gentis  aniplissima 
licet  ad  conservandam  propensionem  Majcsla-, 
tis  Vestrae    Sacratissixnae  sulficiant. 

Diffileri  quidem  non  possumus,  ncs  B.  B. 
Propositionibus  Majestalis  Vestrae  Sacratissimae, 
hac  vice  ita,  prout  Eadem  cupivisset,  respon- 
dere  non  potuisse,  sed  posleaqiiam  ostendinius, 
quod  praeassuniptuni  systema,  ef  principia  cum 
legibus  nostris  pugnent,  et  donec  in  melius 
mulata  fuerint,  qua  causam  Depauperationis 
Status  involvenlia,  quaevis  subsidia  ineflicacia, 
et    inutilia   reddant,    quod  in  reslabiliendis  vi- 
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ribus  publicis  nullus  suffragetur  conatus,  nisi 
una  augendarum  opum  nationalium  consilia 
suscipiantur,  iis,  quae  hunc  in  fmem  in  sin- 
gulis  ab  auspicato  Regimine  Majestatis  Vestrae 
Sacratissimae  celebratis  Comitiis  pro  utilitate 
non  tanturn  Hungariae,  verum  totius  Monar- 
chiae  proposuimus,  neglectis,  an  nobis  aliquid 
impiitari  valeat*^  dignetur  Majeslas  Vestra  Sa- 
cratissima   Ipsamet   benigne  dijudicare. 

Cum  dolore,  filiali  tarnen  cum  ingenuita- 
te,  profitemur  coram  Maje.-tate  Vestra  Sacra- 
tissima,  nos  huc  adusque  non  ila  l'uisse  tracta- 
tos,  ut  rei  nosfrac  ex  tendenlia  ministerialis 
systematis  favorem  augurari  possemus.  —  Parte 
ex  una  noLismet  ipsis  relicti,  parte  vero  ex 
alia  conat.bus  nostris  adversis  acfionibus  oppo- 
sitis  ,  an  de  salute,  et  conservatione  nostra  sei- 
licitos  esse    non  oporteat? 

Sed  de  his,  ne  longa  recensione  molesti 
simus,  nos  omnia  dixisse  arbitramur,  dum  B. 
attentionem  Majestatis  Vestrae  Sacratissimae 
ad  acta  Comitiorum  1792.  »796.  1802,  i8o5. 
1807    et   i8ü8.    hisce  Iiumillime  provocamus. 

Indulgebit  tarnen  B.  Majestatis  Vestrae  Sa- 
cratissimae aequanimifas,  ut  nonnulla,  quae 
specificum  altissimae  Resolutionis  propius  con- 
tingunt,  addamus:  Nos  Benignam  Resolutionen! 
hanc  ita  comparatam  esse  convicti  sumus ,  ut 
non  tantum  acceptari  nequeat;  sed  prout  jacet, 
ne  objectum  Tractatus  esse  possit.  —  Qua- 
tenus  enim  inalterabilem  voluntatem  Re- 
giara  in  Legem  referri  praecipit,  Communio- 
nem  Juris  Legislationis,  quod  nonnisi  per  mu- 
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tuos  Tractatus  potest  exerceri,  et  coactionem 
partis  unius  in  alleram  excludit,  directe  suf- 
fert,  eoqiie  lendit,  ut  Diaela  recipiendis,  et  in 
Legum  Tabiilas  referendis  mandatis  absolvatur, 
quoniam  hoc  facto  ipsam  Conslltulionem  Regni 
e  Cardine  inovet,  et  Legislalionis  jus,  per  na- 
turam  rei,  usuni  continuum,  III.  2dae  item  Art. 
XII.  1791.  expressum,  Juriumque  reciproco- 
rum ,  et  oblii^ationum  Fundamentum  consti- 
tuens,  enervat,  in  Art.  VIII.  lyii.  aperte  im- 
pinglt. 

Haeo  sola  consideratio  tale  impedimentum 
nobis  objicit,  ut  nisi  iVIajestalis  Vestrae  Sacra - 
tissimae  benignifate  erigeremur,  iios  progredi 
absolute  non  possennis,  interim  alia  quoque 
occurrunt,  quae  ad  ipsum  meritum  B.  Reso- 
lulionis  reierunlur,  et  isthic  attingenda  vi- 
dentur. 

Ex  nexu  Hungariae  cum  Haereditariis 
Germ.  Provinciis,  quae  obligat iones  possint  de- 
duci,  et  an  ex  ülius  respectu  systema  Finan- 
ciale,  quod  cum  Legibus  Uegni  pugnat,  per 
Majestatem  Vesfram  Sacralissiniam ,  qua  Re- 
gem Hungariae .  quae  de  observanriis  Legd)us 
Diplomate  suo  Juramento  firmrito  cavif,  eo  ex 
principio,  quod  pro  tota  Monarchia  unum 
idemque  systema  obtinere  debeat,  iniperari  pos- 
sit?  sub  bis  Comitiis  omni  cum  candore ,  et 
veritatis  studio  enucleavimus. 

Wune  tarnen  illo  ex  fiindamento  rejicitur 
operatum  nostrum,  quod  illud  systemati  Fi- 
nanciali  pro  tota  Monarchia  nobis  inconsulfis 
adoptato ,    illiusque   destinationibus    non  corre- 
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spondeat;  —  ideo  praecipitur  inalterabiliter, 
ut  Resolutio  Regia,  prout  jacet ,  in  Legem  re- 
feratur,  quia  iiexus  inier  Hungariam,  et  Hae- 
redilarias  Provincias  id  exigere  censetur:  ut 
corisentiens  obligationes  explendi  Cynosura  utro- 
bique  constituatur. 

Non  ideo  prorogantur  aliquot  diebus  Co- 
mitia,  ut  nos  de  bis,  quae  publicae  rei  con- 
veniunt ,  pro  natura  Diaetalis  Iraclatus  delibe- 
rare  queamus,  verujn  ut  mandata  in  ordinem 
redigi   et   effectuari  possint. 

Ista  profecto  cum  Regni  independenfia  et 
Constitutione,  cujus  di- tamine  quaevis  Regni 
negolia  secundum  proprias  Leges  gubernari  de- 
bent,   nos  componere  non  possnmus. 

Majestas  Vestra  Sacratissima  nos  ad  hanc 
Diaetam  eo  fme  dignata  est  convocare,  ut  pub- 
lica re,  et  quibusvis  negotiis  Civium  per  ope- 
rationes  aerariales  in  summam  perplexitatem 
conjectis  et  perturbatis,  de  restabiliendo  or- 
dine,  et  revehenda  fiducia  publica  deliberemus. 

Dum  liaec  Comilia  indicta  sunt,  non  fuisse 
illam  nientem  Majestatis  Vestrae  Sucratissimae, 
ut  nulluni  aliud  Consilium  suscipiatur,  quam 
quod  relate  ad  Haertditarias  Germanicas  pro- 
vincias adoptatum  et  effeclui  niandatum  fuit, 
inde  convincimur:  quod  si  id  fui>^set  constitu- 
tum, certo  confidinuis  Majestaiem  Vestram  Sa- 
cratissimam,  cui  ex  bumillimis  nostris  reprae- 
senfationibus  perspiruum  erat:  Nos  principia  in 
Benignis  ejusdera  Propositionibus  enunciata  ob- 
stantibus   Regni   Legibus   adoptare   non    posse; 
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nobis  mox  cum  primordio  Diaetae  id  ipsum 
lienigne  declaraturaiii ,  neque  passuiam  luisse, 
ut  cum  ingenti  temporis  et  sumptuum  dispen- 
dio  opinio,  ex  generalitate  inviationis  de  le- 
gal! Diaetali  Tractatu  observando  concepta , 
alatur,  et  infructuoso  labori  tot  menses  insu- 
mantur. 

Non  dubitamus  nos  Majestatem  Vestram 
Sacratissimam  ita  persuasam  esse;  quod  propo- 
sita  per  se  ratione  ex  calamitate  publica  jactu- 
ram  passis  convenienlissima  modalitate  subve- 
niri  valeat;  dissimulare  Interim  non  possumus, 
dispositiones,  quas  Majestas  Vestra  Sacratissima 
pro  Lege  constitui  desiderat,  principiis,  ex 
combinatione  Legum  nostrarum  fluenlibus,  non 
cohaerere. 

Cum  enim  indemnitas  Contrahentium  exi- 
gat,  ut  Exaequatio  Obligalionum  in  deprctiatis 
chartis  inilarum,  ad  rem  certi  et  fixi  valoris 
instituatur,  et  solutlones  in  eadera  specie ,  ad 
quam  Exaequatio  facta  est,  ordinentur;  quo 
pacto  Schaedae  Reluitoriae,  quae  non  minus 
fluctuarunt,  salva  Justitia  distributiva  pro  tali 
exequationis  et  solutionis  medio  valeant  con- 
stitui ,  pervidere  non  possumus. 

Principium  juris  est,  ut  cum  de  damno 
agitur,  si  factum  ex  Contractu  erui  nequeat, 
Judex  omnes  probationum  modos  admiftere  te- 
neatur;  per  praeviam  nihilominus  Resolutionem 
id  slatuitur:  quod  si  praetensionis  fundamen- 
tum  ex  tenore  obligatorialium  diserte  non  ap- 
pareat,  probatio  facti,  etiamsi  praestari  quiret, 
admittenda  non   sit. 

Quoties  solutio  in  certa  specie  praestanda 
pro  conditione  rependendarum  summarum  po- 
nitur,  secundum  continuum  usum  et  Judiciarias 
X.   Theil.  ^9 


—     770     — 

sententias,  quibus  eliarn  Jura  Regnicolarum 
gubernantur,  in  Obligatoriis  non  tarn  denomi- 
nata  species,  quam  genus  convenlionalis  valo- 
ris,  et  justae  ligae  monetae  respicitur,  et  se- 
cundum  lianc,  etiamsi  species  monetae  sli^Du- 
lata  foret,  solutio  in  Conventionali  pecunia  ad- 
judicatur;  13eni;^na  tarnen  Resolutio  Majestalis 
Vestrae  non  admitlit,  ut  adjudicalio  in  Con- 
ventionali  moneta  liat,  nisi  illius  species  in  Con- 
tractu per  expressum    designata  sit. 

Basi  proinde  operationis,  per  nos  tarn  in 
exaequalionibus,  quam  solutionibus  determinan- 
dis  adoptata,  penilus  subversa,  Majesfatem 
Vestram  Sacratissiraam  benigne  perspectiiram 
confidimus,  quamobrem  nos  in  id  consentire 
non  possimus,  ut,  quae  Eadem  Benigna  Reso- 
lutione  sua  complexa  est,  in  Legem   referantur. 

Non  ignoramus  nos,  consilia  nobis  infensa 
suggeri ,  firma  Interim  spe  ducimur,  quod  Ma- 
jestas  Vestra  Sacratissima,  qua  Princeps  Reli- 
giosissimus,  et  Juramenti  sui  tenacissimus,  per- 
spectis  Regni  aggravüs,  et  praejudiciosis  seque- 
lis  —  ex  impositione  ordinationum  —  quas 
nos  in  Legem  referre  non  poterimus,  proma- 
naturis,  Justiliam  fidelibus  suis  subditis  benigne 
tribuere  dignabitur;  alque  ideo  cum  subniissione 
insinuamus  nos  praemissa  nolle  eo  sensu  intel- 
ligi,  quasi  nos  Diaetalem  Tractatum  abruptum 
cuperemus,  quin  imo  ita  convicti:  quod  non 
aliud  possit  in  Tabulas  Legum  referri,  quam  quod 
accedente  Majestalis  Vestrae  Sacratissimae  con- 
sensu  Regio  per  mutuos  Tractatus  statuitur, 
ut  facto  confestemur,  nos  ad  omnia  paratos 
cs'e,  quae  legibus  noslris  consentiunt:  et  salus 
publica  requirit:  Operatum  nostrum  desiderio 
Majestalis   Vestrae,    quantum  fieri  potuit,    ac- 
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commodantes,  iJlud  in  articulos  redei^imus , 
quos  Majestatis  Vestrae  Sacralissimae  Regiae 
Sanctioni  iis  cum  precibus  substernimus,  ut 
cum  nos  rebus  nostris  hoc  praecise  modo  sub- 
ventLim  iri  persuasi  simus,  voto  nostro  Bcnigna 
confirmatione    sua  Regia    deferre  dignetur. 

Quodsi  autem  Majestas  Vestra  8acratissima 
hoc  non  obstante  volunfati  suae  pro  inaltera- 
bili  declaratae  ultro  inhaeserit,  tunc  —  quia 
vis  imperii  penes  Eandem  esset,  nos  quidetn 
reluctari  non  possumus,  in  quantum  tarnen  sie 
Lex  perferri  nequiret,  cum  Tribunalibus,  et 
quibusvis  Judicibus,  in  cognilione  obligationum 
ex  niutuo  nexu  prolluenlium ,  etiam  sub  pe- 
riodo  fluctuationis  chartaceae  pecuniae  contrac- 
tarum,  secunduni  praeexislentium  Legum  dis- 
positionem,  et  spiritum  procedendi,  et  judi- 
candi  Obligatio  incumberet,  sententias,  nisi  in 
Legibus  fundentur,  nullius  vigoris  futuras  ar- 
ticulus  XII.    1791.  clare  indigitat. 

In  reliquo  Gratiis  et  Ciemenfiae  Caesareo- 
Regiae  devoti ,  in  homagiali  swbjectione  emo- 
rimur.  Datum  e  Sessione  Diaetali  die  17.  Men- 
sis Maji  anno   1812.  Posonii    celebrata. 

Majestatis    Vestrae  Sacratissimae 


huinilHmi  Capellaiii  et  Servi,  per- 
petiioque  fideles  subditi,  Status  et 
Ordiiies  Regni  Ilungariae  partinin- 
que  eidem  adnexaruni  diaetaliter 
congregati. 
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